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Die     Zeitscbrift 

Ein  Blick  rückwärts  und  Torwarts. 

Her  dritte  Jahrgang  unserer  Zeitschrift  beginnt.  Sie 
darf  von  sich  öffentlich  reden  als  öffentliches  Organ 
der  deutschen  Psychiatrie.  Der  Blick  auf  sich  selbst 
GUlt  zugleich  auf  den  Gegenstand,  für  welchen  sie  da 
ist  und  vrirkt.  Rückwärts  schauend  gedenken  wir  zu- 
nächst ihres  Eintritts  ins  Leben,  umstanden  in  vollem 
Kreise  von  Deutschlands  Irrenärzten,  mit  dem  Ver- 
sprechen, für  ihre  gedeihliche  Entwickelung  nach  Kräften 
zu  sorgen,  was  jedoch  nicht  wenigen,  gleich  so  vielen 
Pathen  und  Gevattern,  ganz  aus  dem  Sinne  gekommen 
zu  sein  scheint. 

Die  Zeitschrift  erregte  lebhafte,  erwartungsvolle 
Theünahme,  nicht  nur  bei  dem  ärztlichen  Publikum, 
sondern  auch  bei  den  Regierungen. 

Selbst  Se.  Majestät  der  König  haben  laut  Kabinets* 
Schreiben  vom  3ten  Juli  1844  das  eingereichte  erste 
Hefk  der  von  Deutschlands  Irrenärzten  herausgegebe- 
nen Zeitsdirift  „mit  lebendigem  Interesse"  entgegen- 
genommen, und  „wünschen  dem  löblichen  Unter- 
nehmen aufrichtig  den  besten  Erfolg."  Zur  Förderung 
und  Unterstützung  des  von  Preussen  aus  ins  Werk 
gesetzten  Unternehmens  geschah  vorzugsweise,  ja  fast 
aanschliesslich  viel  von  dem  Hrn.  Minister  Eichhorn, 
welcher  den  wesentlichen  Gewinn,  den  dasselbe  nicht 
nur  zur  allgemeinen  Belebung  des  Interesse  für  Psy- 
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chiatrie  als  Wissenschaft ,  sondern  auch  fiir  die  An- 
wendung derselben  im  Leben  und  namentlich  auf   die 
Verwaltung  und  Einrichtung   der  Irrenanstalten    aus- 
zuüben verspreche,  klar  erkannte.    Nicht  genug,  dass 
Derselbe  schon  unterm  28.  März  1843,  wie  in  der  Ein- 
leitung bemerkt  ist,  dem  Hauptredacteur  fiir  die  Zeit- 
schrift   die   Acten    des    Ministeriums  in    Betreff    der 
Irren -Angelegenheiten,  Anstalten  und  Gutachten  zur 
geeigneten  Benutzung  gestellt  hatte,  wurden  auch  von 
Sr.  Exccllenz  unterm  17.  November  1844  fünfzig  Exem- 
plare der  Zeitschrift  befohlen,  der  grosste  Theil  der- 
selben sammtlichen  Konigl.  Oberpr&sidien  und  Regie- 
rungen   und    einzelnen    Instituten    übersendet,    unter 
Anempfehlung  der  weiteren  Verbreifung  der  Zeitschrift 
und  der  möglichsten  Förderung  der  Zwecke  derselben. 
Gleichzeitig  lenkten  Se.  Excellenz  die  besondere  Auf- 
merksamkeit dos  Hrn.  Justiz-Ministers  auf  die  Zeitschrlfty 
bei  dem  Interesse,  welches  dieselbe  zum  Theil  auch 
für   die  Justizbeamten  haben  durfte.      Den  t3.  No- 
vember desselben  Jahres  erliess  der  Hr.  Minister  Eich- 
horn eine  Verfugung  an  sämmtliche  Hrrn.  Ober-Prä- 
sidenten   wegen  Veröffentlichung    der    dem  Landtage 
vorgelegenen  Berichte  über  die   betreffenden  Provin- 
zial-Irrenanstalten  und  Veranlassung  des  Abdrucks  der- 
selben in   der  allgemeinen  Zeitschrift  für  Psychiatrie. 
Endlich  ist  mir  noch  den  14.  December  desselben  Jah- 
res die  schriftliche  Zusicherung  ertheiH,-  dass,  sollte 
von  Sr.  Excellcnz  Standpunkte  aus  zur  Förderung  des 
Gedeihens  der  Zeitschrift,  auser  den  schon  getroffenen 
Anordnungen,  sonst  noch  Etwas  geschehen  können, 
ich  meine  Wunsche  mittheilen   wolle.   —     Wem  all 
diese  grossen  Vortheile  und  Vorzüge  bisher  für  die 
Zeitschrift  noch  nicht  gehörig  benutzt  erscheinen  sollten, 
der  bedenke ,  dass  zunächst  immer  das  Auge  der  Re- 
daction  auf  ganz  Deutschland  gerichtet  bleiben  musste, 
und  Preussen  nicht  auf  Kosten  des  Gleicbgewidits  in 
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der  Zeilschrift  bevorzugt  werden  durfte^  da  dieselbe 
eine  allgemeine  deutsche  ^  lieine  besondere  preussische 
ist  und  sein  soll;  der  bedenke  ferner,  dass  dieselbe 
höchstens  jahrlich  48  Bogen  giebt,  und  die  Wunsche 
aller  Bütheraosgeber  und  Mitarbeiter  um  baldige  Auf- 
nahme ihrer  eingesandten  Beiträge  möglichst ,  mit 
Vkücksicht  auf  Abwechselung,  befriedigt  werden  muss- 
ten,  die  Berichte  aus  den  Provinzen  nicht  regelmäs- 
sige eingingen,  daher  nicht  zugänglich  waren,  und 
endlich^  dass  nicht  alles  geeignet  Erscheinende  ohne 
Weiteres  sofort  auf  geeignete  Welse  zu  benutzen  war, 
abgesehen  selbst  von  meinem  Mangel  an  Zeit  zur 
stetigen  Bearbeitung  des  Vorliegenden. 

Nächst  Preussen  hat  die  Grossherzogl.  Badische 
Regierung  die  Zwecke  unserer  Zeitschrift  auf  dank- 
bar anzuerkennende  Weise  zu  fordern  sich  angelegen 
smn  lassen.  —  Die  Regierung  des  Mittel-Rheinkreises 
erHess  unterm  SC  Juni  1844  eine  Verfügung,  in  wel- 
cher sie  den  Ankauf  von  Exemplaren  der  Zeitschrift 
den  geeigneten  Instituten  aufgab,  gegen  die  Direction 
der  Heil-  und  Pflegeaastalt  Illenau  auf  ihren  Bericht 
vom  18.  Mai  überdies  die  Erwartung  aussprach,  dass 
von  den  dortigen  Aerzten  mit  aller  Regsamkeit  an  der 
Zeitschrift  mitgearbeitet  werde,  und  endlich,  unter  aus- 
dru^ichem  Bezog  auf  die  &  XLVIL   der  Einleitung 
bemerkten  Anordnungen  des  Königl.  Preuss.  Ministe- 
rioBMi  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal-An*- 
gelegenhelten,  den  Antrag  bei  dem  Grossherz.  Justiz- 
Ministerium  sich  erlaubte :  für  den  Gebrauch  bei  den  Straf- 
ansulten  und  Hofgerichten  die  Anschaffung  der  Zeit- 
schrift zu  verfügen ,  und  dabei  die  Erwartung  auszo« 
spredien,  dass  von  denselben  alles  dem  Gegenstande 
Interessantes  an  die  Redaction  zur  Aufnahme  für  die 
Zeitsdirift  mitgetheilt  werde. 

Wenn  die  obersten  Justizbehörden  bisher  Anstand 
genommen  haben,    etwas  Bestimmtes  zur  Forderung 

1» 


des  Unternehmens  in  ihrem  GeschUts- Ressort  zu  ver- 
anlassen; so  liegt  dies  wohl  darin,  dass  sie  erst   die 
Leistungen  des  in   unmittelbarer  Beziehung  zu  dem- 
selben stehenden   psychisch -gerichtlichen  Theils    der 
Zeitschrift  abwarten  wollten.     Dieser  wfirde  aber    an 
Inhalt  und  Bedeutung  eben  durch  die  gewichtige  2ki- 
sicherung  und  Bethatigung  des  Interesses  jener  böig- 
sten Behörden  sehr    gefordert,    in  Folge  davon  bis- 
her leider  vermisste   Beitr&ge  von  Criminalisten  ein- 
gegangen und  mehr  Exemplare  unter  den  Juristen  ab- 
gesetzt   sein,     selbst   ohne    ofBcielle   Anschaflhngen. 
Diese  unserer  Zeitschrift  gegönnten  materiellen  Vor- 
theile  würden  auch  wieder  den  Juristen  zu  Gute  kom- 
men, ja  das  Rechts- Wesen  und  Verfahren  wurde  durch 
fortgesetzte  Einsicht   und  Benutzung   der  Zeitschrift 
mehrseitige,  zeit-  und  zweckgem&sse  Anregungen  zum 
Fortschritt  haben ,  da  doch  die  Irrenheilkunde ^  Irren- 
anstalten und  öffentlichen  Irrenangelegenheiten  direct 
und  indirect  in  das  Ressort  der  Justiz  eingreifen,  un- 
ter den  betreffenden  gesetzlichen  Bestimmungen  \iel 
obsolete  bestehen   und   neue  zu  wünschen  sind.     Bei 
dieser  Veranlassung  werde  nur  noch  angedeutet,  dass, 
da  bei  der  gegenwärtigen  Reform  der  Strafanstalten 
und  eo  ipso  der  Strafgesetzgebung  den  Justizverwal- 
tungs- Behörden  eine  wesentliche  Einwirkung  fbige- 
recht und  rechtlich  auch  auf  die  Strafanstalten  gebührt, 
sie  von  diesem  Standpunkte  aus  des  Beiraths  der  prak- 
tischen Irren&rzte  und  ihrer  psychiatrischen  Journalistik 
auch  nach  anderen  Beziehungen,  als  nur  wegen  der 
Frage    nach   dem  Wahnsinn    in  Strafanstalten,    mit 
Erfolg  sich  bedienen  können. 

Möchten  daher  die  obersten  Justizbehörden,  beson- 
ders aber  die  Verwaltungsbehörden  der  deutschen  Staa- 
ten, in  ihrem  eigenen  so  nahe  liegenden  Interesse, 
ihr  Interesse  an  unserer  Zeitschrift  gleich  Preussen 
und  Baden  nach  ihrem  Ermessen  beth&tigen !   Es  wäre 


soiehes  gewiss  sdion  mehrCMdi  gesdielien^  wenn  die 
geehrten  Herren  Milheraosgeber,  die  RepräsenUnien 
des  Irrenwesens  in  den  betreffenden  Landen^  die  Sache 
dvrdi  einen  angemessenen  kursen  Bericht  gehörigen 
Orta  in  Anregung  gebracht  hatten.  Holen  die  Herren 
CoUegen  das  etwa  Versäumte  in  Erwartung  eines  gün- 
sUgeik  Krgebnisses  nach.  Denn  es  liegt  auf  der  Hand, 
daas  wenn  die  einzehien  Regiernngen  die  das  Irren- 
weseo  oberhaiqit  betreffenden  Erlasse,  Verfugungen 
u.  s.  w.^  wichtige  Responsa,  Gutachten  in  Criminal- 
faliea,  statistische  2iÜilungen,  Irrenberichte  über 
Landes -Irrenanstalt«!  u.  s.  w.  aur  Aufnahme  in  un* 
sere  Zmtsehrifl  su  veranlassen  geneigt  sich  seigteui 
dies  aidil  nur,  eben  durch  die  VeröffiraUichung^  ein 
Mittel  wire  cur  Belebung  und  Förderung  ihrer  eignen 
bcKuglidien  Angelegenheiten  und  Einrichtungen,  son« 
dem  auch  anderer,  wegen  der  Wechselwirkung  des 
allseitig  flegebeaen;  abgesehen  selbst  von  dem  ilnan« 
stell  gar  nidit  unerheblichen  Voriheile,  dass  von  den 
far  die  Zeitschrifi  eingesandten  Berichten  iiber  Irren- 
anstalten, deren  besonderer  Drudi  wegen  des  Kosten- 
punktes oft  gane  untwbleibt,  eine  beUebige  Blenge 
von  Separat -Abdrucken  für  ein  Paar  Thaler  geliefert 
werden«  Nun,  und  sollten  die  eingehenden  Berichte 
sich  etwa  so  htafen,  dass  sie  nicht  in  den  laufenden 
Heften  rasch  genug  abgedruckt  werden  könnten,  so 
wirde  die  Redaetion  durch  aussddiesslich  fikr  Irren- 
anstaltsberidite  bestimmte  Erganaungshefte  unter  Be- 
dingungen Rath  au  sohlten  wissen.  — 

Wie  gesagt,  ist  unsere  Zeitschrift  nach  dem  Br- 
schrinen  des  ersten  Heftes  von  der  medicinischen  und 
Dichi  medidaischen  Journalistik  des  In-  und  Auslan- 
des aut  Freude  und  Vertrauen,  ja  hier  und  da  als  ein 
verheissungsvoUes  Breigniss  begrusst;  letateres  ledig- 
üoli  wegen  der  Vereinigung  ssmmtlioher  deutschen 
Irreaiffale  au  dem  einem  Zweck,  und  wegen  der  hier- 
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auf  sich   gründenden    in  der  Einleitung  in  Aaeeioht 
gestellten  höheren  Tendenz  des  Journals. 

Nach  den  der  Beobachtung  und  Contemplation  vor 
und  nach  dem  Erscheinen  des  ersten  Heftes  sich  darbie- 
tenden Anzeichen  war  aber  vorauszusehen,  dass  die  im« 
mer  wiederkehrende  Verkündigung  der  Einheit  Deutsch* 
landS)  wie  im  Grossen  und  Allgemeinen,  so  auch  hier 
in  unserm  beschränkten  Wirkungskreise,  mehr  Sehn- 
sucht als  Erfüllung  sein  und,  getragen  von  einem  hö- 
heren Verh&ngniss,  mehr  den  zunehmenden  Wider- 
spruch in  und  mit  sich  selber  verhüten,  als  sieh  selber 
erfüllen  würde,  nnd  dass  ebendeshalb  auch  unsere  Zeii- 
sdirift  in  n&chster  Zukunft  nicht  der  durch  das  Postulat 
des  Vereins  deutscher  ^  Irrenärzte  bedingten  Verwirk- 
lichung ihrer  Ideen  sich  annähern  würde. 

Willkommen  war  daher  die  Nacbridit,  dass  in 
der  neuen  Jenaischen  allgemmnen  Ldteraturzeituni; 
(October  1844)  neben  wohlwollenden  Reeensioiien  von  . 
Julius,  Popp  und  Seunig  auch  eine  strenge  Kri- 
tik von  dem  geehrten  Veteran  Hrn.  Dr.  Kies  er 
stände  über  Tendenz  und  Zweck  unserer  Zeit- 
schrift, besonders  also  über  die  Einleitung.  Es  war 
keine  strenge  Kritik,  sondern  eine  nach  Tendenz  und 
Zweck  fibelwollende,  dessenungeachtet  aber  merkwür- 
dige. Der  erste  allgemeine  Theil  der  Reeenmon  ist  un- 
zweifelhaft von  dem  alten  Kieser,  giebt  tüchtige  Sei-» 
tenhiebe  den  modernen  iatroraathemaüschen,  iatroche- 
mischen  und  iatrometaphysischen  Dogmen  einer  fal- 
schen Psychologie,  ist  gerecht  und  ungerecht,  hart 
und  bitter,  besonders  auch  gegen  Flemming,  welcher 
selbstredend  auf  jene  Classification  gar  nicht  so  son«> 
derlich  viel  giebt,  vergleicht  dagegen  Zeller 's  Bericht 
nadi  manchen  Ausstellungen  mit  den  Arbeiten  —  — 
Sydenham's,  bewegt  sich  stolz  und  sicher  in  seinen 
alten  wissenschaftlidien  Theorien,  und  steckt  noch  heute 
ganz  in  den  ReiT  sehen   psychologiseh-psyakiateri^ 


seken  Ideen  von  1803«  Die  sogenannte  strenge  Kri- 
tik der  „Einleitung"  scheint  von  einem  andern  jugend- 
lich-^wilsigen ,  noch  mit  keiner  der  ehrwürdigen  Cardi- 
naltiigenden  gezierten  Manne  zu  sein,  welcher,  noch 
erfahruagsarm  in  der  praktischen  Irrenheilkunde,  ReiTs, 
seines  Liehrers  und  Gewährsmannes  theoretische  Schriften 
iiber  Psyehiaterie  Allem  vorzieht,  was  er  kennt  nnd 
nicht  kennt,  Faust  und  Mephistophcles  dtirt,  wegen 
NiobCverstehens  der  Idee  der  anthropologischen  Theorie 
die  Benehwömngsformel  des  Schatzgräbers  hervorruft, 
dennoch  für  die  Wissenschaft  so  orloucbtet  ist,  dass  er, 
nicht  wissend,  was  schon  Kieser  1812  sagte:  „Die  Wis- 
senschaft geht  durch  die  Kunst  ins  Leben  über  und  tritt 
im  Staate  endlich  auf  der  höheren  Stufe,  als  SiaaU-' 
arzmeikufule ,  mit  den  höheren  Formen  der  gesellschaft- 
lichen Vereinigung  der  Menschen  in  Wechselwirkung'', 
die  B^eiung  der  im  lieben  angewandten  Psychiatrie 
(Irrenanstalten,  dffentliebes  Irrenwesen)  von  den  (en- 
gen) Banden  der  Theorie,  „ein  Aufboren  zu  denken", 
die  Bezeichnung  jener  praktischen  objectiven  Psychia- 
trie, in  Beziehung  auf  den  Staat,  als  Vermittlerin  zwi- 
schen Irrenirztea  und  Regierungen,  eine  cs|^ita(io  bene^ 
volemfime  diesen  letztern  gegenüber  nennt,  ja  sich  so 
weit  vergisst,  von  diplomatischer  Vermittelung  zu  redem 
gleichwie  in  der  PoUtik  der  2eit  hinsichtlich  der  ab- 
slerbenden  Türkei  geschehe,  und  mir  einen  Vorwurf 
darave  amdit,  däss  ich  in  der  Einleitung  zu  der 
(von  Deutschlands  Irrenärzten  herausgegebenen  all- 
gemeinen) Zeitschrift  für  Psychiatrie  nicht  ein,  nicht 
steil»  System  derselben  habe  geben  können  und  wol- 
len. Er  fjumn  dmher^  dem  Unternehmen  kein  beson* 
dem  gunstiges  Augurium  stellen.  Das  Merkwürdige 
ist,  dass  diese  scheinbar  nur  jenem  jungen  unbekann- 
ten Hanne  zuzusehreibende  und  nachzusehende  Art 
von  Kritik  doch  von  dem  aUeii  Kieser  lierr&brt ,  wie 
brt  aiherer  Beleuchtung  aus  dem  vornehmen,  zure^t- 
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weisenden  Ton  nnd  ans  jener  erworbenen  unnatürlichen 
Verstimmung  hervorgeht^  welche  der  Jugend  fremd  ist. 
Die  Kritik  der  Einleitung  ist  deswegen  seines  freien 
und  edlen  Geistes  hochverehrten  Mannes  nicht  wür-- 
dig^  und  muss  ihm  selber^  wie  uns,  als  eine  seinen 
wahren  Wesen  fremde  erscheinen.  Abgesehen  davon, 
dass  er  den  Hauptinhalt  der  Einleitung,  den  Rückblick 
über  den  Zustand  des  gegenwärtigen  öffentlichen  Irren- 
wesens mit  keiner  Sylbe  erwähnt,  durfte  er  es  sich  d«ch 
nicht  verhehlen,  dass  ich  nicht  der  ausschliessliche 
Herausgeber  der  Zeitschrift,  dieselbe  nicht  meine  Zeit- 
schrift sei,  sondern  die  des  Vereins  von  Deutschlands 
Irrenärsten.  So  einfach  und  wahr  die  Sache  hingestellt, 
wäre  freilich  die  Unklugli^t  und  der  Uebermuth,  meine 
Theorie,  mein  System  an  die  Spitze  der  Zeitschrift 
SU  stellen,  so  arg  gewesen,  dass  ich  unf&hig  oder  un- 
willig zu  erachten  wäre:  Zweck  Und  Tendenz  des 
Unternehmens  begreifen  und  dessen  Diener  und  Werk* 
ftthrer  bleiben  zu  können.  Dass  der  Hr.  Ref.  sich 
dieses  richtigen  Verhältnisses  des  Hauptredacteurs  zu 
unserer  Zeitschrift  bewusst  war^  liegt  schon  ange- 
deutet in  den,  übrigens  zum  Ton  des  Ganzen  gar 
nicht  passenden  Wendungen,  als:  „Glauben  wir  nun 
den  Vf.  recht  verstanden  zu  haben"  u.  &  w.,  „Irren 
wir  nicht",  zu  Anfang  der  betretenden  Hauptangriffs- 
punkte  der  Einleitung,  welche  nun  einmal  seinem 
„Wunsch  entgegenkommen"  musste,  nänlieh  ir- 
gend welchen,  möglicherweise  schon  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  gehegten  Unwillen  auf  Kosten  der  Tendenz 
und  des  Zweckes  der  Zeitschrift  los  zu  werden.  — 
„Verkennung  des  Vorhandenen  aus  Missverständniss 
ist  in  ihren  Folgen  bitterer,  als  Verkennnng  aus  bösem 
Willen,  weil  der  letztere  uns  in  keine  Verhältnisse 
bringen  kann,  die  eine  innere  Nothwendigkeit  der  Auf- 
klärung und  des  Verständnisses  bedingten,  wie  es  bei 
dem  ersteren  der  Fall  ist,  indem  es  uns  oft  schuldlos 
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mit  dem  OfeicIidenkeDden  enl^weit"  —  das  sind  Worte 
Kieser'fl  aus  der  Vorrede  seiner  mit  acht  deutsdiem^ 
wisseDSchafUichem    Ernste     angelegten     allgemeinen 
Ideen  der  Pathologie   und   Therapie  von  18111 ,  wel«' 
eben  nur   noch    die   Bemerkung    hinzugefugt   werde^ 
wie  die  höchst  auffälligen  Erscheinungen :  einmal,  dass 
^n  die  gewaltigen  Schwierigkeiten  des  Schaffens  und 
VoUendens  eines  Systems  am  besten  aus  eigener  alter 
Kr/ahrung  kennender  Denker  denMuth  hat,  zu  sagen: 
man  habe  nidii  den  Muth,  eine  für  die  Wissenschaft 
entsdieidende^  der  Verwirrung  in  der  Psychiatrie  ent«* 
gegentretende  Theorie  in  einem,  eine  ganz  andere  Ten- 
denz habenden  Zeitschrift  «•Artikel  zu  geben}  sodann, 
dass  ein  so  inniger  Freund  Deutschlands  keine  l^pur 
von  Theilnahme  für  diesen  Verein  s&mmtlicher  deut- 
sehen Irren&rzte  zu  dem   einen  gemeinsamen  Zweck 
sich  merken  laset  —  ihre  Erklärung  flnde  in  der  tief« 
iooem  Verstimmung  eines  von  dem  Streben  nach  dem 
Hödisten  in  Wissenschaft  und  Leben  beseelten,  nicht 
aber  in  und  von  der  (Jegenwart  befriedigten,  daher 
mh  negirend-ironisirend  gegen  dieselbe  verhaltenden 
Maanes,  wacher  doch  in  jener  grossen  herrlichen  Zeit 
ihrer  ebenbürtig  gelebt  und  gewirkt   bat,    und   auch 
heute  nodft  nadi  vielen  Seiten  hin  thatkraftig  dasteht» 
Madi  dieser  für  mich  peinlichen,  aber  in  Rücksicht  auf 
meinen  Charakter  als  Hanptredacteur  der  Zeitschrift 
notkwendigen  Vertbeidigung  gegen  Angriffe  des  Zwek- 
kes  und  der  Tendenz  derselben  aus  persdnlichen  Be- 
we^;ränden  gegen  die  Einleitung  und  den  Vf.  dersd^ 
ben  nehme  ich  keinen  Anstand,  bei  dieser  Veranlas«* 
Song  für  die  mir  von  geachteten  Autoren  beigelegten 
Pradioate  „berühmt",  j,c^lbbre*'  u.  s.  w*  freundlichst 
zu   danken.     Sie   stehen   für    mich   in   Widerqirndt 
mit  dem  hohen  Begriffe,   welchen   die  Wissenschaft 
mit  dieser  Bezeiohnung  verbindet,  und  verletzen  nnch 
im  Namen  der  Mftnner,  wehdien  sie  mit  Reeht  gebühren. 
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Bei  emfacher  dankbarer  Anerkennung  der  Gaben^  wel- 
che mir  verliehen  sind  und  des  Guten,  was  ich  be- 
sitze und  wie  im  Weiten  sehe,  bekenne  ich,  dass  in 
Vergleich  mit  der  Erkenntniss  der  Grosse  und  Tiefe 
des  Gegenstandes  mein  Wissen  und  Kdnnen  klein 
und  oberflächlich  ist,  und  dass  ich  taglich  mehr  in 
der  Psychiatrie  rings  um  mich  her  die  Wahrheit  des 
Wortes  einsehen  lerne:  ,9 Was  man  nicht  weiss,  das 
eben  brauchte  man^  und  was  man  weiss,  kann  man 
nicht  brauchen/'  Und  doch  —  so  ist  der  Mensch  — 
habe  ich  noch  den  Muth  und  das  Vertrauen,  mir  die 
Zeit  und  die  Kraft  für  ein  System  der  gesammten  Psy- 
chiatrie zu  wahren.  — 

Werfen  wir  einen  Blick  rückwärts  auf  den  Werth 
und  die  Bedeutung  der  Zeitschrift  im  Allgemeinen,  so 
müssen  wir  dieselbe,  die  hinter  uns  liegenden  sHrei 
Bände  in  acht  Heften  vom  Standpunkte  der  Anforde- 
rungen an  eine  gewöhnliche  Zeitschrift  überschauend, 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  öffentlichen  Urtbeile, 
eine  gute  nennen,  weil  sie  eine  Reihe  von  mehr  oder 
weniger  tüchtigen  Original -Arbeiten  über  theoretische 
«od  praktische  Psychiatrie,  von  interessanten  Mittbei- 
hiagen  über  Irrenanstalten  und  öffeniliches  Irrenwesen, 
so  wie  von  übersichtlichen  Zusammenstellungen  aus 
der  betreffenden  selbständigen  und  journalistisehen  neue- 
sten Literatur  und  Bibliographie  u.  s.  w*  gegeben  hat, 
wobei  jedoch  vorweg  bemerkt  wird ,  dass  der  biUio- 
graphische  Theil  besser  und  vollständiger  hätte  sein 
mAssen,  wenn  der  Hauptredacteur  noch  mehr  Gelegen- 
heit und  Zeit  zur  Sammlung  und  Sichtung  des  über- 
all in  der  Welt  zerstreut  umherliegenden  Materials 
gehabt,  und  in  dieser  Hinsicht  mehr  eine  den  im  P.  M. 
gegebenen  Vorschlägen  entsprechende  planmässige  Un- 
terstützung Seitens  derHrrn.  Mitarbeiter  gefunden  hätte« 
Jedoch  ist  auch  in  dieser  letztern  Bezieliung  rai  all- 
nwbligor  Fortschritt  nicht  zu  verkennen,  und  wird  der*- 
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selbe  in  Zukunft^  fülem  Ansdiein  nach,  noch 
digender  hervortreleii. 

Bedeutung  bat  unsere  Zeilschrift  zunächst  ledig« 
Beb  schon  durch  ihr  Bestehen ,  gleich  andern  guten 
Joumalen.  Eine  grössere  dadurch,  dass  sie  das  ein-p 
nge  selbsündige  Organ  der  psychiatrischen  Joumali- 
sUk  Rir  Deutschland  von  Deutschlands  praktischen 
Irrenärzten  ist.  Als  solches  ist  sie  eine  gute,  nutz* 
liehe,  den  tiefer  greifenden  Bestrebungen  und  Forde- 
roDg^en  der  Gfegenwart  entwachsene  That,  welche,  wie 
jede^  unantastbar  durch  hergebrachte  unausbleibliche 
kleinKehe  Bekrittelung  der  Tendenz  und  des  Zwecks, 
ihren  Ijohn  in  sich  und  ausser  sich  hat  und  findet. 

Die  Zomuthung,  eine  bestimmte  systematisch-theo* 

retisebe  Riditung  der  Psychiatrie  vertreten  zu  sollen^ 

muae  ven  der  Zeitsdirift  so  lange  als  sie  die  einzige 

und  aügemetne  des  Vereins  von  Deutschlands  Irren« 

ärzten    ist    hier,     wie    in    dem  Promemoria    und    in 

der  Einleitung,  entschieden    zuruckgemesen   werden. 

Wenn  sie  auch  wegen  Aufnahme  der  verschieden  ce« 

artetsten  theoretisch -praktischen  Aufsatze   und  An- 

siditen  als  diarakterlos  bezeichnet  werden  sollte^  zu« 

mal  von  Denjenigen,  welche,  ihre  eigenen  oder  Anderer 

«ber»  oder  unreife  Meinungen  mit  der  grössten  ob- 

jectÄven  Sicherheit  bei  innerer  subjectiver  Unsicherheit 

als  die  allein  und  unbedingt  richtigen  rucksichtlos-keck 

aofsleHend  und  hartnäckig  behauptend,  —  diese  Ge« 

sinnong    „Charakter"    nennen,    ohne    danach    weiter 

zu  fragen,  wie  ein  solcher  Charakter  vor  dem  Forum 

der  Wissenschaft  genannt  werde,  so  diene  darauf  zu« 

n&chst    zur  Antwort,   dass  die  Zeitschrift,    bei  dem 

UDZweifelhaften  Urtheil,  lieber  den  Vorwurf  der  ChtL^ 

rakterlosigkeit  auf  sich  nehmen  wolle,  auch  dies  um 

so  harmloser  könne,  als  die  Pr&tension  eines  innerhalb 

jener  besehrtekten  Richtung  selbst  tüchtigen  Charakters 

ganz  Mwserbalb  ihrer  BestimpHing  liegt,    W&re  diese 
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auch  nur  die:  ein  ^^Ugemeiiies  Organ  oiid  Fördtfungs- 
mittel  für  das  gesammte  Gebiet  der  theoretisehen,  prak- 
tischen und  angewandten  Psychiatrie  zu  sein",  ^^ein  Bau- 
platz, auf  welchem  jeder  seine  grösseren  oder  kleiaerea 
Materialien  zum  Aufbau  einer  dereinstigen  rationellea 
Psychiatrik  niederlegen  könne",  so  bedurfte  sie  schon 
hesonders  wegen  Zurückweisung  untüchtigen,  unbrauch- 
baren Materials  mehr  Charakter ,  als  mancher  mit  dem 
Redactionsgeschäft  Unbekannte  glauben  mag«  Aber 
aus  dieser  allgemeinen,  meinetwegen  charakterloaea 
Tendenz  mag,  wie  so  oft  im  Leben  aus  dem  Verein 
einander  widerstrebender  Richtungen  zu  einem  gam(»n«- 
Samen  Zwedie,  ein  bestimmt  markirter  Charakter 
sich  entwickeln.  Denn  es  bedarf  wahrUch  keines  tie- 
fen Blickes  in  die  Zukunft,  um  vwaus  zu  sehen,  dass, 
wenn  unsere  Zeitschrift  wirkUch  die  gemeinsame  Statte 
wird  für  die  psychiatrische  Literatur  der  Gegenwart 
nach  allen  Beziehungen,  desto  sicherer  am  Schluss 
eines  längeren  Zeitabschnitts  von  der  urtheilsfreien 
historischen  Epikrisis  über  ihren  Inhalt  und  ihre  Wirk- 
samkeit Rechenschaft  wird  abgelegt  werden  können 
über  Stand  und  Richtung  der  Psychiatrie.  Hieraus 
wird  weiterhin  die  Erkenntniss  ihrer  Bedürfnisse  zur 
fortschreitenden  Vervollkommnung  erzielt,  und  endUch 
durch  die  gemeinsame  Arbeit  Aller  der  Weg  zu  einer 
Theorie  und  Praxis  angebahnt  werden,  welche  z.  B. 
dem  flüchtigen  Erscheinen  von  Alkalescenz  im  Urin,  wie 
der  ewigen  Offenbarung  des  Göttlichen  im  Menschen, 
die  rechte  Stelle  in  der  Psychiatrie  anweisen  wird, 
gleich  frei  und  fern  von  allgemeiner  eklektischer 
Schwäche,  wie  von  hartnäckigem  Festhalten  au  fixen 
theoretischen  Ideen. 

Es  wird  an  diese,  in  dem  Promemoria  an  Deutsch« 
lands  Irrenärzte  und  in  der  Einleitung  klar  ausgespro-- 
ebene  höhere  Tendenz   der  Zeitschrift  erinnert,  um 
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des  richtigen  Maasstab  der  Selbstkritik  ihrer  btsheri« 
geo  Leistungen  zu  haben. 

Fragen  wir  uns:  ob  die  Zeitschrift  den  an  sie  von 
diesem  höheren  Standpunkte  aus  sbu  stellenden  Anforde* 
ningen  zur  dereinstigen  Erreichung  ihrer  höheren 
S^weeke  möglichst  entsprodien  habe,  so  muss  darauf 
,^iVeifi*'  geantwortet  werden.  Fremdes  Lob  darf  uns 
hierin  mcht  irre  machen.  Wenn  auch  in  dem  letzten 
vorfUirigen  Hefte  der  Annah  mid.  psyehohgiques ,  am 
Schlosse  eines  Aufsatzes,  in  welchem  die  nach  meinem 
Promemoria  frei  bearbeitete  geschichtliche  Uebersicht 
der  deutschen  psychiatrischen  Journalistik  mitgetheHt 
wird,  der  Vf.  die  Tendenz  unserer  Zeitschrift  einen 
^ppel  ginirai  an  alle  von  Deutschlands  Irrenärzten 
repr&sentirte Meinungen  nennt,  mit  dem  Bemerken,  dass 
in  Bezug  auf  Lehre  und  praktischen  Nutzen  diese 
beiden  Journale,  sowohl  in  Frankreich,  als  in  Deutsch- 
land, die  Repräsentanten  der  wahren  wissenschaftlichen 
Bedürfnisse  der  gegenwärtigen  Epoche  seien,  in  wel- 
cher die  e»priU  faiigu4s  nur  das  Nützliche  suchen,  — 
so  Ifthlen  wir,  —  bei  dankbarer  Anerkennung  der  Gleich- 
stellung des  deutschen  Journals  Seitens  eines  Fran- 
zosen nit  dem  französischen,  vom  französischen  Stand- 
punkte aus  in  mancher  Uinmcht  vorzüglicheren  und 
reiddiaUigerea,  —  wie  die  Vorzüge,  so  die  Mängel  und 
Schwächen  des  unsrigen  doch  besser,  und  sind  nidii 
iRifrieden  mit  den  bisherigen  Leistungen,  da  wir  ein 
höheres  Ziel,  als  das  eines  gewöhnlichen  tüchtigen 
Journals  in  Femsicht  haben. 

Die  Zeitsehrifk  wurde  schon  weniger  Mängel  ha- 
ben, wenn  ich  noch  mehr  Müsse  auf  und  für  dieselbe 
verwenden  könnte.  Diesen  Fehler  kann  sie  aber  leicht 
ablegen  durch  Wedisel  des  Hauptredacteurs,  wozu 
derselbe  gern  erbötig  ist«  Ich  gestdie  offen,  dass, 
wenn  ieh  vor  Uebernahme  des  Hauptredactionsgeschäfts 
die  jetzt  gewonnene  Erfahrung    von   den   vielfachen 
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mit  demselben  nothwendig  verbniideneii  seiiraubenden 
geistlosen    Arbeiten    und    Uoannehinlichkeiten    gehabt 
hatte,  es  schwerlich  geschehen  WMre.    Dean  ganz  ab- 
gesehen von  den  bleibenden  peiUes  mUhrea  des  Redac- 
tionsgeschafls  und  den  intercurrenten  besonderen  Prä- 
teusionen  und  Empfindlichkeiten)  welche  allerlei  kleine 
persönliche  Opfer  im  Interesse  für  die  Sache  und  Per- 
sonen fordern  9  wofür  man  aber  wieder  reichlich  ent- 
schädigt  Mrird  durch  anderweit  gebrachte  Opfer,    so 
möge  doch  die  Bemerkung  nicht  unterbleiben,  daas  es 
nichts  Kleines  ist,  der   Diener   und  Werkführer  von 
Anderer  Arbeiten  zu  sein,  selbst  die  der  eigenen  Ue^ 
berzeugung   fern  liegenden    im  Manuscript   zu  lesen, 
gesetzt  zu  corrigiren,  ach  aber  der,  den  Augenblick 
frischweg  benutzenden,    Berichtigungen   und  Bemer- 
kungen zu    enthalten,   oder,    was    ziemlich  dasselbe, 
dieselben  hinterher  in  einem  spätem  Hefte  als  Quasi- 
Origiual  -  Aufsätze  zu  geben,    während  man    seiner 
Zeit  und  seines  Geistes  eigener  freier  Herr  sein,  für 
sich  arbeiten  und  Andere  über  sich  meistern  lassen 
könnte.      Die  Erfüllung   dieser  höheren    literarischen 
Aufgabe  im  Dienste  unserer  Zeitschrift  haben  die  bm- 
den  Special -Collegen  der  Redaction  bisher  unter  Opfern 
an  Zeit  und  Honorar  übernommen,  und  namentlich  hat 
Flemming  hierzu  so  wesentlich  gewirkt,  dass  er  es 
über  sich   schon  ergehen  lassen  muss,  auch  hier  der 
kräftigste  Halt  und  Hebel  der  Zeitsdurifl  genannt  zu 
werden. 

In  dankbarer  Anerkennung  der  vielfadien  freien 
und  entgegenkommenden  Unterstützung,  welcher  die 
Zeitschrift  Seitens  eines  grossen  Theils  der  Herren  Mit- 
herausgeber und  Mitarbeiter  sich  beweiskräftig  zu  er- 
freuen gehabt  hat,  und  zunehmend  noch  heute  hat, 
entspricht  dieselbe  doch  weder  quantitativ  noch  qua- 
litativ den  im  Promemoria,  im  Programm  und  in  der 
Einleitung   ausgesprochenen  Wünschen  und  Voraus- 
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setzongen.  Wir  vermissen  unter  den  thätigen  Mit- 
trbetlern  iioch  einen  Theil  der  in  dem  Verzeichuiss 
aargeführten  deutsclienlrrenanstaJis-Directoren,  welche 
vorweg  das  lebendigste  Interesse  fnr  das  Unternehmen 
zeigten,  und  dasselbe  aueh  sp&terhin  noch  dadurch 
wenigstens  bekundeten,  dass  sie  der  Zeitschrift  und 
namentlich  dem  armen  Hanptredacteur  Arbeiten  znr 
Erledigung  vorschlugen,  welche  quantitativ  und  qua- 
litativ ao  bedeutend  waren,  dass  ein  Mensch,  angenom- 
men die  Befähigung  dazu,  seine  ganze  Zeit  und  ganze 
Jahrginge  der  Zeitschrift  mit  denselben  hätte  ausfüllen 
müssen,  während  jene  geehrten  Herren  CoHegen  ein* 
zelne  jener  gestellten  Aufgaben  unbedingt  viel  schneller, 
sicherer  und  besser  hätten  lösen,  oder  mindestens  statt 
derselben  ihnen  angenehmere  und  leichtere  Beiträge 
ans  dem  reichen  Schatze  ihrer  Erfahrung  und  Wirk- 
samkeit liefern  können.  Den  persönlichen  freien 
Willen,  <ider  äussere  Verhältnisse  und  Stellung  als 
Reditferiigungsgründe  der  bisher  nicht  bethätigten 
Wirksamkeit  für  die  Zeitschrift  achtend,  kann  man 
doch  den  auch  vernommenen  llangel  an  Zeit  als  solchen 
nicht  gelten  lassen.  FItegegen  muss  ich  wiederholen^ 
was  ich  befreundeten  Collegen  schrieb.  „Wenn  ich 
Buch  zurufe:  gönnt  von  Eurer  Müsse  den  Zwecken 
der  Z^tachrift  höchstens  zwei  Stunden  allwöchentlich, 
so  arbeitet  Ihr  für  einen  Jahrgang  derselben  einhun« 
derinndvier  Stunden^  dann  sage  ich  Euch  wahrlich  hiermit 
nichts  Neues,  sondern  etMas  höchst  Unbedeutendes 
gegen  das  hochnothpeinliche  Wort  von  Ijord  Broug- 
ham,  nutze  die  Minuten,  so  hast  Du  die  Stunden 
gewiss.  Du  lächelst,  Freund f  ich  lächle  mit,  und  bitte 
aufs  Freundlichste,  wenigstens  f&r  Verbreitung  der 
Zeitschrift  in  alle  Wege  zum  Besten  des  Verlegers 
und  der  Honorar-Empfänger,  ergs  zu  ihrem  Besten  zu 
sorgen  und  der  auch  im  P.  M.  den  Heilanstaltsdirectoren 
zugedaditen  Stellong  und  Wirksamkeit  zu  gedenken» 
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Es  heisst  daselbst: 

,,Die  Direcioren  von  Landes-  oderProviuzial-Irren- 
ansialten  haben  für  Hitiheilung  alles  Interessanten, 
was  sich  auf  die  Irren,  Irrenanstalten  und  Irrenange- 
legeuheiten  ihrer  resp.  Bezirke  besieht,  zu  sorgen, 
und  nach  Kräften  dahin  zu  wirken,  dass  aus  densel«- 
ben  recht  viele  Beiträge  für  die  Zeitschrift  eingehen. 

Der  Wirkungskreis  jedes  einzelnen  dieser  Herren 
Collegen  umfasst  in  der  Hegel  dasjenige  Land^  diejenige 
Provinz,  deren  gr&sster  Irrenanstalt  derselbe  vorsteht. 

Diese  Vorschläge  sichern  der  Zeitschrift  grosse 
materielle  Vortheile,  namentlich  durch  einen  völlig  or- 
ganisirten  Verein  aller  Irrenanstaltsdirectoren  in  ganz 
Deutschland  zur  Förderung  der  Psychiatrie  und  ihrer 
Anwendung  im  Leben  nach  allen  Beziehungen;  ferner 
durch  gleiche  Theilnahme,  gleiche  Rechte  aller  Vor- 
einsmitglieder  an  der  Zeitschrift ;  durch  Anregung  eines 
grössern  Wetteifers  unter  den  Uitgliedern  für  Lieferung 
von  Beträgen  aus  den  zu  ihrem  Ressort  gehörenden 
Bezirken,  so  wie  durch  die  davon  zu  hoffende  wohl- 
thätige  Rückwirkung  auf  das  öffentliche  Irrenwesen 
der  betreffenden  Provinzen  und  Staaten;  endlich  durch 
leichte  Uebersicht  von  dem  dortigen  Zustande  dessel- 
ben, 80  wie  durch  Zusammenstellung  von  Oeneraluber- 
sichten  des  Irrenwesens  in  Deutschland  mit  den  dar- 
aus sich  ergebenden  An  -  und  Aufforderungen  zu  Ver- 
besserungen." 

Aus  diesen  Gründen  halten  wir  uns  für  berech- 
tigt zu  der  nochmaligen  dringenden  Aufforderung  an 
die  geehrten  Herren  Collegen :  die  Erfüllung  dieser  ver- 
trauungsvoll  gegen  sie  ausgespsochenen  Wünsche,  als 
unerlässliche  Förderungsmittel  der  Zwecke  unserer 
Zeitschrift,  williger  Gehör  zu  geben,  ernstlicher  als 
bisher  sich  angelegen  sein  zu  Ussen,  einschliesslich 
der  den  Herren  Mitarbeitern  von  der  Redaction  schon 
privatim  ans  Herz  gelegten  Bitte,  gleichzeitig  das  die 


ps3rciiiatriscfae  Literatur  und  Bibliographie  BetrefTende 
aas  den  innerhalb  ihres  Ressorts  erscheinenden  me* 
dicinischen  Journalen^  oder  aus  ausländischen  von  ihnen 
gehaltenen  möglichst  früh  und  regelm&ssig  mitzuthei« 
len  und  sich  su  diesem  Behufe  mit  einem  Mitgliede  der 
Hedaction  in  Verbindung  su  setzen.  Denn  die  Re- 
daction  kann  unmöglich  auf  anderm  Wege  von  den 
die  IrrcDanstalten  und  das  Irrenwesen  der  einzelnen 
Staaten  betreffenden  Verhältnissen  und  Bestimmungen 
eine  irgend  übersichtliche  Kenntniss  erhalten^  eben  so 
wenig  alle  medicinischen  Journale  des  In-  und  Aus- 
landes lesen  und  für  ihre  Zwecke  benutzen. 

Unsere  Zeitschrift  bedarf  nach  all  diesen  Be-» 
Ziehungen  unbedingt  der  willens-  und  thatkräftigen 
geregelten  Unterstützung,  damit  sie  mehr  und  mehr 
sich  wenigstens  quantitativ  dem  einen  ihrer  Zwecke 
nähere:  eine  Concentration  des  in  der  wissenschaft- 
lich-literarischen und  praktisch -angewandten  Psy- 
chiatrie der  Gegenwart  G^ebenen  zu  sein.  Die  QuaF- 
fiOkt  des  Inhalts  betreffend ,  so  ist  hier  nicht  die  Hede 
von  räier  Kritik  der  bisherigen  Leistungen  der  Zeit- 
schrift, sondern  nur  davon,  dass  es  nun  Zeit  wird, 
die  m  der  Einleitung  hingestellte  höhere,  nicht  ge- 
wöhnliche Tendenz  derselben  mehr  geltend  zu  machen: 
generelle  Fragen  der  Psychiatrie  zur  Besprechung^  Er- 
örterung und  Erledigung  zu  bringen,  und  so  durch 
vereinte  Thätigkeit  für  Einheit  und  Vervollkomm-* 
Bong  der  deutschen  Psychiatrie  und  Irrenangelegen- 
keiten  möglichst  gemeinsam  zu  wirken.  In  dieser  Rieh« 
long  hat  die  Zeitschrift  nur  gewirkt  durch  F 1  e  m  m  i  n  g*  s 
Clasmftcation  der  Seelenstörungen  (Bd.  I.  Hft.  1 .)  und  vor- 
zuglich durch  Vorlegung  eines  Entwurfs  zur  Benutzung 
gemeinschaftlicher  Schemata  zu  den  statistischen  Irren- 
ansUlts-Berichten  (Bd.  I. Hft. 3.) ,  nebst  Bernhardi's 
Bemerkungen  zu  diesen  Vorschlägen  (Bd.  IL  Hft.  •*), 
derra  definitive  Feststellung  der  Redaction  jetzt  vorliegt. 

Z«itacfcr.  f.  Psychiatrie.  111.  1.  2 
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Hieran  reihet  sich  eine  Ei^üadung  zu  Beiträgen 
für  eine  Uebersickt  der  IrrenanrtaHen  DeulscMands^ 
Wie  viele  Irrenanstalten  existiren,  wie  viele  Kranke 
in  denselben  verpflegt  werden :  diese  and  andere 
ahnliche  Fragen  können  bis  jetst  nicht  beantwortet 
werden.    Roller  hat  nachfolgende  aufgestellt: 

1)  Name  der  Irrenanstalt,  Lage  derselben  (bei 
welcher  Sudt),  Grösse  des  Gebiets.  S)  Land 
oder  Provinz,  wofür  sie  bestimmt  ist.  —  Ob  eine 
oder  mehrere  Anstalten  für  den  Landestheil  bestehen. 
Staats-,  Ständische  oder  Privat-Anstalt.  3)  Werden 
nur  Irre  oder  auch  andere  Kranke  aufgenommen?  Ist 
die  Anstalt  Heil-  oder  Pflegeanstalt,  gemischte  oder 
relativ  verbundene  t  4)  Bedingung  der  Aufnahme.  Ob 
Statuten  bestehen ,  ob  sie  gedruckt  sind  1  5)  Sind  die 
Aufnahmen  durch  ein  Gesetz  regulirt,  oder  bestehen  nur 
Verordnungen?  6}  Sind  Nachrichten  (Jahresberichte) 
über  die  Anstalt  gedruckt,  und  wo?  7)  Aerzte  der 
Anstalt.  —  Namen  derselben.  Stellung  derselben  unter 
sich«  Ob  sie  ausschUesslich  für  die  Anstalt  angestellt 
sind;  ob  der  erste  Arzt  Director  ist.  8)  Tabelie  über 
Zu-  und  Abgang  der  letzten  «free  Jahre,  oder  auch  nur 
vom  letzt/en  Jahre.  (Schema  nach  dem  Mouvement  von 
lUenau.  (Bd.  III.  Hft.  1.  Miscellen  S.  180.)).  9)  Seit 
wann  besteht  die  Anstalt?  —  Besitzt  die  Anstalt  Neu- 
bauten? Oder  frühere  Bestimmung  des  Gebäudes.  Ist 
eine  Veränderung  oder  Verlegung  beschlossen?  10)  Bin- 
nahmsquellen  der  AnsUlt.  —  Besitzt  die  Anstalt  eige- 
nes Vermögen?  Beiträge  des  SUats,  der  Provinz, 
der  Gemeinden.  Zahlen  die  einzelnen  Kranken,  und 
wie  viel?  11)  Vorgesetzte  Behörde  aussershalb  der 
AnsUlt.     IS)  Blödsinnigkeits^  Verfahren. 

Zur  Ergänzung  dieser  Einladungen  gehört  eine 
Aufforderung  für  die  IrrenHaiistik  ausserhalb  der  An- 
Miallen,  wofür  ebenfalls  gemeinschaftliche  Schemata 
vorgeschlagen  werden  sollen«    Es  ist  schon  vor  Jahr 
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und  Tag  ein  solches  Schema  zwischen  Jacob i,  Zel- 
ler   und   Roller    bei    gelegentlichem   Zusammensein 
verabredet  worden.    Dasselbe  stellt  folgende  Rubriken 
zur  Beantwortung:  1)  Name   unlll   Stand  des  Seeleo- 
gestörten.    Ob  ehelich  oder  unehelich  geboren  f  t)  Hei- 
maib,  geboren  zu  — y  wohnhaft  zu  — ?    3)  Ledig  oder 
verbeirathet?  ob  Kinder,  und  wie  viell    4)  Religion. 
5)-  Alter  (Geburtsjahr}.     6)  Dauer  der  Seelenstörung 
oder  der  einzelnen  Anfalle.    Ob   die  Krankheit  stetig 
oder  periodisch  ist;  ob  wirklich  freie  Zwischenzeiten 
vorhanden  sindl    Zeitpunkt  der  ersten  Aeusserung. 
7)  Ob  erblich,  ob  angeboren  oder  erworben  1    8}  Ob 
die   Krankheit  schon    in   Blödsinn    übergegangen    ist, 
oder  schon   ursprünglich   diese  Form  hatte?      9)  Ge- 
fahrtidi  gegen   sieh  und  Andere?     10)  Mit  Epilepsie, 
Krebs,  Lustseuche,  Lähmung,    Mangel  der  äusseren 
Sinne  verbunden?     II)  Ort  und  Art  der  Versorgung. 
Ob  Zwangsmittel  angewendet  wurden,  und  welche? 
Ob  ärztliche  Behandlung   statt  fand;    wo   nicht,  aus 
welcliem  Grunde?     IS)  Ob  arm  oder  vermögend?  Ob 
die  Kranken  Unterstützung  aus  öffentlichen  Fonds  be- 
dürfen und  erhalten ;  wo  nicht,  aus  welchem  Grunde? 

Die  Geistlichen  müssten,  wie  bei  Hübertz  Sta- 
tistik (L  3.)  und  bei  andern  guten,  zunächst  und  vor- 
zugsweise mitwirken« 

Die  Redaction  bittet  um  ungesäumte  Einsen- 
dunsr  von  wünschenswerth  erscheinenden  Abände- 
rungen  und  Zusätzen  zu  diesen  Uebersichten,  mit  dem 
Bemerken,  dass  die  Fragen  einfach  und  nicht  zu  ge- 
häuft sein  müssen,  worin  wir  Alle  wohl  übereinstim- 
men werden.  Diese  gemeinsamen  Maassregeln  wür- 
den die  wichtigsten  Resultate  einer  allgemeinen  Statistik 
der  Irren  und  Irrenanstalten  Deutschlands  geben,  und 
daher  im  Interesse  der  deutschen  Psychiatrie  möglichst 
bald  auszuführen  sein.  Da  aber  in  Betreff  der  Irren- 
statistik die  Propositionen  freilich  von  den  einzelnen 

jo 
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Irrenärzten  erst  den  resp.  Regierungen  vorgetragen 
werden  durften,  so  muss  die  Hoffnung  der  Ausführung^ 
pro  1846  sich  auf  die  Statistik  der  Irrenanstalten  be- 
schränken. Die  Betntwortung  der  gestellten  Fragefi 
ist  daher  wohl  gleich  nach  dem  Schluss  dieses  Jahres 
an  einen  der  Redacteure  einzusenden  y  worauf  die  Ge- 
neral-Zusammenstellung ungesäumt  in  unserer  Zeit- 
schrift erfolgen  soll.  Möchten-  die  resp.  Regierungen 
die  Sache  aufnehmen,  oder  wenigstens  die  Directoren 
von  Landes-  oder  Provinzial- Irrenanstalten  für  allge- 
meine Bekanntwerdung  dieser  Einladung  Sorge  tragen, 
da  möglicherweise  die  Zeitschrift  nicht  überall  hin- 
gelangt. Wir  werden  rechtzeitig  noch  einmal  darauf 
zurückkommen. 

Ausser  diesen  irrenstatistischen  Gegenständen  ge- 
meinschaftlicher Besprechung  und  Uebereinkunft  können 
noch  sehr  viele  andere  vorgelegt  werden  ^  z.  B.  nach- 
stehende : 

1)  Ueber  die  aus  der  Statistik  der  Irren  und  Irren- 
anstalten sich  ergebende  und  als  einfache  Fortsetzung 
derselben  zu  erachtende  beste  Einrichtung  der  sogenann- 
ten Lagcrbficher,  worin  alle  Verhältnisse  der  Irren  aus- 
serhalb der  Irrenanstalten  alljährlich  tabellarisch  nachge- 
wiesen werden,  namentlich  auch  die  der  frischen  Fälle 
und  der  aus  den  resp.  Anstalten  Entlassenen.  (Die  vor- 
zuglichste mir  bekannte  Einrichtung  dergleichen  Lager- 
bucher  ist  die  im  Schlesischen  Regierungsbezirk  Liegnil  z 
seit  Jahren  durchgeführte,  und  wird  der  verehrte 
Geh.  Med.  -  und  Regier.  •  Rath  Dr.  Schlegel  daselbst 
gebeten,  ein  solches  Schema,  und  zwar  das  neueste, 
ausgefüllt  zur  Aufnahme  in  die  Zeitschrift  einzusenden.) 

t)  Die  Irrenanstalten,  Staats-  oder  Ständische 
Institute.  Feststellung  der  Vorzüge  und  Nachtheile 
nach  der  Erfahrung.  Wahl,  Einrichtung  und  Instruc- 
tion der  nächst  vorgesetzten  Staats-  oder  Ständischen 
Verwaltungsbehörde. 
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5)  Vergleichende  Untersudiungen  und  Resultate 
«ber  die  Behandlung  der  Seelenkranken  in  öffentlichen 
Anstalten  (in  gemischten^  getrennten  und  relativ  ver- 
bundenen Heil-  und  Pflegeanstalten) ,  in  Privat -An» 
stallen  und  in  der  Privat -Praxis. 

4)  Anstellung  der  Irrenanstalts-Directoren.  Wahl 
derselben;  obausdenSten  oder  Hülfs-Aerzten  je  nach 
der  Qualification.  Ob  die  Sten  Aerste  einer  Irrenanstalt 
Dlredoren  an  derselben  werden  sollen. 

5}  OeschaFts-  und  Wirkungskreis  der  Aerzte. 
Ob  und  in  wie  weit  sie  Direcloren,  dirigirende  Aerzte, 
oder  Aerzte  an  den  verschiedenartigen  Anstalten  sein 
sollen.  Ob  in  grössern  Provinzial-  oder  Landesanstal- 
ten  der  Direetor  auch  der  ganzen  Administration,  Oeko- 
noraie,  dem  Kassen-  und  Rechnungswesen  vorstehen 
solle.  Eventuelle  Festselluug  der  Ressort- Verhältnisse. 
(VgL  Hardenberg-Langer  mann,  Verfugung  in 
Betreff  der  Baireuther  Anstalt,  Bd.  II.  S.  505—598.) 

6)  Gottesdienst.  Wirkungskreis  des  Geistlichen. 
RsiHellung  der  Grenzen.    Seelsorge.    Unterricht. 

7}  Indicationen ,  Contraindicationen ,  Cautelcn  we- 
gen der  barmherzigen  Schwestern  und  Diaconissinnen 
in  Irrenheilanstalten,  Irrenpflegeanstalten  gemischter 
oder  einer  Conression. 

8)  „Zwangsmittel"  als  Bändigungs-,  Sicherungs-, 
Straf-  undHeilmittel  angewendet  oder  nicht.  Englisches 
Doa  restraint  System. 

9)  Verhütungsmittel  des  Selbstmordes   in  Irren- 

aosulten. 

10)  Vorsichtsmaassregeln  in  Betreff  der  gefangenen 
(verbrecherischen)  Irren.  Lokale,  psychische  und  mo- 
ralische 3ehandlungsmethode  derselben.  Wahnsinn  in 
und  durch  Strafanstalten. 

11)  Radicale,  nicht  papierne  Mittel  gegen  verspä- 
tete und  für  frühzeitige  Binlieferung.  (Die  Einsicht  der 
Groode  und  Gegeugronde  ist  das  beste  Mittel,   aus 


freiem  Willen  das  Beste  zu  thun^  was  ohnedies  direcle 
und  indirecte  Anregungen  und  Befehle  nicht  vermögen.) 
12)  Wahrhaft  belehrende  Volksschriften  und  Ka-^ 
techismen     über    Irre,    Irresein     und   Irrenanstalten^ 
insoweit  die  praktische  Belehrung  hierüber  dem  Volke 
nothwendig  und  niitzlidi  ist.    (Ausserordenthch  scltwer, 
da  sie  eine  tüchtige,  reife,  praktische  Lebenserfahrung 
über  Das,    worauf  es  ankommt,    gründliche   wissen- 
schaftliche und  praktische  Bildung,  völlige  Abstrahirung 
von   derselben   nach  Form  und  Inhalt,  natürliche  und 
erworbene  Fähigkeit  des  populären  Ausdrucks,  Herr«' 
Schaft  über  entsprechende  Auffassungs-,  Gefühls-  und 
Denkweise 3  und  vor  Allem  das  vorsichtigste,  beson- 
nenste MaasshaUen  fordern;  letzteres,  damit  der  na- 
türliche gesuude  Sinn   durch  die  „Aufklärung"  nidit 
getrübt  und  verwirrt  werde,    und  am   Ende  noch  in 
Vorurtheile  gerathe,  welche  schlimmere  Folgen  haben, 
als  die  zu  beseitigenden,  und  hinterher,  besonders  bei 
Landleuten,  wegen  ihres  natürlichen  und  gemachten, 
auf  Misstrauen  und  Pfiffigkeit  beruhenden  zähen  Fest- 
haltens  an    einmal    vorgefassten  Meinungen,    schwer 
auszurotten  sind,  —    Der  Kreis  der  Leser  ist  schwer 
zu  begrän^^en ,  da  selbst  die  gebildeten  Laien  wirklich 
nicht  selten  gar  keine  Ahnung  haben   von   den   argen 
Blossen,  welche  sie  in  ihren  anmassonden  Fragen  pnd 
Urtheilen  über  Irre  und  Irrenanstalten  preisgeben.} 

13)  Uebßr  theoretischen  und  praktischen  Unter*« 
rieht  in  der  PsychiatJe  auf  Universitäten  und  in  Irren- 
anstalten. Berücksichtigung  in  der  Staats-  und  Phy« 
sikats  -  Prüf ung.  Jeder  Arzt  hat  von  Staats-*  und 
Rechtswegen  ohne  irgend  welche  Beschränkung  die 
Qualification  als  Sachverständiger.    Was  folgt  daraus  ? 

14)  Uebcr  Irrengesetzgebung.  Oemeinschaflliche 
Berathungen  über  Feststellung  der  gesetzlichen  Ter- 
minologie und  Begriffsbestimmung  von  Seelenkrank- 
lieit^n )  B^visiottsfragen  der  die  Seelenkrankh^ten  und 
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verwmidte  Zustände   betreSenden   Oesetzessteilen    io 
den  verschiedeiieo  deutecheo  Siaaleii;   Abolitioo  ver- 
alteter, Modtfieation  noeh  brauchbarer ,  Position    zeit- 
gemasser ;  gerichtlicbes Verfahren  bei  Oemiithszustauds- 
Uatersttchungen    und   Blodsinnigkeils- Erklärungen   in 
Bezug  auf  Z^t,  Ort,  Form  und  Materie,  mit  beson- 
derer Rücksieht  anf  Irrenanstalten ;  Zuziehung  promo- 
virter  Aerzte  als  Sachverständige ;  gegenseitige  Rechte 
derselben  uad  der  Gerichtsdeputirteu ;  Rechte  der  Irren  in 
Betreff  ihres  Vermögens.  (Nothwendigkeit  desNichtan- 
greifens  des  Kapitals  zur  Bestreitung  derUnterlialtungs* 
kosten  in  Irrenanstalten  aus  Vormundschafts-,  Uuma-» 
nitäts-  ond  irrenärztlichen  Erfahrungs-Gründen,  da  An* 
griff  des  Vermögens,  Verkauf  von  Grundstücken  u.  s.  w. 
bei  den  als  geheilt  nach  Hause  Entlassenen  häufig  Ur- 
sache von  Rückfallen  und  Unheilbarkeit  wird.J 

15)  Vereine,  Associationen;  Zweck,  Einrichtung 
ond  Umfang  ihrer  Wirksamkeit ;  Entwurf  eines  Statuts, 
nidbt  nur  wie  in  Frankreich  und  England  zur  morali- 
schen und  materiellen  Unterstützung  der  aus  den  An- 
staHen  Entlassenen,  sondern  auch  der  in  denselben 
beftndhchen,  besonders  heilbaren  Irren,  durch  möglichste 
Erhaltung  ihres  Eigenthums  und  Vermögens,  so  lange 
dasselbe  vor  und  von  dem  Gesetze  nicht  gehörig  ge- 
schert ist. 

16)  Ueber  die  von  Deutschlands  Irrenärzten  zu 
haltenden  Versammlungen,  nach  Vorgang  der  in  Oross- 
hritnnnien  und  Nordamerika  bestehenden. 

Wenn  ich  in  der  Einleitung  S.  XXVI.  gesagt  habe, 
dass  die  persönlichen  Associationen  deutscher  Irrenärzte 
mie  festere  Grundlage  und  erspriesslichere  Resultate  für 
ihre  Zwecke  erst  gewinnen  werden  durch  den  geisti- 
gen Bond  der  deutschen  Irrenärzte,  dessen  Organ  un- 
sere Zeitsdirift  ist,  so  glaube  ich,  dass  auch  unsere 
Zeit  der  Association  gekommen  ist.  Zuerst  mögen 
wir  eine   S^ction   i«    d^r  allgeiucincp  Versammlung 
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deutscher  Naturforscher  und  Aerste  su  bilden  suchen^ 
da  wir  uns  denselben  eher  n&hern,  als  von  ihnen  iso- 
liren  müssen.  Abwechselnd  können  wir  auch  Irren- 
anstaltsorte  zu  Versammlungen  w&hlen.  Auf  der  ersten^ 
SU  welcher  der  Hr.  Dr.  Mansfeld,  welcher  sich  leb- 
haft fiir  die  Sache  interessirt,  neuerhchst  in  einem 
Schreiben  an  mich  für  dieses  Jahr  Kiel  vorgeschlagen 
hat,  wären  die  näheren  Bestimmungen  zu  treifen.  Es 
werde  nur  bemerkt,  dass  auf  der  den  16.  Oetober  1844 
gehaltenen  Association  in  Philadelphia  eine  Commission, 
beauftragt  mit  den  Vorbereitungen  für  die  Arbeits- 
gegenstände  der  Versammlung,  eine  bestimmte  Zahl 
von  wichtigen  allgemeinen  (einseln  auch  hier  vorge- 
schlagenen} Fragen  Special  *- Commissionen  iiberwies, 
um  über  jede  derselben  auf  der  nächsten  in  Washington 
im  Mai  d.  J.  stattfindenden  Versammlung  Bericht  su 
erstatten.  Ein  Extract  der  Arbeiten  soll  in  dem  Arne* 
rican  Journal  of  inaaniiy  (von  wehdiem  uns  übrigens 
kein  neues  Hefl  ausser  den  vier  angezeigten  zugegan- 
gen ist),  und  in  dem  American  Journal  of  medical 
Sciences  veröffentlicht  werden.  Die  in  Buropa  zur  Zeit 
der  in  Grossbritannien  gehaltenen  Versammlungen  von 
Irrenärzten  steh  befindenden  Hitglieder  sind  ermäch- 
tigt, die  amerikanische  Association  zu  repräsentiren. 

Vorgenannte  und  andere  generelle,  die  praktische 
Psychiatrie  und  das  Irrenwesen  betreifende  Gegen- 
stände, welche  übrigens  grossentheils  schon  in  den 
beiden  ersten  Jahrgängen  der  Zeitschrift  mehr  oder 
weniger  ausführlich  zur  Sprache  gekommen  sind,  würden 
wirksamer  zunächst  in  den  persönlichen  Associationen 
der  Irrenärzte  verhandelt  und  nach  Feststellung  der 
leitenden  Grundsätze  sicherer  in  unserer  Zeitschrift 
ausgearbeitet  und  als  definitive  Ergebnisse  gemein- 
samer Berathungen  mitgetheilt  werden.  Die  Verwirk- 
lichung eines  Doppelvereins  von  Deutschlands  Irren- 
ärzten (des  literarischen  durdi  unsere  Zeitschrifit,  des 


ptnitüi^en  durch  gernrnnsame  ZosamnieDkuiifte  be» 
den  natfuforscheaden  Versammlungen  und  in  Irren- 
aBfllalien)  bd  dem  einen  gemeinsamen  Zweck  der  For- 
demng  der  Psychialrie  und  des  Irrenwesens  würde 
anaere  Kraft  und  Wirksamkeit  verdoppeln;  und  es 
koBnle  dann  wohl  der  in  Oppenheim's  Zeitschrift 
CBd.  M.  Heft.  4  S.  S6  u.  f.)  bei  der  Ansetge  des 
Isten  Heftes  unserer  Zeitschrift  hingeworfene,  gross* 
aitige  Gedanke  noch  in  Erfüllung  gehen,  dass  inner- 
halb des  Vereins  der  deutschen  Irrenftrate  eine  oberste 
Instaax  sich  bildete  für  Beurtheilung  der  schwierigsten 
sweifelhaflen  Qemüthsaustande. 

LiedigKdi    ibeorelisch  -  wissenschaftliche    Fragen 
über  Ursache  und  Wesen  der  Seehnkrakkheiien  w&rea 
von  den  Versammlungen  ganz  auszuschliessen.    Sdiou 
diese  Bezeichnung  wikde  zweck-  und  ziellosen  An-* 
griffen  ausgesetzt  s^n,  da  wir  unter  uns  Vertheidiger 
haben  der  Seelenstorangen ,  der  mit  Seelenstürungen 
Terboodenen  Krankhetien ,  des  Irreseins,  der  mit  Irre- 
sein verbundenen  Krankheiten,  der  Geisteskrankheiten^ 
der  Verstandesverrückungen ,  der  Geisteszerrüttungen, 
der  Gemnthssiorungen,  Gemüthskrankheiten,  der  Krank- 
heiten   des  Veratellungsvermogens,    der    psychischen 
KraaUimlen,  der  mit  psychischen  Symptomen  verbunde- 
nen Kraakheilen,  der  Pqrehosen,  der  Psychoneurosen,  der 
Psychepathieen,  Phrenopathieen,  der  sensitivett  Krank"» 
heilen,  der  Logoneurosen,  der  Persdnlichkeitskrankheiten 
D.  SL  w.    Kinen  noch  hartnackigem  Kampf  als  der  Name 
würde  der  Ausdrudi  derTheorie  über  Wesen  undUrsachea 
der  Seelmkrankheiten  hervorrufen  unter  den  Anthro- 
pologen, Psychologen,  Physiologen,  Somatologen,  Mo- 
logen,  PatheflMitotogen ,  Pneumatologen,  Pfarenologen, 
Neorelogen,    Ganglielogen,    Himatofegm,    und   alleift 
jmgen  aMchanischen,  physikalischen ,  chemischen,  mi-« 
kreakepisGhen,   psychiatro- mathematischen  Neologea. 
DaaResoitai  wifc  oicbl  der  Sieg  der  Wahrhmt,  sondern 


•10  allgemeiner  Waifeosiillstondy  ein  allmUiger  Rückeiig 
jedes  Einzelnen  in  seine  iheoretiscfaen  Gränzen,  und 
die  endliche  Proclamirung  des  Nichlinterventions- Sy- 
stems, um  die  Auflösung  der  Association  zu  verhüten. 

Wie  es  bei  theoretischen  Discussionen  über  Ursache 
und  Wesen  der  Seelenkrankheiten  zugeht  und  was  da- 
bei herauskommt,  davon  hat  die  Pariser  Academie  der 
Medicin  unter  andern  in  den  Sitzungen  vom  11.  Mars, 
8.  April  und  14.  October  v.  J.  Beispiele  gegeben^  welche 
wirklich  ihres  Gleichen  suchen. 

B  e  I  h  o  ro  m  e  nimmt  in  seinen  „Nauvelle^  rächerckes 
d*anafomie  paihologique  sur  le  eerveau  des  aliänis  af- 
fecUs  de  paralysie  giniru}^'  nach  dem  Berichterstatter 
Jolly  die  Lokalisationstheorie  an,  dass  die  Seelen- 
krankheiten Folge  seien  acuter  oder  chronischer  Pfleg- 
masie  des  Gehirns.  Jolly  sagt  dagegen,  dass  der 
Wahnsinn  unverträglich  mit  einer  materiellen  Verlet- 
zung des  Gehirnes  sei,  wenn  anders  diese  Verletzung 
fähig  sei,  den  freiea  Cours  der  zur  Thätigkeit  der 
Intelligenz  nothwendigen  sensitiven  und  perceptiven 
Akte  zu  unterbrechen;  dass  die  Lokalisations -Schule 
sich  nicht  zu  sehr  aufblähen  möge  mit  ihrem  vorge- 
gebenen Parallelismus  zwischen  den  verschiedenen  Gra- 
den der  anatomischen  Verletzungen  des  Gehirns  und  der 
Formveränderungen  der  /*o/Je>  und  dass  erBelhomme's 
Ueberzeugung  nicht  theilen  könne  in  Betreff  einer  Doctrin, 
welche  im  Widerspruch  stehe  mit  der  philosophischen 
Analyse,  mit  der  physiologischen  Beobachtung  und  mit 
den  Resultaten  der  pathologischen  Anatomie. 

Rochoux  (philosophe  umiaire  genannt)  erklärt 
sich  gegen  die  Bntzündungstheorie  gleichwie  gegen 
die  Ansicht  des  Berichterstatters.  Er  sagt:  die  folie 
nuss  entweder  abhängen  von  einer  Verletzung  des 
Gehirns  oder  des  Geistes.  Was  ist  der  Geist?  fragt 
er;  ich  wüsste  nicht,  dass  schon  Jemand  von  den 
Krunkbeiten  des  Geistes  gehandelt  hätte.    EH  oe  par-^ 
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€ef9^il  est  rare  F  Nach  ihm  ist  es  miinoglicb^  die  Existenz 
'es  ,j0UHre**  ohne  Störung  im  Organ  des  Gedankens 
xiisalafleeD. 

Ferrus  sagt  mit  Recht,  dass  solche  allgemeine 
DisGuasioDen  sehr  vag  blieben;  um  sich  zu  verstän-i 
digen,  müsse  man  spedficiren.  Er  protestirt  aber  vor- 
la.ufig  gegen  die  Unvereinbarkeit  der  organischen  Ver* 
Icisongen  mit  den  ,,maiadies  tnenttdeä",  und  verweist 
uuf  die  nicht  nachzuweisenden,  aber  doch  vorhandenen 
AUeralionen. 

Prus  erklärt  sich  auch  gegen  die  Annahme  einer 
Entzündung  des  Gehirns  und  ihrer  Folgen:  Erweichung 
oder  Verhärtung.  Solche  Ansichten  führten  zu  den 
gefährlichsten  therapeutischen  Missgriffen. 

Castel  wundert  sich,  dass   das  Wort  Sensibilii4 
nicht  ein  einziges  Mal  ausgesprochen  sei.    Die  Ursache 
der  yjßmame**  gleich  wie  der  ,^aralysie**  liege  in  der 
Abnahme  der  Sensibilität  ohne  materielle  Veränderung 
im  Gehirn  (Hysterische,  Hypochondrische),  und  schliesst 
mit  dem  Hesume,  dass  es  bei  dem  y,d4lire**  ^  wie  bei 
der  Lähmung  eine  Schwächung  der  allgemeinen  Sen- 
sibifität  gebe.      Ferrus  erklärt    sich    wieder    gegen 
Prus'  und  vermittelnd  über  Gast eTs  Ansicht.    Ro« 
choux  fährt  dazwischen  mit  der  Bemerkung,   dass 
wenn  man  ein  Princip  habe,  man  nicht  vor  irgend  einer 
seiner  Folgen  zurückschrecken  müsse:  er  kenne  keine 
andern,  als  physische  Störungen.    Nach  kurzen  Neben- 
repliken von  Prus  und  Ferrus  über  frühere  Repliken 
fragt  Gerdy  den  Rochoux:   wo  denn  die  materielle 
Verletzung  sei,  wenn  der  Mensch  im  Moment  einer 
Schreckensnachricht  wahnsinnig  wird  ^    Durch  welche 
binJeffersemenU   mol4eulmres    kann    der  Mensch    mü 
BSt2ie8sebnelle  zu  den    mannichfachsten  Ideen   über* 
gehen,  seinen  Complex  von  Vermögen  in  Thätigkeit 
setzen,   alle   Töne  der   intellectuellen  Leiter  vibrireh 
lassen?    Sehen  Sie,  ruft  er  aus,  diese  armen  Mole* 


eulon  sich  stossend,  vermengend ,  verwirrend 

Diese   organicirende    und    materialistische  Philosophie 
sei    absurd    und    extravagant.      Nachdem    C  a  a  i  e  1 
inzwischen    den   Vorwurf    der    Trennung    der    San- 
aibilität    von    der  Organisation    suruckgewiesen     haC^ 
fragt    Ferrus    wieder    den   Gerdy;     ob    bei    dem 
Redner^  welcher  sich  während  des  Discutirens  aufrege, 
keine  organische  Hodification  da  sei?    Nach  einigen 
nodi  zwischen  Hochoux  und  Gerdy  gewechselten 
Worten   wird    allgemein    der  Schluss    der  Discussion 
gefordert    und    der    Vorschlag    des    Berichterstatters: 
dem  Memoire  von  Belhomme    einen   Platz    in   den 
Bulletins  der  Academie  und  dem  Vf«  einen  Dank  zu 
widmen,   angenommen.     Hinterher  erklärt   uns  Bel- 
homme in  einem  Briefe  an  die  Academie  noch,  dass 
seine  Ansicht  missverstanden  sei,  und  kritisirt  wieder 
in  einem  Anhange  zu  seiner  Arbeit  die  laut  geworden 
neu  Ansichten  der  Herren  Academiker  kurz  und  zu- 
meist aucli  durch  ein  Beispielenspiel« 

Aehnlich  ging  es  zu  in  der  Sitzung  vom  8.  April 
bei  Lesung  der  consideraiions  sur  fali^nation  mefUale, 
au  poini  de  vue  de  la  psychniogie  von  Dubois 
(d'Amiens).  Nachdem  er  gesagt,  dass  das  Studium  der 
Geistesalienation  nicht  füglich  von  dem  der  Psychologie 
getrennt  und  nur  durch  Kenntniss  der  Facultäten  des 
Verstandes  Alles,  was  die  Natur  und  Ursachen  der 
^j/b/ie*'  betreffe,  aufgehellt  werden  könne,  und  dieselbe 
einen  Traum  genannt  hat,  in  welchem  das  >>Ich"  der 
DOthwendigen  Willensfreiheit  beraubt  sei,  sich  der 
falschen  Perception  nicht  zu  entziehen  vermöge,  — 
behauptet  er  doch ,  dass  jede  Alteration  der  Intelligenz 
BOthwendig  gebunden  sei  an  eine  materielle  Verände- 
rung des  Cerebral  -  Systems,  möge  dieselbe  nachweis- 
lich sein,  oder  nicht.  Rochoux  wünscht  ihm  Gluck 
zu  dieser  letztern  Ansicht,  ist  aber  höchlich  erstaunt, 
ihn  von  Seele  und  ;^Icb"  sprechen  zu  hören.     Dies 
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9ei  iocoDsequent.    AuF  dem  Willen  seile  das  System 
des  Animism  beruhen«  Mai»  si  la  volonte  prouveVäme, 
fut  u  pl9is  de  volonte  que  Vänef  —  Ferrus  wieder- 
holt,  des«  er  an  eine  Seele  glaube;  allein  sie  miisse 
ausserhalb     der    medicinischen   Discussionen    bleiben; 
philosophische  Systeme  f&brteu  in  Irrihnm,  die  Patholo- 
gie müsse  daher  ihre  eigene  und  von  den  philosophischen 
Systemen    unabhängige   Philosophie   haben   u.    s.    w. 
Nachdem    Oerdy  noch  ausgerufen:   man  möge  doch 
die  materiellen,  nicht  zu  specifidrenden  Ver&nderungen 
bei  Seile  werfen,   da  sie  nicht  mehr  gäben    als  die 
Endwsac^en  der  Alten,  wird  die  Sitzung  aufgehoben, 
und  —  es  bleibt  beim  Alten.    Desgleichen  endlich  in 
der  kurzen Discussion  über Delasiauve  consiiUrationt 
ikeorüiueM  sur  taliinaiian  mentale,  bei  Gelegenheit  der 
Bericiäerstattung  von  Collineau  in  seinem  und  Fer* 
ros'    und    Falret's   Namen    in    der     Sitzung   vom 
14  Ociober  v.  J.    Der  Vf.  nimmt  an,  dass  der  kranke 
Zostand   seine  Ursache  haben   kann  in  den  Organen 
selbst,  in  seinen  Texturveränderungen,  in  seiner  Vi- 
talität und  in  den  seine  Functionen  bestimmenden  Agen* 
tien,  dass  daher,  da  die  Ideen  das  natürliche  Stimu* 
lans  fiir  das  Gehirn   seien,  ihre  Exaltation  oder  ihre 
Alteratton  die  Verrichtungen  dieses  Organs  an  und  für 
sich  stören  konnten,  ohne  sensiblement  seine  Textur 
zu  verändern.     Roche ux    (der  unilaire')  betrachtet 
diese  Theorie  als  gänzlich  allen  Thatsachen  widerspre- 
chend, da  die  physischen  und  moralischen  Thatsadien 
doch  nur  eine  und  dieselbe  Sache  seien,  worauf  C  o  1  * 
1  ine  au  entgegnet,  dass  er  an  eine  Wechselwirkung 
des  Moralischen  und  Physischen  glaube,  aber  dass  es 
unmöglich  sei:  de  saisir  la  iransiiion  dee  faiU  pkj^si^ 
ques  aux  faiU  moraux.  —   Allah  ist  gross!  —    Dies 
das  Resume  von  drei  Sitzungen  der  Pariser  Acadenue 
der  Medicin  über  Ursache  und  Wesen  der  Seelenkrank* 
heiten.    Das  Resultat  scheint  natürlich  auf  den  ersten 
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Blick  Null  geblieben  zu  sein ;  allein  unverkennbar  steht 
,doch  der  sogenannte  phUosophe  unitairey  der  absolute 
■Materialist  sans  phrase  isolirt  da,  und  in  dem  maschen- 
artig-lockern  theoretischen  Kunstgewebe  schlägt  mehr 
und  mehr  der  rothe  Faden  des  anthropologischen  Moments 
•vor;  —  eine  Richtung,  deren  zunehmende  Entwiche- 
Jung  neben  andern  noch  vorherrschenden  in  der  Psy- 
chiatrie nachzuweisen  ist  aus  dem  dermaligen  Stand- 
punkte der  französischen  Philosophie,  aus  den  vielen, 
die  Wechselwirkung   des  Physischen  und  Moralischen 
im  Menschen  behandelnden  anthropologischen  und  diä- 
tetischen Arbeiten,  so  wie  aus  der  Natur  des  mensch- 
lichen Geistes^  welcher  sich  nicht  ausweisen  lässt  und 
welcher,  denkwürdig  genug,  gerade  jetzt,  z.  B.  mittelst 
der  das  Centrum  der  psychiatrischen  Arbeiten  Frank- 
reichs bildenden   Hallucinationen ,   in  der  Gestalt  des 
Mittelalters,  des  Mönchswesens ,   der  Hexenprocesse, 
des  Besessenseins,    des  malleus    maleficarum   wieder 
erscheint  und  seine  magisch-leisen  Schlingen  zieht  um 
die  früheren  reinen  Materialisten.     Des  wachen  Men- 
schen  unnatürlich   zurückgedrängte   geistige  Reaction 
entladet  sich  in  den  Träumen  der  Nacht,  und  die  sub- 
jective  Harmonie  strebt  so,  ihm  selber  unbewusst,  sich 
-wiederherzustellen.    Diese  psychologische  Erklärungs- 
weise vieler  Träume  findet  ihre  analoge  Anwendung 
auf    die     psychologische    Entstehungsweise    mancher 
der  neuesten  französischen  Geistesprodukte  über  Psy- 
chiatrie.    Wie  dem   auch  sei  —  wir  sehen  in  jenen 
Discnssionen     der    Pariser    Academie     der    Medicin 
durch   einen  Spiegel    in    ein    trübes  Kaleidoskop    der 
französischen  psychiatrischen  Theorieen  mit  Reüex-£r- 
scheinungen  auf  unsere  deutschen.     Wenn  irgendwo, 
so  darf  man    von    diesen    Discussioncu    sagen,    dass 
die  Dunkelheit   der  Begriffe   mehr  Wirrwarr   erzeuge 
als  der  Irrthum.      Hat  nur    ein  einziger  von   diesen 
NotabiUtäten  nach   dem  Begriff  des  Menschen,    also 
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ncli  dem  Wesen  des  Gegenstandes  gefragt,  dessen 
ajinorme  Erscheinungen  gerade  ihr  Vorwurf  im  Doppel- 
sinne des  Wortes  war?     Hätten  die  geehrten  Herren 
vorher  bedacht,  dass  der  Mensch  seinem  Wesen  nach 
eine  Einheit  von  Leib,  Seele  und  Geist  ist;  dass  der 
Kihrper  durch  das  Leben  zum  Leibe,  und  der  Geist  durch 
den  Ijeib  zur  Seele  wird  —  wahrlich ,  sie  h&tten  anders 
oder  lieber  gar  nicht  über  Ursache  und  Wesen  der  Seelen- 
kraukheiten  reden  ^  und  die  Einen  eben  so  wenig  den 
Geist,  wie  die  Andern  den  Körper  ans  den  Untersuchun- 
gen über  psychische  Krankheiten  ausschliessen  müssen ! 
Diese  freie  Auffassung  der  Natur  des  Menschen 
nenne    ich    seit    1830    die   anthropologische*       In  ihr 
ruht   die  Zukunft  der  Psychiatrie,  ja  in  ihr  ruht  die 
Zukunii  der  Philosophie,  deren  Ausdruck  nicht  Kriti- 
eisnnia  des  Dualismus  ist,  nicht  ,,Icb  gleich  Nichtich"^ 
y^Natnr  nnd  Geist,  Sein  und  Nichtsein  ist  Eins",  oder 
gar  ^ch  bin  die  Sünde^  das  Böse",  sondern:  „Ich  bin 
Du'\     Das  ist  der  Ausdruck  der  echt  menschlichen, 
der  rein  humanen  Philosophie,  der  wahren  Philosophie 
des  Ijebeas,   der  Liebe,   der  Harmonie,   welche  die 
Zät  fordert.  —      Doch    ich  verliere   mich,   vergesse 
Zeit  nnd  Ort  und  einen  gewissen  Kreis  von  Lesern, 
für  welche  derlei  Aeusserungen  nicht  gehören.    Kehren 
wir  daher  von  den  ernsten   Betrachtungen,    zu  wel- 
chen   jene    theoretischen    Disqussienen    uns   so   viel 
V'eraalassong  geben,    zunächst  in  uns  selbst  zurück 
und    zur    Selbsterkenntniss   unserer   eigenen    theore- 
tischen   Zustände.     Mögen    zumal    die   jungen,    oben 
näher  bezeichneten  Neoiogen  in  der  Psychiatrie  durch 
die  Kinsicht  von  der  unbefriedigenden  Theorie  alter,  in 
Studien  und  Praxis  bewährter  Männer  zu  der  Reflexion 
geführt  werden,  dass  sie  selber  doch  unmöglich  gleich 
beim  ersten  Anlaufe  nach  dem  Ziel  die  Wahrheit  ohne 
Mühe  am  Wege  finden   können.    Allerdings  sind  die 
jungen  Psychiatriker  dazu  da,  den  älteren  über  den  Kopf 


zu  wachsen;  denn  ihnen  gehört  die  Zukunfl«    Jedoch 
sind  viele  berufen,  aber  wenige  auserkoren,  und  diese 
wenigen  werden  am  wenigsten  wähnen,  mit  einem  eitel- 
niodern-theoretischen  Satze  alle  Schwierigkeiten  auf  dem 
Wege  des  Gedankens  und  der  Erfahrung  übersprungen  zu 
haben.  Mit  Freuden  wollen  wir  hoffen,  ja  lernen  von  der 
Jugend,  es  anerkennend,  dass  sie  eine  andere  Schule 
gehabt  habe,  als  wir;  willkommen  wie  in  der  Gesell- 
schaft heissen  wir  die  erfrischende  Jugend  in  unserer 
Zeitschrift.      Wenn   aber'  in  Hinsicht  auf  Erfahrung 
bei   nicht  wenigen  dieser  jungen  Männer   der  Spruch: 
„Was  man  in  der  Jugend  wiinscht,  hat  man  im  Alter 
die  Fiille'',  nicht  mehr  gilt,  sondern  der  umgekehrte: 
„Was  man  im  Alter  wiinscht,  hat  man  in  der  Jugend 
die  Fülle",  dann  muss  man  ihnen  die  weiseste  Fuhrerin, 
die  Geschichte,  zeigen,  welche  über  dergleichen  vorlaute 
gelegentliche  Neuerungssüchtige  gleichgültig  hinweg- 
schreitet und  sie  bei  Seite  liegen  lässt;  dann  muss  man 
ihnen  rechtzeitig  kritisch  nachweisen ,  dass  sie  auf  der 
niedrigsten  Stufe,  auf  der  des  Nichtwissens  des  Nicht- 
wissens stehen;  dass  sie,  bevor  sie  auf  der  böhern  Stufe 
des  Wissens  des  Nichtwissens  angelangt  sind^  längst 
fertig  sind  mit  sich  und  ihrer  Theorie,  wie  die  Wissen- 
schaft es  mit  ihnen  ist ;  und  dass  sie,  ohne  Ahnung  der 
höchsten  Stufe  des  Wissens  des  Wissens,  in  den  besten 
Jahren  veraltet  und  verlassen,  mit  Selbstüberschätzung 
auf  sich  und  die  Vergangenheit  blicken,  die  sie  in  der 
Jugend  verachteten,  mit  Unzufriedenheit  auf  die  Gegen- 
wart, die  sie  beherrschen  wollten^  und  mit  Gleichgül- 
tigkeit auf  die  Zukunft,  welche  ihnen  nichts  zu  hoffen 
giebt  und  von  ihnen  niehts  zu  hoffen  faat^)« 

Dmner^w. 

*)  Ich  sehe  mich  durch  den  Anfiiatji  selber  zu  der  Erklärung 
veranlasst,  dass  ich  denselben  erst  schrieb,  nachdem  der 
Druck  des  Heftes  sobon  wei^  yorgerücfct  war,  nnd  dass  ich, 
um  die  versprochene  Arbeit  in  diesem  Hefte  su  liefern,  die 
beiden  ersten  Drnckbogen  desselben  offen  liess,  wodurch 
ich  mir  freilich  eine  fatale,  nicht  nur  räumliche,  sondern 
auch  geistige  Beschränkung  auferlegt  habe. 


Bemerkongei 

Aber 

die  darek  getänsekte  liebe  erzeugte  Seelemstörnng. 

Von 

Dr.  Q.  Wä.  Bergmami, 

Kgl.  Medlcinalrath  u.  Director  der  Irrenanstalt  zu  Hildeshelni. 

Jlie  Opfer  unglacklicher  liebe,  vorzüglicb  im  andern 
Gescblechte^  sind,  wie  bekannt,  sehr  zahlreich ;  es  seU 
dessbalb  in  diesem  unerschöpflichen  Kapitel  der  inner«- 
slen  QeschichU  des  Lebens  nur  der  Theil  berührt 
werden,  welcher  die  wirklich  betrogene,  getäuschte 
Liebe  betriff!. 

Dass  das  weibliche  Geschlecht  mehr  in  dieser 
Besieluuig  leidet,  liegt  nicht  in  seiner  schwächern  Or- 
ganisalisn,  sondern  darin,  dass  es  mehr  liebt.  Es 
giebt  gewöhnlich  mehr,  als  es  «tnpfangt.  Wenn  eine 
Frau  liebt,  sagt  Jean  Paul,  so. liebt  sie  in  einem- 
fort,  der  Mann  h«t  dazwischen  zu  thun.  Das  Weib 
trägt  schon  ursprünglich  den  Keim  des  künftigen  Men- 
schen in  sich,  dies  Geheimniss  der  Natur  begründet 
den  aajdliornen  Instinct  der  Liebe,  die  den  Keim 
wecken  solL  Als  Kind  liebt  es  die  Puppe,  als  Jimg- 
Iran  will  es  gelallen,  um  zu  lieben,  als  Mutter  ver- 
TielfiUt^  es  die  Liebe,  wie  die  Pflanze  ihre  Ranken, 
uad  umschliesst   so   Gegenwart  wie  Zukunft:    eine 
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Liebe,  die  noch  im  hohen  Alter  bei  der  Wiege  des 
Enkels,  am  Rande  des  Grabes,  zu  hegen  and  zu  pfle- 
gen, zu  wachen  und  zu  beten  nicht  ermüdet. 

Die  Erschütterung,   die  im  Physischen  der  Sturz 
von  der   Höhe,  der  Schlag  der  Keule  und  der  Blitz 
hervorbringt,  ist  im  Psychischen  die  Erschütterung, 
welche  tief  verletztes  Ehrgefühl,  Schreck,  getäuschte 
Liebe  und  böses  Gewissen  erzeugt;  wie  jene  sogleich 
reiB  körperlich  anfangt  und  vernichtet,  so  endet  dieae 
immer  auch  körperlich  mit  Erschöpfung  und  Vernieh* 
tung.    Bei  den  meisten  dieser  Unglücklichen  erlöschen 
die  Kräfte  der  Seele  und  des  Körpers  schneller,   sie 
versinken  von  Anfang  an  in  den  Zustand  tiefer  De- 
pression, besonders  wenn  eine  zarte  und  schwächliche 
Constitution  voranging,   bei  stärkeren  Naturen  ist  der 
Widerstand    mächtiger,    es    entstehen  immer  heftige 
Reaclionen    von     Aufregung    und    wirklicher    Manie, 
Reactionen,  die  auch  in  den  vorher  bezeichneten  Fäl- 
len statt  finden,  nur  in  geringerem  Grade,  mit  dunk- 
lerem Colorit,  nicht  gellen,  sondern  dumpfen  Misstö- 
nen.   Nach  dem  übermächtigen  Angriffe  auf  das  Gemüth 
ist  Eigenwille,  Eigensinn,  Widerwille,  Trotz,  bizarres 
verkehrtes,  widerwärtiges,  widerstrebendes  Wesen  an 
der  Tagesordnung;    eine   Antipathie,    eine  launische, 
stets  hin  und  her  schwankende,  auf-  und  niedersteigende 
Stimmung  deutet  die  Zwietracht  im  Gemüthsleben  an. 
Sympathie  für  die  Welt,  für  das  eigene  und  andere 
Geschlecht  kehrt  höchst  selten  wieder,  und  nur  dann, 
wenn  noch  etwas  Sinnlichkeit  übrig  blieb  und  der  or- 
ganische Resonanzboden  des  Gemüths  ein  starker  und 
von  gutem  Timbre  war. 

So  viel  ich  mich  in  der  Reihe  meiner  Erinnemn« 
gen  und  Beobachtungen  umsehe,  war  hektische  Er- 
schöpfung, Schwindsucht,  besonders  tier  Lungen^  ge- 
meiniglich der  Ausgang,  und  nur  in  dieser  Beziehung 
kann  man  den  Lieblingsausdruck  der  Engländer:  am 


gebrochenen  Herzen  sterben^  hier  anwenden«  Blasse^ 
Abmngeningy  ein  mumienartiges  Vertrocknen,  ein  dum- 
pfes Hinechwinden  machten  sich  meiatentheiia  be<- 
meridich. 

Ist  starke  Aeaction,  viel  Wechsel  von  steigendem 
und  sinkenden  Orgasmus  in  den  Hauptheerden  des  Ge- 
hirns da  gewesen,  so  wird  das  Seelenleben  immer 
mehr  durch  Blödsinn  getrübt,  aber  es  hält  sidi  dann 
das  Körperleben  länger,  denn  die  Seele  kann  auch  ein 
Gift  sein,  und  eben  dann  nagt  dies  Gift  nicht  mehr 
mn  jenem. 

Es  ist  gewöhnlich  sdiwer  zu  sagen,  wann  das 
primitive  organische  Leiden  begann,  ob  es  schon  vor- 
anging, ob  es  bloss  folgte.  So  weit  es  mir  gelingen 
wollte,  einen  Einblick  in  die  Psychopathogenie  zu 
thun,  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  in  den 
mmslen  Fällen^  dem  Schrecken  des  <3emäths,  dem 
iödilidien  Stiche,  womit  getäuschte  Liebe,  gebrochene 
Treue,  verletztes  Ehr-  und  Selbstgefühl  den  Mittel- 
punkt des  geistigen  Daswis  verwundet,  der  auch  un- 
ser organisches  Centrum  ist,  gewöhnlich  schon  ein 
krankes  Etwas  voranging,  ganz  besonder^  ein  schwa- 
ches Lungengewebe,  und  so  durch  Repercussion  vom 
Gehirne  aus  der  verderbliche  Stoss  sich  bis  hieher  und 
weiter  fortsetzte. 

Direct  wird  vor  allen  Nerven,  wie  in  den  mei- 
sten, vielleicht  allen  Gemuthsbewegungen  der  IV.  pneu- 
mo^goiiricHM  ergriffen  und  entkräftet;  so  entartet  das 
Gewebe  geheim  und  still,  in  der  Regel  verhärtet  es 
und  wiriit  nun  von  unten  nach  oben  zurück,  wird  eine 
vermdbrte  krankmachende  Ursache,  indem  sie  in  dem 
schon  erkrankten  Markboden  den  belebenden  Kreislauf 
stört  und  dessen  Nahrungsstoff  vermindert  und  ver- 
dirbt. 

Da  durch  den  unerwarteten  unverschuldeten  Treu- 
brach  der   Liebe  der  schöne  Glaube  an  sich  und  die 
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Henschheit  niitgebrochen,  tind  das  Ich   so  leicht  aus 
deinem  Hypomochlion  versetzt  wird,  so  kann  auch  das 
Ichgefuhl  sich  verlieren^  nnd  ich  sah  Fälle^  wo  es  sich 
travestirte.     In    dem  einen  war  der  innere  Humorist 
auf  den  Einfitli  geratlien,  dass  die  treulos  verlassene 
Geliebte  sich  für  den  Verrätber,  den  bundhrüchigen 
Geliebten  hielt,  sie  hatte  ihr  Selbst  so  vergessen,  dass 
sie  sich  mit  dem  Namen  dessen  nannte,   der  sie  ver«- 
stiess  und  verliess ;  Heinrich  nannte  sie  sich  und  liess 
sich  gern   so   nennen,  war  nun  heiter  und  zufrieden^ 
kannte  den  moralischen  Schmerz  nicht  mehr,  l&dieUe 
imit  kaltem    Lächeln   in    starren    gutmuthigen  Augen 
nber  alles  Liebes-  und  Lebenswehe  hinweg,  aber  der 
Wurm  des  Todes  wählte  schon  langst  in  den  ver- 
stockten Zellen  und  Maschen,  die  auch  der  Seele  das 
pabulum  viiae  zuwehen  müssen,  wenn  sie  leben,  lie- 
ben und  wirken  soll.     Diese  Uebersetzung  eines  an- 
dern Ichs  in  das  eigene  geschah   aber  erst,  nachdem 
sie  früher  fast  in  jedem  ihr  nahe  kommenden  Manne 
ihren  Heinrich  zu  sehen  glaubte.     Trotz  alles  Man- 
gels mn  hofiky  der  S%higkeit,  ihre  Gedanken  zu  ord«* 
nen,  Mieb  iSr  dodi  die  rhythmische  Seele,  und  sie  sang 
gern  und  lid>lioh  manches  süsse  und  ruhrende  V^ks- 
üed,  dem  man  mit  Vergnügen  horchte.    Sie  hatte  über- 
haupt etwas  Drollig-naives,  einen  kleinen  Humor,  nicht 
ohnö  zuCmigen  Witz«     So  sah  ich  sie  einst  in  einer 
ganz  ernsthaft  gemeinten  langen  Unterhaltung  mit  den 
Vögeln  in  den  B&mnen  vor  dsn  Fenstern,  als  w&re 
ste  in  Conversation  mit  ihres  Gleichen. 

IKe  unglückliche  Liebe  «mtergräbt  die  Phase  der 
Intelligenz  und  des  Gemüths,  entweder  nach  einander 
oder  zugleich;  es  geschieht  entweder  siiH  und  iMg- 
sam,  oder  ttniHrftuarisch  und  «asch;  sie  geben  unter 
wie  das  Schiff  im  Sturme  nach  kräftiger  Gegenwehr, 
oder  verschwinden  vor  den  Adgen  wie  ein  «nderes. 
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das  aus   der  H&he  vom  Blitz  getroffen   wurde,  od§r 
dessen  Boden  von  unten  leck  geworden. 

Der  Grundcharakter  der  aus  verschmäbler  und 
verlorener  liebe  entstandenen  Seelenstdrung  ist  im- 
mer die  Depression,  und  der  selten  ganz  ausbleibende 
Wechsel  mit  Exaltation  ist  nur  die  nothwendige  Folge 
des  Gesetzes,  nach  welchem  die  dem  Leben  dienst^ 
baren  Facloren  sogleich  einen  Kampf  mit  einander  be«- 
g^nnen,  wenn  sie  entzweit  wurden,  um  sich  wieder 
zu  versöhnen .  und  ins  Gleichgewicht  zu  setzen.  Bei 
ConstUationen  in  der  Fülle  der  Kraft,  bei  sehr  chole- 
rischem oder  cholerisch-sanguinischem  Temperamente, 
bei  erhöhter  Wärme  der  {Empfindung  kann  die  Reac- 
lion  stärker  sein  und  länger  anhalten. 

Zwar  habe  ich  wenig  Gelegenheit  gehabt,  beson- 
ders feine  und  hochgebildete  Naturen  in  diesem  Schiff- 
bruche des  geistigen  Daseins  zu  beobachten ;  man  hört 
da  die  schrillen,  im  Ersterben  noch  einmal  wieder  grell 
zitternden  Töne  der  Aeolsharfe  der  Seele,  leiser  viel- 
leicht und  milder. 

Leben  glefcht  der  Tdae  Beben 
Und  der  Mensch  dem  Saitenspiel; 
Wenn  es  hart  xnr  Erde  fiel. 
Kehrt  der  rechte  Klani;  nie  wieder; 
Und  der  Misslaut  stört  die  Lieder, 
Die  aus  reinen  Saiten  schweben. 

So  viel  aber  habe  ich  beobachtet,  dass  diese  Stö- 
rung die  drei  Anhöhen  des  Seelenlebens,  wenn  auch 
in  ungleichem  Grade,  nicht  verschont,  was  freilicli  in 
jedem  Irresein  mehr  und  \xeniger  der  Fall  ist;  es  ist 
hier  nur  die  Art  nnd  der  Grad  des  Wehes  und  die  Art 
und  der  Grad  der  Temperatur  des  Gemüths  und  der 
Heile  des  Verstandes  zu  beriicksichtigen. 

Das  Selbsgefuhl  leidet  zunächst  bei  diesem  An- 
griff auf  das  Ich,  von  seiner  Betäubung  und  Ermat- 
tung geht  die  Verdunkeking  des  Geistes  und  die  Ver- 
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atimmang  des  Gemüihs  nach  allen  Seiten  ans.  Die- 
ser Fortgang  ist  für  den,  der  das  Organ  kennt  und 
zu  beurtheilen  weiss ,  selbst  organisch  zu  verfolgen. 
Das  von  seiner  Höhe  herabgeworfene^  in  seinem  We- 
sen erschütterte  Ich  verliert  seinen  Standpunkt  und 
seine  Perspective  für  die  Welt  und  bald  sich  selbst 
in  ihr.  Zwar  kann  es,  und  es  geschieht  nicht  selten, 
zu  einer  Reaction  kommen,  es  kann  dfe  hohe  Fluth 
noch  einige  Male  wiederkehren  und  das  Ich  wieder 
anschwellen  und  in  das  Gefühl  einer  höhern  Persön- 
lichkeit aufsteigen,  aber  nach  vieler  Ueberschwem- 
mung  wird  das  Ich  immer  kleiner,  bis  es  sich  selber 
verschwindet. 

Der  Stoss,  der  zuerst  das  Gefühl  traf,  wiederholt 
sich  bald  im  Denken  und  Wollen;  eine  Paralyse  im 
Leibesleben,  sei  sie  noch  so  leise,  ist  in  allen  seinea 
Sphären  die  Folge,  sei  es  oben  oder  unten.  Am  mei- 
sten leidet  das  Luftorgan,  zumal  wenn  eine  schwache 
Constitution  oder  krankhafte  Anlage  desselben  sich 
annehmen  lässt,  und  durch  dieses  das  Herz  sympa- 
thisch mit,  wenn  das  Lichtorgan  gekränkt  wurde. 

Immer  ist  die  primitive  Einwirkung  aller  Leiden- 
schaften, Affecte,  Gemütbsbewegungen,  Begierden  und 
Neigungen  in  diesem;  die  verschiedene  Ansicht  eini- 
ger Beobachter  über  diese  relativen  Wechselwirkun- 
gen der  untern  Organe  zu  dem  höchsten  Regulator 
aller  beruhen  auf  einer  Verwechselung  von  Ursache 
und  Wirkung  und  einer  nicht  genügenden  Kenntniss 
und  Beurtheilung  eben  dieses  Organs. 

*  Doch  soll  damit  der  Sinfluss  der  Reflexe  und  Me- 
tastasen aus  den  untern  Organen  auf  das  höhere  kei- 
neswegs gering  geschätzt,  vielmehr  muss  er  sehr  her- 
vorgehoben werden.  Wie  die  Einflüsse  des  letztern 
auf  die  ersteren  entschieden  statt  finden  und  gewisse 
krankhafte  Dispositionen  örtlich  veranlassen,  so  kön- 
nen diese  nicht  allein  zurückwirken,  sondern  es  kön- 
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auch  fiholiche  spontane  krankhafte  Anlagen  von 
kier  reflexiv  und  metastatisch  ähnliche.  Aeusserungen 
im  Begehningsvermdgen^  in  der  Einbildungskraft  u.  s.  w. 
hervorrufen. 

Hat  die  Liebe  noch  nicht  das  ganze  Sein^   noch 
nicbt  lieben  und  Seele  durchglijht^  waren  sie  gleich- 
zeitig und  beiderseitig  noch  nicht  in  einander  uberge- 
ga.ngeu  und  verschmolzen,  so  kann  bei  verschmähter 
und  verlassener  Liebe  das  Gemiith  sich  noch  frei  kam« 
pfen^  zumal  wenn  es  Zeit  und  Kraft  gewinnt,   durch 
Zorn^  oder  Hass,  oder  Rachsucht  sich  von  sich  abzu- 
leaken  und  nach  aussen  zu  werfen.    In  der  Eifersucht, 
ivie  anch  in  der  ehelichen,  geschieht  dies  oft,  aber  sie 
verfallt  leicht  in  andere  Extreme   und  lässt  sich  zu 
UDsinaigen   Vorstellungen   und  Handlungen  hinreissen. 
So  hatte  ich  einst  einen  merkwürdigen  Fall  zu  begut- 
achten, wo  eine  eifersuchtige  Ehefrau  ihre  Dienstmagd 
asu  erhenken  suchte,  die  nur  durch  einen  glücklichen 
Zufall  gerettet  wurde. 

Wo  die  gebrochene  Treue  nicht  Abwesenheit  des 
Verstandes  erzeugt  und  bei  der  Zerrüttung  des  Ge-> 
miilhs  die  Sympathie  nicht  in  Antipathie  und  endlich 
in  Apathie  übergeht,  da  bricht  gern  der  Zweikampf 
des  Ichs  mit  der  Welt,  die  Verzweiflung,  aus  und 
fuhrt  zu  Lebenshass  und  Todessucht. 

In  der  heimlichen  Liebe,  wo  die  Gegenliebe  nur 
erst  ersehnt,  aber  noch  nicht  als  entschieden  ange- 
nommen wird,  da  kann  das  Gemüth  sich  leichter  aus- 
gleichen }  wo  aber  innige  Liebe  von  beiden  Seiten 
herrsehte,  da  ist  in  der  Magie  dieses  Seelenmagne- 
tismus  ein  solches  Vertauschen  und  Verwechseln  dos 
Ichs  zuweilen^  dass  sich  bei  plötzlicher  Trennung  das 
eigene  Ich  kaum  wiederfindet.  Sagt  sogar  ein  Selbst- 
beobachter (Mauchart's  Repertorium),  dass  er  nicht 
80  sehr  den  Wunsch  gehegt,  von  der  Geliebten  ge- 
liebt zu  werden,  als  sie  selbst  zu  sein. 
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Pie   Liebe   ist   In   ihrer    Mhereii  Bedeutnog  die 
Sehnsucht  des  Lebens  nach  dem  Geiste,  in  ihrer  hoch-» 
sten  die  Sehnsucht  des  ganzen  Menschen  nach  Gott^ 
wo  sie  Religion  heisst;  aber  auch  in   anderer  Liebe 
und  der  Geschlechtsliebe  ist  sie  eine  Ausdehnung,  eine 
Erweiterung  des  lehs  und  des    Lebens,   wie  es  die 
Freude  ist  und  die  Hoffnung,  nur  jene  noch  inniger^ 
darum  sind  auch  Hoffnung  und  Freude  ihre  Begleiter ; 
und  wie  die  Sehnsucht  und  Hoffnung  der  Liebe  Flügel 
sind,  so  ist  die  Freude  der  Liebe  Her«.    Durch  gleiches 
Gefühl  des  andern  erhöht  sich  das  Selbstgefühl,  wie 
zwei   Kräfte  sich  verstärken,  die  Seele  fühlt  sich  in 
sich  selber  vollständiger  und   lebendiger,    sie  strahlt 
aus  ihrem  Hittelpunkte  heller  umher  und  erweitert  so 
ihren  Horizont,   die  Phantasie  wird  glühender  und  die 
Urtheilskraft  schärfer  und  rascher.     Aber  eben  diese 
Ausdehnung  bringt  durch  das    zuruckgesiossene  Ge- 
fühl eine  um  so  heftigere  Zusammenziehung  hervor, 
oder  eine  Erschlaffung,  wie  an  der  Sehne,  die  über- 
spannt gewesen.     Dass  die  Liebe  die  innem  Seelen- 
kräfte erhöht,  die  schlummernden  weckte  die  geringen 
verbessert,  lehrt  die  tägliche  Beobachtung,  und  Bwar 
Grobschmidt  Quentin,  der  ein  so  tüchtiger  Maler  wur- 
de^ diene  statt  Vieler  zum  Beispiele. 

Die  verlassene  Liebe  bricht  aber  nicht  immer  zu- 
sammen, da  wäre  des  Unheils  zu  viel,  auch  ein  schwa- 
ches Schilfrohr  widersteht  dem  Sturm.  Es  kann  ein 
grosser  Schmerz  auch  grösser  machen,  kann  das  Ich 
erheben,  den  Muth  und  den  Arm  stählen,  wenn  das 
Gemüth  elastisch  ist,  die  Erkenntniss,  Welterfahrung 
und  Willenskraft  gerüsteter  dasteht,  jenes  bei  dem 
ersten  Zusammenfahren  und  Erbeben  zu  bewachen 
und  zu  beschützen.  Auch  hat  bei  dem  ersten. schmerz- 
haften Eindrucke  der  niederdrückende  Gram  nicht  im- 
mer allein  die  Oberhand,  es  kann  auch  fast  zugleich 
der  Sporn  des  Zorns  das  erstarrte  Gemüth  wieder  in 
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B9WBgong  setzen  nni  durdi  Oegenwirknng  den  Ein- 
druck verringern  und  weniger  gefährlich  machen.  Wo 
iam  nicht  geschah,  spricht  aber  noch  jener  Wechsel 
und  Contrast  von  Gram  und  Zorn  in  der  wirklich  be« 
gonaenea  Seelenstorung  sich  periodisch  in  den  Zu- 
stAnden  der  Depression  und  .Exakation  aus,  so  dass 
diese  nur  als  eine  Wiederholung  der  ersten  Affection 
&Q  belraditen  sein  mögen. 

Je  grosser  die  VerStorung  istj    desto  mehr  leidet 
die  fnteihgenz,    was    bei    zu  grossem  Unglücke  fast 
wieder  ein  Glück  ist.    Man  bemerkt  dann  uro  so  eher 
eine  Art  Paralyse,  eine  Entasie  im  Denkorgane,  die 
sich,  ausser  der  Hemmung  im  Qedankenlaufe,  gewöhn- 
lich als  unbändiger  Eigensinn  kund  giebt  und  ein  stets 
widerspenstiges    Wesen    und     Benehmen    veranlasst. 
Auch  das  Oemüth  bricht  mehr  und  weniger,  es  kommt 
darauf  an.  wie  es  früher  den  Ton  hielt  und  welchen 
Ton  es  hatte.     Verstimmt  wird  es  immer,  zuweilen 
ganz  entstimmt,  oder  nimmt  auch  wohl  den  entgegen- 
gesetzten Ton  an,'  den  des  Missmuths,  des  Misswol-- 
lens,  des  Haders  und  Zankes  bis  zur  Wuth  und  Zer- 
störungssucht.    Mitunter  kann    es  indess  angenehme 
Accorde  wieder  angeben,  kann  milder  und  sanfter  nach 
irgend  einer  festgehaltenen  Idee  phantasiren,  ja  es  ent- 
steht zuweilen,  nach  Zeit  und  Umständen,  eine  orga- 
nische Ausgleichung,  wodurch   die   Seele   sich  freier 
und  froher  fühlt. 

ort  wirkt  der  unerwartete  Bruch  der  Liebe  wie 
der  BKtz  und  Donner  aus  blauem  Himmel,  wie  der 
Schreck,  er  macht  erstarren,  er  lähmt.  Schenk  (ob*- 
%erv.  med.)  erwähnt  eines  jungen  Engländers,  der 
dnr^  die  Verweigerung  der  Hand  seiner  Geliebten  so 
erschüttert  wurde,  ui  obriguerit  instar  rtipifisy  sedens 
in  $ediK  mm  defeniuSy  congelatna  per  integrum  diem^ 

Der  Zustand  ähnelte  also  einer  Katalepse,  «us  der 
der  Kranke  wie  aus  einem  Schlafe  erwachte,  als  ihm 
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laut  verkündet  wurde^  das»  sich  das  Verhaliniss  gliiek«> 
lieh  für  ihn  geändert  habe. 

Nicht  so  glücklich  war  der  Ausgang  bei  einem 
Mädchen^  wie  Esquirol  erzählt^  die  bereits  mit  ih- 
rem Geliebten  verlobt  war,  als  Hindernisse  eintraten 
und  der  Vater  auf  Entfernung  des  Verlobten  bestand« 
Gleich  nach  seiner  Abreise  verfällt  sie  in  Trüb- 
sinn, spricht  kein  Wort  mehr,  verlässt  das  Bett  nicht, 
verweigert  jede  Nahrung,  und  alles  stockt,  wie  jede 
Secretion.  Nach  fünf  Tagen  ruft  man  den  Geliebten 
aBurück,  es  ist  zu  spät,  am  sechsten  Tage  schon  stirbt 
sie  in  seinen  Armen. 

Wenn  man  den  Zustand,  den  der  Affect  über  ein 
aserstörtes  Herzensverhältniss  hervorbringt,  mit  der 
Katalepse  vergleicht,  so  ist  man  nicht  im  Irrthume, 
sie  herrscht  hier  wirklich  organisch  sowohl  im  Gebiete 
des  kleinen  wie  grossen  Gehirns,  wozu  später  ein  paar 
aus  vielen  Beobachtungen  dieser  Art  entnommene  Be- 
lege es  an  einer  Andeutung  nicht  fehlen  lassen  werden. 

« 

Es  entsteht  bald  mehr  in  den  Gedanken,  bald 
mehr  in  den  Gefühlen  eine  kataleptische  Unbeweglich- 
keit,  eine  Art  Tetanus,  ein  Starrkrampf  in  denselben, 
die  nur  später,  wenn  die  Lebensfactoren  sich  erst  et- 
was loser  wieder  rühren  und  sich  vermitteln  können, 
wiewohl  es  selten  gelingt,  oft  in  einen  deni  Cionus 
oder  der  Chorea  ähnlichen  Zustand  überspringen. 

Pinel  fahrt  das  Beispiel  eines  jungen  durch  un- 
glückliche Liiebe  yerrückt  gewordenen  Mannes  an,  der 
von  einer  mächtigen  Täuschung  so  8<^hr  beherrscht 
war,  dass  er  jedes  Frauenzimmer,  das  ihm  vor  die  Au- 
gen kam,  für  seine  Liebste  hielt,  welche  er  Marie 
Magdalene  nannte  und  von  der  er  stets  mit  Begeiste- 
rung sprach.  Wie  im  Gemüthe  der  Qrundton  des  Ge- 
fühls nachzuklingen  pflegt,  so  flxirt  sich  im  Auge  der 
Vorstellung  das  Nachbild  des  Gedankens»  es  wird  eine 
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kommt. 

Haindorf  kannte  ein  gefühlvolles  Mädchen^  das 
durch  unglückliche  Liebe  in  Melancholie  versank^  die 
mit  lYahnwitz   endete.     Sie  hielt  sich  far  die  Mutter 
Gottes,  ihr  Zimmer  war  eine  Wohnung  im  Himmel, 
ein  Chor  von  Geistern  umgab  sie  und  Gesang  ertönte 
umher,  und  sie  selbst   stimmte  voll   GeJfuhl  mit  ein. 
Für   die  lieben   kleinen  Engelein  machte  sie  Wiege- 
lein und  Bettchen,  man  durfte  nicht  laut  sein,  um  sie 
nicht  SU   stören.     Zärtlich    und  empfindsam  war  sie 
gegen  Alles,  was  lebte;  in  ihren  Unterredungen  mit 
deu  Geistern   kamen  oft  Erinnerungen  aus  ihrem  frü- 
heren Leben  vor,  oft  gerieth  sie  dabei  in  Feuer  ^  aber 
auch  in  '  grössere  Verwirrung,    wobei    sie  sich  gana 
verlor,  erschöpft  aufs^Bett  sank  und  die  Hftnde  gefal- 
tet, snm  Himmel  erhoben,  den  Kopf  gesenkt,  die  Au- 
gen halb  geschlossen,  inbrunstig  betete.    Dennoch  be- 
merkte sie  anfangs  noch  nicht,  was  um  sie  her  war 
und  geschah,  bis  sie  endlich  wieder  heiter  und  freund- 
lich und  gesprachig  wurde,  immer  aber  verwirrt  blieb. 
Sie  hatte  keinen   andern  Wunsch,  als  allein  zu  sein 
und  2a  beten. 

In  einer  englischen  Zeitschrift  (Ihe  mirror  18S4) 
wird  folgender  Fall  erzählt,  der  kaum  bekannt  und 
auch  von  einem  poetischen  Interesse  ist  Ein  junger 
Mann  von  Stande  hatte  mit  einer  jungen  Lady,  die 
aber  höheren  Ranges  war,  ein  Liebesverständniss;  ihre 
Verwandten  suchten  die  Vereinigung  zu  hindern,  und 
sandten  sie  nach  Frankreich,  wo  sie  an  gebrochnem 
Herzen  starb.  Der  junge  Mann  verlor  über  die  Tren- 
nung von  der  Geliebten  und  ihren  Tod  den  Verstand 
und  ward  einer  Irrenanstalt  übergeben.  Bei  einem 
Besuche  seines  Vaters,  während  eines  hellen  Zwi- 
schenraumes, forderte  er  Dinte  und  Feder  und  schrieb 
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Monea    wenigen    Hiauien    folgende   liebliche    Zeilen 
nieder : 

To    Mary. 

Those  dianniDg  eyes  w«re  never  made , 
To  languUh  on  a  wretoh  like  me! 
Nor  were  those  roses  born  to  fade 
In  blesslng  cold  mortality. 

For  sure  she's  forraed  for  sainU'  embrace, 
Oh,  she^s  too  lovely  far  for  me! 
Tben  from  iny  souI ,  o ,  let  me  chase 
Tkifl  heavy,  cold  mortality  1 

Yet  memory  loves  to  trace  her  smlle, 
For  onoe  slie  deign'd  to  smUe  ob  ne: 
Bat,  ohl  tbese  arina  flHiat  ne'«r  deflie 
Wbat's  made  for  immortalityl 

Er  würde  vielleicht  noch  fortgefahren  haben^  sei- 
nen Schmerz  zu  Bebildern,  w^nn  nicht  das  Erschei-* 
nen  eines  jungen  Torfibergehenden  Mädchens,  die  auch 
eine  Irre  war,  ihn  dabei  unterbrochen  hätte.  Durch 
die  Ideenverbindang  schien  er  diese  für  seine  Geliebte 
SU  halten,  er  sprang  auf,  ging  ans  Fenster,  sah  ihr 
lange  gespannt  nach,  kehrte  zurück,  setzte  sich  nie- 
der und  brach  in  einen  Strom  von  Thränen  aus.  Bald 
darauf  kehrte  der  frühere  Zustand  der  Verwirrung  zu- 
rück und  ging  in  einen  heftigem  und  schUmmcrn 
über. 

Temperament,  Charakter,  die  Tonart  des  Gemüths, 
die  Art  der  geistigen  Bildung  geben  dem  Wahnsinn 
auch  ihre  Färbung.  In  manchen  Fällen  gewinnt  der 
Verstand  noch  seine  Herrschaft  über  den  Affect  und 
die  Leidenschaft  wieder,  so  dass  nur  die  eine  Phase 
des  Seelenlebens,  das  Gemüth,  vorzfigs weise  getrübt 
erscheint,  aber  auch  das  Gegentheil  kann  geschehen, 
indem  das  Licht  des  Verstandes  erlischt,  die  Wärme 
des  Gemüths  sich  Kaum  verliert*  Mit  gewohnter  Mei- 
sterhand bat  Shakespeare  auch  hier  wieder  die 
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itm  der  Seele  geseiehnet,  und  ich  ghube  in  der  Opbe^ 
lEa  «ad  Cleopalre  den  erw&hnten  Gegensetz  urbildlieil 
Bv  finden. 

In  Ophdia^  der  blenden,  blaoioglgea  Tochter  dei 
Nordens,  voll  saafker  AnoMiÜi,  schnehterner  Beochei« 
deniwii,  «Aoriegeamer  Hingebung,  liest  Shakee* 
penre  das  dair^^scur  in  diesem  Seelengomalde  so 
leise,  Kart  und  kunstlos  in  einander  ubergebn,  dass  eo 
eben  ein  Masler  von  Kunst  ist  und  es  dem  Herzen 
ee  wefal  tbut,  wenn  das  Auge  so  wenig  gewahr  wird^ 
wie  ein  Hern  bricht.  Ju^g,  aicbt  reif  au  Körper  und 
Geiai  und  Seele,  noch  nageprufl  und  unaicber  im  ei- 
genen Innern^  das  fremdartig«  Gefühl  im  keuschen 
Busen  versebliessend,  ist  sie  nicht  stark  genuj^  Liebe^ 
Mitl^d  und  Gram  auf  einmal  nu  ertragen  j  wohl  wis«* 
send,  geliebt  zu  sein,  weiss  sie  nicht,  wie  sehr  sie 
liebt  nnd  mehr  liebt,  als  sie  geliebt  wird. 

Durch  den  anscheinenden  Wahnsinn  Hamlets,  den 
Tod  des  Vaters  von  des  Geliebten  Hand ,  die  verlorne 
Hoffnung  musste,  es  kann  nicht  anders  sein,  ein  so 
nsrtes  und  reiches  Gewebe  zerreissen,  aber  nickt  das 
Gemuth,  das  Schönste  und  Beste  im  Meuschcn  und 
eben  in  ihr,  ward  nicht  zerdruckt  und  zerrissen,  wohl 
aber  der  Faden,  der  die  Gedanken  verknüpft.  Sie  ist 
wieder  zum  Kinde  geworden,  das  sich  an  Spielwerk, 
Blemen  und  ßändera  ergötzt,  und  diese  ohne  Wal^l 
und  anbewusst  bunt,  wie  die  Gedanken,  durch  einan- 
der schlingt.  Ist  keine  I^ogik  mehr  in  ihr,  so  doch 
eine  noch  immer  in  ihrer  Seele  forttönende  Musik. 

She  tun»  to  favoor  asd  t«  prettiaeM. 

Es  giebt  so  scbeoe  Herzen,  die.AOoh  luebt  di# 
Ahnung  des  Besen  haben ,  aber  auch  nichi  die  bitlece 
Knnst,  xn  vergesssn. 

War  das  GeanMth  ein  ruhiger  klarer  Wasserskis- 
gd,  der  dnreh  Be^r  und  Leidenschaft  nur  wsmig  in 
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Unruhe  gerieih,  so  geht  Wille  und  Oedanke  still  und 
leise  unter,  wahrend  auf  seiner  glatten  Oberfläche  noch 
das  Licht  des  Himmels  lächelt  und  ein  Baum  und  eine 
Blume  sich  noch  darin  spiegelt.  Gans  anders  ist  es 
mit  jenen  Naturen,  wo  fester  Charakter,  heftige  Nei- 
gung, Stolz  und  Ehrgeis,  Eitelkeit,  leidenschafUicher 
Sinn  und  eine  lüsterne  und  üppige  Einbildungskraft 
mit  einander  ringen* 

In  Cleopatra  malt  der  grosse  Seelenmaler  ein  ganz 
anderes  Gemälde,  mit  breitem  kr&ftigen  Pinsel  wie 
Rubens.  Zwar  herrscht  bei  ihr  keine  eigentKdie  Gei- 
stesabwesenheit, aber  sie  steht  an  der  Schwelle.  Con- 
traste  und  Antithesen  häufen  sich  hier.  Wir  sehen 
ein  unruhiges  Meer,  das  der  heranstürzende  Sturm 
der  gewaltigen  Zeit  und  l)er  Zorn  des  Schicksals  bis 
in  die  Tiefe  aufwühlt,  so  dass  die  letzte  grosse  Woge 
sie  mit  sich  fortreisst  und  in  ihrer  Brandung  am  Ufer, 
voll  Hass  und  Liebe,  sie  selber  sich  darin  begräbt. 
Sie  stirbt  an  Cäsars  Glück. 

Die  Geschlechtsliebe,    sei  sie  noch  so  rein  und 
geistig,  hat  wohl  immer  ein  leises  Colorit  von  Sinn- 
lichkeit, ist  ja  die  Natur  immer  nur  die  Folie  des  gei- 
stigen Princips;   es  ist  aber  hier  von  der  Erotomanie 
und  Nymphomanie  nicht  eigentlich  die  Rede,  sondern 
nur  Von  den  Nachtheilen,    welche  getäuschte  Liebe, 
ähnlich  der  getäuschten  Hoffnung,  dem  verletzten  Ehr- 
geiz u.  s.  w.,  hervorbringt.    Während  hier  der  Grund- 
charakter die  Depression  ist,  herrscht  dort  ein  Zu- 
stand von  Exaltation.     Erotomanie  sollte  man  Ueber 
nur  die  Form  nennen,    wo  mehr  moralische  Liebes- 
sucht, diese  aber  nur  die  Form,  wo  die  sinnliche  Lie- 
hesbegier  vorwaltet.     Jene  geht  zunächst  vom  Cen- 
tralorgane    des   Nervensystems  aus,    vorzüglich  vom 
Vordersegel  und  nodidus  des  kleinen  Gehirns,  wie  ich 
anderswo  darzulegen  Gelegenheit  finden  werde,  diese 
vom  sinnlichen  Organe  selbst.     Jene   spielt  nur  mit 
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sinnlichen  GefaMen  und  die  Phantasie  tr&gi  ihr  die 
Fackel  vor;  diese  begehrt  stark  und  will  gestillt  sein. 
In  der  betrogenen  Liebe  geben  sich  beiderlei  Zust&nde 
mar  selten  und  Vorübergehend  knnd;  denn  der  organi- 
sche Boden  wird  zn  tief  untergraben  ^  als  dass  der 
sinnKche  Trieb  noch  leicht  wieder  Wurzeln  schlagen 
konnte.  War  aber  hier  die  Sinnlichkeit  auch  schon 
2a  höherem  Grade  erweckt,  so  möchte  dadurch  wohl 
bei  der  moralischen  AfPection  die  Seelenstörung  eine 
Intensität  erhalten,  welche  in  den  folgenden  Reactio- 
nen  sich  wieder  als  sinnliche  Lüsternheit  ausspricht, 
^profor  Beispiele  genug  zu  Belegen  dienen. 

Man  hat  das  Bild  eines  französischen  Malers,  wie 
die  durch  Pbaons  Untreue  ihrer  Sinne  beraubte  Sap« 
pho  durch  die  Macht  der  Töne  wieder  zu  sich  kommt* 
Vielleicht  durfte  eben  die  Musik  am  besten  und  zweck- 
mässigsten  für  Fälle  dieser  Art  zur  Cur  dienen,  wenn 
sie  bald,  zu  rechter  Zeit,  in  rechter  Weise,  hi  gehö- 
rigen Uebergängen  angewandt  würde. 

So  lange  die  Verdunkelung  der  Intelligenz  noch 
nicht  in  Stumpfsinn  iibergegangen,  die  Willcnskrafk 
noch  nicht  zu  sehr  gebunden,  das  innere  Tonleben  des 
Gemuths  in  Neigungen  und  Begehrungen  noch  nicht 
gjuok  in  Apathie  versunken  ist,  so  lange  kann  auch 
eine  gewisse  Begier  oder  Leidenschaft  in  der  Seelen- 
stmuog  sich  flxiren  und  vorherrschend  werden.  Dm 
die  Liebe,  der  Brennpunkt  des  Gemuths,  der  Zweck 
des  Lebens  und  des  Lebens  höchste  Intensität  in  der 
sinnlichen  Form  ist,  da  sie  in  der  Geschlechtsliebe  sieh 
so  ausdehnt,  dass  sie  ganz  aus  sich  heraus  und  in 
eine  andere  Seele  hinübergebt,  um  sich  mit  dieser  zn 
vereinigen  und  xu  ergänzen  und  zugleich  den  Cirkei 
des  Lebens  su  erweitern  (atl  iken  is  füll,  po$9euim§ 
aphd  fone$$*d)^  so  muss,  je  reiner  und  offener  die  Seele 
sich  hingab ,  der  plötzliche  Repuls  auf  jenen  Mittel- 
punkt auch  desto  empfindlicher  und  gefährlicher  jmn« 
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89  ist  kein  Wunder,  wenn  dann  das  Idi  ganz  in  aieh 
verengt  und  sueanunengeeogen,  wenn  es  aus  sieh  ver* 
seist  und  seines  festen  Standpunktes  entsetibt  wird, 
denn  es  ist  wirklich  so.  Es  hangt  von.Temperameiit, 
Sinnesart  und  Charakter  ab,  ob  das  Gemüth  stül  in 
sich  zurückweicht,  still  sich  in  ttch  verliert  und  sidi 
schwindet,  oder  ob  es  noch  so  viel  Kraft  behalt,  mit 
seinen  Waffen,  dem  Zorne  und  dem  Hasse,  eu  käm- 
pfen und  sich  zu  wehren.  Behält  aber  Verstand  und 
Gemüth  wirklich  noch  Federkraft  genug,  um  Wider- 
stand zu  leisten,  so  entsteht  leicht  eine  stehende  In* 
Version,  wie  wenn  die  fmndlichen  Pole  des  Magnets 
auf  einander  wirken,  eiae  partieUe  oder  allgemeine 
Antipathie. 

Die  Liebe  hat  es  an  sich,  dass  sich  lUl  ihr  Sinnen 
und  Denken  nur  auf  den  Einen  Gegenstand  bezieht, 
es  ist  eine  einseitige  Bichtung,  die  sich  in  der  St&- 
rung  des  Geistes  und  Gemüths  in  beiden  fortsetzt. 
Schön  sagt  Pope  in  Heloise: 

Ere  such  a  soul  regains  it  peacefal  State, 
How  often  miust  it  love,  how  often  hate, 
How  often  hope,  despair,  resent,  regret, 
Conceal ,  dfaidain  —  do  all  things  bat  forget 

Wird  sie  betrogen  und  verschmäht,  hat  der  Oe- 
fiebie  sogar  ein  neues  Verh&ltniss  angeknüpft,  db  com- 
fliwt  «ich  der  Zustand,  und  das  Irresein  Arbt  sich 
noch  mit  den  grellen  Missfarben  des  Hasses,  Neides, 
der  Bachsucht  und  Eifersucht. 

Wenn  Jemand,  sagt  Spinoza,  sich  vorstellt, 
dass  das  Geliebte  durch  ein  gleiches  oder  noch  enge- 
res Band  der  Freundschaft  mit  einem  andern  sich  ver- 
einige, als  zu  ihm,  so  wird  er  mit  Hess  gegen  das 
Gelidbte  erfüllt  werden.  Denn  der  andere  Vorgezo- 
gene wregt  Unlust  oder  Neid,  und  die  Ursadie  des- 
eelben  ist  das  Geliebte,  das  dadurch  audi  Unlust  er- 
regt. Daher  ein  Sdiwanken  zwischen  Liebe,  Hess  und 
Neid. 


Wo  neeh  bkibead  om  Hom  Mk  eimmto^  da  war 
die  Depreuim  des  Gefühls  oiid  der  Vorslellufig  neck 
nicht  gar  zu  gross,  da  ist  im  Gemüth  noch  eia  fiohau« 
kein  and ' Schwaaken  ia  den  Gefühlen,  in  der  Intelli- 
genz nack  ein  Vermatkea  und  Zweifeln  übrig  gekl^ 
ben^  ttad  so  viel  Eigenliebe,  um- nickt  ganz  ^u  vor- 
geaaeo,  so  dasa  man  nock  spotten,  höhnen^  schmähen, 
weB&  magüeh  scbsden  mag.  Ein  Hang  zu  muthwil- 
ligan,  neidisckea,  hamiaclien  Streichen^  eine  gewisse 
Bösartigkeit  und  Zerstörungslust  tritt  nicht  selten 
hervor,  der  Till  Sulenspiegel  sieht  aus  den  Augen^ 
obgleich  er  sonst  nie  ioi  Herzen  vrwr*  Der  Charakter 
bat  etaea  Umsehlag  gemacbt;.  .die.  Wollust  geht  in 
Grausamkeit  über^  die  Schwindsucht  treibt  in  ihrem 
letzten  Siadtum  zu  einer  kurzen  Manie  mit  VerMebt- 
heii  und  selbst  brünstigen  Trieben ;  auch  schwindsiioh«!- 
tige  Irre  keben  oft  geschlechtliohe  Annäherung  und 
umfassen  und  küssen  gern.  Es  beruht  dies  auf  einer 
Metaboie^  die  Tkätigkeit  des  immer  mehr  erschöpften 
Organs  kommt  fast  auf  den  Nullpunkt,  dagegen  er«» 
höht  sich  momentan  die  polare  Thatigkeit  im  Gehirn. 
Bei  Irren  stellt  sich  nach  den  Regeln  oft  ein  sinnli- 
cher Geschlechtstrieb  ein,  dasselbe  geschieht  wohl  im 
klimakterischen  Alter,  wo  sie  sich  ganz  verlieren,  man 
bemerkt  dann  auch  zuweilen  eine  grössere  Lüstern- 
heit-des  Geschmackssinnes,  manchmal  einen  Instinct 
zu  nagen,  zu  zupfen,  zu  zerpflücken  u.  s.  w. 

Eine  hochgestellte,  gebildete  Frau,  die  die  Schön- 
heit und  die  Herzensgute  selber  war,  welche  viel  und 
lange  an  heftigen  Kr&mpfen  alier  Art,  selbst  an  Kata- 
lepse  und  Chorea  abwechselnd  gelitten,  bis  sie  sich 
durch  spontanen  Somnambulismus  ausglichen,  gestand 
mir  einst  mit  Verwunderung  über  sich  selbst  und  Be- 
trübniss,  dass  sie  während  der  Paroxysmen  Zeiten 
gehabt  habe,  wo  ihr  Sinn  bösartig  geworden  und  sie 
von    Lust    an    Unlust,    von  einer  gewissen  Art  von 
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Schadenfrohe  beseaseH  gewesen  sey^  wie  aaeh  von 
Neid,  ce  vice  de  frais  Jlf,  malieef  midiUamce^j  m^^ 
ehanceiim 

Die  Geschichte  mancher  ubers|Mumten  Ijiebe  ist 
schon  an  sich  auweileii  wie  der  Anfang  einer  Art  von 
Irresein,  einer  süssen  Monomanie  zu  betrachten,  in- 
dem in  ihr  die  beiden  Pole  des  Seelenlebens,  das  Ge- 
fühl als  Neigung  und  Begehrang,  and  die  Einbildungs- 
kraft in  höchster  Oscillation  mit  einander  stehen,  und 
in  'der  Ueberspannung  beider  oder  des  einen  und  der 
andern  der  Verstand  oft  nicht  mehr  gehörig  die  Ober- 
herrschaft behauptet.  Es  ist  hier  eine  Flut  und  Ebbe 
von  Wunsehen  und  Empfindungen,  ein  Steigen  und 
Fallen  der  AfTecte  und  LeidensdMften ,  dass  bei  wi- 
drigen Einflüssen  um  so  leichter  eine  Verwirrung  ein- 
treten kann.  Furcht  und  Math,  Verdacht  und  Ver- 
trauen, Versagen  und  Hingeben,  Trübsinn  und  Freude, 
Zweifel  und  Zuversicht  u.  s.  w.  durchlaufen  die  Scala 
der  Gemüthsbewegungen  und  wogen  in  der  Seele  auf 
und  ab. 

—  Sognar  veglfando,  •  mHl«  voH«  11  giomo 

Morir  senza  morire, 

Cbiamar  gioja  ü  martire , 

Pensar  ad  altrl,  ed  obbliar  ae  stesao^ 

Efar  passaggio  spesso 

Da  timor  in  timor,  da  brama  In  brama^ 

E  qnelia  frenesia,  che  amor  si  chiama. 

Die  Worte  unscrs  Dichter : 

Freudvoll  nnd  leidvoll,  gedankenvoll  «crn, 
Hangen  und  bangen,  in  schwebender  Pein, 
Himmelan  jauchaend,  «um  Tode  betrübt  — 

sind  vor  allen  ähnlichen   am  tiefsten  aus  der  Natur 

gegriffen. 

Iiguriae , 
Snspiciones,  inimicitiae,  indaciae 
Bellnm,  pax  rnrsnm:  incerta  haec  si  postules 
Ratione  certa  facere,  nihilo  plus  agas 
Quam  sl  des  operam,  nt  cum  ratloae  insanias. 


PlmnUi^  und  Begehrupgsvwmftgen  bilden  in  der 
nnlem  Zone  der  Atmosphäre  der  Seele  aneii  plastisch 
xwei  Pole,  wie  ich  me  in  der  Natur  am  Gürtel  und 
am  Segel  nachzuweisen  mir  redlich  die  Mühe  gege- 
ben habe;  wie  leicht  kann  driier  in  diesem  polaren 
Zuge  des  Seelenlebens,  in  dieser  raschen  und  unru- 
higen Strümung  durch  Hemmung  und  Stauung  ein 
'Wirbel  in  Gedanken  und  Gefühlen  entstehen,  der  plötz- 
lich die  ganse  Denkweise  «nud  Sinnesart  verändert 
and  verkehrt.  So  lange  Geist  und  Gemüth  noch  nicht 
ganz  Licht  und  Wärme  verloren,  sehen  wir  daher,  wie 
die  Sympathie  in  Antipathie^  der  Frohsinn  in  Trub- 
sinn,  die  Annäherung  in  Entfernung,  die  Redseligkeit 
in  Schweigsamkeit,  die  Offenheit  in  Verschlossenheit, 
kurz,  wie  in  beiden  Phasen  statt  der  Expansion  eine 
stärkere  oder  geringere,  eine  mehr  oder  weniger  an- 
haltende Contraction  hervorgebracht  wird.  Je  tieFer 
das  Selbstgefühl  gekränkt  wird,  desto  enger  wird  es 
in  sich  selbst  hineingepresst ,  bis  es  nach  dem  alier- 
stärksten  Drucke  sich  ins  Unbestimmte  und  Oede  ver- 
liert, das  Ich  sich  nicht  Selbst  und  die  Welt  mehr 
bat.  Das  Product  dieser  Leibeserkrankung,  das  sad 
jur  of  atamsy  wie  Byron  es  nennt,  wird  der  auf- 
merksame Kenner  auch  immer  und  immer  im  Stoffe 
noch  suchen  und  finden  können,  es  ist  unter  und  ne- 
ben der  Zirbel,  worüber  später  auch  thatsächliche  Be- 
weise vorkommen  werden,  die  durch  viele  andere  zu 
^n  mnd. 


Ist  die  Phantasie  noch  beweglich  genug  geblieben, 
so  kann  sie  in  einem  ironischen  und  humoristischen 
Spiele  mit  Gedanken  und  Gefühlen  sich  selbst  noch 
ergötzen  oder  mystificiren.  Die  Seele  lebt  fort  in  ei- 
nem verworrenen,  aber  j^ücklichen  Traume,  den  etwa 
nur  ein  physischer  Schmerz  stört,  oft  auch  dieser 
nicht,  bis  gegen  die  Zeit  ihrer  Abfahrt^  wo  sie  sich 
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erat  aas  den  Resselii  dee  Stoffes  fccrMiekAaipCa«  muss 
und  sich  ab  alte  Bekannte  wiedec  fiiidel* 

Da  in  der  gekränkten  Liebe  das  Selbstgefühl  im- 
mer zunächst  gekränkt  wird^  da  dieses  seinen  Höhe- 
punkt im  Centrum  des  Gehirns  hat,  in  Beziehung  auf 
seine  organische  Begleitung^  so  muss  auch  nach  and 
nach  das  Selbstbewusstsein  untergehn^  wenn  die  or- 
ganische Unterlage  völlig  gestört  oder  zerstdrt  i%4rd, 
von  welcher  Störung  und  Zerstörung  jede  nnheilbarc 
Seelenstörung  unausbleiblich  und  ohne  jeglichen  Zwei- 
fel bedingt  wird.  So  weit  meine  Erfahrung  reicht^ 
leidet  nach  dem  Schreck  betrogener  Liebe  ^  wenn  die 
Seele  sich  plötzlich  losreissen  muss,  immer  die  Thä- 
ligkeit  des  Verstandes^  Verrückung  ist  fast  immer  die 
Folge.  Wenn  ich  richtig  sehe,  ist  in  dem  vorgängi- 
gen Gemiithszustande  der  sensile  Lebensfactor  vor- 
herrschend^ durch  den  unglücklichen  Schlag  des  Ge- 
schicks wird  eben  der  motile  Factor  um  so  tiefer  und 
schon  von  vornherein  in  seinem  Mittelpunkte  mit  er-  * 
griffen,  es  entsteht  in  seinem  höheren  Gebiete  mehr 
und  weniger  eine  Art  Paralyse^  die  im  Denken  nnd 
Wollen  als  Alogie  und  Abulio  sich  ausspridit,  so  wie 
•die  frühere  Hyperästhesis,  nachdem  sie  längere  oder 
kürzere  Zeit  alle  Misslaute  der  Dysthymie  durchlau- 
fen hat;  in  Apathie  und  Athymie  übergeht. ' 

Der  Stoae  ist  zu  iiberraschead^  zu  unerwartet  und 
eu  heftig,  als  dass  der  Getroffene  von  dieser  Erachut- 
ierung  sich  erholen  könnte^  dalier  sind  auch  die  Ver- 
suche der  Natur,  sich  durch  Reactionen  im  Wechsel- 
spiel der  Factoren  wieder  zu  restauriren,  vergebens; 
nur  da,  wo  das  Liebesverhältniss  mehr  ein  vermeiii'- 
tes,  ein  Pflegekind  geheimer  Neigimg  trad  der  Iftnbil- 
dungskrafl  und  der  Selbsttäuschung  war,  ist  das  Uebel 
nicht  zu  gross,  um,  bei  einiger  Energie  des  Wolleos 
und  Charakters;   sich   uichi  selber  noch  wieder  firet 


Üotort  werden  mng. 

Eben  weil  der  expeneive  L^fteoefaelor  ee  ra»idi 
und  slark  suruekgewoirren  wird,  sekeuii  Uerin  dec 
Grund  zu  liegen,  dass,  so  viel  ich  wahrgenemmen,  die 
Manie  iai  Verkiife  der  Seelenstöreng  meisieoa  nur 
als  ein  reagirendes  Bestrehen  der  vis  medicairix  der 
Natur,  als  ein  Zwischeiiact  auftritt.  Adynamie  ist 
gewöbnlidi  die  Grundlage,  die  sich  im  Verein  mit  der 
Asthenie  der  geistigen  Vermögen,  als  Abzehrung  und 
Schwinden  im  Körperlichen  darstellt.  Zwar  erin- 
nere ich  mich  eines  Falles,  den  ich  selbst  sehr  lauge 
noch  beobachtete^  wo  ein  Fraulein  an  Verruckuug  mit 
periodischer  Manie  litt,  die  in  ihren  denkbar  höohsteii 
Graden  gegen  40  Jahre  anhielt,  deren  Ursprung  man 
in  unglücklicher  Läebe  gefunden  haben  wollte.  War 
indess  von -Seite  der  Kranken  auch  wirklich  Liebe  mic 
im  Spiele^  so  war  es  beweislich  keine  gegenseitige 
und  erwiederte,  sondern  nur  ledigUch  die  Fo^e  einer 
entzündlichen  Eiobildungakraft. 

Pinel  fand  unter  den  moralischen  Einflüssen  am 
nachtheiligsten:  den  überspannten,  in  seinw  Erwartung 
betrogenen  Elirgeiz,  den  religiösen  Fansiismns,  den 
tiefen  Kummer  und  die  unglückliche  Liebe.  Bis  auf 
den  religiösen  Fanatismus  möchte  diese  Behauptung 
überall  geltend  sein,  diesen  halte  ich  jedoch  mehr  für 
eiae  NehenqueUa,  in  unserm  Norden  ist  er  wenigstens 
mebr  das  Product  einer  exakirten  uJid  verirrten  Ge» 
fuhlsschwarmereL 

Unter  113  Irren  befinnden.ttch  nach  Pinel  34, 
die  durch  die^  einer  sehr  gewünschten  lleirath  in  den 
Weg  gelegten^  Uindernisfle  erkrankt  waren. 

Esquirol  rechnete  in  einer  Uebersicbt  moraK- 
sclier  Ursachen  46  unter  3^  hierher,  und  in  einer  an-> 
dem  von  Irren  seiaer  Privatbehandlung  85  unter  167. 
Kr  fugt  lua2U>  das»  die  Liebe ,  welche  pfl  Erotomanie 
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und  seHwt  Nymplionanie  in  heüMen  L&oderti  ermeogty 
in  Frankreich  solchen  Einfloss  verloren  habe.  L'ifh- 
diffärenee  des  espriU  a  gagni  ies  Coeurs^  ^  f^  poM^ 
sians  amoureusea  n^oni  ni  fexoHaiion  y  ni  la  purei^y 
gui  engendraient  Ja  folie  ^rcHgue. 

Nach  einer  Berechnung  von  15  Jahren  nber  eine 
Summe  von  6t9  männlichen  und  4S3  weiblichen  Irren 
finde  ich  in  meinen  möglichst  genauen  charakteristi- 
schen Uebersichten ,  dass  das  Verhältniss  derjenigen^ 
bei  welchen  gekränkte^  getäuschte  und  vereitelte  Ldebe 
hauptsächlich  im  Spiele  gewesen^  zu  allen  übrigen  ur- 
sächlichen Momenten  etwa  wie  1  zu  16  war.  Es  ge- 
horten nämlich  zu  dieser  Rubrik  63,  und  zwar  18 
männliche  und  45  weibliche  Individuen^  so  dass  dio 
Zahl  der  letztern  mehr  als  das  Doppelte  beträgt. 

Wenn  auch  die  angegebene  Anzahl  in  Hinsicht 
der  unglücklichen  Liebe  im  Allgemeinen  richtig  ist, 
so  konnten  doch  zuweilen  noch  andere  Ursachen  ne- 
benher nicht  ohne  Einfluss  sein,  auch  sind  wahrschein- 
lich mehrere  Fälle  abzurechnen,  wo  noch  kein  wirk- 
fiches  Liebesverhältniss  statt  fand  und  uur  von  einer 
Seite  eine  stille,  aber  heftige,  nicht  erwiederte  Liebe 
herrschte.  Doch  ist  auch  nicht  unbeachtet  zu  lassen, 
dass  nicht  selten  eine  geheime  innige  Liebe  im  Busen 
verschlossen  bleibt. 

Bei  einer  Musterung  der  durdi  tiefes  Liebesweh 
Erkrankten  ward  es  mir  bemerkenswerth,  dass  so  viele 
darunter  an  Sinnestäuschungen  litten,  besonders  des 
Gefühls  und  Gesichts,  ganz  vorzüglich  aber  des  Ge- 
hörs. Dies  erklärt  sich  im  Allgemeinen  daraus,  dass 
auf  Kosten  des  motilen  Factors  relativ  der  senstle 
etwas  vorherrscht  in  diesen  Seelenstörungen;  es  ist 
aber  ein  noch  tieferer  Grund  vorhanden. 

Der  erste  unglückliche  EhidrudK  aufs  Gemuth 
geschieht  am  meisten  durch  das  Gehör,  und  wenn  auch 
dies  nicht  der  Fall  i^t,  so  ist  der  Refrain  dieses  Ein- 
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dnMks  in  «Imi  QmmUktiMen  mmMkai  in  dMi  gan* 
xen  Gebiete  der  Ibiuteiignibey  gftns  kesonders  in  der 
Mcmla  rkjfikmiemy  die  neeh  jneiiien  zeUrrtchen  Beob- 
ecbtOBgen  beaenders  des  oj^niache  TheraMnaler  «nd 
Baroneier  der  GemülhaatinMattiig  iai. 

Ba  dardi  db,  vaa  mir  ao  genannley  ligula  eine 
direcie  Verbiodwag  awiaehen  dem  N.  pnemno^gtuiri^ 
cu9j  aome  dem  N*  «CMfltoi»  aialt  findet^  ao  erklärt 
sich  bieraaa  sieht  allein  die  Hitleidenaehaft  dea  inne- 
ren Geherainnea  und  der  Ursprung  der  Gehörhalluei- 
nation,  aondern  auch  die  FerUeitung  in  der  grossen 
Bahn  des  für  die  Respiration,  Circulation  und  Dige- 
atioa  ¥riehtigaten  Nerven,  von  dem  daa  Hauptgeschäft 
dea  gansen  Vegetationsprocesses  abhängig  und  in  dea- 
aen  Gebiete  meislens  auch  der  untere  Resonanzboden 
nlier  Aifeete  und  Letdenadmften  iat,  wie  denn  wie- 
derum nach  die  primitiven  und  aeonnd&ren  Leiden  der, 
in  seinem  Diatricte  befindlichen^  unteren  Organe  sich 
an  der  genaant^i  Centralatelle  reflectiren. 

Da  faetiadie  Uebel  und  gans  auffallend  die  Stok- 
kungen  und  Zehrungen  der  Lungen  meistmtheils  die 
Seelenaiarang  dieaer  Art  begl^ten  und  den  Auagang 
aua  dem  Leben  befördern,  so  wird  die  hier  versudüe 
Theorie  nicht  unbegründet  erscheinen. 

Um  nur  Erläuterung  und  sum  beaaern  Veratand- 
niaae  dieaer  Seeleaaualande  etwas  beiaulragen,  wird 
ea  veialattet  aein,  einige  kurse  Reispiele  aus  meinen 
Papierea  hervorauaiehen,  die  auf  gewisse  Schattirun- 
gen  in  jenen  ein  Sehlaglicht  werfen,  und  zugleich  ein 
paar  andere  hinjKUftufugen ,  welche  deutlich  erweisen, 
wie  greaae  Verwiatnogen  der  moralische  Affect  im 
Orgamiamm  anyiehtan  kann. 

CSgU^m  folai  in  Sten  Hefte.) 
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Analyse 

des  lEam«  von  Irren» 

angestellt  im  St.  Lukas  ^KiHtkkeiihaas  in  London. 

Von  ' 

Dr,  Alexander   J.  Sntlicrland , 

und 

Dr.  Eduard  Rigby. 

Nacli  dor  Loodon.  Medical  Gazette  vom  6.  Juni  1845 

ini  AuBz^g|^  mitfetheilt 

Dr.  Alexander  Renmon^f 

pral<tisc1iem  Arzte  in  Aaclien. 

Mit  Zasatj^ea '     • 
von 

Dr.  C  B.  Heinridb, 

•  •  •  .  1 

Privatdocenten  an  der  Universität  zu  Ponn. 

Mßie  Verfasser  sprechen  äsneitit  Mer  dte  Wtehtij 
einer  ganz  genauen  phyiriBchen  Unt^snchiing  bei  Ir- 
ren. Sie  gehen  sodann  auf  die  uHpoptd&re  SteNnng 
tiber^  welche  die  psychi^cheri  Krankheiten  in  England 
noch  immer  einnehmen,  und  seigen  den  Naditlieil, 
Welcher  der  Wissenschaft  erwtohst,  tfaeilb  aus  dem 
2u  ängstlichen  Suchen  nach- ir^M  ein^  awateariMhen 
Veränderung,  theils  aber  aus  der  rein  teetaphysischen 
Betrachtungsweise  der  Geisteskrankheiten.  Hierauf 
folgen  die  Regulationen,  nach  welchen  die  Irren  in  das 
St.  Lukas-Krankenhaus  in  London  aufgenommen  wer- 


# 

den,  ifPimif  Jiahi  ^rst  die  VbffAMier  ««S  den  idgeMlb» 
■iien  GegonaUind  der  itrkeit  eelbei  ekigeteeb 

Bie  Kmakee,  wriehe  wahrend  des  JUiree  •  1844 
in  Si.  Lukee  anfgee—inien  wufden,  boten,  eehr  {[die 
Beiepiele  der  vereohiedenen  Fereien  ven  Irresein  deri 
die  Aoiiieregiheit,  Reel^  ond  SeUafloaigkek  in  der 
Manie,  die  heffiiuigrioee  NiedergeeoUegenkeit  e*d  die 
Neigung  num  Setbetmerde  in  der  Mehuicliolie  weren 
ia  »ehneren  F&Uen  anf  4ie  gelrabnürhe  WeiM  ent«* 
wiekell,  nur  dem  Grade  und  dereigenthüniliehen  kranke 
kaften  Vorstellungaweiae  nneh  ven  einander  vereokw 
den.  Dnaeelbe  galt  ven  der  MeneaHittie,  dem  analen 
Bledenin  (Demei^tiä)  und  der  Manim  pmerperaÜM. 

Der  Uri«  dieeer  Irron  wurde  «mliiwgDn,.eogliaiek 
naek  dem  Aiifetekeo ,  uatcnnudiifey  aleo  an  ekNHr*  Zeil, 
we  er  dni«k  S|iei«en  und  fletrinke  am  wenignlen 
T««ftnderi  und  deeebalb  am  Ipaeigneleten  wer,  die  iBt« 
genthumlicfak^ten,  welche  er  etwa  besäen,  nn  izeijgedj 
INe  Annlyeeo  sind  nach  TabeVen  geerdaeft;  sie.  sind 
knapteichlieh  ^aliUUiver  Art  und  mit*Rechl,  da  ifuaQf« 
t^nAive  kaom  die  Büke  .vergoltatti'*haihen  wnürdend 
Jedeck  iei  in  gewieaet  Hinsickt  äueb  das  qnartidniijie 
VeikMieies  berikekacktigi'  worden,  indem  jedeemet 
aeffgfUtig  bemerkt  wurde^  wann  ein  Uebereekn89>edea 
Mangel  der  Hambeetandiheile .  varktadea  wiar.: . 

IKe  Beekacblnngen  eind  unter  fol^stid»  &nbmkenjge<4 
bnicht  worden:  Färb«;  snni»  und  alkafiseke  Renciien; 
Sedifmete^  weloke  durah  den  Mikaoehe|>;ent deeiu  wui^ 
den,  mit  ffinecklnes  der  versahiedenen  Feraani  yon 
eptlJiaiiecker  Maeae^  apeciAackes  £tewiehl;  41egeii^rl 
ven  Serum ;  Ueberschues  an  Uarnotoff $  •  Haanaäune^ 
kanaanres  Amamnidk;  Phoefhate;exelBauie^' kohlend 
nnnae  und.  aakmaure'  Vevbinduagen ;  iSahle^mif. Eitel •« 
Kagettfhen. 

Bie  rentcMedemhmi  der.  Forte  und  das  allgenaikie 
Auaaeken  den.Hnren  van  heen  eiMfgie  nueral  dieJUif«i 


merkandteit  der  VarTasser.  Der  donkelgefiMle  Um, 
welcher  io  der  Haaie  und  Mehuiefaolie  im  VerhUlniMi 
Ten  51  and  56  pCl.  vorkam,  vmi  riine  auffallende  Br- 
aeheinung,  namentlich  im  Oegeaaata  aum  Urin  der 
Bledainnifen ,  wo  dieae  dunkle  Farbe  kaum  in  der 
HUfte  der  FäUe  vorkam,  nändich  bloas  im  Verh&ltnies 
von  S4  pCt.  Von  den  verschiedenen  Farben  des  Urins 
in  den  drei  groasen  Klassen  des'Irrseina,  n&mUch  in 
der  Manie,  Melancholie  und  dem  Blödsinn,  herrsehle 
die  Orange*  und  Bernsteinfiu'be  in  verschiedenen  AIh> 
stufongen  in  der  Manie  vor,  und  nwar  im  VerhiHnisn 
von  etwas  mehr  als  S5  pCt.  der  ganzen  AnsaM ;  wo- 
hingegen im  BIddsinn*  die  grünlich -gelbe  und  Stroh* 
Farbe  daa  Veriiiltniss  von  5t  pCu  erreichen.  Rechnet 
man  aber  den  ezalfSurbenen  Urin,  welcher  den  oben 
angegebenen  Farben  sehr  nahe  kommt,  hinBU,  so  bat 
man  im  BIddsinn  ein  Verhiltniss  von  beinahe  71  fCi. 
dieser  F^uAen* 

In  Besttg  aof  Farbe,  und  auch  in  mancher  ande- 
ren Hinmcht,  scheint  eine  betrftchtlicbe  Aehnlichkeii 
in  den  Charakteren  des  Urins  zwischen  Manie  und 
Melandieiie  nu  bestehen.  ]>ie  FJUIe  von  Mama  puer^ 
pertdlh  und  solche  von  acutem  BIddsinn  und  Mono«- 
manie  waren  nicht  zahlreich  genug,  um  einen  be«' 
stimmten  Sehluss  daraus  su  ziehen.  Die  ersteren  und 
letzteren  waren  bmnahe  gleich  vertheilt,  der  dunkel- 
gefkrbte  Urin  in  Fällen  von  Mania  pmerperalis  und 
Monomanie  standen  im  VeiliUtniss  von  55  und  60  pCt ; 
in  jedem  der  drei  F&lle  von  acutem  BIddsinn,  welche 
aufgezeichnet  wurden,  hatte  der  Urin  dieselbe  Farbe. 
Man  wird  ebenfalls  sehen,  dass  in  anderer  Hinsicht 
der  Urin  in  diesen  FUlen  eine  bedeutende  Analogie 
mit  dem  in  Manie  und  Melancholie  beobachteten  dar- 
bot; der  Hauptunterschied  war  der,  dass  die  B^en- 
thumhchkeiten  in  diesen  Formen  des  Irrseins  im  acu- 
ten Blödmnn  in  höherem  Grade  vorhanden  waren. 
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Bei  der  Uatersuchang  des  IfarnB  'auf;  die  9aure 
oder  alkaliscke  ReaaUou  ^e9^\^  «ieh^  daiss  er  im  Ver- 
h&Uiiies  von  80  pCi.  in  der  Manie  uad,  Kelancholie 
sauer  reagirte;  beinahe  dasselbe  VerhältnisB  (n&mlich 
77  pCt.)  ergab  sich  in  der  Maniü  pHcfperälis,  woge- 
gen sich  die  saure  Reaction  im  Blödsinn  nir  im  Ver- 
hakniss  von  63  pCt.  zeigle.  Wenige  Stunden  reich- 
ten hin  y  um  'den  Urin  in  dieser  letzteren  Form  nicht 
nur  oxalisirend,  sondern  ueutrai>  ja  selbst*  alkalisch  zu 
machen.  In  manchen  dieser  letzleren  Fälle  pflegte  er 
Lakmuspapier  durch  die  Gegenwart  von  Kohlensäure 
deutlich  zu  röthen;  bei  dem  Wegschaffea  derselben 
durch  Kochen  wurde  der  Urin  alkalisch '  und  trübe 
durch  den  Niederschlag  erdiger  Pho^hate,  hauptsäch- 
lich des  phospkorsauren  Kalks,  der  durch  die  Kohlen- 
säure  nicht  länger'  in  AuflesiMig  gelialten  Wurde.  In 
der  That,  es  möchte  sich  die  Frage  aufweifen  lassen, 
in  wiefess  4tt»>-seeha  Fälle  -¥—  -BWdsinn  ^  in  welchen 
der  Urin  als  neutral  bezeichnet  wurde,  niclit  genauer 
als  aikaliwh  hätten  rubriciri  werden  müssen,  da  der 
Harnstoff  sich  in  einem  Zustande  von  Versitzung  und 
Verwandhin^  in  kohlensaures  Ammoniak  befand,  als 
er  die  Harnblase  vcriiess. 

Von  den  übrigen  drei  Arteu*  des  Irreaeins  steht 
der  acute  Blödsinn  im  Verhällaiss  zur  Itanie  und  Me- 
lancholie, was  die  saure  Reaction  des' Urikis  betrifft, 
auf  derselben  Stufe,  wie  in  Bezug  anf  Tiefe  der  Farbe ; 
wogegen  die  -chromschen  Charakiero  der  Monomanie, 
wodurch  diese  dem  Blödsinn  nahe  kommt,  die  in  einem 
grossen  Verbäkniss,  nämUcb  60  pCt. ,  \'orhandene  Al- 
kalicität  erklären  mögen. 


«i 


II.  Tabelle:     Rcaction. 


Manie  ....... 

Mania  puerpnrtUes 
Melancholie      .    .    .    . 

Blödtiinii 

Acuter  Blddirinir   .    .     . 
MoBOAaaie 


t» 


80. 

7^77 

SO,« 
63,^ 


100, 
44, 


90 

ao 


M» 


Alkalisch 


19 
22 

30 


1C4 

ito 


60 


90O 


Was  die  folgende  Tabelle^  die  über  Harnsedi'^ 
meniey  beirifft,  so  bemerkea  die  Vorfaflser,  dass  unter 
der  Rubrik  ,, weiss  und  braua"  Sedimente  von  sehr 
verschiedenen  Charakteren  aufgenommen  wurden. 
Dieses  war  unvermeidlich,  ist.  auch  von  (Leiner  beson- 
dern Wichtigkeit^  da  die  Tabelle  aber  die  harnsauren 
Verbindungen  die  Propoctioa  dieser  Balze  iingeben 
wird.  Auch  wird  sich  zeigen^  dass  die  Harnsedimente 
iu  der  Manie  und  Mnton<hriie  bauplsftchlich  diesen 
sauren  Charakter  haben.  Dts  Vorwiegen  der  Sedi- 
mente in  diesen  beiden  Formen  des  Irteseins  fiber  die 
im  Blödsinn  ist  bemerkeuswertb.  Jene  nämlich  ka- 
men im  Verh&ltnias  von  87,50  und  100  pCt.  vor,  wäh- 
rend im  Blödsinn  das  Verhältniss  nur  54,ia  pCt.  mehr 
als  die  Hälfte  betrug.  In  der  Melancholie,  sind  die 
Verhältnisse  am  höchsten ,  und .  nameDtlicIi  was  die 
reihen  Sedimente  betrifft,  so  ist  hier  dasselbe  Ver- 
hältniss vorhanden,  wie  in  Bezug  auf  die  Tiefe  der 
Farbe. 
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Die  BeolMcliiaiigm  über  ^ritkdM^Mtme  in  Urin 
dieser  Kranken  bieten  sehr  interessante  Seiten  dar. 
Auch  hier  wieder  seigt  sieh  bei  MelaniAelie  ein  Ver- 
wiegen in  einer  gewissen  Ausdehnung.  Während 
man  hier  einen  Ueberschuss  an  Epithelial -Hasse  im 
Verhaitaiss  von  S7,so  pCt.  gefunden,  beten  hingegen 
die  Manie  St^as  und  der  Blddsinn  Mos  46^  pCu  dar. 

Sehr  charakteristisch  war  für  die  Untersuchung 
der  Epithelial  -  Masse  Folgeades,  Obgleich  dieselbe 
häufig  im  Ueberschuss  vorhanden  war,  so  bot  sie  dodi 
nicht  die  gewohnlichen  charakteristischen  Eigenschaften 
dar,  die  gekernte  (^nueleated)  und  getäfelte  (iessellaied) 
BpitheDal-Masse  kam  selten  vor  in  Verglich  mit  ei- 
nem eigenthümlichen  serrissenen  und  verbrochenen 
Zustande,  worin  sie  häufig  erschien.  So  kam  diese 
Form  der  Epithelial-Masse  in  der  Manie  im  Verhalt- 
niss  von  19,64  und  in  der  Melancholie  von  SO/io  pCt. 
vor,  wogegen  sie  im  Blödsinn  bis  zu  S6^  pCL  stieg« 
In  der  Tabelle  wird  man  auch  finden,  dass,  obgleich 
diese  serrissene  Masse  beinahe  aweimal  so  od  im 
Blödsinn  vorkam,  als  die  gewöhnlichere  gekernte  Form, 
sie  in  der  Manie  fast  dreimal  so  häufig  vorkam.  Dass 
dieser  eigenthumliche  Zustand  der  E^thelial- Masse 
nicht  von  einem  alkalischen  Zustande  des  Urins  ab- 
hängt, vrird  durch  die  Verhältnisse,  unter  welchen  er 
vorkommt,  bewiesen;  denn  obgleich  das  Vorherrschen 
dieser  Masse  im  Blödsinn  bedeutend  war,  sa  wurde 
sie  doch  sehr  bedeutend  in  den  beiden  anderen  For- 
men des  Irreseins  gefunden,  wo  die  Saure  Reaction 
die  vorherrschende  war.  Was  audi  ihre  QueDe  sein 
mag,  so  können  wir  nicht  umhin,  diese  Beschaffenheit 
als  eine  grosse  Eigenthnmlichkeit  im  Urin  der  Irren 
EU  betrachten. 
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finden»  dass  Meiaacbolie  sioh  hier  eb^nao,  wie  in  an« 
deren  Beaüehungen  aneseichnet.  So  waren  die  FäUe 
dieser  Krankheit  ^  wo  das  apeciflsche  Gewicht  mehr 
als  10^  betrug,  kn  Verhaltnias  von  SS^pCt.;  wo- 
S^getk  sie  in  der  Manie  Mos  8^9t  pCt  y  oder  beinahe 
ein  Drittel  betrogen.  In  Befeng  auf  spedfisches  Ge- 
wicht schien  Manie  die  Mitte  zu  halten  zwischen  Me- 
landiOUe  und  Biödsinn.  Bei  Manie  standen  die  Fälle 
in  denen  es  von  10^  bis  10^  variirte^  im  Verhalt- 
niss  von  57^14  pCt,  wiegen  die  von  Melancholie  nar 
6C^  pCt.  ausmachten.  Dieser  Unterschied  vermehrt 
sidi  mit  der  Abnahme  des  specifischen  Gewichts.  So 
waren  die  F&lie^  wo  das  speciflsche  Gewicht  von  lO^io 
bis  10,90  variirte,  in  der  Masie  im  Verhältniss  von  tS^r, 
hingegen  in  der  Melancholie  nur  von  83^69  pCt.  In 
soMien  F&llen^  wo  es  unter  lO^io  stand  ^  kam  es  im 
Verhältniss  von  5^35  pCt.  in  der  Manie  voTy  gar  nicht 
aber  in  der  Melancholie. 

r 

V.  Tabelle.  Spedfisches  Gewicht. 


Total  .  .  . 
beobachtet 


lO^  bis  10,^0 
Zahl       pCt 


Manie 
Melancho- 
lie ..  asi 
Blödana  96 


'9BS 


12        13 


IM 


10,ti  bis  10^ 
Zahl       pCt 


16        28 


»öf 


9 
46 


47 


908 


10,„  bis  10,j„ 
Zahl       pCt. 


32 

20 
38 


10„j  bis  10,io 
Zahl       pCt 


5 
9 


a 


9M 


96t 


Andererseits  war  sehr  bemerkenswerth  das  leichte 
spedfische  Gewicht  in  F&llen  von  Blödsinn.  Hier  war 
das  gr5sste  Verhältniss  zwischen  lO^io  und  10^20^ 
n&mlich  47,93  pCt.  y  das  diesem  am  n&chsten  stehende 
zwischen  10,20  und  10,30,  n&mlich  37,58  pCt,  gerade 
im  umgekehrten  Verhältniss  zu  den  beiden  anderen 
FSrmen.  Kein  einziger  Fall  von  Blödsinn  kam  vor, 
wo  das  specifische  Gewicht  des  Urins  über  10,30  be« 
trug,  wogegen  in  solchen  Fällen,  wo  es  unter  10>ie 

2dtMhr.  t  Ptjehistri«.  Hl.  I.  5 


(MI 

fceltiig^  das  Verhftftni^s-lt^pCt.  t«%ir,  mehr  als  ilas 
Appelle  Verh&ltniss  in  der  Manie  bei  demselben  spe- 
cifischen  Gewicht. 

Serum  ist  ungewöhnlich  selten  im  Urin  geftindeo 
worden.  Von  19S  Individuen,  walche  unter  den  ver- 
schiedenen Formen  des  Irreseins  litten,  wurde  der 
Urin  nur  in  7  Fällen  serös  (oder  vielleicht  besser  al- 
buminös)  gefunden.  Am  wenigsten  stand  zu*  erwarten, 
dass  das  Verhältniss  am  allergeriogsten  gerade  in 
Blödsinn  war,  wo  doch  sonst  die  grosste  Abweichung 
vom  gesunden  Urin  beobachtet  wurdd  Auoh  hier 
steht  Bf elancholie . wieder  oben  an,  indem  der  Urio  in 
drei  Fällen  die  Gegenwart  von  Albumen  eeigte,  also 
im  Verhältniss  von  5,8S  pCt«^;  wogegen  die  Gegenwart 
desselben  im  Blödsinn  nur  in  einem  einstgen  Falle  mit 
Bestimmtheit  nachgewiesen  werden  konnte  (l,04pCL). 

Von  drei  Fällen  von  albuminösem  Urin,  welche 
bei  Tobsüchtigen  beobachtet  wurden,  war  in  zwei  Fäl- 
len die  Farbe  Onlngew  Zur  besseren  Uebersicht  fol- 
gen die  Analysen. 
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Bei  cleiii  ersten  dieser  Fftlte,  wo  der  Geruch  nac4i 
Schwefelwasserstoffgas  bedeutend  stark  war,  wurde 
auf  Dr.  Prouts  Veranlassung  Acidum  nitro ^muria^ 
ticum  *)  mit  offenbarem  Vortheil  gegeben. 

Die  Verschiedenheit  des  specif.  Gewichts  in  den 
drei  oben  angefahrten  Fällen  von  serösem  Urin  ist 
merkwürdig  genug.  Der  einzige  gemeinsame  Charakter 
scheint  die  Farbe  des  Urins  zu  sein,  welche  sich  dem 
Rothen  näherte  und  so  die  Wahrscheinlichkeit  andeu- 
tete,  dass  die  Gegenwart  des  Serums  durch  eine  ge- 
ringe Beimischung  von  Blut  bedingt  wurde. 

VI.  Tabelle.  Seröser  Urin. 


Zahl  der 
FtUe 


Manie      .    .    .    .    A6 
Melancholie     .    .    40 
Blödsinn      ...    96 
sweirelhaftia3FAHen 


3 
3 
1 


VerhAltniss 
pCt.- 


Uo4 


Was  den  Harnstoff  betriflH^  so  wurde  das  grösste 

Verhältnisse  wo  er  im  Ueberschuss  vorhanden  war, 
bei  dem  acuten  Blödsinn  gefunden;  nämlich  unter  vier 

Fallen  in  dreien^  oder  75^oo  pCt.  Jedoch  lässt  die  ge- 
ringe Anzahl  von  Fällen,  welche  von  dieser  Krank- 
heit vorkommen,  kaum  einen  Beweis  in  statistischer 
Hinsicht  zu,  und  da  das  specif.  Gewicht  in  jedem  der 
angeführten  Fälle  iiber  10,26  betrug,  so  kann  der  Ue- 
berschuss an  Harnstoff  blos  als  V4>n  einem  condensirtea 
Zustande  des  Urins,  oder,  mit  anderen  Worten |  von 
einem  ungewöhnHch  kleinen  Verhältniss  an  wässeriger 


*)  Ein  Präparat  der  Dubliner  Pharmakopoe,  hesteliend  ans 
einem  Theile  Äcidum  uHrictmi  uud  ^wei  Theitepi,  Aciäum 
muriaticum. 


MaMe  herrahrelid  heUuiblei  wardeii.  Mit  dieser  Aus- 
naimie  ninmit  also  Mehnciieifie  wieder  dieselbe  hohe 
Sielle,  wie  bisher,  ein,  da  in  dieser  Ferm  des  Irre- 
seins ein  Uebeisehttss  an  Hanisleff  im  Verh&kniss  von 
47,00  pCt.  vorkam.  Bemerkt  zn  werden  verdient ,  dass 
hei  36,84  pCi.  das  spedf.  Sewieht  nicht  über  10,s5 
betrug.  Alsdann  folgt  annichst  Bfanie^  welche  einen 
Ueherschuss  au  Harnstoff  in  3S,9t  pCt  a&eigte;  nur 
bei  Sf  ,05  pCu  von  diesen  FUlen  war  das  specif.  Ge- 
wicht üXier  10,26.  In  den  9  Fallen  von  JUania  puer^ 
peroKs  war  das  Verhaltniss  sehr  ähnlich,  nämlich  33,33 ; 
aber  wie  im  acuten  Blödsinn  war  auch  in  jedem  die« 
ser  FiHe  das  specif.  Gewicht  über  10,ts. 

Mtima  pmrperaK9,  welche  von  hinl&nglicher  Dauer 
war,  um  diel*atienten  in  das  St.  Lukas -Krankenhaus 
bringen  au  lassen,  worde  gewöhnlich  verbunden  mit 
oder  wenigstens  begleitet  von  einer  betrtehtlichen  ga* 
eiro->entmtischen  Störung,  beobachtet.  Die  Auslee- 
Tvogen  waren  sehr  abnorm.  Wurde  der  Darmkanal 
durdi  ac(|ve  Mepcnrial*  Purganzen  siimulirt,  so  gab 
er  ungeheure  Massen  einer  ftculenten  Ausleerung  von 
aich,  welche  nicht  sowohl  das  Product  achleditver- 
dauter  Nahrung,  als  vielmehr  ein  Auswurf  von  Un- 
retnig^eitei^  der  Clrculation  durch  die  absondernde 
Oberiliche  des  Darmes  war.  in  diesen  Fällen  zeigt 
(rieh  der  Urin  stets  sdir  sedimentös,  das  spedAsche 
Gewicht  desselben  sehr  hoch,  und  Ueberschuss  an 
Harnstoff  ist  eme  sehr  häufige  Erscheinung/ 

Blödsinn  bietet  die  wenigsten  Fälle  von  Harnstoff 
dar^  nämlidi  nwr  13,00  pCt»,  ein  Verhaltniss,  das  man 
fast  nach  den  Charakteren,  die  der  Urin  in  dieser 
Form  des  Irreseins  geboten  hat,  erwarten  konnte. 
Man  bemerke,  dass  in  43,^6  pCt.  dieser  Fälle  das  spe- 
dfische  Gewicht  des  Urins  nicht  über  10,35  war. 


V9 


Vn.  TftMle.  HifDiMefl; 


Ueborwhow 


VerhältMiss  zum 
specif.  Oewicht 


Manie ^ 

Melancholie  ....  40 

Blödsinn    ..'...  96 

Mania  puerper*    •    •  9 

Acuter  BlCdsinn     .    .  4 


19  Fille 

oder  33,M  pCt. 

19  FAlle 

oder  47,50  PCt 

16  Fälle 
oder  16,^  pCt 

3  F&lle 
oder  33,3,  pCt 

3  F&lle 
oder  75,^  pCt 


S^fos  V^  ^^ 

36,01  pCt  nfeht 
bffker  aU  10 


nn» 


43,75  P^^  nicht 

hflher  als  tO,^^. 

Keiner  «»ier 

10„5. 
Keiner  unter 
10 


Was  die  Untersuchaog  über  die^  Frequans  der 
Harnsäure  und  des  harnsauren  Ammoniak  im  Urin 
der  Irren  betrifft^  so  zeigt  sich  fast  dieselbe  Ordnung 
in  der  Aufeinanderfolge  der  Formen. 


In  der  Mekwcholie  kommen  Hams&mre  tud  harn- 
saures  Ammoniak  im  Verb&ltniss  von  47^  und  3t^pCt. 
vor^  wogegen  sie  sidi  in  der  Manie  blos  im  Verhalt- 
niss  von  38^  und  18^  pCt.  seigen.  Iii|  Slpdainn 
muss  das  Vorkontmen  von  Hftrnaisure  und  bms%nrem 
Ammoniak  als  eili. ungewöhnlicher  Umstand  betraehtet 
werden^  in  sofern  sie  blos  im  Verhältmss  von  13^ 
und  1,04  pCt.  vorkommeou  Merkwürdig  ist  hier  die 
ausserordentliche  Seltenheti  des  haraisauren  Ammoniaks; 
dasselbe  ward  nur  einmal  unter  96  Fällcoi  geflindeo. 
In  den  Fällen  %'oii  Mama  puerperuKs  war  das  Yer* 
hältniss  gross«-,  nämlich  tißB  wad  ll,ii  pCt  In  den 
drei  Fällen  von  acutem  Blödsinn  kam  jedes  dieser 
Sedimente  einmal  vor,  wogegen  sie  in  keinem  der  5 
Fälle  von  Monomanie  beobachtet  wurden. 
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In  der  Tabelle  über  die  Pk^^ate  siad  vor  Allem 
die  Quantit&t  und  der  Charakter  der,Sediii|ente,  wel- 
che durch  den  Niederschlag  mit  Ami|oniak  entstehen, 
bemerkt ;  sie  sind  unter  vier  Rubriken  gebcacht,  n&n- 
lieh:  fuaurlieh,  reiMieh,  9pariam  und  fiaek^nmfig. 
Durch  die  letstere  Bigenschaft  wird  auf  den  d^n- 
thümlichen,  hellen ,  halbdurehsichtigen  Niederschlag 
angespielt,  der  in  einigen  F&llen  statt  findet;  er  ist  so 
charakteristisch,  dass  er  mit  Recht  angemerkt  wurde^ 
obschon  die  Verfasser  ausser  Stande  waren,  die  Ur- 
sache zu  erklären.  Unter  die  Rubrik  Tripelpkospkate 
sind  alle  solche  Fälle  gebracht,  in  denen  Krystalle 
dieses  Salzes  durch  das  Bfikroskop  entdeckt  werden 
konnten.  Dieser  letzteren  Rubrik  gebührt  vorzüglidi 
Aufmerksamkeit.  Im  Blödsinn  kommen  sie  im  grössten 
Vorhaltniss  vor ,  nämlidi  1  auf  4 ,  oder  S5  pCt  Auch 
in  der  Manie  war  das  Verhältniss  bedeutend,  nämlich 
28,21  pCt,  wogegen  in  der  Melancholie  blos  15.  Das- 
selbe Vorwiegen  wurde  in  der  Manie  mit  Räcksicht 
auf  den  durch  Ammoniak  bewirkten  Nied^schlag  der 
Phosphate  beobachtet.  In  88>MpCt.  kam  dieser  unter 
die  Rubrik  reichlich;  das  Verhältniss  in  der  Helan- 
cholie  betrug  nicht  höher  als  83,21^  und  im  Blödsinn 
blos  17,7  pCt.  Das  eigenthämliche  flockenartige  An- 
sehen dieses  Niederschlages  kam  am  häufigsten  in  der 
Manie  vor^  nämlich  zu  7,I4  pCt,  wogegen  in  der  Me- 
lancholie und'  im  Blödsinn  das  Verhältniss  Mdi  nur  auf 
5  und  d^is  pCt  stellte. 

Das  Verhältniss  des  phaspharsauren  Kalks  zu  die- 
sen drei  Hauptformen  des  Irreseins  ist  verschieden  im 
Vergleich  mit  denjenigen  der  gemischten  oder  Tripel- 
Phosphate.  Er  kam  reichlieh  in  der  Melancholie  im 
Verhältniss  von  51^ ,  in  der  Manie  41,07  und  im  Blöd- 
sinn von  nur  15,62  pCt.  vor;  völlig  abwesend  war  er 
in  11,46  pCt.  der  Fälle  von  Blödsinn,  in  5  pCt.  von 
Melancholie  und  in  nur  1,77  pCt.  von  Manie. 


Die  ¥ierf«mer  aMben  diftnf  MAwrkflUni)  wie 
iBtereeeent  die  Beebacbisog  der  elgenih&ailidieB  ner«- 
▼teen  Reizbarkeit^  welche  pbosphorswne  Sedim^ite 
begleilei|  sowie  die  Nachforschoog  über  den  Zesam- 
iseabang  dieser  Bigeoaebaft  des  Urinji  nit  gewiaaea 
FinnaieB  dea  Irreaeina  aeL 

Der  pbDapboraaure  Kalk  ward  beatiount  derdi  Auf- 
Jteaag  dea  Niederacblaga  der  gemiacbten  Pboaphale 
in  reiner  Eaaigaäiirej  worauf  der  Kalk  durcb  oxalaaiffea 
Anuneoiak  dargetban  wurde.  Die  Verfaaaer  geaieben 
mwar'  aalbai  eis^  daao  dioae  Metbade  etwaa  uageaau 
iat^  bei  der  grossen  Anzahl  der  Fälle  musste  sie  in- 
dess  als  die  eialbcbere  io  Anwendung  gesogen  werden. 
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Oxtämmter  Kalk  wurde  am  hiatgsten  in  der  He- 
laadirtie  beobachtet,  oimlich  einmal  in  vier  Fällen, 
oder  t5  pCt.  In  der  Manie,  war  das  V^hUtniaa  If  ,85 
mid  im  Blödsinn  nur  tfiß  pCt 

Unter  die  Rubrik  kohlensaure  .Verkn^dungen  |ind 
olme  Untoradiied  alle  Falle  gebradit  worden^  in  web» 
dien  dun^  den  Zuaats  ^er  Saure  Aufbraasen  l|er» 
vorgebrarbt  wurde.  Dieaea  wurde  am  hanflgaten  im 
Blödsinn  beobachtet,  nämlich  su  34,37  pCt.  In  der 
Melancholie  war  das  Verhältniss  30,  in  der  Manie 
l«^pCt. 

Dor  Salmiak  zog.  ebenfalls  die  Aufinerksamktnt 
aaf  sieh;  die  Verfasser  bemehen  sein  Vortendensein 
im  Urin  auf  die  Bildung  von  Salzsäure  durcb  ^  Nie-^ 
ren^  welche  blas  als  die  Folge  einer' ent^undlidhen 
ThÜigkeit  stattfinden  könne.  Die  Zahlen  dieser  Rubrik 
änd  nichi  ganz  eerreel,  da  die  Verfasser  die  €tegen- 
wart  dieses  Salzes  nicht  in  jedem  Falle  suchten,  son«- 
Aem  blos  in  solchen,  wo  es  vermuthet  wurde.  Das 
Verhältniss  scheint  abMr  ii|  allen  drei  Hauptformen  des 
Irreseins  fast  ein  glei<^es  gewesen  zu  sein|  nämiidi 
im  Blödsinn  14,56,  in  der  Manie  14^,  in  der  Mebur-* 
l«,5e  pCt. 


Die  Gegenwart  von  Sckleim^EHer^Kägelcken  wiirde 
am  häufigsten  in  der  Manie  gefunden,  nämlich  .  zu 
17,85  pCt.;  in  dw  MelanchoKe  10,  im  Blödsinn  nur  zu 
7yiy  pCt. 
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Zam  Schlosse  wiri  folgende  üeberriekt  der  Un- 
terradiungen  ^geben: 

In  der  Manie  und  Melancholie  ist  die  vorherrsdiende 
Farbe  des  Urins  dunkel,  im  Blödsinn  hell. 

Der  Urin  reagirt  sauer  in  •wenigstens  80  pCt.  der 
Fille  von  Manie  und  Melancholie;  imlBlödAnB  ist  das 
Verhillniss  viel  geringer,  n&nktich  6S^  pCt. 

Sedimente  ven  verschiedener  Art  konunen  in  der' 
Manie  imd  Melancholie  fast  in  jedem  Kalle  vor,  nament- 
lich in  letaterer;  im  Blödsinn  blos  einmal  um's  andere. 

Das  qiedfische  Gewicht  in  den  beiden  ersten 
Formal  wediselt  am  gewöhnfichsten  zwischen  lO^i 
und  10^;  in  der  Melandiolio  übersteigt  es  häufig 
selbst  11,30,  wiegen  es  im  Blödsinn  gewöhnlich  swi- 
schen  10,ii  und  li^s  gefunden  wird. 

Seröser  Urin  kam  selten  vor,  nftmlich  zu7,floin  der  Me* 
laDdieIie,645in  der  Manie  und  blos  zu  1,04  pCt« imBlödsinn. 

Ein  Ueberscfauss  an  Harnstoff  wurde  am  b&ufigsten 
in  der  Melancholie,  weniger  häufig  iih  Blödsinn  gefundmi. 
•Harnsäure  und  hamsaures  Ammoniak  wurden  eben- 
falls am  häufigsten  in  der  Mebndiolie,  hingegen  we- 
niger häufig  im  Blödsinn  beobachtet. 

Harnsäure  wurde  in  allen  drei  Formen  des  Irreseins 
viel  gewöhnlicher  gefunden,  als  harnsaures  Ammoniak. 

Tripel  -  Phosphat  -  Krystaile  wurden  im  Blödsinn 
zu  t5,  in  der  Manie  zu  83,si  und  in  der  Melancholie 
zu  6,S6  pCt.  gefunden.  Krystaile  von  oxalsaurem  Kalk 
wurden  in  jedem  vierten  Falle  von  Melancholie  oder 
zu  S5  pCt.  gefunden..  In  der  Manie  war  das  Verhält- 
niss  17,85,  im  Blödsinn  blos  2,08  pCt. 

Kohlensaure  Verbindungen  wurden  am  häufigsten 
im  Blödsinn  und  in  der  Melancholie  beobaditet. 

Salzsäure  Verbindungen  kamen  ungefähr  im  Durch- 
schnitt zu  13  pCt,Tn  allen  drei  Formen  des  Irreseins  vor. 
'  ScMMm-Eiler-Kugelchen  waren  am  häu%sten  in  der 
Manie  vorhanden,  nämlich  zu  17,S6  pCt,  wogegen  sie  in  der 
Melancholie  im  Verhältniss  von  1$  und  im  i^lödsinn  zu 
7,7t  pCt.  vorkamen.  i 
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^        Zusätze. 

WUtfend  ich  mKngst  benfilit  war,  ki  ein^  be» 
Abhandlang  *)  dw  Widitig keif  dmnBullMi% 
w«IcIm  Bukrosk'opisoii-'  und  ehMniaBh-samiatisahe  Ua- 
teraaduiim^a  far  die  Payehialrik  haben,  auniahat  hier<^ 
bei  auf  Hainsenüotik  mich  beEiehead,  so  eieehiea  gaoe 
gMchseiiig  in  London  eine  Arbeit ,  im  ein  &hnlichea 
Thema  su  Ghronde .  liegt.  Zvrei  englische  Irren&rBte^ 
die  Doatoren  Alexander  J.  Sutherland  und 
Bdoard  Higby^  iheileii  dort  die  Ergebaiaae  ein^ 
Reihia  von  Harnaaiüyaen  mit,  welche  aie  bei  einer  sehr 
betrichilidien  Anzahl  von  Irren  im  St.  Luliaa-Kraar 
ketihavae  zu  London  augesteUt  hieben.  Gar  mapcbep 
Bwar  laaaen  diese  Mittheilnngen  za  wänschea  übrig. 
Im  Vergleich  zur  Masse  des  vorUegenden  Stoffes  wird 
aUzo  aumaMrisch  berichtet;  eintönig  ziehen  die  Re^ 
aidt«te  der  Unteraachnng  ai^  uqs  vorüber,  des  bele- 
benden Zasammenhanges  entbehrend,  in  welchen  sie 
m  dmn  Gesammtzustande  der  betreffenden  Kranken 
gebracht  sein  sollten;  nähere  Erläuterungen  zu  dcfi 
einzelnen  Fällen*,  Belege  für  die  aufgeführten  Diagnor 
aen  werden  g&nzlieh  vermisst.  Indessen  das  Gebiet, 
welehem  jene  Arbeit  angehört,  ist  poch  zu  neu,  z|i 
wenig  angebaut,  alz  dass  nicht  Erstlinge  Rücksicht 
rardienen,  als  daas  meht  darauf  bezügUehe  Utterarir 
aehe  Eraeheinuagen  gern  aufgeaomRien ,  mit  tntereaa^ 

begprÜMt  werden  müssten.  .    t 

* 

Gehen  wir  anf  den  Kern  dieaer  Arbeit  ehi,  ap 
atellt  aioh  gleich  bei  dem  ersten  Punkte^  deb  die  Ver- 
faaaer  bei  ihren  'Untersuchungen  ins  Auge  gefaaai,  bei 
dar   Frage  von   der   Veraehiddenheit   der  färbe  'dea 
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Haras,  die  merkw&rdige  Tbatstche  herras,  dtss  Ma- 
nie nnd  Melanciiolie  einerseits  und  Blddsinn  anderer- 
seits einander  gegenüberstehen«  In  dea  erstgenann- 
ten Hauptklassen  des  Irreseins  herrseht  die  dunkle^ 
gesättigte  PigniMitbildang,  in  dieser  eine  helle  Fär- 
hong  vor»  lieber  die  Natur  jener  Harnpigmenla  nichts 
Näheres;  wohl  aber  bestätigen^  aueh  diese  Beobach- 
tungen den  Erfahrungssatz,  dass  reiche  Ausscheidung 
von  B^nsSurey  harnsaurem  Ammoniak,  harnsauren 
Salzen  überhaupt  nnd  reichliche  Bildung  von  Farb- 
stoffen ganz  gewöhnlich  verbunden  vorkommen. 

Abgesehen  von  Farbe  und  Harnsäure  sind  es  aber 
noch'  andere  Rubriken,  in   denen  der  Harn  eine  Art 
Gegensatz  jener  Hanpfformen  des  Irreseins,  d.  It  der 
mehr  acut  und  das  Oeprägerder  Aufregung  tragenden 
und  der  mit  dem  Charakter  der  Depression  verlaufen- 
den,  der  mehr  chronischen   Formen,   bezeichnen  zu 
wollen  scheint.    So  zeichnet  noch  den  Harn  der  Me- 
lancholischen  ein  verhältnissmässig  höchsteo  specifl- 
sches    Gewicht,    der    bedeutendste    Ueberschuss   an 
Harnstoff  und    das   häufigste  Vorkommen  von  ozal- 
sauerm  Kalk  aus.    Hit  Albumin-Urin  waren  gleich  viele 
Fälle  von  Melancholie  und  Manie  complicirt    Ueber- 
haupt  aber  pflegte  ^er  Harn  der  mit  Manie  behafteten 
Kranken  dem  Harn  bei  Melancholie  zunächst  zu  ste- 
hen und  bildet,  wie  es  scheint,  den  allmäligen  Ueber- 
gang  zu  jener  Beschaffenheit,   welche  dem  Harn  bei 
Blödsinn  und  in  Fällen  von  Monomanie,  einer  durch 
Ihre  chronischen  Charaktere  der  letztern  verwandten 
Form,  vorzugsweise  eigen  war.    Dennoch  hat  man  sich 
gewiss  sehr  zu  huteii,  aus  Vorliebe  zum  Syatemati- 
airen    hiebt   auf   Dinge   besondern .  Werth  M  It^gma, 
weldw  mehr  zufalligen  Umständen  ah  eium  j^athele- 
gischen  Gesetze  ilure  Entstehung  verdanken.    Daldn 
glaube  ich  z.  B.  rechnen  zu  müssen,  was  die  Verfas- 
ser interessaiit  (ur  das  Stahlen verhältniss  herverheben, 
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welcfaes  sie  besflgKdi  eines  UeberschuMes  an  Epite- 
lien  im  Harn  der  an  Melancholie,  an  Manie  und  an 
BlodsinD  leidenden  Irren,  sowie  bezüglich  der  gekern- 
ten y  getafelten  nnd  zerrissenen  Bildung  der  Bpitelien 
bemerkt  haben  wollen. 

Sondern  wir  deshalb  ab^  was  nicht  vor  der  Kri- 
tik   bestehen    kann,    fassen  wir  dagegen   diejenigen 
Hauptpunkte  acusammen^  von  denen  man  mit  Bestimmt- 
heit sagen  darf,  sie  bieten  unterscheidende  Merkmale 
dar;   so  ist  es  ofTenbar  die  mehr  saure  Reaction  und 
ein    Reichthum  an  Harnstoff,  Harns&ure,  harnsaurem 
Ammoniak,  phosphorsaurem  Kalk,  mit  einem  Wort  an 
festen  Bestandtheilen,  welcher  dem  Harn  aller  acuten 
Formen  .vorwiegend  eigenthürolich  ist.    Die  Producte 
eines  diese  Formen  somatisch  charakterisirenden  ab- 
norm   erhöhten    Stoffwechsels    erscheinen    hier   unter 
Anderm  im  Nierensecrete :  Harnstoff  und   Harnsäure, 
die  Zersetzungsproducte  der  stickstoffhaltigen,  haupt- 
sachlich der  proteinhaltigen,  Grundlagen  des  Thierkör- 
pers^  der  phosphorsaure   Kalk,  vornehmlich  ^jis   der 
Metamorphose   des  Knochengerüstes  niedergeschlagen. 
Dies  bewirkt^  dass  der  Harn  ähnlich  dem  wird,  wel- 
cher bei  Congestiv-  und  Entzundungszuständen  berei- 
tet wird.     Der  Blödsinn  andererseits,  dessen  Harn  am 
meisten    von    der   Normalbeschaffenheit    abzuweichen 
scheint,  liefert  die  kleinste   Tabelle  rücksichtlich  des 
Harnstoffs,  die  grösste   aber  unter  den  Artikeln   der 
kohlensauren  Verbindungen  und  der  alkalischeu  Reac- 
tion«    Kohlensaures    Ammoniak   scheint   also  hier  an 
die  Stelle  des  Harnstoffs  zu  treten. 

Bemerkenswerth  ist  ferner  die  Beobachtung,  dass 
einmal  bei  einem  Tobsüchtigen  der  albuminöse  Urin 
stark  nach  Schwefelwasserstoff  riechend  war.  Mir 
selbst  kam  diese  Erscheinung  oder  vielmehr  ein  Ge- 
ruch nach  hydrothionsaurem  Ammoniak  bis  jetzt  zwei- 
mal vor,    beide  Male  aber   erst,  nachdem  der  Harn 

Zatockr.  f.  FsjchiAtri«.  111. 1.  6 
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« 

4  oder  5  Tage  gestanden  hatte.  Der  eine  Fall  betraf 
einen  kyrstcinhaltigen  Urin,  der  andere  ein  mit  secun- 
därer  Syphilis  behaftetes  Mädchen.  N'eulich  hat  nun 
Heller^)  in  dem  Harn  eines  14 jährigen  tuberculö- 
sen,  an  Pneumonie  erkrankten  jungen  Menschen  die 
Ilydrothionsäu're  als  Bestandthcil  wirklich  nachgewie- 
sen. Ohne  dass  der  Kranke  zuvor  schwefelhaltige 
Arzneien  bekommen,  roch  der  Haru  zur  Zeit  der  Krise^ 
am  10.  Tage  und  die  folgenden  2  Tage,  stark  nach 
hydrothionsaurem  Ammoniak,  war  alkalisch,  enthielt 
Spuren  von  Albumin  und  sedimentirte  stark  thongelb, 
meist  harnsaures  Natron,  Das  essigsaure  Bleioxyd 
und  das  Eisenchlorid  erwiesen  durch  die  dunkeln  Nie- 
derschläge von  Schwefelblei'  und  Schwefeleisen  die 
Anwesenheit  der  Hydrothionsäure.  Wie  erklärt  sich 
nun  aber  dieses  Vorkommen?  Sollte  die  Bildung  der 
Schwefelwasserstoffsäure  einzig  auf  den  Schwefelge- 
halt dos  Eiweisses  oder  des  gleichfalls  den  Protein- 
verbindungen beizuzählenden  Kyrsteins  zurückzufüh- 
ren sein  ?  Diese  Voraussetzung  würde  jedenfalls  ge- 
wagt sein,  auf  solche  Fälle  aber,  in  denen  jene  Säure 
ohne  gleichzeitige  Anwesenheit  einer  Proteinverbin- 
dung gefunden  wird,  nicht  einmal  versucht  werden 
kÖBuen.  Heller  erinnert  daher  an  das  Cystin,  wel- 
ches in  seiner  Elemenlarzusammensetzung  an  25  pCt. 
Schwefel  enthalte,  und  meint,  auch  in  unserm  Falle 
auf  eine  solche  oder  ähnliche  Diathese  schliesseu  zu 
dürfen.  Natürlicher,  deucht  mich,  erblicken  wir  als 
nächste  Quelle  des  Schwefelwasserstoffgases  die  Mas- 
sen von  Schwefel,  welche  wir  mit  den  Speisen  auf- 
nehmen und  die  sich  in  Fleisch,  Knorpeln  und  Kno- 
chen nicht  oxydirt  vorfinden.  Der  Sauerstoff,  mit  dem 
Kespurationsprocess     absorbirt,     bildet    dieselben     zu 


*}  Heller,   Archiv  f.  phj-siolog.  u.  patliolog.  Chemie  u.  Mi- 
kroslcopie  1844.  ^  S.  24  ff. 


Sdiwefelsäure  und  lässig  nachdem  diese  an  die  ge- 
wöhnlich im  Harn  vorkommenden  Basen  getreten  ist, 
die  bekannten  Sulfate  des  Harns  erscheinen.  Diese 
schwefelhaltigen  Verbindungen  dem  Verwesungspro- 
cess  im  Harn  ausgesetzt,  lassen  den  Schwefel  als 
Schwefelwasserstoff  sich  trennen,  eine  Trennung,  wel- 
che um  so  reichlicher  und  um  so  früher  erfolgen  wird, 
je  grossere  Mengen  von  Sulfaten  der  Verwesung  aus- 
gesetzt werden,  je  intensiver  die  Bedingungen  wir- 
ken^ welche  die  Verwesung  voraussetzt. 

Auch  zufolge  der  englischen  Beobachter  rea- 
girt  der  Harn  der  Irren  häufig  bereits  frisch  gelassen 
aikalüehy  oder  er  wird  doch  mindestens,  nachdem  er 
erst  wenige  Standen  gestanden,  neutral  oder  alkalisch» 
Es  könnte  nach  den  früher  beschriebenen  Fällen  schei- 
nen, als  neige  der  Harn  vornehmlich  bei  Manie  zur 
Alkaiesceoz  hin;  die  sehr  zahlreichen  in  England  er- 
worbenen Erfahrungen  deuten  aber  entschieden  auf 
aeltaere  alkalische  Reaction  bei  dieser  Form  der  See- 
lenstörang,  hingegen  auf  sehr  vorwiegende  Neigung 
daza  im  Harn  derjenigen  Kranken,  welche  mit  Blöd- 
einn  oder  mit  Monomanie  behaftet  waren,  womit  indess 
einigermassen  im  Widerspruch  steht,  dass  nach  der 
die  Phosphate  betreffenden  Tabelle  Tripelphiysphaihry^ 
stalle  im  Harn  bei  Manie  fast  eben  so  oft  wie  beim 
Blödsinn,  am  wen^sten  oft  bei  Melancholie  entdeckt 
worden  sein  sollen.  Auch  merkt  der  neueste  psychia- 
trische Schriftsteller,  Griesinger^),  an,  indem  er 
der  Anomalieen  im  Chemismus  der  Urinsecretion  ge- 
denkt «nd  auf  den  unverkennbaren  Causalnexus  zwi- 

m 

sishen  Nierenleiden  und  Irresein  hinweist,  er  habe 
noch  ganz  kurzlich  bei  einem  epileptischen  Kranken 
mit    sdu»erzbafter  Wirbelsäule,  bei  welchem  jungst 


♦)    Griesinger,   die  Pathologie  und  Therapie  der  p83chi- 
schen  Krankheiten.    Stuttgart  1845.  8. 144.  niid  die  Zusätze. 
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häufige  Anfalle  schnell  auf  einander  gefolgt  waren, 
den  Urin  stark  alkalisch  und  mehrere  Tage  hindurch 
phosphorsaures  Magnesien  -  Ammoniak  in  Prismen  se^ 
dimentirend  gefunden;  nachdem  jedoch  die Anmile  eine 
Woche  lang  aufgehört,  sei  der  Urin  neutral  und"  sedi- 
meutlos  geworden.  Dergleichen  entgegengesetzte  Re- 
sultate sind  eine  ernste  Warnung  für  Solche,  die  pa- 
thognomonischen  Symptomen  nachstellen,  spornen  aber 
um  so  mehr  zur  Aufklärung  des  Lebenszustandes^ 
welcher,  indem  er  die  Absonderung  eines  alkalischen 
Harnes  bedingt,  zugleich  mit  so  ganz  verschiedenar- 
tigen Seelenstörungen  combinirt  auftritt« 

Salmiah  kommt  im  Urin  nach  einer  ungefthren 
Berechnung  Sutherland's  undRigby's  in  s&mmtli- 
chen  Hauptformen  des  Irreseins  ziemlich  in  gleichem 
Verhältniss  vor.  Seine  Anwesenheit  wird  von  diesem 
Schriftsteller  auf  eine  Bildung  von  Salzsäure  durdi 
die  Nieren  bezogen,  welche  blos  als  die  Folge  einer 
„entzündlichen  Thätigkeit"  Statt  finden  können.  Diese 
Annahme  ist  gänzlich  unstatthaft.  So  gewiss  die 
Thatsache  ist;  dass  Salmiak  und  andere  salzsaure  und 
Amrooniakverbindungen  im  Harn  und  in  andern  thie- 
rischen  Flüssigkeiten  theils  physiolo^sch ,  tlieils  ate 
Folge  krankhafter  Zustände  vorkommen,  so  räthsel- 
haft  ist  dennoch  der  Lebensvorgang,  durch  welchen 
freie  Salzsäure  im  thierischen  Organismus  gebildet 
wird,  so  dunkel  *ist  die  Entstehung  der  Ammoniak- 
salze, vorzugsweise  des  Salmiaks,  im  Urin.  Am  aller- 
wenigsten jedoch  liegt  der  Ammoniakbildnng  ein  Ent* 
zündungsprocess  der  Nieren  in  dem  Sinne  zu  Grunde, 
in  welchem  gewöhnlich  die  Pathologie  den  Begrifl^  Ent- 
zündung nimmt.  Nach  der  qualitativ-chemischen  Unter* 
suchung,  wckher  J.  Heine  *)  in  mehreren  Fällen  yon 

*)  Heiue,  Beobachtungen  ober  LfthmnngsjBustände  der  un- 
tern EzCremicütea  und  deren  Behandlnng.  Htuttis.  1840.  4. 
8.  6.  11.  U.  17. 


Parapk^;te  im  ersten  Kindesaher  und  daher  entstandener 
Verkrümmung  der  untern  Gliedmassen  den  Harn-unter- 
worfen^  enthielt  dieser  jedesmal  mehr  oder  weniger 
Ammoniak  im  gebundenen  Zustande  bei  übrigens  sau- 
rer lleaction.    Heller*)   untersuchte  Blyt  und  Harfi 
eiues    20jährigen ^     tuberculösen  Mädchens,    welches 
schon   einige   Monate  an   sehr   heftigen  ^    vom  Gehirn 
und  Rückenmark  ausgehenden,  40-  SO  mal  in  24  Stun- 
den   sich  wiederholenden,  eklamptischen  Anfallen  litt. 
lYährend.  dieser    Krankheit  ging  der  Harn  leicht  in 
die  alkalische  Reaction  iiber,  war  ärmer  an  Harnstoff, 
allein  reich  an  Ammoniaksalzen.     Pettenkofer  ^*) 
beschreibt   den  Harn   eines   13jährigen  sensibehi,    an 
Veitstanz    leidenden  Mädchens,    dessen   Leiden   blos 
durch    eine    harte    Behandlung    hervorgerufen    schien. 
Der    Harn^    hell    weingelb    gefärbt,    frisch    gelassen 
schwach  sauer,  ward  sehr  bald  alkalisch,  setzte  dann 
Krystalle  von  phosphorsaurer  Ammoniak  -  Magnesia  ab 
nnd  enthielt  eine  grosse  Menge  an  Basen  gebundcirer 
Uippursäure.     Bei   umsichtiger  psychischer  und  diäte- 
Uscher    Behandlung   schwand    das   Nervenleiden    und 
mit   ihm    die    Alkalescens    und    die  Hippursäure  aus 
dem  Harn.     Martin  ^^^)  analysirte  dreimal  quanti- 
tativ den  Harn  eines  10jährigen  skrofulösen  Mädchens, 
welches,  von  magerm  Körper,  blassem,  anämischem 
Aeussem,  seit  14  Tagen  die  Werlhofsche  Blutflecken« 
krankheit  hatte.    Der   schmutzig  citronengelbe,  stark 
smmoniakalisch    riechende    Harn   zeichnete    sich    zu- 
nächst  durch    grosse    Neigung    zur  Zersetzung  und 
Ammoniakbildung  aus;   trotz  der  sehr  spärlichen  £x- 
cretion  des  Harns  doch  ein  bedeutendes  Uebergewicht 


*J  Heller,  Archiv  1844.    B.  113ff. 

**)  Petteakofer,  WOhler's  und  Liebig's  Auualeu  der  Che* 

sie  nud  Pharmacie.  1S44.  October. 
^^*}  A.  Martin,  Keue  med.  Chirurg.  Zeituug,  1844.   Nr.  f. 
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des  Wassergehaltes  und  entsprechende  Verminderung 
der  festen  Bestandtheile,  unter  denen  indess  erheblich 
vermehrt  die  feuerbeständigen  Salze  waren ;  Harnstoflf 
war  normal  9  Hippur säure  in  beträchtlicher  Menge  vor- 
handen, die  Harnsäure  aber  fehlte,   wogegen  ein  Zu- 
satz von  reiner  Salzsäure  schmutzig  grünen  Farbstoff 
ausschied.     Da   in    diesem    letztern  Falle  die  Menge 
des  Harnstoffs  nicht  abnorm  vermindert  war,  so  muss 
hier    die  Ammoniakbildung    auf   andern  Bedingungen 
beruhen.    Möglich  wäre  es^  dass  sie  auf  Kosten  der 
Extractivmaterie  e?folgte;  vielleicht,   dass  auch  Blut- 
untersuchungen einst  über  die  Entstehungs weise  des 
alkalischen   Urins   Licht  verbreiten.      Wird  doch   der 
Harn  aus  dem  Blute  abgesondert,  welches  die  ArUriae 
renales  in  die  Nieren  einführen,  und  es  würde* daher 
nichts  mehr  als  natürlich  sein^  wenn  chemische  Unter- 
suchungen erweisen  sollten,  dass  gewisse  Dyskrasieen 
und  alkalischer  Urin  verbunden  vorkommen.     Die  letz- 
tere   Möglichkeit  dürfte  z.  B.  in  dem  Hei  1er' sehen 
Falle  zu  erwägen  sein,  weil  Heller  durch  eine  gleich- 
zeitig mit  den  eklamptischen  Anfällen,  dann  aber,  nach- 
dem seit  16  Tagen  kein  weiterer  Anfall  Statt  gefunden, 
durch    eine  abermals   angestellte  Blutuntersuchung  zu 
dem  Resultat  gelangt  war,  dass  das  Blut  zur  Zeit  der 
Anfalle    sehr  bedeutend  mehr  hyperinotiscb'  gewesen. 
Mit  was  war  hier  die  Alkalcscenz  des  Harns  mehr  in 
Verbindung  zu  bringen :  mit  der  gleichzeitigen  Armuth 
an  Harnstoff,  oder  mit  einem  Uebergange  von  Faser- 
stoff in   den   Urin   und   sofortiger  Zersetzung  dessel- 
ben?  Mag  aber  das  Blut  noch  so  sehr  mit  Faserstoff 
überladen   sein,   die   speciBschen   Charaktere  des  ent- 
zündlichen noch  so  ausgeprägt  tragen:  die  Humoral» 
Pathologie  allein  reicht  aoeh  lange  nieht  hin,  a&mnit- 
Uche  Bedingungen  zu  erfüllen,  die  zur  Construction 
des  Begriffs  der  Entzündung  erforderlich  sind,  und  so 
wenig  man    bei   Rückenmarkslähmungen,    Eklampsie, 
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und  WerIhor«cher  Fleckenkrankbcit  darau 
denken  wird,  zur  Erklärung  des  alkalischen  Harns 
eine  enizüudliche  NieroncompliGation  heranzuziehen, 
eben  so  wenig  darf  man  deshalb  bei  Irren  eine  derar- 
tige Complication  ohne  weiteres  fingiren  wollen. 

Sni  Schluss  dieser  UntereQChuog  über  4ea  alkn^ 
liscAieii  Urin   and  gewiesermassen  als  Ajisgangspunkt 
derselben   erheischt   unsere  Aufmerksamkeit  die  Be- 
deatong,  welche  die  Nervenoentra  des  Rumpfes  bei 
Anomniieen  der  Hamseer elion  in  mehr  eder  weniger 
hohem  Grade  stets  haben.     Schon  bei  andere!'  Gele- 
genheit suchte  ich  den  Beweis  zu  f&hren,   dass  beim 
alkaiisehen  Urin  eine  Punetionsstörung  gewisser  Ru- 
ckenmarkstheile  in  ihrem  trophischen  NervenapparMe 
nebst  den  davon  ausgehenden  Bauchganglien  in  Frage 
komme,  eine  Ansicht,  mit   welcher  das  Wesen  dsr 
oben  erwihnten  Neurosen,  die  Werlhorsche  Krauklieit 
mit  eingeschlossen,  sehr  wohl  übereinstimmt.    Mitliin 
dürfte    so    ansunehmen  sein,    dass  zwar  säitoihtliclie 
Hauptformen  des  Irreseins  sich  mit  solcher  Functions- 
Störung  des  trophischen  Nervensystems  verbinden  kön- 
nen, dass  aber  vorzugsweise  die  chronisch  gewordenen, 
in    tiefer    Niederlage    des   Nervenk^bens    wurzelnden 
Formen,  reprisentirt  von  Uödsinn,  alkalische  Urinb^- 
sdiafTenheit  im  Gefolge  haben;  analog  folglich  andern 
Fillen  von  Functionsstöningen  des. Rückenmarkes,  in 
wehren  9  was  die  Regel  zu  sein  scheint,  zuerst  der 
Apparat  der  sensibeln  und  motorischen  Nerven,  end- 
lich  nach    schon  lüngerer  Daner  des  Krankheil.spro- 
oesses  auch  der  der  trophischen  Nerven  alterirt  o<ier 
seihst  vUlig  Onth&tig,  geUhmt  wird. 

Dass  im  lebenden  Thierorganismus,  dem  gesun- 
den wie  dem  kranken,  kein  chemischer  Process  vor 
sich  geht,  an  dem  nicht  auch  dits  Nervensystem  aciiv 
oder  passiv  beiheiUgi  wäre,  ist  im  Grunde  eine  alte, 
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l&ngst  erkannte  Wahrheit  Wie  indessen  anerkannte 
Wahrheiten  oft  das  Schicksal  hatten,  spater  wieder 
verkannt,  vergessen  zu  werden,  weil  einzelne  her- 
vorragende Geister  ihre  Wichtigkeit  übersahen,  die 
Schule  aber,  endlich  die  Masse,  vom  Glänze  der  Au- 
torität geblendet,  nachbetete,  so  konnte  es  aiiah  ge- 
schehen, dass  in  unserer,  su  humeralpathologiaicheii 
Theorieen  entsdUeden  einseitig  hinneigenden  Zeit  trotz 
aller  Bereicherungen,  welche  die  Nervenphysik  jüngst 
erfahren,  der  Hauptfactor  des  Organismus  und  .der  ei- 
gentliche Lebenstrager,  das  Nervensystem,  pbymolo- 
gisch  wie  pathologisch  bei  weitem  nicht  gebührend 
gewürdigt  wird.  Vieles  erklärt  in  dieser  Hinsieht  die 
materialistische  Richtung  des  Zeitalters,  vieles  das  An- 
sehen Liebig's  und  die  Energie,  mit  welcher  dieser 
anregende  Forscher  seine  Wissenschaft  in  die  Phy- 
siologie überzuführen  bemüht  war.  Allein  selbst  nielit 
genug  Physiolog,  um  die  Bedeutung  des  Nerven  wahr- 
haft ermessen  zu  können,  ignerirt  Liebig  beharrlich 
den  Kinfluss  des  Nervensystems  auf  chemisch -vitale 
Processe  und  v^rschliesst  sich  dadurch  selbst  einen 
Weg,  auf  dem  er  einen  Versuch  madien  könnte,  zur 
Erforschung  der  Ursachen  jener  Erscheinungen,  wel- 
che die  Chemie^  zum  Gegenstände  ilirer  Analysen 
macht,  beizutragen.  In  anderer  Weise  dürfte  einst 
eine  Krasenlehre,  wie  sie  als  neuer  Zweig  dejr  Wis- 
senschaft zuerst  von  der  Wiener  Schule,  den  ver- 
dienstvollen Rokitansky  an  der  Spitze,  ausgegan- 
gen, von  J.  Engel  mit  Vorliebe  verfolgt  und  gepflegt 
wird,  zu  einseitiger  humoralpathologiacher  Auflassung 
hinfahren,  es  sei  denn,  dass  man  nicht  unterlasse,  die 
am  Secirtische  gewonnenen  Resultate,  eine  aus  Krank- 
heitsproducten  aufgebaute  pathologische  Anatomie  des 
Blutes,  stets  in  Zusammenhang  mit  den  dieselben  be» 
gleitenden  und  erläuternden  Umständen,  vorzuglich 
mit  dem  Verhalten  und  den  Verrichtungen  der  Ncr« 


Fenoentra^  %n  betrachten^  sie  nnt  diese  Weise  gleidi^ 
sam  sa  beleben. 

Dennoch  liefern  schon  die  bisherigen  Leistungen 
der  organischen  Chemie  Thatsachen  genug,  welche 
Biim  mindesten  Ae  Wirksamkeit  noch  eines  andern 
Agens,  wenn  nicht  specieU  des  Nerven,  bei  chemisdi« 
▼italen  Processen  nothwendig  voraussetsen  heissen, 
wenngleidi  wir  uns  von  Art  und  Weise,  wie  dieses 
Agens  wirkt,  eine  geniigende  Vorsteilung^nodi  nicht 
machen  können.  Wir  erwähnten  vorhin  schon  die 
Abhängigkeit,  in  welcher  der  alkalische  Harn  su  ge- 
wissen Lebenszust&nden  der  betreffenden  Nervencen- 
tra  siebe;  Sutherland  und  Rigby  machen  selbst 
darauf  aufmerksam,  wie  anziehend  die  Beobachtungen 
der  eigenthumliehen  nervösen  Reizbarkeit,  welche 
phosphorsaure  Sedimente  begleitet,  so  wie  die  Naeh« 
forsehong  über  den  Zusammenhang  dieser  Brsehei- 
nuDg  mit  gewissen  Formen  des  Irreseins  seien.  F6- 
gen  wir  für  andere  Harnbestandt heile  hinzu,  dass  der 
Harnstoff  in  Leiden  des  Gentralncrvensystems  ver- 
schiedener Art,  hei  Paralysen,  Typhus  u.  a.  m.  mit 
dem  Auftreten  des  kohlensanren  Ammoniaks  abzuneh- 
men pflegt,  dass  aber  in  dem  vorhin  angeführten  Fade 
von  Pettenkofer  bei  einem  an  Vettstanz  leidenden 
mdehen  die  Hippursäure-  ungewöhnKeh  vermehrt  er- 
schien. Bei  der  Atrophie  des  Hoekeomafkes  demet 
das  wasserhelle  Ausseben  des  Harns  gleiokMte  auf 
quafitaiive  Abnormil&ten  deseelben ;  allein  auch  in  den 
andern  fikcretionen  Indea  cbemisdi«qoalitatii'e  Ver- 
toderungen  Statt,  indem  htaflg.^o  flitssige  Darmaus- 
leeruagen  erfolgen,  der  Same  mehr  w&sstig  sein  onil 
nicht  seinen  eigenthumliehen,  durdidringenden  Geruch 
besitzen  soll.  Bekanntlich  gesellen  sieh  zu  frischen 
Blennorrhoen  der  Harnröhre,  häufig  Purchfalle  hinzu, 
welche  sodann  ein  baldiges  Aufheren  der  Oonorrböe 
zu  verursachen,  kijtisch  zu  werden  pAegen.  BieThe- 


ifpie  almit  diese  DarchfiUle  im  43Udiam  der  Eatziin« 
düng  durch  Laxiermittei  nach«  Sollten  ilieselben  nicht 
MO  zu  erklären  aein^  daas  die  Wurzein  der  absonderD- 
den  Nerven  beider  Schleimhäute,  der  Harnröhre  wie 
dea  Darmes,  Gren^pnachbarn  sind,  daas  mithin  eine 
Uebertragung  des  Kraukheitsprocesses  von  der  einen 
MuGOsa  auf  die  andere  an  ihren  Nervenhecrden  Statt 
fände?  Nach  Kemp^)  ist  die  Galle  in  der  Regel 
neutral,  wird  aber  alkalisch  angetroflen  nach  ausser- 
ordeotUcher  Prostration  des  Nervensystems,  z.  B.  in 

.den  Leichen    der  an  typhösem  Fieber   Verstorbenen. 

.Welchen  nachtheiligen  £infl.uss  Geroüthsbcwegungen 
auf  die  Bereitung  der  Milch  übeo^  zeigt  die  allbe- 
kannte Thatsache,  dass  Säuglinge,  nach  unangeneh- 
men Aufregungen,  Aerger,  Zank  der  Mutter,  in  Con- 

.vulaionea  verfallen,  ja  selbst  darnach  sterben  können. 

.Nur  die  Kribelkranklieit,  welche  in  den  Jahren  1770 
bis  177S  Norddeutschland  und  die  Nachbarländer  heim- 
auchte,  machte  hiervon  insofern«  eine  auffallende  Aus- 
aahmei  als.  in  dieser  die  Sphäre  der  Bewegungs-  und 
Empfindungsnerven  treffenden  Neurose  die  Milch  den 

.  HüUeK^  nicht  verging,  selbst  nicht  während  des  qual- 
vollsten Todeskampfes,  viehnehr  von  den  Kindern,  ohne 

,  allen  Schaden  geiruokea  wurde  ^^). 

Werfen  wir  endlioh  einen  BlidK  auf  die  vidfachen 
.  wiehUgea  Misehungsvefändenuigen,  weiche  die  Blut- 
—aeae  je  nach  den  eiacelnea  KrankheiCasuatänden  dar- 
bietet, auf  die  dieaelben  begieiUAdeo  necvosen  Er- 
aeheioMgen ,  sowie  anf  die  UazuiangUebkeit  der  ge- 
w^ihnlieh  mr  ErUanmg  selcher  DyakriisiMa  ai^^e- 
Ahne«  araieUieheii  MaoMnte,    BeacUaunigung  oder 


^)  Kemp,  London  med.  Gazette  1844.  18.  October.  — <  Hel- 
leres Archiv  1844.    S.  2e0 

**)  Uecker,  OMcliMitc  der  neueren  Heillittnda.  Berlin 
IS99.    &  994.  997, 


TerlangMintog  der  Hensbeweg^g '  u.  8.  w.^  so  Iftül 
steh  nnmögKeh  verkennen  ^    iasB  das  Nervensysteni, 
dieser  Recior    aller  Ab-  und  AossondeftHigen ,  noeh 
i^ichtige  Aufsohlüsse  in  sMi  trigt.    Je  tiefer  das  biV- 
dende  Nervenieben  sinkt ,  je  Mehr  es  von  Sttner  ur^ 
sprunglichen   Bahn  abweicht,  desto  tiefer  •sinkt  auoh 
der  tbierische  Chemisttius^  anf  desto  grössere  Abwege 
ger&th  derselbe.     Nadi  einer  alten  Annahme  ist  die 
bonigartfge  Barnrnhr  nioiits  wäter  als  eine  Ovginisobe 
Krankheit  nnd  Funotionsst^ung  der  Digestiottswerk'- 
zenge,  und  diese  Therapie  hat  in  nasern  Tagen  durch 
Liebig  neue  Stutfeen  erhalten,,  hat  sich  von  neuem 
in  der  Öffentlichen  Meinung    befestigt.     Ware   diese 
chemische  Theorie  die  richtige,  so  mnssle  die  firfeh- 
Tung  lehren,  dass  eine  streng  den  Anforderungen  der 
Chemie  genugende  Therlapie,    d.  h.  Biltaiehung  aller 
Stärkemehl-  und  zuckerhaltigen  Substansen,  hingegen 
ausschfiessfiche  Ernährung  durch  stickaloffineiche  Nab- 
mngsmittel,   als   die  einsig  rationelle  und  walre  mit 
stetem  Erfolge  gekrönt  würde.     Ke  Erfehrung  lehrt 
aber  anders.     Indem   sie  zeigte  dass  auch- die  a»giit- 
liebste  Diät  allein  nidit  hinreicht^  die  Quelle  der  fort- 
währenden Zuckererseugmg  SU  Teguliren,  so  fuhrt  dieas 
sehr  natiirfich  darauf  hin ,  eine  functienelle  Alteration 
des  Nervensystems  als  erste  Ursache  j^ner  Dyokraoie 
anzusehen.    Nahe  verwandt  dieser  Alteralioa  sind  an- 
dere, deren  erstere,  eine  höhere  BildujfgsotiMfe  wir«- 
aussetzend,  Blut  und  Uarn  mit  Biweissi  übevladet,  •  de- 
ren sweite  nur   noch   eine  Fottdyakraeio  sur  Fcilge 
hat  •).  , 

Diese  Bemerkungen  werden  hidrMchend  sein,  die 
Breite  anzudeuten,  in  welcher  das  Norvensyotem  auf 
die  chemische  Seite  des  tbierischen  Organismus- wirkt. 


*)  Vogt,  H^nto'fl  n.  Pfeufer'fl  Zeüschrill  fär  ratton.  MeAtoin. 
Bd.  1.    S.  t04ff. 


Vergi.  die  oulstichea  CoHeotioaeii  von  Wallach,  IIa* 
ser^s  Archiv  Bd.  7.  S.  14ff.     Dasa  manche  pathologi- 
sche  Nerveoerscheinoiigen    nicht  sowohl  als   primäre 
Lebensaasserungen  des. Nerven,  vielnvehr  als  Heflex- 
Symptome  eines  primär  erkrankten  Blutes  au  betrach- 
ten und  demgemass  kritisdi  au  sondern  sind^  bedarf 
wohl  kaum  der  Erwähnung;  noch  aber  fehlen  mass- 
gebende physiologische    Gesetae,    nach  welchen  man 
jene  beiden  Symptomgruppen  jedesmal  genau  beseich- 
nen,  auseinanderhalten  kann.     Diese  Gesctse  aufsu- 
suchcn  ist  eine  Hauptaufgabe  der  experimentellen  Phy- 
siologie.    Die  neuere  Zeit  hat    angefangen,    Krank- 
heitsaustände .  auf  dem  Wege  des  Versuchs  hervor- 
aurufen,  indem  man  abnorme  Veränderungen  der  Le- 
bensverhältnisse durdi  Versuche  an  lebenden  Thieren 
au  schaffen  bemüht  war.    Physiologie  und  Pathologie 
aielien  hieraus  grossen   Vortheil,  und  die  Einsicht  in 
das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  Erscheinungen  vie- 
ler   Krankheiten    wird   dadurch    bedeutend   gefördert. 
Wichtig  wäre  es,   dergleichen  Experimente  so  anzu- 
stellen, dass  man   grosse  Nerven  oder  das  Rücken- 
mark an  bestimmten  Theilen  durchschnitte,  Nerven- 
eontra  aerstörte,  Blut,  Harn   und  andere  organische 
Flüssigkeiten  aach  der  Operation  aualysirte,  mit  ihrer 
vorherigen    Beschaflenheit    vergliche    und   auf   diese 
Weise  Licht  auf  den  Einfluss  au  werfen  suchte,  wel- 
efaen  das  Nervensystem  auf  die  quaUtative  Beschaf- 
fcnhek  der  l^jDcrete  überhaupt  hat    Ein  Versuch  der 
Art,  welchen  Lassaigne^)  angestellt,  scheiot  das 
negative  Ergebniss  zu  liefern,   dass   die  blosse  Stn- 
wirkung  der  atmosphärischen  Luft  ohne  weitern  Ein-- 
fluss  der  Nervrni  hinreicht,  dem  Faserstoff  im  arteriel- 
len Blute  seine  normale  Festigkeit  au  geben,  die  sich 
jedoch  beim  Uebergang  in  Venenblut  vermindert. 


t)  JUassaigae,  b^  Nasae,  das  Blut.    8.  S79. 


INeser  Bxcurs  ist  tn  seinem  Orte,  wenn  er  dasn 
beilragen   könnte  ^  dass  die  neuere  auf  den  Versuch 
gegründete  Richtung  der  Physiologie  bei  wissenschaft- 
lichen Irren&rzten  Anklang  f&nde.     Speculation,  und 
wäre  sie  noch  so  scharfsinnig,   kann  allein  unmöglich 
unsere  Einsicht  in  das  Leben  des  Nervensystems,  mit- 
hin in  das  Wesen  der  Seelenstörungen  möglichst  weit 
fortbilden;    der  Irrenarzt  hat  die  hohe  Aufgabe,  das 
N'ervensjTstem   nach  allen  seinen  Selten  aufzufassen^ 
auch   dessen   Antheil   an  den  physikalischen  und  che* 
mischen  Erscheinungen  des  Organismus  nachzuforschen, 
er  soll  nicht  nur  die  Seelenäusserungen ,    sondern  die 
Thatigkeits&usserungen  des  gesammten  Nervensystems 
im  Auge  haben.    Dieser  Umfang  seiner  Aufgabe  wird 
durch  ein  Bedürfniss  der  .Zeit  geboten ;  Griesinger's 
jüngst  ersohienenes  Lehrbuch  wird  nicht  verfehlen  ^ift 
dieser    Hinsicht    gunstig    und    anregend  mitzuwirken* 
UofTeo  wir  also,  dass  der  Zeitpunkt  nicht  mehr  ferne 
sein  wird,   wo  der  ökonoipische  ThoU  der  IrrenheiU 
künde,  die  Irrenpflege,  welcher  gegenwärtig  die  Schrift* 
steller  in   Aufregung  erhält,  grimdlich  erschöpft,  we 
Einrichtung  und  Leitung  des  Irrenhauses  in  allen  sei- 
nen Theilen   gehörig  discutirt  und  erledigt  sein  wer«» 
den;'* hoffen  wir  aber   ferner,  dass  dann  neben  dem 
Seeiionslocale  das  Laboratorium  nicht  vergessfm  sei 
Oder  sollten  etwa  die  Fragen  über  die  zweckmässigpte 
und  billigste  Art  der  Speisung,  über  die  Einrichtung 
der  Schlafstuben,  der  Fenster,  über  das  Wärterper- 
sonal u.  dgl.  m.  einzig  Interesse  verdienen,  und  nicht 
auch  die  heutige  Physiologie,  Pathologie  und  Semiotikf 


lieber 

Reconvalescenz  des  Wabnsinns. 

Von 

Dr.  Bod»  lieubiucher» 

aweiieu  Arsto  der  ProTiiiBialirreuanaUU  bei  Halle. 

Die  Steigerung  und  Ruekbildung  der  Pneumonie  giebt 
steh  KU  erkennen  durch  eine  Ver&nderung  der  Respi- 
ration, der  Qef&seth&tigkeit  y  des  physikalischen  Zu- 
Standes der  Lungen;  beide  Vorgänge  sind  organisch; 
sie  zeigen  eine  geseizm&ssige  Entwicklung;  wir  ver- 
mögen die  Stufe  und  den  Grad  der  Bntwidilung  durch 
nnsre  Hulfsmittel  physikalisch  exact  zu  bestimmen. 
Diese*  Art  der  Beobachtung  Fehlt  uns  im  Wahnsinn; 
wir  haben  es  mit  andern,  mit  psychischen  Er^hei- 
fiungen  zu  thun,  ^nd  jeder  Irrenarzt,  er  mag  wollen 
oder  nicht,  muss  sich  ein  Stück  Psychologie  zurecht 
machen,  nach  dem  er  sich  s^ne  Fälle  auseinanderlegt 
Der  Wahnsinn  ist  eben  so  gut  ein  organischer  Process, 
wie  die  PneuAionie;  und  wenn  auch  die  psychischen 
ISSrscheinungen  sich  nach  derselben  Weise  nicht  mes- 
sen lassen,  wie  ein  chemischer  oder  physikalischer 
Process,  so  haben  sie  doch  dasselbe  Recht  auf  eine 
naturwissenschaftliche  Forschung,  wie  die  andre,  die 
körperliche  Symptomenreihe  des  Wahnsinns,  wie  s.  B. 
die  hundertmal  vorgenommene  und  doch  erfolglos  ge- 
bliebene Untersuchung  des  Pulses.    Sowohl  die  Stei- 


gerung  als  auch  die  Abnahme  der  psycbtsehen  Br^ 
schetnungen  zeigt  einen  innern  Zusammenhang,  eine 
gesetzmässige  Entwicklung.  Wir  kennen  nachweisen, 
wie  in  der  Tobsucht  eine  Wahnvorstellung  die  andre 
hervorruft,  und  wie  umgekehrt  ein  Gtedanke  den  an» 
dem  wieder  zerstören  und  den  Kranken  der  Heilung 
entgegenfuhrea  kann.  Dtfrch  das  innige  Ineinander» 
greifen  der  psychischen  Thätigkeiten  kommen  freilich 
noch  andre  psychische  Zustände,  gleichsam  Veber» 
gangsstufen  zur  Erscheinung,  die  so  aussehen,  als  ob 
sie  aus  dem  Zusammenhange  heraustr&teu  und  von 
denen  wie  von  einem  neuen  Anstosse  eine  neue  Ent- 
wickln ngsreihe  psychischer  Zustände  wieder  anhebt. 
Es  ist  namentlich  in  der  beginnenden  Reconvalescenz, 
als  ob  eine  selbstthatige  Kraft,  die  des  Geistes,  ihre 
Strebongen  durch  eine  Reibe  den  Kranken  scheinbar 
al9  nnbewusst  fiberwUtigendcr,  sich  oft  wieder  ver- 
wischender und  von  Neuem  durch  den  Wahnsinn  ver- 
deckter Reactions&usserungen  kunÜ  gäbe«  Unsre  Zell 
hat  mit  so  vielem  Recht  und  OMck  das  Suirkel  einer 
auf  mystische  Weise  wirkenden  Reactlon  im  Organis« 
mus  gegen  den  ihm  aufgedrungenen  Mikrokosmus  der 
Krankheit  gelichtet  durch  eine  verständige  Zerlegung 
der  einzelnen  organischen  Processe;  im  Wahnsinn 
zeigt  aber  die  Beobachtung  Zustädde,  die  mir  durchs 
aus  den  Nameti  Reaction  zu  fordern  scheinen.  Es  ist 
nicht  das  geheimnissvolle  Element  einer  Naturheil-- 
kiaft,  das  Ich  wach  rufen  will ;  diese  Heilkraft  ist  nur 
die  Summe  der  Thätigkeiten  von  Massen,  die  nach 
bestimmten  physikalischen  Gesetzen  erregt  sind  und 
ebenso  gegenwirken,  und  als  solche  treffen  wir  sie  bcfi 
den  softnatischen  Symptomen  des  Wahnsinns,  da  we 
die  Krankheit  primär  somatisch,  oder  sobald  die  tdio^ 
pathisdie  Seelenkrankheit,  wie  dies  Trfiher  oder  spft^ 
ter  geschieht,  ihren  Mechanismus,  den  Kdrper,  mit  in 
die  Slfitung  hineingezogen  hat.    Wir  Ibideii  hier  aber 


die  reactive  Th&ligkmt  al8  das  Bewnsslsein  des  com« 
binirenden  Geistes  ^  der  über  die  Wahnvorstellung  su 
reflectiren  vermag.  Wie  man  sieh  das  erklären  will, 
ob  durch  die  einseitigen  und  durch  das  Widerspre- 
chende in  den  physiologischen  Experimenten  noch  als 
Hypothesen  erwiesenen  Ansichten,  wie  von  der  Dua- 
lität der  Hirnhemispharen  und  ihrer  sich  gegenseitig 
ergftnaienden  Thätigkeit,  oder  durch  das  Ergriffensein 
eines  Hirntheils,  während  die  übrigen  intact,  ist  vor 
der  Iland  ganz  gleichgültig,  es  soll  hier  nur  das  Fac- 
tum scharf  hervorgehoben  und  das  Bewusste  der  reac- 
ti ven  Thätigkeit  festgestellt  werden ,  dass  als  ein  neues 
Moment  erscheint  und  der  Ausgangspunkt  einer  neuen 
Reihe  von  Symptomen  wird.  Das  Bewusstsein  er- 
scheint oft  ab  die  Folge  eines  Schmerzes,  als  die 
Perception  der  gehinderten  Function  des  Gehirns;  eia 
Kranker  mit  chronischer  meningiiis,  mit  einem  Exsu- 
dat, einem  Tuberkel  im  Gehirn  fühlt  den  Druck,  die 
Sdiwere  im  Kopf,  und  sobald  dies  organische  Hinder- 
niss  nicht  so  gross  ist,  dass  es  die  Denkthätigkeit 
ganz  aufliebt,  kommt  ihm  dieser  Druck  zum  BetotcMf- 
sein,  d.  h.  er  reflectirt  darüber ;  er  sagt  z.  B.  er  müsse 
toben,  ioeil  er  Kopfschmerzen  habe;  dies  sagt  der 
Kranke  aus  eignem  Antriebe.  Aehnlidies  lässt  sich 
bei  Ualiucinationen  häufig  genug  beobachten,  wenn 
sie  noch  einen  rein  peripherischen  Ursprung  haben,  ehe 
das  von  dem  kranken  Sinn  Percipirte  bei  dem  als  un- 
fehlbar geltenden  Glauben  von  der  Wahrheit  unsrer 
Sinneswahrnehmungen  dem  Bewusstsein  ein  Reales 
wurde.  Der  Schmerz  wird  in  demselben  Sinne  von 
der  sogenannten  indirect  psychischen  Methode  fAa 
Erregungsmittel  des  Bewusstseins  angewendet.  Aber 
auch  ohne  dass  ein  Schmerz  oder  ein  Druck  gerade 
auf  das  Gehirn  vorhanden,  ein  Symptom,  welches  der 
Beobachtung  freilich  einen  festeren  Anhaltspunkt  ge- 
wjyirty  zeigt  sich  das  Bewusstsein  als  ein  Unterscheide» 


des  kranken  Ichs  von  dem  fr&hern  gesunden.'  Im  Pa- 
roxysmus  der  Wutk  reflectirt  der  KraiiHe  ganz  rich- 
tig über  seinen  Zustand;    ich  habe  Tobsüchtige  mit 
überzeugender  Wahrheit  entwickeln  hören  ^  dass  der 
Kampf  Ihres  Gefühls,  ihres  sich  gegen  die  Krankheit 
sich  strüubenden  Ich's,  ihre  Ohnmacht  und  die  Schaam 
mch  überwunden  zu  fühlen ,  ihre  Tobsucht  veranlasst 
habe ;  es  gelingt  in  ^nzelnen  Fallen  einen  Tobsüch- 
tigen durch  Zureden,  also  durch  die  Kraft  einer  frem- 
den Intelligenz,  welche  ihn.  als  ein  vernunftiges  We- 
sen in  Anspruch  nimmt,  wenn  auch  nur  auf  Augen- 
blidie  zur  Ruhe  zu  bringen;   die  Kranken  lassen  sich 
die  Zwangsjacke  gutwillig  anziehen,  sie  strecken  selbst 
die  Arme  entgegen;  wenn  sie  nicht  die  Zweckmässig* 
keit  der  Zwangsmaassregeln  erkennten  >    würden   sie 
diess  nimmermehr  thun.     Diese  Anerkenntuiss  setzt 
aber  noth wendig  <eine  Reflexion  über  sich   selbst,  ein 
Bewusstsein  von  sich  voraus.    £s  giebt  wenig  Kranke, 
die  ncht  fühlen,  dass  ihnen  recht  geschieht,  dass  sie 
im  Irrenhause    sind;    wäre    dies    nicht  der  Fall,    so 
müsslen  sie  entweder  Sciaven  sein,  demüthig  unter- 
worfen, oder  der  Ingrimm  gegen  ihre  Aerzte  als  ihre 
Kerkermeister,  ihre  Peiniger,  müsste  ihr  ganzes  Leben 
vergiften.    Bs  ist  unnothig,  weitere  Beläge  dafür  an- 
zuführen, die  sich  jedem  Irrenarzte  aus  dem  täglichen 
Leben    in   reicher  Fülle  aufdrängen  werden.     Wenn 
das  Bewusstsein  einmal  vorhanden  ist,  so  ist  es  auch 
als  Reaction,  denn  die  Reflexion,  die  sein  eigentliches 
Wesen  ist,  die  es  erst  zum  Bewusstsein  macht,  ist 
nichts  Anderes,  als  ein  Widerstreben  gegen  das  Fremde 
und  wird  erst  auf  einer  hdhern  Stufe  wieder  ein  Stre- 
ben nach  Vereinigung.  —    Es  bedingt  diese  Mitan- 
strengung des  Kranken  einzig  und  allein  die  AMglich- 
keit  einer  direct  psychischen  Einwirkung,  und  diesler 
gleidisam  über  der  Krankheit  stehende  Punkt  des  psy- 
chischea  Lebens  ist  psychisch  auch  der  Anknöpfungs- 

Zottckr.  t  PayckUtri«.  111.  i.  7 


punki  der  Reooiivaleseenz«  Dio  Mtgende  Bntwiekliuig; 
der  psychischen  Symptome  der  Heconvalescenz  be~ 
zieht  sich  hauptsächlich  auf  die  Formen  mit  dem  Cha- 
rakter der  Exaltation^  weil  in  denen  mit  depressivem 
Charakter  die  Symptome  mehr  in  einander  verschwim- 
men und  deshalb  auch  in  ihrer  weitern  Entwicklung 
wenigper  verfolgt  werden  können. 

Es  lässt  sich  selten  genau  bestimmen^  in  welchem 
Augenblicke  gerade  die  Besserung  des  Wahnsinns 
beginne,  wenn  nicht  etwa  eine  sehr  heftige  Gemuths-» 
bewegnng  oder  ein  gewaltsamer  Umschwung  des  so- 
matischen Lebens  eine  plötzUche  Rückbildung  be* 
wirkt.  F&r  beide  Momente  sprechen  Facta;  bei  ei- 
nem tiefen  Schmerze,  oder  bei  Freude,  beim  Wieder- 
sehen eines  geliebten  Verwandten^  bei  der  Zurückru— 
fung  einer  längst  entschwundnen  Erinnerung  kann  der 
Wahnsinn  plötzlich  zusammenbrechen,  und  mit  Ueber- 
springung  der  zu  schildernden  langsamen  Entwickelung 
die  geistige  Gesundheit  wieder  eintreten.  Uebei^  das 
letztere,  die  sogenannten  Krisen,  später.  — 

Die  erste  psychische  Begründung  -der  Reconva- 
lescenz  möchte  ich  schon  in  dem  Sträuben  des  Kranken 
gegen  die  Disciplin  des  Irrenhauses  finden.  —  Die 
Wirkung  des  Irrenhauses  erscheint  der  Zeitfolge  nach 
als  eine  doppelte.  —  Der  Wahnsinnige  begnügt  sich 
nicht  damit  seine  Vorstellungen  als  solche  bestehen 
zu  lassen^  wie  überhaupt  jedes  Vorgestellte  entspre- 
chend dem  Gesetz  der  excentrischcu  Erscheinung  der 
sensibeln  Nerven thätigkeit  sich  verwirklichen  will. 
Der  eingebildete  Gott^  will  ein  Gott  werden,  er  ver- 
langt wenigstens  von  seiner  U/ngebung  die  Anerken- 
nung als  solcher.  Er  weiss  sehr  wohl,  so  lange  er 
nämlich-  kein  Narr  und  nicht  blödsinnig  ist,  dass  er 
kein  Gott  ist,  aber  ich  möchte  fast  sagen,  eben  des- 
halb weil  er  es  weiss,  verlaugt  er  die  Anerkennung, 
um  durch  die  Erfüllung  des  Vorgestellten  zum  Be- 
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«nuBStsein  seiner  Wahrheit  zu  kommen,  ttm  durch  die 
äussere  Gewährleistung  die  innere  Befriedigung  zu  er- 
IftngeD.  Der  Tobsüchtige,  dessen  Wesen  sich  zunächst 
als  sturmische  Hast,  mit  der  die  Vorstellungen  sich  über- 
stürzend ins  Bewusstsein  drängen,  darstellt,  verlangt 
das  Realwerden  des  Vorgestellten  mit  derselben 
SckoeUigkeit,  mit  der  es  vorgestellt  wurde.  Das  Ir- 
renhaus hemmt  den  Kranken  daran;  es  macht  seiner 
einzelnen  Kraft  unmöglich  sich  geltend  zu  machen, 
zuerst  als  ein  ganz  Aeusserliches.  Deshalb  sträubt 
mch  der  Kranke  in  demselben  Sinne  dagegen,  wie  ein 
IVurm  sich  windet,  den  ich  am  Weiterlaufen  ver- 
hindere. 

Die  zweite  Wirkung  des  Irrenhauses  ist  aber  die : 
es  zeigt  den  Widerspruch  der  Wahnvorstellung  mit 
dem  Realen;  weil  es  ein  nicht  zu  Bewältigendes  ist 
und  sieb  im  Ganzen  gleichsam  als  eine  Persönlichkeit 
geltend  macht,  so  wird  der  Kranke  gezwungen,  seine 
Kraft  der  Kraft  des  Irrenhauses  gegenüber  zu  mes- 
sen. Bei  diesem  Messen  findet  er  seine  Schwäche, 
und  dies  Qefühl  treibt  ihn  zu  einer  Reflexion  über 
sich  selbst.  Durch  den  Zwang  des  Aeußsern  also 
wird  in  die  einig  gewesene  Seele  die  Reflexion  ge- 
worfen als  ein  neues  Moment,  das  zum  Zweifel  wird, 
zu  einer  treibenden  Unruhe,  die  das  Aufgedrungene  zu 
vernichtien  oder  wenigstens  von  sich  abzuwehren  ver* 
sucht. 

Sehr  häufig  fühlt  sich  der  Kranke  bei  seiner  Aufnahme 
ins  Irrenbans  durch  die  iSleuheit  der  Eindrucke  stutzig 
gemacht;  die  Wahnvorstellungen  treten  öfter  in  den 
Hintergrund  zurück,  die  Tobsucht  lässt  nach,  well  der 
Kranke  noch  nicht  sichern  Boden  unter  seinen  Füssen 
hat;  es  ist  ihm  unbequem,  sich  die  neue  Umgebung 
für  seinen  Wahn  zurechtzulegen,  oder  geradezu,  er 
fürchtet  sich.  Aber  nach  kurzer  Zeit,  gleichsam  als 
ob  er  sich  über  das  Gefühl  von  Schwäche,  das  ihn  als 
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die  Ahndung  der  künftigen  Gefahr  uberschlich,  scbanile^ 
fängt  er  mit   desto   grosserer  Heftigkeit  an  su  toben, 
seinen   Wahn   mit  grosserer  Energie  darzulegen.     Rr 
beklagt  sich   über  den  Zwang  als  über  eine  Gewalt, 
die  ihm  widerrechtlicli  widerfahrt;  er  will  sich  an  sei- 
nen Angehörigen   rächen^   betrachtet  die  Ansialt  als 
eine  Strafanstalt,  in  die  er  nicht  gehdre,  weil  er  kein 
Verbrechen  begangen  u.  s.  w.     Immer    aber    ist  auf 
dieser  Stufe   dem  Kranken   die  Irrenanstalt  noch   ein 
ganz  äusserlidies  Hemmniss.    Bei  den  meisten  Kranken 
werden   »ich  derartige  Erscheinungen  natürlich  modi* 
ficirt    nach    der    Besonderheit  eines  einzelnen  Falles 
auffinden  lassen.  —  Von  diesem  Punkte  aus  entwickelt 
sich  dann  die  Reflexion  des  selbstbewnssten  Geistes^  der 
entfr^emdende  Zweifel.    Dass  das  Widerstreben  gegen 
den  äussern  Zwang  nicht  immer  ein  innerliches  wird, 
als  welches  es  altein  eine  Heilbedeutung  erlangt,  kann 
an  der   körperlichen  Gestaltung  der  Krankheit  liegen, 
oder  w^il  die  Wahnvorstellung  durch  frühere  psychi«- 
sche   Vorgänge   solioii   die  ganze   Seele  eingenommen 
hat«    Wir  treffen  auf  dieser  Stufe  der  Entwickelung 
wieder  ein  Sträuben  des  Krafiken,  aber   nicht  mehr 
das  blos  auf  räumliche  Verhältnisse  sich  beziehende, 
sondern  ein  inneres,  l)ewusstes  und  tim  deswillen  tief 
schmerzliches.    Es  wird  jetzt  das  Kebste  Besitzthum 
des   Wahnsinnigen,  sein  Leben  als  Wahnsinniger^  in 
seiner  Wurzel    und  zwar   von   seinem  eignen  Selbst 
angegriffen.     Zunächst  glaube   ich,  giebt  sich  dieser 
Zustand  durch  das  Versunkensein  des  Kranken,  durch 
das  Vertiefen  in  seine  Krankheit  kund.     Wie  uns  ein 
Besitzthum  gerade  dann  am  liebsten,  wenn  es  in'  Ge- 
fahr, uns  entrissen  zu  werden,  so  klammert  sich  der 
Wahnsinnige  jetzt  mit  festerem  Arm  an  seine  Wahnvor- 
stellung an.     Der  Monomaniacus  spinnt  seinen  Wahn 
noch  weiter  aus,    er  fangt  jetzt  an,    alle  möglichen 
Scheingründe  mit  einer  dialektischen  Gewandtheit,  die 
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ien  Arzt  io  Veriegenlieil  '86ist,  vorsabriogen,  inic  dmr 
Machi  der  Phaniasie  sucht  er  AHes  susaaiineif,  was 
aeinen  Wahn  verschönen  ^  seine  Blesse  übertünchen 
könne,  lauter  Scbutnmittel  gegen  den  Fei;  d  in  seinem 
eignen  Innern.  Ein  solches  Suchen  nach  Unterstöz- 
sungsmatteln  aus  andern  Gebieten  ist  immer  schon  das 
Zeichen  einer  grossen  innern  Zerfallenheit.  Der  Kranke 
breitet  seinen  Wahnsinn  mit  grosser  Redseligkeit  aus; 
es  genagt  ihm  die  frühere,  einfache  starre  Versiche- 
rung, dass  es  so  sei  und  nidit  anders  sein  könne, 
nicht  mehr,  denn  die  in  sich  ruhende,  sich  vollkom- 
men durch  sidi  selbst  erfüllende  Einheit  des  Wahn- 
sinns ist  verloren  gegangen.  Das  Anwachsen  der 
Wahnvorstellungen  ist,  wie  schon  gesagt,  ein  blos 
scheinbiMres,  nur  das  letzte  Zusammenraffen  und  Auf- 
flackern einer  hinsterbenden  Kraft.  Früher  Mittel- 
punkt und  in  seiner  Selbstgenügsamkeit  in  dem  Glau- 
ben, dass  Alles  um  seinetwillen  geschehe,  dass  das 
Irrenhans  blos  eine  Anstalt  für  ihn  zjaar  Beobachtung, 
die  Andern  verkleidete  Schauspieler,  der  Arzt  Ab- 
geordneter der  Regierung  u.  s.  w.,  wird  der  Kranke 
an  sich  selbst  irre.  Es  treibt  ihn  eine  innere  Unruhe> 
eine  Angst,  von  der  er  sich  nicht -Rechenschaft  ge- 
ben kann;  immer  gemischt  mit  dem  Wahn  drängen 
sich  dodi  sdioo  die  Bilder,  die  Erinnerung  seines  frü- 
hem Lebens  in  verworrener  Reihe  und  wie.  in  weiter 
Ferne  verschwimmend  durch  seine  Seele;  er  sträubt 
sich  wieder  gegen  das  Irrenhaus,  aber  in  einer  weh- 
mütfaigen  Sehnsucht  nach  seiner  Heimath,  weil  er  in 
der  Erinnerung  an  •  seinen  frühem  Zustand  zugleidi 
die  jetzt .  fehlende  Ruhe  begehrt,  und  ßndet.  —  Eine 
vemneblässigte  Haltung  ist  das  äussre  Gepräge  dieses 
Seelenznstandes.  Der  Kranke  versäumt  sich  zu  rei- 
nigen, es  ist  ihm  gleichgültig,  wie  er  aussieht,  seine 
Gesichtszüge  werden  schlaff,  das  früher  belebte  gläo- 
zende  Auge   wird    matt,     sucht   den   Beden,    Nei- 


gUDg  Eur  EkMmkAiy  SehkflMigfceit,  die  firmUeh 
auch  auf  der  Hdhe  der  Manie ,  aber  aus  andern 
Qrunden  vorhanden  sein  kann,  dabei  Trieb  eur  Be- 
adiäftigung,  aber  ohne  Ausdauer:  das  Angefangene 
Mord  weggeworfen,  um  ein  Neues  zu  beginnen,  das 
bald  wieder  dasselbe  Schicksal  theilt.  In  diesem  Zu- 
stande, den  ich  irota  dem  als  einen  Übergang  zur  Re- 
eonvalescenz  zu  bezeichnen  nicht  Anstand  nehme,  ist 
der  Kranke  am  gefahrlichsten  und  bedarf  der  sorg- 
fUtigsten  Ueberwachung.  Er  hat  sein  Ich  verloren 
und  verströmt  gleichsam  sein  Leben  in  die  Peripherie, 
um  seinem  Bewusstsein,  das  gleichwohl  von  diesem 
Verlust  weiss,  wieder  naehsiqagen.  'Der  Arzt  muss 
hier  bis  zu  einem  gewissen  Grade  dieses  Unbehagen 
des  Kranken  psychisch  zu  erhöhen  suchen ;  es  ist  voll- 
kommen gerechtfertigt,  wenn  er  ihn  jetzt  an  seine 
Heimath  erinnert,  ihm  den  Schmerz  schildert,  den  die 
Seinigen  um  seinetwillen  empfinden,  die  Pflichten  vor- 
hält, die  er  nicht  erfüllen  kann,  weil  er  krank  ist,  oder 
umgekehrt,  ihm  die  Freuden  ausmalt,  die  er  haben 
könnte,  wenn  er  gesund  wäre.  Iis  ist  der  Heilzweck 
psychisch  halb  erfuHt,  wenn  es  der  Kranke  erst  zu 
einer  Zerfallenheit  mit  sich  gebracht  hat;  aber  es  ist 
auch  sorgfaltig  darauf  zu  achten,  dass  der  Krankte 
nicht  völlig  darüber  zu  Grunde  gehe.  Entweder  ver- 
liert sich  der  Kranke  ganz  in  seiner  Sehnsucht,  er  hat 
nicht  die  Kraft,  sich  mit  seinem  Bewusstsein  aus  dem 
Strudel  der  Wahnvorstellungen  herauszureissen :  ein 
Zustand,  der  sich  körperlich  durch  einen  Complex  von 
Symptomen  einer  trägem  Blutbewegung,  mangelhaf- 
terer Ernährung  u.  a  w.  zuerst  reflectirt  und  durch 
die  dadurch  begünstigte  Entwickelung  von  Dyskrasieen, 
namentlich  der  tuberkulösen,  die  in  Irrenhäusern  so 
häufig,  tödtlich  endigen  kann  —  oder  der  Wahnsinn 
rettet  sieh  zu  einer  in  dem  vorgeblichen  Ankämpfen 
gegen  denselben  erstarkten  Bestimmtheit.    Das  Miss- 


tnmen^  wb  dar  Kriidie  gflg^n  airii  «eliit  fekehrt 
kiile,  ^wendet  mh  denn  wieder  gegen  seine  VerhHt«^ 
i^'^"^?  S^go  <^^  Amt,  gegen  die  AneUlt«  —  leb 
liabe  bei  einem  Kranken^  der  seine  Moneouittie  su  ei« 
nen  b^;iachen  und  dureh  die  Folie  von  Phantnsie  über- 
mnebenden  Synteme  sieb  ZQsammengebsiit,  in  einen 
ZveUunde  des  Zweifels  mit  sieb,  der  nothwendig  ein* 
ireien  mnsste,  weU  seine  Verbeissongen  binnen  einer 
beetimmten  Zeit  niebt  in  Brfikilnttg  gegangen^  beob>^ 
ncbiel^  das»  er  längere  Zeit  biadnrch  im  Oeeprftebe 
über  seine  Wabnvorsteliang  bei  grosser  innere»  Auf« 
regnag  niemals  ^ich"  sagte,  sondern  inuner  von  sieh 
in  der  dritten  Person  spraebj  erst  spater,  nachdem  ec 
seinen  Wahnsinn  sich  durch  neue  CtembinaUonen  be« 
festigt,  war  er  wieder  im  Stande,  „ich"  zn  sagen.  Es 
erschien  in  diesem  geistigen  Zustande  eine  Art  Dop«« 
peUeben  angedeutet.  Das  wahnsinnige  Ich,  frühe» 
identisch  mit  ihm,  war  aus  ihm  herausgetreten  und 
fahrte  seine  mgne  Persbniiehfceit;  nun,  als  ihn  der 
äussere  Zwang  der  gegebenen  Zeit  (er  hatte  binnen 
swei  Monaten  den  Untergang  der  Welt  verkündigt) 
rar  Reflexion  nothigte,  sagte  er  aus  Scbaam  vor  sei«- 
nem  geemiden  Ich,  von  seinem  wahnsinnigen  Ich  >,er"^ 
aber  er  befreundete  sich  sogleich  wieder  mit  seinem 
wahnsinnigen  Ich,  als  er  Auskunftsmittel  und  Ent** 
schvidignngsgrunde,  dass  die  Weh  noch  nicht  onter<« 
geben  kenne,  aufgeARiden  hatte.  (Einen  merkwirdi« 
gen  Fall  der  Art  siehe  Damerow  Elemente  u.  s.  w. 
Su  9Kky  Kdrperiich  ausgeprägt,  oft  auch  periplmvisch 
voni  Nervensystem  beginnend,  finden  sich  solche  Zu« 
Stande  als  Störungen  der  Cbnasthesis,  in  dem  Oe-^ 
fühle,  das  eigene  Bein  sei  aus  anderm  Stoffe,  s«  B.  mam 
Gkm,  oder  die  Nase  sei  abgehackt  oder  dar  ganse 
Mensch  von  Butter,  oder  ein  Gerstenkorn  u.  s.  w.,  wie 
dergleichen  bei  abnormen  ReiasosCaadea  des  Nerven« 
syntems  wie  bei  Hypeehondristen,  nach  Norventobem, 
bei  coUiqoativen  Krankheiten  häufig  beobachtet  wird. 
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]>ie  Arbeit,  daM  der  Kranke  sieh  selbst  wied«r 
gewiaot,  daes  er  sieh  sümmeli^  wie  uasre  Sprache  es 
tief  bedeutsam  ausdrodct,  ist,  wenn  aueli  de^  Arzt  on*- 
terstützen  kann,  lediglich  sein  eignes  Verdienst,    l^r 
Vorgang  ist  kttn  plötzlicher,  er  gleicht  in  mannigfa*- 
chen  Bezlehubgen  dem  aUmahligen  Erwachen  aus  deooi 
Schlafe.    Die  Bindrücke,  die  Begebnisse  der  Aussen— 
weit  werden  alle  richtig  empfunden  und  kommen  zam 
Bewusstsein,  aber  es  sdheint  manchmal  dem  Krankea 
noch  zu  viel  zu  sein,  er  kann  die  Masse  des  Stoffs 
noch  nicht  ordentlich  bew&ltigen,   sich  nicht  beainneii. 
Zwischendurch  kommt  auch  wohl  hin  und  wieder,  wie 
bei  einem  Erwachenden  noch  ein  Fortspiel  des  Trau«» 
mes,  eine  auf  die  frühere  WahnvorsteUimg  bezügüdie 
Aeusserung,  die  der  Kranke  schaamhaft  in  einem  ge- 
wissen  hastigen  Wesen    wieder  zu  verwischen  und 
zu  verstecken  sucht«  —    Es  kann  hier  auch  der  Zu- 
stand eintreten,  dass  der  Genesende  selbst  noch  sein 
Spiel  daran  hat,  wie  ein  Kind  an  verglimmenden  Fun* 
ken,   oder  wie   wir    un%  bunten,   wunderbar    durch- 
einander schwirrenden  phantastischen  Oesichtserschei- 
nungen  in  einem  halbträumenden  Zustande  manchmal 
mit  dem  Bewusstsein  davon  hingeben.    Die  Stimmung 
des  Kranken  ist  eigenthch  noch  nidit  recht  innerlich 
freudig,  weil  sie  noch  nicht  gekl&rt  ist,  weil  der  Geist 
sich  in  seiner  eignen  Persdnüchkeil ,  die  er  entfrem- 
det wieder  in  sich  zuruckgezwungen  hat,  noch  nicht 
heimisch    fühlt;    es   knüpft    sich  noch  ein   geheimes 
Grauen  an  die  Erinnerung  des  frühern  Zustandes,  das 
sich  erst  mit  dem  Gefühle  der  eignen  Kr&ftigung  und 
dem   dadurch   begründeten    Gefühle   des  Mitleids  bei 
dem  Anblick  der  andern  Kranken  wieder  verliert.    Bs 
scheint  mir  durchaus  nicht  verderblieh,  den  Reconva- 
lescenten  in  dieser  2^it  noch  unter  den  andern  Kran- 
ken zu  lassen;  es  ist  sehr  wirksam,  wenn  der  Arzt 
auf  bestimmte  Fälle  des  Wahnsinns  noch  hinwMen 


,  ohae  BQnMMit  eitvm«  AndefM  in  d(Mi  Kranken 
wecken   ua  wallen  ^    als   die  Brinnernng.     Der  MM 
ober    die    eigne    Genesung,    der    nandunal  ans  dem 
Kranken  herausbrechen  will,  nuas  ged&npfll  werden; 
jeder  Afleel,  als  einem  patbotogiseheo  Znstande  sehr 
nahe  stehend,  ist  au  vermeiden,  weil  sich  nie  bereeh« 
nen- laset,  wie  weit  er  einwirke.    Der  beste  Zügel  ist 
der  Spiegel,  der  dem  Kranken  durch  andere  dem  seini- 
g^en  aoah^  Fälle  vorgehalten  wird.    Bei  dem  immer 
wacher  werdenden  Bewosstsein  muss  sich  mehr  und 
mehr  auch  das  Gefühl  der  Dankbarkeit  einfinden,  nicht 
als  etwas  Zaf&lliges,  sondern  als  die  eigentliche  Frucht 
des  Heilnngsproaesses.     Em  ist  eine  durchaus  irrige, 
obwohl  weit  genug  im  Publikum  verbreitete  Ansicht, 
dass  selbst  der  Geheilte  Unwille,  Erbitterung  gewdhn- 
Geh  ans  der  Anstalt  mit  mch    forttrage;   wenn    dies 
geschieht,  so  ist  er  noch  nicht  geheilt,  so  hat  sich 
seine    vom  Wahn    befangene    Seele  noch  meht  sam 
klaren  Selbstbewosstsein  durchgearbeitet.    Es  hat  ge>- 
wisa  jeder  Irrenarat  eine  Reihe  von  Fällen  aofauwm- 
sen,  in  denen  der  Kranke  trota  der  lebendigen  Sehn* 
sodit  nach   den  Srinigen  trauernd  das  Irrenhaus  Ver- 
liese.   Zum  Theil  rührt  dies  auch  mit  daher,  dass  so 
Mancsher  fühlt,  dass  ihn  draussen  neue  Gefahren,  neue 
ConBicte  erwarten,  vor  denen  ihn  der  geordnete,  re« 
gelmässige   Gang  des  Irrenhauses  schützend  behittet 
hat.  —    Dies    schönen    mir    wenigstens  die  Grond«- 
aüge   der  psychischen  Vorgänge  bei  der  Reconvales-^ 
cene  au  sein,  und  um  es  noch  einmal  kurz  zusammen«* 
zufassen,  leitendes  Princip  ist  die  bewusste  Natur- 
heilkraft  der  Seele  selbst,  der  die  Disciplin  des  Irten* 
haoses  fj^eichsam  Gelegenheitsursache  zur  Thätigkeüe« 
äuaserung  wird.    Der  Kampf  des  Geistes,  seine  Reac« 
tion  gegen  den  Wahn  erscheint  als  Krise,  aber  frei« 
fich  als  eine  andre,  als  die  gewöhnlich  so  bezeich"» 
acte. 
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Wir  hallen  mm  nooli  die  Vetpfliehtaig^  mch  die 
eanatischen  Erscheinaugeii  in'e  Auge  am  fassen ,  weil 
es  SBu  nahe  liegt^  an  iem  Menseheo,  als  an  einem  Or«- 
ganismus^  einen  Lebensakt,  wie  es  die  Kntseheidung; 
einer  Krankheit  immer  ist,   selbst  wenn  sie  4itleia  in 
und  durdi  die  psyehiscfaen  Thatigkeiten  nur  Erschei- 
nung gekommen  wäre,  sowohl  geistig  als  kdrperlich 
angedeutet  mn  finden.     Wie  weit  eine  solche  Harmo- 
nie,  ein  Ineinandergreifen  der  geistigen  und  körper- 
lichen Zustände  stattfinde,    ob  es  stattfinden  müsse 
und  warum,  ob  es  immer  zur  Brsdieiaung  kommen 
müsse:  das  sind  Fragen,  die  vor  der  Hand  von   der 
exacten  Medidn  noch  nicht  beantwortet  werden  dür- 
fen und  deren  hypothetische  Beantwortung,  so  lockend 
eine  Untersuchung  der  Art  immer  ist,  hier  surijck- 
gewiesen  werden  muss.    Es  soll  Kunächst  Mos  unter- 
sucht werden,  ob  die  Methode  der  Beobachtung,  ob 
äie  daraus  gesogenen  Schlüsse  folgerichtig  seien.    Wir 
wissen  über  den  Zusammenhang  von  Leib  und  Seele, 
über  die  Prozesse,    tote   beide   auf   einander  wirken, 
Nichts,  wir  können  weder  die  einzelnen  Krankheiten 
der  Himfaser  in  den  verschiedenen  Formen  von  See- 
lenstörungen specificiren,  noch  angeben,  wie  die  kranke 
Seele  durch  das  Mittelglied  körperlicher  Vorgänge  ge- 
nese; es   kann  bei  diesem  Thema,  wie  in  so  vielen 
andern,  jetzt  zunächst  nur  die  Aufgabe  der  Wissen- 
sdiaft  sein,  skeptisch  zu  verfahren  und  nicht  schon 
die  in  Pausch  und  Bogen  aneinandergereihten  Beob- 
achtungen unter  eine  beliebige  Hypothese  unterzuordnen. 
Es  ist  unleugbar,    dass    in   der  Reconvaleseenz   des 
Wahnsinns  eine  Reihe  somatischer  Erscheinungen  mit 
auftreten,    und  selbst  wo    sie  nicht   vorhanden  sind, 
mag  der  eigentUeh  traurige  Einwand  iramerhm  bestehen, 
dass  eine  minutiöse  Beobachtung,    die  Untersudiung 
des  Urins  bei  jedem  Kranken  u.  s«  w.,  dass  eine  grössere 
Vollkommenheit  der  Hülfsmittel  der  Untersudiung  noch 


if  wMn  FHlen  Verind6ning>eii  flndten  ktanee«^   die 
m  jeist  eatgeben  ^}. 

Was  wir  dadurch  für  die  Lehre  von  den  Krisen 
lernen  Werden^  müssen  wir  abwarten.  —  Die  Fehler, 
an  welchen  die  Beobachtungen  der  al%  kritisch  be- 
zeichneten Erscheinungen  kranken,  scheinen  mir  haupt- 
sadiUch  im  Folgenden  zu  liegen:  Man  hat  häufig  die 
kritische  Entscheidung  begleitender  Körpcrkrankheiten^ 
welche  die  Folge  der  Geisteskrankheit  oder  durch  Re- 
flex auf's  Gehirn  ihre  Gelegenheitsursache  gewesen 
sind,  zufällig  während  der  Geistesstörung  eintretende 
Krankheiten  als  die  Krise  der  Geisteskrankheit  selbst 
angesehen }  ferner  giebt  der  Irrthum  eine  im  Anfang 
der  Geistesstörung  vorhandene  krankhafte  Erscheinung, 
wie  etwa  Ausbleiben  der  Menstruation,  sogleich,  ohne 
lireitere  Erforschung  der  noch  möglichen  anderen  Deu- 
tung^ als  die  Ursache  der  Geisteskrankheit  selbst  an- 
zusehen, der  Beurtheilung  des  ganzen  Krankheitszu- 
standes oft  von  vorn  herein  eine  schiefe  Richtung  und 
verleitet  leicht  dazu,  ein  nur  entfernt  darauf  bezug- 
liches Symptom  am  Ende  der  Krankheit  auch  als  ihre 
Krise  anzusehen.    Vor  allen  Dingen  ist  hier  der  Be- 


^)  leb  Möchte  nicht  für  Einen  gehalten  werden,  der  nicht  von 
ganzem  Herzen  wünschte,  dasA  die  neuen  Hülfswissenschaften 
der  Medicin  auch  in  der  Psychiatrie  ihre  Gellung  erhielten, 
aber  es  erscheint  nlr  tranriis,  wenn  die  Freade  Aber  ihren 
nenen  Ertrag  in  ihnen  einseitig  die  Lösung  eines  jeden  oii- 
gelösten  Problems  finden  will,  und  ohne  Aner1<enntniss  eines 
vegattren  Besnltates  alle«  Andere  verschtnabend ,  fmaier 
ond  iaiswr  wieder  in  ihre  SKuknnft  hinsnsweist.  JEa  Hegi» 
för  Viele  ein  eigner  Bei«  au  sehr  kuluien  Schliiasfoli^eriui-. 
gen  in  einer  chemisclieu  oder  mikroskopischen  Untersuchung,^ 
anstatt  sich  gerade  im  Oegentheil  durch  die  Exactheit  der 
Forschung  zur  Vorsiclit  in  den  darauf  gebauten  Schldsaen 
«nfgerordert  s«  fahlen. 
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griff  der  Krise  in  der  Weise  TostsuliftUeii ,  d«S8  sim 
nichts  Anderes,  als  der  nstariiche  Schlasspunki  einer 
Reihe  durch  einen  Reiz  hervorgebrachter  organisdier 
Prozesse  (physikalischer  Wirkungen)  seL 

Es  treibt  sich  in  der  Psychiatrie  noch  die  Mciniirrg 
von  einer  materia  peccans  herum ,  die  das  Gehirn  be- 
lastet und  am  freien  Denken  behindert.     Diese  maferia 
peccans   wird   nun    mittelst   der   Naturheilkraft  irgend 
wohin  geschafFt,   entweder  auf  die  Haut  oder  in    den 
Darmkanal  u.  s.  w.  y  als  ob  die  Seele  im  Wahnsinn  an 
weiter  nichts   dächte,   als   wie  sie  ihre   wahnsinnigen 
Gedanken   in   einen  Furunkel  oder  ein  Kr&tzgeschwiir 
faineinbannte.    Sagt  man  sich,  wie  dies  geschehen  mass,. 
und  auch  sogleich  einleuchtet,  sobald   der  Begriff  nur 
wirklich  ausgesprochen  ist,  von  der  Ansicht  los,  dass 
eine   bewusste  Thatigkeit  der    Seele   vermittelnd   und 
ausgleichend   in   die    körperlichen  Vorgange  eingreife, 
so  muss  man  sich  gerade   in  der  Psychiatrie  dringend 
aufgefordert  fühlen,  die  sogenannte  Krise  in  den  mei- 
sten  F&Uen  nur  als  ein  Entwickelungsstadium    einer 
Reihe  organischer  Prozesse   zu  betrachten,    das    mit 
dem  Ende  der  Geisleskrankheit  zusammenfallen  kann, 
uns  aber  bei  unserer  völligen   Unkenntniss  über   die 
Nöthigung  des  Zusammenhangs  gerade  dieses  und  jenes 
körperlichen   und   geistigen  Vorgangs  noch  nicht*  be- 
rechtigt, blos  um  des  äusseren  Momentes  des  gleich- 
zeitigen Geschehens  willen  als  die  Krise  der  Geistes- 
krankheit angesprochen  zu  werden. 

Wir  wollen  versuchen^  einen  concreten  Fall  ausein- 
anderzusetzen. Wir  haben  einen  Kranken  mit  melan- 
cholischen Vorstellungen  nnd  einer  Anschwellung  der 
Leber,  mangelhafter Gallensecretion,  Obstipation  u. s.w. 
Die  Verknüpfung  dieser  beiden  Symptomengruppen 
kann  eine  doppelte  sein.  Entweder  1)  hat  die  Melan- 
cholie eine  trägere  Blutcirculation^    langsamere  peri- 
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sukische  Uewegong  und  in  weiterer  Folge  dieLeber- 
cymptimie  hervorgebracht,  oder  S)  die  primäre  Pfort* 
aderkrankheit  wirkte  al«  Gelegenheitsursache  (viel* 
leicht  anch  als  pridisponirende)  zu  einer  Verstimmung 
des  Gemüthes,  die  bei  schon  vorhandener  Pridisposi- 
tion  *)  bis  an  jener  dem  Wahnsinn  angehörenden  De» 
preasMMi,  die  wir  Melancholie  nennen,  sich  entwickeüe. 
Das  Wesen  der  Melancholie  ist  aber  nicht  die  Pfturt«- 
aderkraokheit,  sondern  die  trübe  Stimmung  des  0e* 
müthes  und  die  damit  verbundenen  Wahnvoristellnngen. 
—  Es  wird  in  beiden  Fällen  oft  schwierig,  genau  flu 
bestimmen,  was  das  Primire  gewesen  sei,  weil  die 
Folge  sogleich  wieder  als  Ursadi#  auftritt;  so.  kann 
die  durch  Dq>ression  der  Hirnth&tigkeit  in  der  Melan- 
choUe  entstandene  Obstipation  durch  Druck  der  ange^ 
sammelten  faieeen  auf  die  Unterleibsnerven  u«  s.  w.  auch 
eine  vermehrende  Ursache  der  Melancholie  werden; 
Wir  setzen  den  Fkll,  dass  sich  ein  solcher  Kranker, 
wie  er  eben  geschildert  worden,  durch  Darmansloerun* 
gen  wesentlich  erleichtert  fühlt,  ja,  dass  bei  fortge- 
setster  regerer  Thitigkeit  des  Darmkanals  die  Gene» 
sang  eintritt:  sind  wir  um  dieser  heilsamen  Wirkung 
^Ler  Darmausieermig  wiHen  berechtigt,  sie  als  eine  Krise 
der  Melancholie  su  betrachten  f  Wenn  die  eben  aus- 
gegebene Verknäpfung  der  beiden  Symptimiengruppen 
richtig  ist,  so  können  wir  ad  1)  entgegnen :  Die  Darm- 
aualeeraing  muss  heilsam  wirken,  weil  die  su  einer 
neuen  Ursache  gewordene  Folge,  n&mlieh  die  im  Darm* 
kanal  angehäuften  faece$  entfei'nt  werdeiT}  die  De* 
pression  der  Hirnthätigkeit  durch  die  Melancholie  war 
aber  das  Primäre  und  bleibt  vorläufig  dieselbe,  bis  sie 


*y  Das  Wort  „PrAdlsposHion''  ist  eigeBtlidi  ein  Deofcnaiiiol 
für  oiwere  Diiwiasonheit,  die  einen  gaasen  Coaiplex  voa 
Symptonien  unter  einem  aUsemeinen  N^en  siuammeufSMit, 
weil  »le  dieselben  einsein  nicht  au  würdigen  nud  namhafl 
SB  aiaclien  weise. 
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dureh  eine  Reihe  orgaHiecher  Prozesse  hinAmth  viel- 
leicht gleichseitig  und  unterstätst  durch  die  antagoni- 
stiscbe  Thitigkeit  des  Darmkanals  in  Genesnitg  über- 
geht.   Ad  8)  wurde  sieh  besonders  der  Sats  geltend 
machen  woUen :  eesäanie  eauM^  cesmt  effetiuim    Sob&ld 
die  Stockungen  im  Pfortadersysteme  gehoben,  die  durch 
JteiB  der  Gaiiglienceiitra,  oder  wie  man  sieh  das  den- 
ken wiUy  die  Ursache  der  Hirndepression  der  Gemuths« 
krankheit  geworden,  musste  auch  diese  versdiwinden. 
Der  Satz  ist  nur  bedingt  richtig,  was  audi  ad  1.  seine 
Anwendung  findet.    Wenn  b  die  Folge  von  a,  so  kann 
b  aufhören,  sobald  a  aufhört;  sobald  b  aber  einmal 
geworden  ist,  so  \fird  es  Ursache  von  c,  u.  s.  f.    Erst 
an  dieser  progressiven  Bntwickeluog,    durdi   die    es 
aber  auch  neue  Stfitspunkte  erhilt,  geht  es  2u  Grunde 
und  nicht  gleich  an  der  Vernichtung  seiner  ersten  Ur- 
sache: eine  caitfo  bringt  sun&chst  nur  einen  Effect 
herver  und  dieser  wird  sogleich  cau8a  flur  den  nichsl^ 
folgenden«     Bin  in  die  Haut  eingedrungener  Splitter 
erregt  Entzündung;  ist  er  entfernt,  so  durchliuft  die 
schon  entstandene  Entaundung  doch  ihre  Stadien;  sie 
wird  aber  nicht  weiter  um  sich  gvelfen,  weil  der  Split«- 
ter  durch  sein  Steckenbleiben  nicht  noch  einmal  eauBa 
fki  die  EntKÜndung  der  anliegenden  Gewebstbeile  wird« 
«—  Die  einmal  entstandene  Melancholie  muss  also  ebenso 
ihre  Entwickelung  durchmachen,   wenn    es   auch  ein 
sehr  günstiges  Moment  w&re,  wenn  ihre  Ursache  ent- 
fernt würde,  was  durch  eine  Beseitigung  der  Pfort« 
aderkranklifeit  noch  nicht  einmal  v511ig  geschehen  wäre, 
da  eine  Störung  im  Pfortadersysteme  ohne  besondere 
Anlage  niemals  Melancholie  erzeugen  wird.  •—    Wir 
haben  also  in  beiden  Fällen  nicht  das  Recht,  die  ein- 
getretene Darmausieerung  als  Krise,  d,  h.  als  den  na- 
türlichen   Endpunkt    der   Melancholie    su   betrachten. 
Ich  habe  absichtlich  das  Beispiel  von  einer  Darmaas- 
leerung gewählt,  weil  viele  Aerzte,  obwohl  schon  we- 
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mget  «Is  früher  y  noch  jetat  weiter  nichts  than^  als 
da»  äe  einen  Wahnsinnigen  mit  Purganzen  geh&rig 
Irtetiren ,  immer  in  der  gans  redlichen  Abmeht,  eine 
günstige  Entsdieidung  durch  den  Darmkanal  zu  he* 
wirken.  Abdominalstdrungen  kommen  erfahrungsgemiss 
bei  allen  Formen  von  Geisteskrankheit  vor  (cf.  F  i  e  m  - 
ming  Is  u.  Ss  H^t  d«  J«);  ihre  Beseitigung  wirkt 
günstig,  aber  die  Mittelglieder  werden  übersprungen, 
wenn  man  sie  schlechthin  als  günstige  Entscbeidong 
der  Cieisteskraokheit  betrachtet.  —  Ausser  den  Darm* 
entleerungen  hat  man  besonders  den  Wiedereintritt 
gewohnter  Blutflusse,  Hautkrankheiten  und  Fieber  u.  s.  w. 
als  Krisen  des  Wahnsinns  bezeichnet  (ef.  Vödiri 
und  Esqnirol). 

Stockende  Hämorrhoiden  können  einen  Congestiv« 
zustand  des  Gehirns  bewirken ;  dieser  kann  als  Gele- 
genheitsnrsacbe  eine  Wahnvorstellung  erzeugen,  die 
Wahnvorstellung  verknüpft  sich  dann  nftch  psychoio* 
gischen  Gesetzen  mit  anderen,  und  durch  das  Spiel  der 
Ideenassoeiätionen  entwickelt  sish  ein  wunderbares 
Gebäude  des  Wahnsinns,  der  sich  z.  B«  wegen  be* 
sonderer  Neigung  des  Kranken  als  religiöser  Wahn- 
sinn darstellt.  So  könnte  sich  die  Entwickelung  einer 
Geisteskrankheit  gestalten.  Wenn  nnn  durch  das  Platzen 
eitles  rririjr  das  stockende  Blut  entleert  wurde,  wäre 
dies  die  Krise  des  religiösen  Wahnsinns?  In  wel- 
chem organischen  Zusammenhange  mit  der  Wahnvor- 
stellung steht  hier  der  mechanische  Druck  des  Blutes, 
die  endlich  dadurch  bedingte  Zerreissung  der  umschlies- 
senden  Häute  und  die  Entleerung?  Aber  der  Kranke 
wird  darnach  wesentlich  erleichtert.  Die  Möglichkeit 
einer  solchen  Gestaltung  der  Krankheit  wird  schon 
aus  dcm^Vorhergehenden  ersichtlich  sein.  Sobald  nicht 
mehr  neue  Cougestiouen,  durch  das  angeschoppte  Blut 
verursacht,  einen  neuen  Reizzustand  des  Gehirns  setzen, 
so  ist  auch  die  Möglichkeit  einer  natürlichen  Riick- 
bildung  der  Wahnvorstellungen  gegeben. 
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BIntflusse  treten  am  B/ide  des  Wahnsinns  h&ufig 
spontan  ein^    wenn  nämlich  die  durch  das  Bestehen 
des  Wahnsinns  verursachte  Reizung  des  ganzen  Ner-- 
vensystejins  herabgestimmt  wird.    Dies  gilt  namentlich 
von    der    Menstruation«     Viele   Irrenärzte    bej^achten 
freilich  die  Regulirung  dieser  Function  als  die  einzige 
Heilaurgabe.     Die  Menstruation   tritt  ein,  sobald   die 
Geisteskrankheit  aufhört;  sie  erseheint  dann  bei  ihrer 
grossen  Bedeutsamkeit  für  das  Weib  als  ,die  natar- 
gemässe  Aeusserung  eines  in  allen  seinen  Thätigkeiten 
wiedorhergesteliten  Organismus,  aber  diese  ausschliess- 
liche Bedeutsamkeit^^s  ob  mit  ihrem  Erscheinen  auch 
sogleich  die  geisteskranken  Symptome  schwinden  muss- 
ten,  hat  sie  durchaus  nicht..  Die  KranJ^en  sind  öfter 
psychisch  vollkommen  hergestellt,  sie  urtheilen  ganz 
richtig  über  ihre   Wahnvorstellungen,  und  die  Men- 
struation erscheint  erst  spät,  wenn  die  Ernährung  des 
ganzen  Körpers'  wieder  in's  Gleichgewicht  gekommen 
ist    Oder  sie   besteht  in   vielen  Fällen  während  der 
ganzen  Dauer  der  Geisteslüankheit  nicht  blos  bei  ver- 
alteten Fällen,  ohne  irgend  eine  Anomalie. 

Unter  den  Krisen  durch  die  Haut  spielen  beson- 
ders Ausschläge  und  Furunkeln  eine  bedeutende  Rolle. 
Eine  herpetische  oder  skrophulöse  Dyskrasie  W|rft  ihre 
Auswurfsstoffe  plötzlich  auf  die  Haut  oder  die  zurück- 
getretene Krätze  kommt  wieder,  und  dann  ist  der  Kranke 
gesund.  Bei  solchen  Beobachtugen  musste,  consequent 
gefolgert,  die  Ansicht  zu  Grunde  gelegen  haben,  dass 
ein  acarus  scabiei  sich  in's  Gehirn  zurückgezogen  und 
durch  eine  reizende  Behandlung  der  Haut  hervor- 
gelockt,  später  in  der  Haut  seine  Gänge  weiter 
bohre.  Es  ist  theilweise  nicht  zu  verwundern,  wenn 
frühere  Jahrhunderte  solche  Beobachtungen  und  Schlüsse 
gemacht  haben,  aber  dass  man  solche  Fälle  noch  im- 
mer gläubig  in  die  neueren  Lehrbücher  überträgt,  zeigt 
entweder  eigene  Gedankenlosigkeit  oder  eine  Achtung 
vor  dem    ehrwürdigen  Grau   der  Tradition,   vor   der 
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ermehreAmi  mochte,  ich  glaube  aameiitliek  bei 
Farankein  die  Beobachtuog  gemMcht  zu  haben,  das» 
sie  häufig  in  Folge  der  reizenden  Behandlung  der  Haut 
durch  Bader  und  Douchen  wahrend  der  Krankheit  ein- 
treten ^  wenigstens  ist  es  auffallend,  dass  wir  am  Ende 
der  hydropathischen  Kuren  ahnliche  Erscheinungen  vor- 
komuMn  sehen.  Beide  sind  in  jeder  Anstalt  eines  der 
Haupimiltel  der  Kur,  und  die  meisten  Kranken  gehören 
den  unteren  Ständen  an,  wo  die  Hautcultur  sehr  vor« 
nacfaJissigt  ist,  Dass  diese  Erscheinungen  der  Reizung 
der  Haut  gewöhnlich  erst  am  Ende  der  Krankheit 
auftreten,  liesse  sich  aus  der  so  häufig  verminderten 
Thatigkeit  des  peripherischen  Nervensystems,  die  erst 
beim  Aufhören  des  Wahnsinns  allmählig  schwindet, 
ableiten.  Doch  auch  während  der  Krankheit  finden  sich 
ohne  irgend  einen  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  Gei- 
steskrankheit Furunkeln.  So  bekam  im  Anfang  des 
Sommers  hier  in  Halle  eine  Reihe  von  Kranken  Fu- 
runkel an  den  verschiedensten  Körpertheilen :  an  den 
Glutaeo,  auf  dem  Rücken,  in  der  Armbeuge,  auf  derBrüst^ 
Stirn,  am  Kinn;  die  Meisten  litten  damals  mehr  oder 
weniger  auch  an  Abdominalstörungen,  Verdauungs- 
beschwerden etc.  Bei  einer  Tobsüchtigen,  einem  Bauer- 
madchen,  fiel  die  Erscheinung  der  Furunkel  mit  dem 
Aufhören  der  Tobsucht  zusammen ;  hier  hatte  die  Be- 
handlung ausschliesslich  in  der  Application  der  Douche 
auf  den  Rücken  bestanden  ^  und  gerade  nur  der  Rük- 
ken  war  bei  ihr  der  Sitz  der  Furunkel. 

Ich  habe  mir  nicht  die  Aufgabe  gestellt,  die  ganze 
Reihe  der  beobachteten  Krisen  durchzunehmen;  es 
wäre  dies  ein  Unternehmen,  was  die  ganze  Pathologie 
der  Geisteskrankheiten'  umfasste,  und  dessen  ausge- 
dehnte Durchfuhrung  blos  durch  eine  reiche  Erfahrung 
gerechtfertigt  werden  könnte.  Es  soll  und  kann  nicht 
geläugnet  werden,  dass  das  Ende  der  Geisteskrankheit 
öfter  mit  gewissen  pathologischen  Erscheinungen  zu- 
sanunenfallt ,  eben  so  wenig,  dass  eine  andere  hinzu- 

2ciUcfcr.  f.  PtjchUtTM.  IIL  1.  8 
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treiende  Krankheit,  eine  Pneamenie,  eine  Dyeenlerie 
u.  s.  w.  günstig  auf  den  Wahnsinn  einwirkt ,  was  man 
sieh  vielleicht  nach  der  Weise  eines  indirect  psychi- 
schen Heilmittels  oder  durch    eine  Umstimmung  des 
ganzen  Nervensystems  erklaren  kennte ,  obgleich  dies 
bis  jetzt  auch  nur  Worte  sind,  die  nicht  viel  bedeuten ; 
aber  es  scheint  mir  Nöthigung  der  Zeit,  auch  in  der 
Psychiatrie  sich  von  den  überkommenen  Formeln  der 
Tradition  loszusagen,    die    als   hose  Geister  mit  an 's 
Krankenbett  treten  und  die  Beobachtung  verfalschen 
und  geradezu  verderblich  werden   können,  weil  man 
sie   zu  Normen    für    therapeutische   Eingriffe   macht. 
Die  rohe   Empirie,   deren  einziges  Ziel   die  sinnliche 
Erkenntniss,   erwirbt  sich  als  den  Preis  ihrer  Miihe 
Mos  ein  Convolut  vereinzelter  Wahrnehmungen,  einen 
rohen   Stoff,  der  wieder  aus  einander  f&Ut,  oder  blos 
lose  durch  die  äussere  Kraft  des  Gedächtnisses  gebun- 
den wird«    Weil  aber  auch  in  der  Psychiatrie  die  Hache 
des  Gedankens  sich  darin  offenbart,  dass  er  sich  mehr 
und  mehr  dem    todt  aufgenommenen  Stoffe   einimpft, 
so  ersdieint  überall  zwar  das  Bemühen,  das  Einzelne 
zu  schematisiren,  aber  es  genügt  auch,  das  Gefundene 
irgendwo   anzuknüpfen,   und  je  leichter,   desto  will- 
kommenen   Es  wird  dies  ein  Abfinden  mit  der  eiser- 
nen Logik  des  Wahnsinns,  aber  kein  mühsames  Sa- 
chen nach  dem  lieferen  Grunde^  der  uns  darüber  mehr 
und  mehr  in  die  Ferne  gerückt  wird 
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hehrhuch  der  ärztlichen  Seelenknnde«  —  Als 
Skiue  an  Yorträgen  bearbeitet  tob  Dr.  Ermt 
Preik.  von  Feuchtersieben,    tuomu^t  PoneiidM  dmo 

qoaerenda  est  area  primiim.)  Wicil)  Carl  Gerold.  1844. 

XXV  B.  409  S.    gr.  8. 

Mßleae^  Werk  kündigt  «eh  schon  seinem  Titel  nach 
an  als  ein  Leitfaden  für  die  mündlichen  Vorträge  des 
Vfs.  über  die  ^^anf  äratliche  Zwecke  berechnete"  See- 
lenkande  vor  Stodirenden  der  Medicin.  Zu  diesem 
Ende  beabsichtigt  der  Vf.,  sufolge  des  Vorwortes,  die 
Elemente  und  Grunds&tze  der  Doctrio,  den  vorbände« 
nen  und  kritisch  gesichteten  Stoff^  und  den  Umfang 
und  die  Begränaung  der  ärztlichen  Seelenkonde  dar- 
snlegen  und  aur  genauem  Kenntniss  zu  bringen.  Er 
nahm  sich  aber  dabei  vor,  mehr  eine  Anleitung  zum 
Lernen,  als  eine  fertige  Lehre  vorzutragen  j  mehr  das 
Material  zu  einer  Wissenschaft,  als  diese  selbst  zu 
geben*  Man  wurde  sich  indessen  irren,  wenn  man 
nach  dieser  Ankündigung  von  dem  vorliegenden  Werke 
lediglich  eine  Zusanunenstellung  des  verschiedenartig 
gen,  durch  die  Vergangenheit  der  Wissenschaft  zu 
Tage  Geforderten  erwartete:  ein  Nebeneinander  von 
entschiedenen  und  unentschiedenen,  begriffenen  und 
anbegrif/enen  Thatsachen  und  von  Ungewissheiten, 
Widersprachen  und  entgegengesetzten  Ansichten,  an 
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denen  diese  Diaciplin  so  reich  ist,    in  welcher   noch 
immer  Speculaiion   und  Erfahrung  um  die  Herrschaft 
kämpfen,    um    die    sie  sich   nicht  vereinigen   können. 
Zwar  behauptet   der   Vf.  die  löbliche  Vorsicht,  über- 
i^U,  wo  es  sich  um  Thatsachen  handelt,  sie  ihrer  Zu- 
verlässigkeit nach  auf  ihren  wahren  Werth  zurückzu- 
führen.   Aber  die  nöthige  Kritik  ^r  Hypothesen,  wel- 
che hie  und  da  den  Mangel  an  Thatsachen  ersetzten, 
und  der  Ansichten  und  Urtheile,   die  er  bereits  vor- 
fand, brachte  ihn  zugleich  .in  die  Not  h  wendigheit,  über 
die  trockne  RelaUon  hinaus  zu  gehen,  und  wenn  nicht 
Partei   zu  ergreifen,  doch  Zwecks  der  Vermittelung 
in  die  Interessen  und  Argumente  der  Partheien  ein- 
zudringen.   Weit  entfernt,  dem  Vf.  hieraus  einen  Vor- 
wurf zu  machen,    rechne  ich   es  ihm  vielmehr  zum 
Verdienst  an ;  denn  gerade  hiedurch  erhält  seine  Schrift 
eine  bestimmte  Farbe,  gerade  hiedurch  sieht  der  Le- 
ser  sein   Interesse  wach  erhalten   und  sich  bald  zum 
Weiterdenken  angeregt,  bald  zur  eigenen  selbsständi- 
gcn  Prüfung  gedrängt.  —    Ich   sagte,  dass  der  Vf. 
eine    Vermittelung   zwischen   den  Parteien  bezwecke, 
ich  hätte  es  einen  Berichtigungsversuch  nennen  müs- 
sen.   Da  nun  der  Zweck  dieser  Anzeige  nicht  sowohl 
ein  Auszug  dieses  Lehrbuches  sein  kann,  welcher,  wie 
gedrängt  oder  vollständig  er   auch  wäre,   dem  Leser 
das   Vergnügen    des    Selbststudiums   weder  ersetzen 
noch   vergrössern   könnte,  als  vielmehr  die  Beleuch- 
tung des  Neuen,  was  es  der  YTissenschaft  bringt,  — 
so  werde  idi  mich  mit  eben  jenem  Versuche  des  Vfs. 
hauptsächlich  beschäftigen,  nachdem  ich  nur  kurz  über 
Plan  und  Weg  des  Vfs.  berichtet  habe. 

Eine  kurze  Einleitung  entwickelt  den  Begriff  und 
Inhalt  der  ärztlichen  Sedenkunde,  —  die  in  die  Phy- 
siologie, Pathologie  und  Therapie  des  Seelenlebens 
zerfällt.  Der  erste  „propädeutische  Abschnitt"  (S.7 
bis   18.)   enthält   die   Beziehungen  dieser  Doctrin  zu 
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uderen,  ilire  Ckundtagto^  ihre  Quelle^  ihre  Sdiwierig* 
käteii  und  BrforderBiaee.  Der  iraii  Mgende  gesdiieht- 
Sehe  (S.  19u.  7«k)  giebt  einen  Abriss  der  Usherigeii 
BesireiMuigeii  um  und  für  die  Psychiatrie  geiAtvoil  and 
fesselnd.  Selbst  da,  wo  man  den  AufTassungen  des 
Vfs.  nicht  bripHiehten  kann,  muss  man  sich  durch  ihn 
angeregt  fühlen.  —  Der  physidogische  Abschnitt  (S.76 
bis  183^)  nmlasst  die  ganze  Phänomenologie  der  Seele, 
enC wickelt  die  Begrifle  von  Seele  und  Körper  und  ihre 
Besiehaageoy  und  verfolgt  die  Erscheinungen  des  See- 
lenlebens von  der  physischen  Seite  aus,  von  der  aU-* 
gemeinen  körperlichen  Empfindung  ausgehend  und  bis 
2ur  höehaten  Sntwickelung  der  geistigen  Thätigkeü 
hinaufsteigend.  Er  enth&lt  eine  vollständige  empiri- 
sche Paychologie,  und  zwar  eine  solche,  weMie  die 
Phänomene  des  Seelenlebens  nicht  in  ihrer  Isolirung 
von  dem  Körperleben,  sondern  so  weit  es  möglich  ist, 
in  ihrer  Verbindung  mit  demselben  beschreibt;  also 
eine  nicht  blos  f&r  den  ärztlichen  Zweck,  sondern 
auch  vom  ärztlichen  Standpunkte  aus  bearbeitete  Psy- 
Aok^e.  In  dem  nun  folgenden  ätiologisch-semiologi- 
schen  Abschnitt  (S.  184 — 813.)  werden  die  Beziehun- 
gen eines,  die  normalen  Thätigkeiten  und  Erscheinun- 
gen krankhaft  abändernden  Einflusses  sowohl  von 
Seilen  des  Körpws  auf  den  Geist,  als  dieses  airf  jenen, 
und  die  Wirkungen  dieses  Einflusses  erörtert.  An 
dienen  sehliesst  sich  der  pathologische  Abschnitt 
(S.  tl4 — 347«),  welcher  von  den  Uebergangszustäii- 
den  sn  den  wirklichen  Anomalien  der  psychischen 
Thiiigkeiten  und  bis  zu  denjenigen  vorschreitet,  wel- 
che dwdk  Hinzutritt  von  Anomalien  der  Phantasie  die 
etgenilichen  Seeienstörungen  bilden;  indem  er  zu- 
gMflh  die  Pathogenie  und  die  Nosographie  umfasst. 
Der  letzte  Abschnitt  ist  der  therapeutbohe,  w^her 
die  Therapie,  die  Heilmittel  und  die  Behandlung 
zur    An%abe    hat.      Ein  genehtlich- psychelogischer 
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AohaDg  (&  401—411.)  bMBtworlei  die  rrtgen  über  die 
Competens  des  Arztee  für  die  Beurtkeihiiig  peychiaoh-- 
kranker  Zaelinde,  und  aber  dae  Prineip  der  Kereeh- 
nimg,  Bugleich  mit  Rucksioht  auf  die  BrforsidHUif  halb-* 
freier  und  zweifelhafter  Zustande. 

Dieses  Inhallsverzeickniss  musste  hier  zu  sehr 
abgekürzt  werden ,  als  dass  es  einen  genugenden 
Ueberblick  des  ganzen  von  dem  Verf.  verarbeiteten 
Stoffs  gestatten  könnte;  noch  weniger  lässt  sich  da» 
nach  die  Art  und  Weise  beurtheilrn,  in  welcher  die- 
ser Stoff  von  ihm  verarbeitet  worden  ist.  Es  ist  aber, 
wie  schon  gesagt,  auch  nicht  diese  Darlegung,  was 
wir  als  unsere  Aufgabe  betrachten,  sondern  lediglich 
die  Hauptfrage  der  Psychiatrie,  und  namentlich  der 
heutigen  herauszustellen,  und  nachzuweisen,  in  wel- 
cher Weise  der  Vf.  sie  behandelt  und  in  welchem 
Sinne  er  sie  beantwortet.  —  Diese  Fragen  sind: 
Was  ist  die  Seele  und  wie  verh&H  sie  sich  zum  Kör- 
per Y  und:  Was  ist  Krankheit  der  Seele f 

Der  Vf.  sagt  in  dem  propädeutischen  Abschnitte 
(S.  8  u.  f.):  Wenn  von  einer  Physiolegie,  Pathologie 
und  Therapie  des  Seelenlebens  die  Rede  sei,  so  sei 
damit  nicht  eine  solche  des  Gei€te9  an  sich  gemeint* 
Diese  existtre  nicht,  es  sei  denn  im  bildliehen  Sinne, 
in  der  Metaphysik,  —  wie  sehen  die  Etymologie  er- 
gebe (aber  nur  wenn  man  die  ^ai^  im  Gegensats 
zur  ^x*/  nimmt).  Was  die  Körperwek  ansmaehe, 
sei  hinlänglich  bekannt,  —  zum  Theil  auch  ihre  Ge- 
setze, deren  Erforschung  die  Aufgabe  der  Physik  ist. 
Der  Begriff  Geist  dagegen  sm  ein  überlieferter,  ange- 
wöhnter, erschlichener.  „Man  hat  nicht  damit  ange* 
fangen,  die  Natur  des  Menschen  anatomisch  zu  un- 
tersuchen ^  und  ist  etwa  zuletzt  durch  die  Fnnctienen 
des  Gehirns  auf  die  Vorstellung  von  einem  Geiste  ge« 
kommen,  —  sondern  sowohl  die  Thatsacben  des  Be« 
wusstseins   als   auch   die  höheren  Aeussernngen  des 
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flgiaiao  -"  mmwk  kuige  vMhMidcii,  ehe  mma  daran 
dadite,  den  Omod  ao  wunderiiarar  Wirkvagen  ia  der 
Oi^paüMiiiHi  das  MaaaobeB  sa  auchen."  liier  haUa 
BBB  eigentlich  feigen  muaaen:  Endlich  hat  man  doek 
daran  gedacht,  —  wie  man  denn  ateia  von  den  Wir- 
kungen, erat  nachdem  man  mit  ihiiaa  eiaigermaasaea 
bekannt  gewerden  iat,  auf  die  Ursachen  zurückgeht. 
Aber  ea  folgt  ein  anderer  Sats,  —  n&mlich  dieaer: 
,^wei  Wellea,  eine  geistige  und  eine  sinnliche,  wa« 
reo  una  von  jeher  gleicherweise  gegeben,  und  alle 
Veranehe  aie  aus  einem  Princip  (t^ua^er  der  QeCtbeit) 
absttleileo,  sind  geacheiterU  Dieser  Dualismus  ist  die 
Grenaliaie  der  Menschheit;  sie  gesogen  zu  haben  iaU 
der  Triom|fth  der  Phtloaephie^  aie  zu  verwischen,  wenn 
ea  mogbch  wäre,  ihr  Untergang.  Wir  können  nur 
aagen:  uns  oIEonbart  sich  eine  geistige  Welt  dureh 
daa  Geaets  des  Wahren,  Guten,  GMionen,  —  uns 
zeigt  aich  eine  phyaiache  durch  die  Qeaetse,  die  in^ 
Zeit  und  Raum  wirken.  Waa  hinter  dieaen  Oesetaen 
liegt,  gleichaam  die  Substanz  beider  Welten,  kennen 
wir  nicht*  Und  worin  —  fahrt  der  Vf.  fort  —  worin  of- 
fenbart Moh  dieses  höhere  Gesetz  ?  Im  Mensehen,  und 
zwar  durch  die  Vernunft.  Der  Menach  ist  also  daa 
Bliltelglied,  ia  dem  aiah  beide  Welten  berühren  — 
und  hier  liegt  daa  ProWem,  liegt  das  Hftthael,  weickea 
nif»«ahr  gelöst  werden  wird.  Ks  ist  unbegreiflich,  wie 
zwei  weamitlich  verschiedene  Principien  in  einem  Wo- 
soB  sich  verbinden  koaoaa ,  von  depon  jedes  anderen 
Principien  fo^t.  —  Bs  iat  unbegreiflich,  wie  eine, 
raatahtat  zwiaehen  beiden  Statt  finden  j  wie  der  Be- 
griff empfunden,  wie  dar  Nerven  Eindruck  gedacht 
werden  kaan.  Allein  das  Unbegreifliche  hört  för  den 
Zweck  der  Wiaaanadiaft  auf,  unbegreiflich  zu  sein, 
wenn  man  begreift,  warum  man  es  nicht  begreifqi< 
kann.  Wir  kennen  daa  Ich  nicht  begreifen,  weil  wir 
ea  aelber  mnd^  ae  wenig  eme  einzige  Hand  aieh  aeiber 
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fkuMen  kann.  Und  wir  bewarfen  anrfi  gMeMicheT  Weise 
nieht  mehr,  ila  das  Gesetz  des  Geistes  uns  enm  Den* 
ken  und  Wollen,  das  des  Körpers  zu  seiner  Bekand- 
king  genügt/'  —  Also  die  Lösung  des  iUthsels  wftre 
aufzugeben.  Das  ist  eine  Verziehtleisiung;  es  ist  die 
des  Bpiritualismus.  ,,ißs  ist  unbegreinksh"  sagt  der 
Spiritualismus;  ,,es  ist  unbegriflen"  sagt  der  Materia«- 
lismus,  —  und,  setzt  er  hinzu:  ,,wir  müssen  uns  wei- 
ter bemöhen,  es  zu  begreifen.''  Anderes  sagt  er  nichts. 
Man  hat  dem  Materialismus  stets  unrecht  gethan,  wenn 
man  ihm  mehr  zur  Last  legte.  Man  thut  ihm  auch 
unrecht  mit  dem  vom  Vf.  angeffihrten  Witzwert: 
,,Die  Materialisten  hoffen  auf  die  Fleischwerdung  des 
Gedankens,  wie  die  Juden  auf  den  Messias."  Denn 
me  thun  mehr  als  Mos  hoffen;  sie  streben  und  ar- 
beiten. Auch  der  Verf.  thut  ihm  unrecht,  wenn  er 
(S.  11.  in  der  Anmerkung)  sagt:  „der  Materialismus, 
d.  h.  die  Ansicht,  welche  die  Absonderung  des  gei- 
etigen  Princips  vom  körperlichen  gar  nicht  zugiebt, 
sondern  jenes  als  eine  höhere  Potenz  von  diesem  be- 
trachtet, erklärt  nicht  nur  nichts,  sondern  macht  das 
Raihsel  noch  dnnkler."  Das  titut  er  nicht,  hat  er 
gleich  das  Rathsel  noch  nicht  gelöset.  „Er  ist",  um 
uns  eines  dichterischen  Ausdrucks  zu  bedienen,  „der 
Gedanke,  der  der  Geheimnisse  Riegel  nicht  unbeweg- 
bar menschlichem  Arme  nennt,  und  zu  kühnerer  For- 
schongslust  lockend  uns  aufireisst,"  wenn  er  auoh  die 
Riegel  noch  nidit  zurückgeschoben  hat.  —  Doch 
dies  betriffl  blosse  Principien-FVagen.  Ref.  will  kei- 
neswegs mit  dem  Vf.  rechten,  wenn  dieser,  dem  »pi- 
ritualistischen  Standpunkte  getreu,  den  Körper  und 
Geist  in  ihrer  Besonderheit  auffasst;  denn  so  gern  er 
selbst  es  anders  machte,  kann  er's  darum  nicht  —  Der 
Vf.  sondert  also  die  Physiologie,  als  die  Naturbeschrei- 
bung des  Körpers,  von  der  Psychologie,  als  der  Na- 
turbeschreibung der  Seele,  und  atelto-zwieehen  beide 
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<e  firsiUdiä  Se^nkMide,  oder  die  liriure  voi»  deni 
WeehselverUltiiiflBe  beider.     Bena  ^  diese  Lehre  ist 
es  atteiD,  die  den  Arsi  intereseirt  uod  weMe  die  Be* 
eis  Bur  Liehre  veii  den  psychischen  Krankhelteu  lie- 
bn  kmauj"  wie  schon  Nasse  sagte  (8.  8S.).    Aber 
es  soll  dieses  Verh&kniss  nur  dargelegt  und  anschau- 
lidi  genaeht,   nicht  erklärt  werden;  letzteres  nicht, 
wett  atte  Bemühungen   um  solche  Erklftrang  vergeb- 
lich sind.    Dies  bemikht  sich  der  Vf.  (8. 76—81.)  mit 
Uijidetttoog  anf  das  vorhin  Angeluhrte  nachzuweisen. 
^Körper  und  Geist  sind  zwei  Abstractionen  im  wm^ 
crelo  als  Iieib  und   Seete  erscheinend.     Der  Leib  ist 
der    vergeistete   Körper,    die   Seele  der  verkörperte 
GetsC;   beide  ein  Phänomen,  innig  Bins  und  untrenn* 
bar.    Jede  Methode,  welche  Geist  und  Körper  bestän- 
dig in  ihrer  Trennung  festhält,  kann,  wie  streng  und 
conseqaent  sie  auch,  dort  philosophisch,  hier  nator- 
wissenschafUich ,   zu   Werke   gehe,    und   wenn    sich 
aucii  die  letzten  Resultate  beider  Verfahrungsweisen 
berühren  müssen,  doch  nicht  das  für  den  ärztlichen 
Zweck  unentbehrliche  Ergebniss,  die  Brkenntniss  des 
Inräiamierwirkens  von  Leib  und  Seele  errei^en.   Eine 
Methode  wiederum,    welche  die   Einheit  beider,   der 
Seele  und  des  Leibes  festh&h,  mag  sie  nun  idealistisch 
mit  rdn  philosophiscber  Betrachtungsweise,  oder  res« 
liatisch    (materialistisch)   mit    naturwissenschaftKcher' 
Betrachtungsweise,  oder  identiflcirend  (anthropologisch) 
mit  naturpbilosophischer  Betrachtungsweise  zu  Werke 
gehen,  kann  den  Knoten  nur  zerhauen,  nicht  lösen.'' 
Wir  geben  dem  Vf.  alles  dies  zu,  sofern  es  sich  um 
Gegebenes,  —  nur  nicht,  sofern  es  sich  um  Postulir- 
tes  handelt,  (und  wir  werden  hiebei  sowohl  Idealisten, 
als   Materialisten   und    Nmturphilosophen    auf  unserer 
Seite  haben);  wir  stimmen  mit  ihm  uberein,  wenn  er 
(S.  88.)  9,es  eingtweUen  (iir  das  Beste  hält^  Geist  und 
Körper    in   ihrer   unendUehen   Goschiedenheit  und  in 


ihrer  endKohen  SurdidringUQg,  «kM  sie,  oior  jeoe  oder 
diese  erklärem  su  wollen ,  weeheetoweise  iiabef«Dgett 
vad^  sorgfUtig  ssu  MrodUsj»."  DIeee  fielreehiung  eUigt 
DUtt  Buniohst  ( V.  S.  84  — 106.)   von  der  ailgeoieineii 
körperlichen  Brnpfiodiing  bis  zvm- ^ensarium  €ommmne 
hineof.     Man    wird  hier  eine  «war  gedr&ngte,    eher 
sergflUiige    Darstdlung   der  Physiologie  der  Enpftn« 
dungswerkoeuge    finden,   welche   such    der    mii   den 
Thstssehen  Veriraute  siit  Vergnügen  lesen  wird.    Ich 
übergehe  sie  und  hebe  nur  (auf  S.  103.)  aus  den  hier 
ausaminei^festeUten   ResuUaten  der  Beiraohtuag  über 
die   Sinnesnerven    eines    hervor,    welches  su  unier- 
sohreiben  ich  Anstand  nehmen  mochte.    Die  sammi- 
liehen  Sinne,  heisst  es,  „bestehen  aus  besondern  Ap- 
paraten, in  welchen  die  eigentliche  BmpflnduDg  durch 
gemeinscharUiche    oder    besondere  Nerven  vermittelt 
wird.    Da  nun  die  Nerven,  die  in  ihrer  Structur  und 
Mischung  nirgends  wesentliche  (obwohl  doch  einige) 
Verschiedenheiten  zeigen,  überhaupt  alle  BMnsöhliehe 
Empfindungen  vermitteln,  so  sind  die  fünf  Sinne  nicht 
fünf  verschiedene  Anscliauungsvermögen,  sondern  nur 
ein  durch  veraclüedene  Organe  (auf  eine  freUieh  nichi 
völlig  erkl&rte  Weise)  modiftcirtes."     Könnten  nicht 
aber  jene  Nerven  .  noch  bei  Weitem  mehr  Verschie- 
denheü  darbieten,  als  bis  jetst  an  ihnen  bemerkt  wor- 
den sind,  —  und  könnte  nicht  die  noch  mangelnde 
Krklirung  dieser  ModifloatioBen  der  Nerventhatigkeil 
lediglich  dureh  die   UnvollstAndigkeit  jener  Beobach- 
tungen bedingt  seiM  ?  Eine  Frage^  die  m  der  Nerven- 
Physiehigie  nur  mh&nfig  Raum  findet.  —  Hier nichet geh« 
die  Unterancheng   von   den   VorsieUungsbiMern  über 
M  den  Vorstellungen.    „Damit  sie  diese  werden,  muse 
noch  eiwas  hieeekemmen,  nämUoh  die  Thfttigkeü  der 
Seele,  die  sich  im  Allgemeinen  als  Spontanek&t,  — 
in    Beeng   auf  Wahrnehmungen  als  Auftnerksamkeit 
aMSspricht  und  für  wekhe  sieh  kern  evganisehes  Me- 


UmI.   Beim  dam  Sfissoiutti  Mfaigt 

mar  R#e»ptivitit  Mid  bedftrf  ato  solch«  «dm  «w^iea 

Factor«  y  um  «tu  Produci  so  bedingen.    Aafinerks«m«i' 

imt  «ber  int  nor  megUob  durch  ein  vernnflgeselslen 

Benranslnein)  nnd  hier  sind  wir  demi  bei  der  Thai« 

SMlke  den  Bewueatseinni  —  welehes  sieh  ia  der  freiea 

Vealrindung   einen  gegebenen  Vielfachen  nur  Binheü 

c^enbnrt.  .  Sänheit  und  Freiheil  aber  sind  in  der  Sin« 

»etfwelt  nicht   gegeben  und  nelzen  eine  ubersinnlicbe 

vornan.''  (8.  111  u^f.)     Wenn  man  die  Primiane,  auf 

welehen   dieaer  SyUogiaauia  ruhet  ^  einräuml,  ao  sind 

die  Folgerungen  unausweichlich.    Aber  ist  niehl  viel« 

Imahi  der  «»weite  Factor  neben  der  Receptivit&t  des 

Sennorium  nehon  der  durch  den  Nerven  fortgepflanscte 

Heia,  und  iai  nicht  vielleielit  daa  Bewusstsein  und  ihr- 

Attribat,  die  Aufmerksanikeit^  schon  das  Prodnct,  in 

ureleheni  die  Vorstellungsbilder  aur  Vorstellung  werden  f 

Diese  Frage,  wenn  auch  immer  im  materialistischea 

Sinae  au^eworren,  ist  darum  keine  müssige,  wie  sich 

sogleich  aeigen  wird.   —    Der  Vf.  knüpft  hieran  nn-' 

nüttelbar  die  Untersuchung  über  den  Sita  der  Seele.' 

Ka  beisst  &  IIS:    ,, Fühlend,   dass  eben  auf^die  Kin*^ 

halt  den  BewasstSMas  allea  ankomme,  waren  alle  For- 

aeher   bemüht,   für    sie  eine  organiache  Einheit  und 

dunh  diene  den  Sitz  der  Seele  aufzufinden/'    £s  wird 

diaae  Fhige  nach  dem  Sitze  der  Seele  mit  Recht  als 

unstatthaft  aurückgewiesea,  wie  es  schoa  früher  (§.  1k- 

S.  84)  goaehehea  ist.     Aber  nwn  darf  nicht,  wie  es 

hier  ^r  Fall  ist,  die  Frage  nach  dem  Sitze  der  Seele 

mk  der  nach  dem  Sitze  der  Einheit  des  Bewusstseina 

(hier  gleichbedeutend  mit  Qeist)  verweehseln  und  ver^ 

mischen*    Es  ist  ein  Anderes:  ob  die  Seele  in  eiaen» 

hansadera,  genau  abgegränzten  Theile   des  Körpers  • 

ihrea  Sita  habe?  uad  ein  Anderes:   ob  alle  VorsteU 

Inagabilder  von  einem  Puncto  dos  Nervensystems  aaa. 

bahanraabt  werden  >  r-  ob  sich  die  BmpfinduHE^n  ia. 
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einem  Punkte  vereinigen?    Nadi  miem  nolelien  Punkte 
SU  suchen  —  (und  wo  anders,   als  im  Gehirn?)  — 
scheint  mir  nicht  überflüssig.    Man  w&rde  ihn  viel— 
leicht  —  ich  möchte  fast  sagen  wahnekeinHeker  Weise 
—  erreicht  haben,   wenn   man  einen  Ort  im  Oehim 
gefunden  hfttte,    in  weldien    sich  die  Wurzefai  aller 
sensorischen  Nerven  verlieren.    Die  relative  Lebhaf- 
tigkeit oder  Energie  des  Wiederhalls  der  Empfindung 
in  diesem  Punkte  des  Nervensystems  würde  dann  das 
sein,  was  wir  Aufmerksamkeit  nennen,  und  die  letxtere 
hier  ihr^  von  dem  Vf.  aufgegebenes,  organisdies  Me* 
diüm  haben.     Danach  flUlt  aber  die  Elinheit  des  Be-* 
wusstseins,  der  Sache  wie  dem  Namen  nach,  susaoi« 
men  mit  dem  eensorium  comnume*   dessen  Bus  von 
dem  Vf.  (S.  108.)  an  den  eben  angedeuteten  Ort  ge- 
stellt ist,  in  die  Central  «»Enden  der  sensibeln  Nerven, 
oder  vielmehr  in  ihren  noch  nicht  ermittelten  Vereini- 
gungsheerd. 

Immer  im  Hinblick  auf  die  vorangesteUiea  uns 
vornehmlich  interessirenden  Hauptfragen  habe  ich  die- 
sen Theil  der  Untersuchungen  des  Vfs.  besonders  ins 
Auge  gefasst.  Ebenfalls  aus  Rücksicht  auf  jene  muss 
ich  'mir  versagen »  diesen  interessanten  Abschnitt  hier 
weiter  zu  verfolgen«  Ich  wende  mich  vielmehr  au 
dem  pathologischen  Abschnitt,  um  des  Vfs.  Ansichten 
über  den  Begriff  und  das  Wesen  der  psychischen 
Krankheit  darsulegen.  —  Schon  im  historischen  Ab- 
schnitte, da  nämlich^  wo  der  neuere  Zeitraum  der  Qe- 
sdüchte  der  Psychiatrie  abgehandelt  wird,  gesditeht 
natürlich  auch  der  drei,  noch  jetat  um  den  Sieg  stret« 
teaden  Theorieen  Erwähnung:  der  psychischen,  der 
somatischen  und  der  gemischten.  In  gewisser  Hinsicht 
eoncentrirt  sich  die  Streitfrage  zwischen  diesen  Pitf- 
theien  schon  in  der  Frage  über  den  Sitz  des  Bewusst* 
Seins,  in  der  Frage:  giebt  es  in  irgend  einem  Theile 
des^  Korpers  einen  Punkt  oder  Bereich,  an  weleheu 


dflB  BewQMtMin  gfteaien  ktf  Masa  diene  Frage 
bejaht  werde»,  so  hat  die  aeoatiache  Theorie  Recht; 
doBD  nan  wird  aladann  berechtigt  sein,  ansvnehmea, 
daaa  ein  Briuraaken  dieaea  Organa  möglich  iat,  und 
daas  aokhes  Erkranhen  eine  Störung  dea  Bewuaat- 
aeioa  d.  h.  etne  Payohoae  nach  aich  zieht.  Maas  aber 
jene  Frage  verneint  werden,  ao  hat  unstreitig  die 
paychiaehe  Theorie  Recht.  Eine  Vermittelung  beider 
Tbeoheen  aber  durch  eine  gemischte,  ist  unmöglich, 
weil  das  Bewusstsein  nicht  zugleich  organisch  bedingt 
nnd  unabhängig  von  organiachen  Bedingungen  aeia 
kann.  Unaw  Vf.,  der,  wie  wir  aehen,  daa  BcMrusst- 
aeifl  von  dem  äensarium  coinmune  unterscheidet  und 
jenem  eine  organische  Bedingung  nicht  zum  Grunde 
gelegt  wissen  will,  ist  folglich  auch  der  Meinung,  daaa 
die  Controverse  der  somatischen  und  psychischen  An- 
sicht mit  der  Frage  über  den  Sitz  des  Bewusstseins 
nichts  zu  thun  habe.  Er  weiset  aber  ebenfalls  jede 
Vemüttehmg  zwischen  beiden  entgegengesetzten  An- 
sichten  entschieden  zurück.  Seiner  Meinung  nach 
mnaa  die  Frage:  ob  bei  den  psydiischen  Krankheiten 
die  SedCj  oder  ob  dabei  der  Körper  erkrankt,  —  ob 
den  einen  oder  des  andern  Krankheit  dabei  das  We- 
senifiche  sei^  —  entweder  bejaliet  oder  verneint,  oder 
es  muss  dagegen  protestirt  werden.  Der  Vf.  erkl&rt 
sieh  für  diese  Protestation:  >,Es  sei  nidit  zu  läugnen, 
daas  gewiaae  Seelenzustände  (als :  irrige  Begriffe,  über«- 
schwengliche  Triebe,  bew&ltigende  Gefühle,  Mangel 
an  geistiger  Bntwickelung,}  nicht  auf  somatischem 
Wege,  wohl  aber  disrch  geistige  oder  psychische  Ein- 
wirkung zu  heben  seien.  Nun  sei  aber  hiebci  die 
Frage  nicht:  ob  die  Seele  erkrankt  sei,  (dies  erkennt 
vielmehr  der  Vf.  S.  7C.  an ,  wahrend  es  dagegen  S.  7S. 
heisat:  die  Leiden  des  Geistes  allein  in  abstracia, 
d.  h.  Irrthum  und  Sünde,    sind    nur   per  analogiam 

zu  nennen) ,  sondern  die  Frage  sei : 


IM 

ob  solche  abnorme  ZiistiHiide  su  behandeln  und  m 
das  Geschäft  des  Arstes  sei  f    Wenn  der  Geist 
leide  (Irrtham  und  Sünde)  ^  sei  eben  so  wenig  Seelen- 
krankheit Yorhanden,  als  wenn  der  Kdrper  allein  leide, 
ni5ge  auch  dies  Leiden  das  Sehini  oder  die  Nerven 
betreffen,  —  sofern  nicht  psychische  AHenation  dabei 
in  Spiele  sei.    Der  Begriff  der  Seelenkrankheit    sei 
also  weder  ans  der  Seele  >  noch  ans  dem  Leibe,  son- 
dern aus  dem  Beenge  beider  auf  einander  absuleiten. 
Die  Frage  sei  weder  um  die  ftussere  Ursache  der  Psy- 
ehopathieen,  welche  sowohl  psychisch  als  kl^erUch 
sein  kann;   noch  um  die  nächste  Ursache  derselben, 
#e  nnerforschlich  sei,  weil  sie  in  dem  durchaus  un- 
erklärbaren  Bezüge  zwischen  Leib   und  Seele   liege. 
Die  Frage  sei  lediglich  um  das  Phänomen.  —    99 Wo 
psychische  Erscheinungen  sich  abnorm  zeigen,   da  ist 
Seelenkrankheit ;  sie  wurzelt  in  der  Seele,  sofern  diese 
durch  das  sinnliche  Organ  vermittelt  wird,  —  sie  wur- 
fl&elt  im  Leibe,  sofern  dieser  das  Organ  der  Seele  ist*'* 
—  S.  78.  In  gewisser  Hinsidit  ist  hiemit  an  die  Stelle 
der  bisherigen  Vermittelungs -Versuche  ein  Ausweis 
diungs  -  Versuch  gesetzt.    Eigentlich  aber  scheint  mck 
doch  das  Glaubensbekenntniss  der  somatisdien  Theorie 
dahinter  zu  verstecken.    „Die  Seelenkrankheit  wurzelt 
in  der  Seele^  insofern  diese  durch  das  sinnliche  Organ 
vermittelt  wird.''    Was  kann  dies  anders  heissen,  als: 
Die  Seele  erkrankt  nur,    insofern  als,  und  dadurch, 
dass  ihr   sinnliches  Organ,  der  Körper,  erkrankt,  — 
oder  mit  anderen  Worten:  die  nächste  Ursache  der 
Seelenkrankheit  ist  Krankheit  des  körperlichen  Organes? 
•-*-  Wir  sagten:   es  seheint,  dass  der  Vf.  auf  solche 
Weise  der  somatischen   Ansicht  beitrete.      Aber  die 
Somatiker  suchen  allerdings  die  nächste  Ursache  der 
Seelenstdrungen  in  einer    organischen  Metamorphose, 
und  darin,  also  in  ihrem  vomehmliehsten  Grundsatze, 
giebt   ihnen   unser  Vf.  S.  M5.    entsdiieden  Unrecht. 
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,yDeiia%  keiMi  es  dftMibai:  ^  SedMtliraiigeii  aial 
sehr  oombinirte  Hesnllale  (abar  doch  imDar  HeaiillaU 
des  fesUHrlen  Nervenlebeiia  —  Ref.)>  und  ann  tndet 
in  der  Brfahmag  jede  Art  organisoher  MetanMirpheae 
bald  miiy  bald  oAiie^  bald  mit  tUeBer^  bald  mit  einer 
ahdern   Pajebopathie   vorkommend."    Hieraaf  dürfen 
jedoch  die  Somatiker  getroat  entgegnen,  dasa  man  die 
organiachen  Metamorpboaen  des  Gebima  nnd  Nerven« 
syatema  nock  viel  an  wenig  kennte  am  sn  einem  ae 
bestimmten  UrtheUe  berechtigt  nn  sein«    ^Die  aoma^ 
iiache  Theorie  hat  Unrecht'',  —  Ithrt  der  Vf.  fort  — r 
wenn  sie  featatellt,  daaa  die  nichate  Ursache  nnr  {diy- 
aiseh  sein  kbnne,  denn  diese  mvss  immer  andi  pqr«* 
cbisck  sein.''    Dies  werden  die  Somatiker  einriumen 
können,  ohne  aich  dadurch  etwaa  su  %^ergeben,  wenn 
eben  psychisch  —  in  ihrem  und,  wie  man  annehmen 
darf,  aoch  in  dea  Vfs.  Sinne  -—  nichts  weiter  ist| 
als  das  Organ  der  Seele  betreffend.  — *  „Jede  Psychose", 
heisst  es  weiter:  „ist  nugleich  eine  Nenrose,  weil  ohne 
Vermittelung  des  Nervenlebens  keine  Veränderung  des 
paycbischen  nur  Erscheinung  kommt ;  aber  nicht  jede 
Neurose  ist  auch  Psychose,  wovon  die  Krämpfe  und 
Algieen   sattsame  Beispiele  geben."      Die  Somatiker. 
werden  erwidern:    daraus  folge  doch  nur,    daaa  die 
Psychosen  eine  besondere  Art  der  Neurosen  sind,  oder, 
daas  eine  dem  Ort  oder  der  Art  nach  eigenthumliche 
Weise  der  Erkrankung  des  Nervensystems  dazu  er« 
forderlich  sei.    Auch  die  populäre  Ansicht  ruft  der  Vf. 
gegen  die  somatische  Theorie  ins  Feld.     „Han  nennt 
eisen  Tollen  nicht  toll,  weil  aein  Gehirn  überreint  iBt^ 
aoadern  weil  er  verkehrt  urtheilt  und  handelt."    Aber, 
werden  die  Somatiker  antworten :  die  populäre  Ansicht 
urtbeü t  oberflächlich ;  denn  der  Tolle  urtheilt  und  han- 
delt nur  deahalb  verkehrt,  weil  sein  Gehiro  überreiat 
ist«  —    Doch  wenden  wir  uns  jetat  au  der  Deflnitk>n 
der  SeelMstArungen.    Ob  die  einleitende  BeaMrkuag 
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(Sb  MO),  dftss  die  PhanLasie  M  sei,  weMie  das  psrjr-» 
chiache  Erkranken  vermittele,  indem  in  ihr  sich  die 
Wirkungen  des  Leibes  und  der  Seele  berühren  vnd 
nur  durch  ne  auf  einander  Statt  finden  n.  s.  w«,  -— 
eb  diese  Bemerkung  mit  dem  Anspruch  auf  eine  all- 
gemeine Gültigkeit  hingestellt  sei,  ist  dem  Ref.  nicht 
ganz  klar  geworden ;  wenigstens  scheint  sie  ihm  nicht 
auf  alle  Formen  der  Seelenstörung  zn  passen,  z.  B. 
nicht  auf  die  manie  imtinctive.  Man  darf  wohl  sagen : 
wo  die  Phantasie  erkrankt,  da  erkrankt  die  Seele ;  aber 
bedenklich  ist  es,  den  Satz  umzukehren.  —  Psycho-- 
paihieen  oder  PerMÖnHeUieUs"  Krankkeiten  nennt  nun 
der  Vf.  diejenigen  ^isammengesetzten  Zustande,  in 
welchen  die  psychisch -physische  Wechselbeziehang  in 
mehreren  Richtungen  erkrankt  ist,  so  dass  dadurch 
die  empirische  PersönKchkeit  des  Individuums  getrübt 
erscheint.  Es  wurde  nur  eine  übelwollende  Subtilitat 
an  dieser  Definition  makein  können.  Zn  den  Briäute- 
rangen  aber,  welche  der  Vf.  dieser  Definition  hinzu- 
fügt, können  wir  nicht  umhin,  einige  Bemerkungen 
einzuschalten.  „DieSeelenstörnngen",  h^sstes(S.1l63.), 
„sind  nicht  einfache  Neurasen,  —  nicht  logische  oder 
sittliche  Gebrechen,  —  nicht  einfache,  anatomisch  oder 
physiologisch,  aus  organischer  Structur  oder  Function 
ableitbare,  also  wissenschaftlich  oder  systematisch  dar- 
stellbare, besondere  KYankheiten,  —  aber  auch  nicht 
blosse  Symfitcme  von  Krankheiten  (nach  Jacobi  und 
Combe),  sondern  zusammengesetzte  Zustande."  Un-> 
zweifelhaft  abnorme,  krankhafte.  Aber  woraus  zu- 
sammengesetzt^  Wir  wissen  auf  diese  Frage,  welche 
der  Vf.  nicht  dtrect  erledigt  hat,  keine  andere  Antwort 
als  diese:  aus  den  verschiedenartigsten  krankhaften 
Erscheinungen  des  sensorischen  Nervenlebens.  Denn, 
wie  der  Vf.  sagt:  „sie  stellen  die  natürlichen  Producte 
dar  der  verschiedenen  mannichfach  combinirten  Einzel- 
vorginge  und  Uebergangs«*  Zustände."    Dann  ist  aber 
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der  Ausdruck  Jacobi's  und  Combo's^  wean  sie  die 
Psycliopstbieea  Symptooie  snderer  Krankheiten  (oder 
KmkheitSBUslinde}  nennen,  doeh  so  unrichtig  nicht, 
—  soferu  msji  nimlieh  unter  Psychopathieen  nur  die 
krankhaften  Brseheinungen  des  sensoriscben  Nerven- 
lebens versieht,  and  unter  Symptom:  die  äussere  Br«* 
schctnimg,  das  sinnlieh  wahrnehmbare  Product  des 
inneren  Krankheitssustaodes.  Begreift  man  aber  unter 
Psychopathie  mehr,  nimlich  auch  zugleitdi  den  imiereii 
Onmd  dieser  iuaseren  Brscheinung  (eine  Auffassung 
übrigens,  der  ieh  nidit  bmtreien  kdnnte),  —  so  wird 
man  immer  (mit  der  execten  Medidn)  auf  anatomisch 
<»der  pbysiolegisch  ableitbare,  also  in  Uesi  wissen- 
sdmftlidi  oder  systematisch  darstellbare  besondere, 
d.  h.  nn  sondernde  Kjraokheites  kommen  muasen.  Ob 
wieder  diese  einfache  oder  nu^ammeogesetste  sind,  ist 
eine  weitere,  aber  hier  irrelevante  Frage. 

Wir  sehen,  dunkt  mich,  aus  allem  diesen,  dass, 
so  sehr  es  dem  Vf.  darum  su  thun  ist,  einen  Mittel^ 
weg  swischen  beiden  Plartheien  zu  finden  und  sich 
swisdien  ihnen  doreheuseblageo ,  ohne  seine  eigene 
Ansidit  mit  den  ihrigen  direct  in  CoUision  treten  s« 
lassen,  ihm  dies  doch  nicht  völlig  gelingt,  und  dass 
er  sogar,  wenn  er  auch  beiden  Pm-thebn  gleich  fremd 
2u  bleiben  wünscht ^  doch  durch  die  Folgerungen,  die 
sieh  aus  seinen  S&tzen  ziehen  lassen,  eigentlich  an 
die  somatische  Theorie  gebunden  wird.  So  schwierig 
ist  es,  in  einer  ernstlichen  Fehde,  selbst  mit  dem  ber- 
sten Willen,  die  Neutralitat  zu  behaupten.  ,^Aber  eiu 
Glück,  dass,  so  different  auch  die  Pbysiologieen  und 
Pathologieen  der  Seele  sind,  doch  ihre  Anhänger  in 
der  Therspie  so  ziemlich  übereinkoqiissn"  (S,  74.)« 
Dennoch  muss  man  Bedenkeq  trag<»n,  beizustimmen, 
wenn  ebendaselbst  gessgt  ist:  dass  die  Wichtigkeit 
jener  Theorieen  bei  Weitem  so  grqss  laicht  sei,  als  es 
aaf  den  ersten  Blick  scheint.     Denn  die  soma^sche 

r.  r.  Ptychüiiric.  UL 1.  9 
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Theorie  fordert  deii  Fori  schritt  der  Ncrveit-Physiologi© 
und  Pathologie:  sie  fordert  ihn  um  so  dringender,  als 
diese  Disciplinen ,  weldie  ihr  so  iidthig  sind,  nodi^aiif 
einer  untergeordneten  Stufe  stehen;  die  psychisclie 
Theorie  bedarf  seiner  nicht,  ja  sie  ist  nicht  weit  da- 
von 5  seinen  Einfluss  auf  die  Therapie  der  Seelenstö— 
rungen  für  gcfahrKck  zu  hahen.  Es  ist  also  nicht 
gleieligöitig,  welche  von  beiden  Recht  hat  und  welche 
Reclit  gewinnt. 

Die    Kiutheiluog    der    Psychooien   in    1)  Narrheit 
(Merja);  V)  fixen  Wahn  (mit  den  Unterabtheilmigen : 
Mania  metamorphori^ y  Hochmitthswahnsinn,  religiöser 
Wahnsinn,  Erotomanie,  Melancholie,  Manie  des  Wia- 
senstriebes) ;    3)  Manie    (mit    den   Unterabtheiiungen : 
Miinia  sine   delirio,    Pj/remania^    Piea   gramdarumy 
K/eptomania,    Mania    komicida   et    euicidOy    Mania 
gravidarum  et  piiei^perartim)^  uhd  4)  Blödsinn  (Dumm- 
heit, Blödsinn  und  Kretinismus)  wurde  ku  einigen  kri- 
tischen Beleuchtungen  Anlass  bieten,  wenn  solche  nicht 
vom  Vf.   durch  die  riditige  Bemerkung  abgesdiniiten 
wäre:    dass  jedem    Denkvermögen    seine  Anordnung 
natorgemäss  ist«  —     Wesentlicher    ist    indessen  die 
Charakteristik  der  einzelnen  Formen.    Hier    kann  bei 
der  Manie  (S.  313.)  die  Bezeichnung  auflallen:  „dass 
sie  aus  einer  abnormen  motorischen  Exaltation  zunächst 
hervorgehe."     Dies  scheint  mir  nicht  ein  wesentliches 
Moment  derselben  zu  sein,  sondern  dass  sie  aus  einem 
gleichzeitigen  und  quantitativ  mehr  gleichm&ssigen  Er- 
kranken des  Gemüthcs  und  der  Intelligenz  hervorgeht. 
Die  gleichzeitige  Heftigkeit  der  Geitihle^  Triebe,  Nei- 
gungen und  Abneigungen  einerseits  und  die  Lebhaftig*- 
keit  der  depravirten  Vorstellungsthätigkcit  andererseits 
ist  das  Wesentliche.     Dass  die  motorische  Thätigkeit 
des  Nervensystems  in  die  Exaltation  mit  fortgerissen 
wird,   ist  eine  mehr  zufällige  Wirkung  —  (sagt  doeh 
der  Vf.   selbst  von    der  Mania  sine  delirio  S.  316: 
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,4>er  Kranke  firigl  eiaem  verkipbrien  Inipttlae;  ob  er 
ibea  duKdi  Irreredem  oder.  IrrektunUn  eutdruekty  ist 
nda  weeeniUch")  y  —  eiae  Wirkuag,  die  aaeh  beim 
MelanchoUachea^  obae  diaee  er  Maaiaeua  wird,  ia<  Folge 
heftige.  CiefulUa-Exalialioa»  beim  lUödsioaigDo  aua 
derselben .  Uraaebe  jaome^tan  eiaUeten  kaaa.  Perver-- 
sem  Handele  findea  wir  audi  beim  Wabaaian  und  (be- 
sonders beim  begioneaden}  Bladaian^  &  B.  Zerreisaea 
der  KJeider. 

£s  Jiaat  atch  nach  dem  Ueberblick^  welcbea  un-^ 
sere  Anzeige  gegeben  hat,  schon  erwarten,  daaa  aoch 
der  iherapeutsche.  Abschnitt,  besoiiders  in  der  Ergän- 
zung, die  er  durch  die  vorausgeschickte  Pathogeaie 
erhält^  mit  Umsieht ^  wenngleidi  nur  mit  kurzen  An-» 
deutungen,  abgehandelt  ist 

Noch  ist  mit    einigen  Worten    des  ;(,gericfatIiQh- 
psychofogischen   Anhanges"   zu    erwähnen,     wo    uns 
hauptsächlich   des  Vfs.  Antwort  auf  die  Frage   über 
das  Priacip  der  Zurechnung  tnteressirt.    »Die  Zurech- 
nung ist  geridlUek*mediciniaeben  Suioe  leitet  derselbe 
ab  aus  dem  Begriffe  der  mediciaiach-  ,oder  ärzUich- 
psychologiachen  Unfreiheit.     Dieser  Begriff  ist  bereits 
früher  im  physiologischen  Abschnitte  (S.  17.  1  u.  f.) 
auf  eine  einfache  und  dem  Verständniss  völlig  genü- 
gende Weise  entwickelt  worden ,  durch  den  Gegensatz 
der  melaphyaischen  und  vornehmKeh  der  psychelogi- 
atdien  und  physischen  Unfreiheit.  '  Die  metaphysische 
Freiheit  ist  die  Nothweadigkeit  im  Reiche  des  Geistes, 
das  unabweisbare  Postulat  der  sittlichen  Idee.  —  Die 
psychelegisehe  ist   die  Freiheit   des  ladividuunMi,   in 
wekker  der  Geist  nur  Seate  geworden  isi.     Die  phy*» 
sieche  muaa  sein  die  Freiheit  des  Individuums,  iaao^ 
fern  der  Geist  verk&rpert  ist,  d.  h.  insofern  er  mittelst 
des  Leibes  hinsiehtUch  seiner  Tb&tigkeit  den  Geselzeii^ 
der  Natur  unterliegt*    Die  medidnisch-  oder  arizlieh^' 
paychologisQlie  Freiheit  ist   ^^e  Freiheit  di»s  .Iiidivi-»^ 

9* 
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dnums,  inMifern  das  imyohisehe  Priaoii»  in  der  Timt- 
Mche  der  Persönlichkeit  mit  dem  soimitisclien  durch 
die  Organisaiien  verniitiek  isi " ;  —  ^^die  psyehelegiscbe 
Freiheit  9  welche  eins  mit  der  Gesundheit  ist/'  —  Die 
Sntwiekelung  und  Brl&uteninf  dieses  Begriffes  ist 
völlig  befriedigend^  und  es  wfire,  meiner  Hetnnng  hacb, 
nur  noch  zu  vrünsehen  ^  dass  man  nieht  an  seiner  Be- 
seichnungAnstess  nehmet  ^^physisch-psychische"  eder 
^^gesunde  Freiheit"  wurde  entsprechender  sein ;  Andere 
möchten  vielleicht  den  Ausdruck  ^^anthropolegische 
Freiheit''  vorziehen. 

Hiermit  scheide  ich  von  diesem  Lehrbuche  der 
ärztlichen  Seelenkunde  mit  Erkenntlichkeit  für  die  viel- 
fache Anregung,  die  es  mir  verschaflFt  hat,  und  in  der 
Ueberzeuguug^  dass  es  in  dem  Kreise,  für  den  es  be* 
stimmt  ist^  in  gleicher  Weise  fruchtbringend  Sein  wird. 

Ftemming. 

Michael  VUz^mikj  Med.  D.,  Mitglied  «ad  eme* 
rttirter  Decan  der  medicinischen  Facultät ,  Pri* 
märarzt  der  k.  k.  Irrenheilanstalt  zu  Wien  etc. 
Die  Irrenheil-  und  Pflegeanstalten  Dentsclilands, 
Frankreiclis^  sammt  der  Cretiaen- Anstalt  auf 
dem  Abendberge  ia  der  Schweiz,  mit  eigenen 
BemerkvBgen.  Wien,  1845.  8.  S66  Seitea 
mit  einer  iithographirten  Tafel. 

Das  grosse  Interesse,  welches  Mittheihngen  über 
IrrenaneUlten  erregen,  spricht  för  ihr  Bedürfnisse 
Gehen  diese  Mittheiiungen  ven  Mftnnem  aus,  wekriae 
diesen  Anstalten  unmittelbar  vorgesetzt  sind,  so  haben 
sie  freilich  einen  ungleich  grftssem  Werth,  ah  wenn 
besuchende  Aerzte  über  das  berichten,  was  sie  In 
wenig  Tagen ^  oft  in  wenig  Stunden  sahen;  aber  nur 


«ker  einseltte  AasUdteii  kiNMiea  iib0  genaue  Beschreib 
taugen  durch  ihre  VwsUber  bu,  und  eellMt  wenn  es 
an  diesen  nicbi  fehHe,  wurde  das  Urlheil  cnses  frem- 
den Arslas  ober  die  Sigeolhüoiliehkeiien,  weiche  jede 
solche  Anstalt  «ad  jeder  Irrenarzt  an  sich  tr&gi,  stets 
wichtiig  seia^  wann  es  sich  aar  als  faegrfindet  darstellt. 
Die  Mar  aannseigende  Schrift  konnte  auf  eine  freund« 
hebe  Anfodune  am  so  m^kr  rechaen,  da  der  Vf.  ala 
älterer,  erfahrner  Mann  und  nach  mehrjähriger  Ver«- 
a*altung  der  Irrenanatalt  zn  Wien  fnr  Beurthmlung 
anderer  Irrenanstalten  besonders  geeignet  erschien  $ 
es  wäre  wa  wänseben,  dass  er  sich  eine  s<A)be  frenod- 
ficfae  Anfnahme  asu  sichern  gewuSst  bitte. 

Der  Titel  giebC  nidit  genau  den  lahak  an.  Die 
eigenen  BeaMrknngen  des  Vf«.  glaubt  man  auf  die 
von  ihm  besuchten  Anstalten  beziehen  zu  müssen;  er 
fügt  aber  deren  Beschreibung  und  Beurtheiluog  zwei 
bindere  Abschnitte  bei :  Allgemeine  Grundsätze  bei 
Aer  ErrichAvng  neuer  IrrenanstaUeni  und :  Bedingungen 
svr  Briichtnog  und  Verwaltung  dem  Zwecke  eot^pre^ 
ebeader  IrrenhelhinsUUen,  während  der  erste  AbscfaniU 
gut  keine  besondere  Uebierschrift  hat  und  auf  dea  er- 
•ea  BKck  blos  die  Beschreibung  der  zuerst  von  dem 
Vr.  besocbteo  Anstalt  zu  enthalten  scheint.  Der  Titel 
verspriebt  ferner  die  Beschreibung  der  —  also  wenig- 
ateno  der  vorsugUchsten  —  IrrenheiU  und  Pflege-' 
MOlalten  Deutschlands,  und  FraakreicbSb  In  Hinsicht 
aar  Deutschland  fehlen  die  von  Schlesien,  Nassau, 
Wikttenberg  und  Baiern;  in  Beziehung  auf  Frank- 
reioh  begniift  sich  der  VF/  mit  den  IrrenansUltDn  von 
Paris.  Die  Zeit  seiner  Reise  giebt  er  nicht  an;  der 
Leser  masa  Termutben ,  dass  sie  K^n  vor  Herausgabe 
dos  Wsrk^  ausgeftkrt.  worden  seL    l^ie  £ällt  in  das 

Jahr  1843. 

Die  Bemerkungen  def  Vfs«  über  jede  einaelne  der 
voa  ihm  besnshti^  Anstalten  M  erörtern,  würde  zu 
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weiü&oflg  und  dertalb  schoo',  auch  wenn  Hof.  per« 
söiilioh  genaue  Kenniniss  von  allen  iüeseii  Anataliea 
bitte,  unratheam  sein;  geeigneter  eraeheint  ee,  nur 
die  hervorsuheben ,  von  denen  das  oben  Geaagle  gilt^ 
um  daran  mit  Bestimmtheit  seigen  s«  können,  wie 
der  Vf.  von  dem  Gesehenen  berichtet«  Das  Lob  der 
Humamtftt  in  seinen  UKheilen  darf  man  yim  niehi  ver- 
sagen, seinen  warmen  Eifer  für  das  Gute  aioht  be— 
sweifeln« 

Nachdem  er  zuerst  die  Irrenanstalt  von  Prag  be— 
sndit  hat,  welche  Ref.  in  ihirer  jetzigen  BiHnchiung; 
nicht  sah,  fuhrt  ihn  sein  weiterer  Weg  naeh  Sadisen. 
Hier  stellen  sich  in  der  Mesebreibnnif  der  Irrenanstal- 
ten Sachsens  mehrere  Mftngel  dar.  Mang^  an  Genauig- 
keit seigt  schon  die  auffallend  falsche  Benewivng  zweier 
Mitglieder  der  den  Landes -Irrenanstalten  vorgesetzten 
Behörde,  indem  der  Geh.  Regieftingsrath  Schaar- 
schmidt  unter  dem  Namem  von  Schmidt,  derJMi-» 
nisterialrath  von  Watzdorf  unter  dem  Namen  von 
Wat  aufgenihrt  wird.  Auf  derselben  Seiie  noch  wird 
unrichtig  angegeben,  dass  zur  Erlangung  der« AuAiiahme 
von  Krauken  die  Verwandten  derselben  sich  an  de« 
Bezirksarzt  zu  wenden  haben,  auf  dessen  C^ugniss 
und  Bericht  sodann  die  Aufnahme  erfolge;  diese  Be-> 
richterstattnng  kommt  vielmehr  mit  allem  R^hte  der 
Gerichtsbehörde  zu,  während  der  Bezirksarzt  Sein  Gut- 
achten nur  auf  Veranlassung  derselben  ausstellt,  oder 
wenigstens  nur  durch  sie  Ca  der  höheren  Beh5r«M  za- 
kommen  lässt. 

Die  Beschreibung  der  Anstalt  zu  SbnnetisreAi  be- 
ginnt mit  der  pseudo-geognostischcn  Bemerkung,  dass 
der  Fdlsen  von  Sonnenstein  aus  Flbtz«,  Qnad<rr-  und 
Sandstein  bestehe.  Indem  der  Vf.  sodarun  die  Ein- 
theilung  der  Anstalt  in  die  eigentliche  Heil-  und  Pflege- 
lind  die  Genesungsanstalt  berührt,  bitte'  iM«  erwarten 
kSnnefa,'  itiass  er  sich  ttberdie  fotztere,'  äW  etile  Blgen- 
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ibjimlicUi!0il  von  Skuaenttteiv^  wahr  auasprecheo  werdq, 

als  durch  die  rüiimliohe  EJnrwähouQg  des  Arztes  der- 

selbea,   Dr.  K.lot«,  hier  j;escheheu   ist,  da  der.  Vf. 

erst    ia   #er  besonderpii  A^handtung  des  zweiten  Ab- 

schnUies  auf  Giui^auQgfiaDataltea   zurückkomiat.      In 

UinsicJbi  auf  die  fintlaasuog  der  Kranken   liest  man: 

sie   werden   entweder   als  geheilt,   oder  als  auf  drei 

Jakre  beorlaubt  entlassen.    Das  hier  obwaltende  Miss^ 

verständniss  erklärt  sich  Iqicht  daraus,  dass  alle  dem 

Aii«Milieine  nach  gebeiltj9  Kfauke  zaerst  auf  unbestimmte 

Zeit  beurlaube,  nach  dr^yi^hrigem  Bestände  ihres  Wohl- 

beßodena  aber  erst  förmlich  entlassen  werden;  und  es 

wäre  bei  dieser  Eiuriehtmg,  die  sich  auch  in  deii  mei'^ 

Sien  übrigen  Inrenaastalten  indet,  nur  noch  zu  wün-^ 

sehen,  dass,  wie  z.  B;  ki  dem  Orossherzogthume  Meck- 

lenbttfg,  die  Qerichtsars&ie  über  den  Zustand  der  in 

ihrem  Hezirke  sich  aufhaltenden  beurlaubten  Kranken 

zu  bestiounten  Zeitpunkten  der  Anstaltsdirection   eine 

MiUheihiag  zu  maehen    hatten.    Von    eini^r  zu  Aufr 

munterung  der  mit   nützlichen  Arbeiten  beschäftigten 

ärn»eree  Kranken:  besümmten  Summe  von  tb  Htblr* 

jikhrlieh  wird  gesagt,  der  Se^ndärarzt  verfuge  dar» 

über;  schwerlich  wird   ein  I^ser  glauben,  dass  dies 

ohne  Auftrag  oder  Ziistuuinung  des  arziliclieii   Vor«- 

stendse  geseliche.  Un4^  dea  Zwangsmaassregeln  wird 

ein  Räcmett  ohne  n&bere  fiezeiobwung  angeführt ;  wahr«- 

sckeiiibok  ist  dtaiit der. ou  Verhütung  des  Missbrauidis 

der  Vüsoe.zttweiWh.iioIrbigeFttSsriemen  gemeint.    Von 

den  Tabellen,   weMia.  der  Vf.  abdrucken  liess,  darf 

sieh. die  BeküetiguiigstabeHe,   wegen  der  Einfachheit 

der  saehsisehea  Koni,  keineii  Beifall  versprechen ;  mebl 

ohne  Interesse  dagegen  wird. die  über. das  Verfaaltniss 

der  psychisifhen  Krankheiten  im  Jahre   1842,   gletck 

der  ib#r  die  in,  deoMlben  Jahre  vorgekomnMuen  ao»- 

matiseinni ,  geteaen  werden.    Das  von  einem  an  matUu 

püiketica  religioui  leidenden   abgcfasste  GMUcbt   auf 
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den  Tod  einer  Verpflegten  gehM  sn  den  Breclieinan'» 
gen  y  die  in  einer  solchen  Anstalt  nicht  fehlen  ktanen. 
Die  Verdienste  des  dirigtrenden  Arztes  der  Anstalt^ 
des  bekannten  HofrathPienitfi,  hebt  der  Vf.  billiger- 
weise sehr  hervor;   er  begeht  aber  nach  persönlichem 
Besuche  der  Anstalt  einen  sonderbaren   Irrthnm,    in- 
dem er  aus  einem  früheren  ^  längst  ausser  Wirksam«- 
keit  gesetzten  Regulative  nrittheilt,  dem  dlrigireiiden 
Arzte  sei  zu  seiner  EntschUigung  ein  Theii  der  An«- 
staltsräume  gegen  Rliethzins  ftberlassen,  um  Kranke 
als  Privatpensionäre  aufzunehmen.    Der  Vf.  hat  selbst 
den  Hofrath  Pienitz  in  dessen  eigenem  Hause  ausaer- 
iialb  der  Anstalt  aufgesueht.    Neben  diesem  eonder«- 
Imren  Missverständaisse  moss  man  sich  darüber  wun- 
dern, dass  er  das  so  bedeutende  Privat -Insikut  des- 
selben mit  keinem  Worte  erwähnt,  wahrseheinlieh  also 
gar  nicht  kennen  lernte.     Br  würde  aber  hier  noch 
eine  interessante  Bekanntschaft  an  dem  Dr.  Dietrich 
gemacht  haben,  weicher  sk^h  der  speelellea  Verwal- 
tung  diesess  Privatinstituts  seit   einer  kngen   Reihe 
von  Jahren  ausschliesslich  widmet.    Auch*  in  der  l^n- 
^esanstalt  selbst  scheint  ihm  die  Bekanntschaft   des 
dritten    Arztes,   Dr.  Lessing^    entgangen«  cu    sein. 
Der  Wundarzt,  berichtet  der  Vf.,  habe  als  unnütz  för 
die  Anstalt  aufgehört.    Wie  glücklicii,  wenn  in  sd- 
tdien  Verhältnissen  wundärztliche  HülCs  gaav  -umiöthig 
«wäre!     Zur  Erklärung  ist  zu  bemerken,    da«^  nach 
«dem  Tode  des  zulötet  angestetlltein  Wundarztes  dessen 
-Geschäfte  dem  jetzigen  dritten  Arzte  mit  übertragen 
wurden.    Noch  äussert  der  Vf.,  es  feUe  an  einer  pa« 
Ikologischen  Sammlung.    In  Sachsen  gUtubt  man,  dass 
'n  abgesonderten  Anstalten  solche  Sammkmgen  keizen 
jgrosseu  Nutzen  gewähren  9    wiektigere   palholefische 
Präparate  werden  daher  den  Uaterrksiitsaastallm  des 
Landes  zur  Bereicherung  der  grösMreh  Sammhii^ea 
zugesendet. 
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Vm  der  «nf  SmacimIm»  folgwdea  iKITaMMil 

Mmt^Yerptegantc  der  Irren  in  C!oldi4fi  wurde  Ref.  an 

Jiehslen  acbvmgea^  da  eie  aar  VereorgaagMBSiak.  für 

der  WakraebeialieUftek.  aaeh  mhettbere  Irre  ml  uad 

daahalb  daa  Xatereeie  der  Leaar  weaiger  in  Anbrach 

aiauBl.    Billige  Miaeverst&MhttBee  ferdent  jedoch  Ber- 

riehiignng.    Der  Vf.  aagt^  von  der  daante  41  i  betrat 

geadan  Oeeaaiartaabl  maebleB  die  TaubslaainNMi  bei»* 

nahe  ein  Viertel  aus.    Allerdinga  ist  bei  uns  aueh  die 

ZaU  dieser  UoglBcUicheli  bate&ebilieb,  aber  14  laänn- 

lielie  uad  7  wwblishe^  aaaaoMaen  M^  sind  dach  ntebl 

fbai  100.    Dar  Vf.  faad  in  einem  Saale  gegen*  M  Var« 

plagte  anaanuaeagedriagi,  IribUe  mtU  aber  dabei  be«- 

meaken  kaooen^  dass  dies  nur  in  einem  einssigen  Saale 

Slati  find,    fielbat  van  den  Verpfegtan  der  aweüen 

Klaaae  bcmhtei  er  Aefanüebes,  und  diese  siad  dach 

in   hebern  Grade  uad  in  jeder  Beaiibmag  dareh-üva 

Webaiuige«  begiinatagt.-   Dass«  aiauntbdie  Verpfagte 

in    boaanderen  Speiseaalen  ihre.  Mahla^i  eiaaehmtn, 

eraobamt  aaeb  der  Art,   vrim  der  Vf.  dies-ehaihni, 

gar  nieht  als  ein  Vernug.    Die  Jliomerkang^  daaa  nie^ 

mala  g^ieiat  werde«  aoli  sieh  nnnweiMbaft  nnr  anf 

die  Scblafeale  benieben.    Für  jedea  Saal  ^  aagt  das  Vf., 

aMen  drei  Wieiar  am  Tage,  fikif  in  der  Naobt  be* 

aliaMU.    Seibat  sieben  beiladen  sieb  m  »dem  an  dem 

nrnribalrr    graaaen.  Wobaaaale    gehereuden   Seblaf« 

lanaM,  in  den  übrigen  Sehlafbebilt  niasea  aber  naoh 

deten.CMaae  aar.  drei,  tmm  oder  einer.    Unter  data 

Anibehern  verglast  dar  V>f.  awei  mseibUohe  Anfaebe^ 

rinnen  ananfbhran.    .Der  WirthnebaftstufiMbchr  beanf>- 

aiehtigt  die  VerpflagAea,.  uad   nwa^    die-  ariliinliahea, 

nnr,  inaoiera  sie  bei  den  Wii«hsohariaarbeit«n4)eaGhaf- 

ti^  sind.      Ke  Betten  bestehen  naeh  den^  Vf.    alm 

Matralse^  reasbaasaacm  Polster  n.  s*  w«    Uaber  diesen 

Beichthmn  wurden  wir  sehr <erftettt  eein;  nur  in  eiaael»- 

nen  Fillen  können -wwabs  salcbns Metimtaen-bedienen. 
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Bigiefen  ni6chteil  wir  uiiMfer  Anstult  tiach  ttiohi  nach* 
sagen  lassen ,  daas  die  Verpflegten  der  dritten  Klaese 
niemala  Braten  erhieReu  ;  die  fressen  Vesle  des  Jakres 
machen  wenigstens  eine  Avsnalnne.  UnvoNsliadig  ist 
die  Anfsfiähloiig  der  Beanlen ;  der  Hanswandairst  wahni 
iiielity  wie  kier  angegeben  wird,  in  der  Anstalt ^..«lid 
die  früher  etttgerichlete  PeiialensaDStali  war  bei  dent 
Besuohe  des  VPa  schon  seit  mehreren  Jahren  anfge- 
heben. 

in  Hinsieht  auf  die  sanftehst  Iblgende  Privat^Irrma- 
Heilanstalt  su  Waekerhahrtstvhe,  welehellr.  Bränrn- 
lieh  seildem  nach  dem  unweit  gelegenen,  ihm- seihst 
gehörenden  Lindenhor  bei  Coswig  in  derselben  sohenen 
Lmge  und  unter  nNrfnrfaeh    gunstigiren   Verhältnissen 
«bergepflanst  Imt,  ist  dem  Vf.  sehen 'durch  Dt«  Braun«- 
lieh  selbst  in  dieser  Zeitscinrift  eine  wohl  begründete 
Hectifleataon  sn^kemmen.    Die  ven  Dr.  Gunt*eff«> 
richtete  gleiche  Anstalt  su  Stdtterita,  eder  vielmehr 
Thenherg,  bei  Leipsig  machte  an  sich,  wie  dnseh  ihren 
Vorsteher,  eiiien  sehr  günstigen  Eindruck  auf  den  Vf., 
iind  bei  der  IrrenmtstaU  au  Leipaig  denkt  er  mit  ver- 
dienter Uoehseb&t&ung  des  seitdem  verstorimnen,  ailan 
Irrenftrsten  bekannten  Hofraths Heiarskt h«   Dea  Leta* 
-fem  Versata,    sich  von.  den  Irreiihnaisgeschafteu  an* 
rnekauziehen,  war  damals  schont' seit  mehreren  Jahren 
in  Brlullnng  g^^ngen,   und   es  erscheint   sonderbar, 
■dass  der  Vf.  die  mit  dem  WaimM«,  Cerrections»  nad 
VerpAegungshause  in  L  sipaig  veihondene  Irgesahihsir 
-lang  anführt,. ohne  deoen  jeCaigen  Arat,  den  verdien- 
ten Professor  Rad  las,  zu  erW&hnsn,  Aml  er  sonach 
.wenigstens  nicht  peraöulieh  kennen  lernte. 
-.  .    Aus  JSachsen  wendete  sich  der  VL  zunächst  nach 
Halles  .'  Vea.  der  in   der  NAhe  iKeser  Stadt  *—  wmia 
•audi.nicbt^  wie  der  Vf.  sagt,  siaigo  finhrittn  rnn  diAr 
-Saale  ^  viehnefar  in  der'nöihigeii  Bntfcananig  vimi  die«- 

Flvsscy  den  maa  .ausdem.ganasn- Bereieiie  der 
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Ansteh  BWt  in  gkielitrSaMmMinf  loil  dar •fiUdt  t^h 
MidEt  —  »«eh  DameroVs  teilendM^Chrt^dsätsenaiir 
AosRUmmg  geiyra«litcni  trefflidieii  Immheil  •«  und  Pfleg«^ 
anstalt-  thetit  er  auf  eiiief  dar  Sohrifit  beigefügte^  Klhoi* 
graptnrlen  Tafel  einen  Flaa  mit,  welcher  ihm  an  die«* 
sen  Zwecke  nicht  übergeben  werde»  war^  deasen  fte»^ 
kanntnachong  daher  auch  eine  begründete  Heelamatioh 
durch  den  Vorsteher  dieaer.  Auatalt  ▼ehinlaaet  hat 
Hier  mag  mnr  bemerkt  werden,  daes  der  VT.  irrtbüm«» 
Keh  die  Errichtung  dieser  Aiialak  der  Regieraag  au«* 
schreibt^  da  sie  deeh  imn  den  StAnden  der  Previns 
Sachsen  geschaffen  und  ven  der  Regierung,  su  MerasNi- 
bitrg  bisher  verwaltet  -werdea  ist«  ^-'  Mili  gleieh 
billiger  Anerkennung  des  •  wabrJMi  Verdienstes,' w^ib 
bei  dem  ebengenannten  Arste,  spncht  der  Vr.'auch 
bei  Beschreibung  der  irreaaiisialt  au  Berlin  von  dem 
grindiich  gelehrten,  tiefforscheadea  «nd  vielieieht  nur 
alten  gefuhlveNen  I de  1er«  Als  der  Anstalt  2«  BerHn 
eigentbämlich  ffibri  er  an^  die  Auffiahme  orfolge  auf 
Vorweisung  zweiw  von  gradoirten  Do^toien  aüsge^ 
stellten  Zeugnisse.  8s  scheint -dem  Vf.  Entgangen 
zu  sein,  dass  die ' gesetaliche  Vorschrift;  > im  ganeoA 
preusflüschen^ Staate  für  jede  Wahn«  oder  Blddaiaatgt^ 
keitserklärung  die  Untersuchung  und  BegiftaMitiing 
durch  Kw^i  graduirte  Aerstefordcrt^  und<  esläsiAt 
hier  die  Berichtigung  eines  «wdern,  dieJrrenanstalt 
Berlin  betreffenden  Irrthums  anknupfeD,  .weiekek 
In  dem  zweiten  Abschnitte  des  Werkes  findet,  daab 
nimlieh  in  ihr  «die  Mlkwen-y  gleich. «den^jBf^tiaüiMi/erjiA 
in  Frankreich  >  wenigsleaa.  emlge  Monalet.wiehnen'mäl 
selbst  an  der  Behaiidlm^  .der  Krankeh  'Tbeii  nehm^ 
Dem  Vr.  ist  wahrsoheialidi  nkht  bcksant  wevdcny.da4f 
simmthcbe  Aerzte  der  prsasaiseken  Armee  wahread 
ihrer  praktischen  Ausbikhuig  aile  StaAioaa»  der  (Cbm- 
rite,  zuerst  afo  CompagnieaiMe,  spater  vrieder  iSls 
Stabsftnste  ^  durchgehen ,  ohne  daas  die.  Besehafttgimg 


ümam  Aierste  in  den  mnztimen  ätirtidMien  auf.  emßi  bo-- 
•oildere  BealiamiNig  «der  auf  ein  besonderes  Studkiai 
derselben  sehliesson  liease,  dagegen  den  Civilarsie« 
diene  Vorbildung  nu  ibrent  Bemfe  gaan  vecscblessea 
ist.  Die  Reinbebbeii  der  AnOtalty  v^lche  deai  Vf.  so 
airffiel,  dass  er  nirgends  anderswo  eine  gleidie  giefun- 
den  Btt  baken  versichert^  sollte  als  dnrchgiiigige  Ans- 
aeicbnnng  der  CJbarit^  an%efubrt  wenden.  Sine  be«- 
eonders  lobenswerthe  Eigenibümliehfceit  aber  bette  in 
der  nJÜabcben  Wirksaadkeife  eines  Lehrers  erwabai 
werden  kennen  ^  der  seine  ganne  Zeit  dieser.  Anstalt 
widmet  y  in  den  Vorndltagsstnnden  mit  der  maooU- 
eben  9  in  den  Nanhmütagsstnnden  mit  der  weiblieben 
Abiheilnng  sich  bescfaÜtigt. 

Von  Berlin  wendet  sich  der  Vf.  nach  Uildeaheim 
stt  dem  trefflichen  Bergmann.    Hier  findet  er  die 
rehtiv-verbondene  Irrenheü-  und  Irreo|dkgeanstalt|  der 
iKeit  nach  die  o#8te  diener  Art  in  Deutschland ,  swar 
In  kMaterltchea  CteHtuden,  ober  doch  qrit  den  noth- 
wendigsten   Erfordernissen  einer  gnten  Ansult  ver- 
sehen.    Br    vermiest    einen    eigenen    Qarten   für   die 
Kranken^  und  nllerdings  sind  die  ihnen  unmittelbar  he- 
sümmten  Brholungsplätee  sehr  mangelbafti  der  Verf. 
foheiat  jedoch  den  Weg  von  dei;  HeU-  nu  der  Pflege- 
inet  all   nicht  durch  die  beiden  verbindoedeu,  grossen 
«nd  schönen  O&rten  genommen  ^u  habend  denen  nur 
die  Bestimmung,   unmittelbar   nn    BeecbMügung  der 
Krankon  verwendet  nu  werden ,  fohlt;   und  in  jedem 
VnHe  muss  man  den  merkwürdigen  Duiekfebler,  dass 
ianch  in  dem  Uniiae  unter  gebMger.Aufiicht  Sparer- 
ginge  vemnstaltsfc  wurden,  nn  Qunstnn  der  Spanier- 
ginge  ausserhalb  der  Anstalt    erkiftren,   die    freiUeh 
twegen  der  Lage  derselben  nur  für  Wenige  nugleich 
-Blatt  linden  können.    Die  Klassen  der  Verpflegten  fiihrt 
der  Vf.,  im  Widerspruche  mit  seinen  Bohtlioinen,  unter 
.umgekehrter.  Benennung  .nuf ,  indem  er  die  niedrigste 
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ab  die  erste  beseichnet)  gaelk  9^8^!  dUe  Oev^kebDil 
■nd  ebenee  gegen  dea  Gebreeek  in  HildeeliMe  oaifcet 
Ihre  Zahl  gieht  e#  ia  der  IMhuMitalt  ao  90»,  ia  der 
Plegeaaatalt  aa  «M  aaj  in  Heftete  IStt  ÜMid  ReL 
in  jener  tSS,  in  dieser  tt6,  vad  mehr  hüten  kaaai 
«nlergebraehtwerdeaklanea.  NadidieseaiVerh&Uaisae 
■ines  iteo  aaeh  die  Zahl  der  Wirter  beariheik  wer« 
den,  die  dann  für  die  üeilaasiak  nicht  so  gering,  als 
nmcb  des  VFs.  Angabe,  ersehsiat.  Die  vielfache  B^ 
scfaaAigiing  der  Kranken  wird  besonders  genUiait)  sie 
h&ite  aaeh  in  Beaiehaag  anf  die  Piegeaaslalt  hervor- 
gehoben werden  sollea^  wo  das  Strohflechten  besoo- 
dera  sehr  a&taBsh  sieh  erweiat.  Udberhaapt  hat  der 
Vf.  diese  Pflegeanstalt  iai  St.  Magdalenenklestar  wehl 
nar  fliwhtig  gesehen;  sonst  würde  er  die  ia  IBesidit 
aaf  Reinlichksii  sehr  wMitige  und  dieser  Anstalt  eigea«^ 
thümliohe  Eiariohtung  nicht  mit  Stilisehweigea  über«» 
gangen  haben  ^  indem  in  einem  Ueiaea,  abgesondertea 
aad  verschlosseaen  HofrauaM  eia  Teich  mit  Waaser 
gefuHt  erhahen  and  ans  diesem  ein  anter  den  Zellsa 
der  Unreinlichen  und  unter  dem  iSlectioasaimmer  fort^ 
geführter  Kanal  aahahend  mit  lliessendsm  Waaser  vei^ 
sorgt  wird,  der  so  allen  Unreinlichkeiten  aus  jenen 
Behiltnissen  fortwährend  sum  A  beuge  dient.  Der  ffinf 
Seiten  fallende  Abdruck  einer  Sammlung  vonljebeaa* 
regeh,  die  nur  als  Dmckerprobe  aas  der  Budidroekersi 
der  Kranken  dem  Vf.  eiagehindigt  amn  koAate»  wive 
besser  weggelassen  werden;  damit  konnte  ein  Bewein 
der  io  der  Aastaltsverwaltuag  vorwaltenden  .religitaea 
Gennnang  und  leitenden  Chrnndsätse  nicht  wohl,  we* 
nigstens  nicht  ein  glänaendes  Beispiel  davon,  wie  es 
der  Vf.  nennt,  gegeben  werden.  Die  edle  Ciesinaong 
des  Vorstehers  dieser  Anstalt  spricht  sidi  erkennbar 
genug  aus,  wie  auch  der  Vf.  ihn  mit  gebührender  and 
rahmens wert  her  Gerechtigkeit  schildert«  B  e  r  g  m  a  n  n '  s- 
HersKehheift  ist  die  Sedle  der  Anstalt;  ein  schöneres 
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VerMRniss  swisdUBo  Arst  und  Kranken  Itest  sieh 
«ieht  denken.  Der  Ansobein  eintB  Widerspraohs  ist 
nllerdings  nidii  sii«verkennony  ds  Bergmann  in  Be* 
handlang  der  psyvhisdien  .Knankfaeiten  vorsugswetse 
die  organischen  Störungen  berückstöhtigt,  wie  er  über^ 
haupt  die  Erklärung  der  psy«hisdien  IndtvidnalitäteB 
in 'dem  Organischen  . aueht.  '  Man  brauokt  aber  den 
liebenswürdigen  Mann  nur  unter  seinen  Kratfken  zu 
sehen,  um  daven  überneugt  zu  werden ,  dass  er  bei 
•Her  Vorliebe  fnr  die  lateimsebe  Küehe,  wie  der  Vf. 
sagt,  in  seinem  ganzen  Sein  und  Wesen  psycliischer 
Arnt  ist ,  zum  Theil  vieUei<dit  ohne  sein  Wissen. 

Wir  feigen  deib  Vf.  nach  Saohsenberg  bei  Schwerin^ 
wo  ilnn  die  geAlligste  AufiMhme  durch  den  Ober- 
Modicinalrath  Flem min g- wurde.  Die  Anstatt  vcr^ 
tlient  die  ihr  verg6iinte  genauere  Beschreibung  und 
das  ihr  ertheiiie  Lob.  Ihr  Arzt  sah  sie  enlalehen, 
trug  selbst  dazu  bei  und  gab  sieh  ihr  von  ihrer  Bin- 
weihung  an  mit  dem  lebhaftesten  Interesse  hin,  und 
dieses  Interesse  erstreckt  sidt.  über  Alles  ^  was  bei 
Verwaltung  einer  solchen  Anstalt  in  Betraditung  kommt. 
Mit  allen  ihren  Bünzelheiten  vertraut,  weiss  er  alle 
ihre  Bedurfaisse  zu  schätzen  und,  so  viel  ihm  möglich 
Ist,  unmittelbar  selbst  für  deren  Befriedigung  zu  sorgen. 
Dabei  bleibt  er  der  Wissenschaft,  und  nicht  blos  in 
Beziehung  auf  seinen  specietten  Beruf,  befreundet, 
was  nur  durch  die  Kunst,  die  Zeit  nach  Möglichkeit 
BQ  benutzen,  möglich  wird.  Dass  auch  der  Vf.  sich 
durch  seine  Bekanntschaft  sehr  angesprochen  fühlt, 
freut  sich  Ref.  hier  angedeutet  zu  sehen.  Die  Be- 
sehreibung dar  Anstalt  spricht  bei  den  guten  Unter- 
lagen, welebe  der  Vf.  dazu  erhielt,  für  sich  selbst. 
Als .  kloine  Mängel  will  Ref.  nur  erwähnen  und  berich- 
tigen, dass  der  Gebrauch  von  Messer  und  dabei  bei  dem 
*flssen  auch  in  anderen  Irrenheilanstalten  mit  wenigen 
Ausnahmen  allgemein  g^Miattol,  dem  Missbraudie  lüber 
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avch  in  Sachfienberg  durch  Ahfttmnpfung  Wklar  &«•-> 
insirvmente  vorgebeugft  isi^  dass  der  als  oliirargiMsker 
Secmidariiis  aufgefubrlelBeaMie  sogMoh  dieFuneim 
des  Oberaufsehers  in  det  mftanlichen  Abiheiliuig  veiw 
tritt,  auch  dass  die  Anstalt  nicht  an  derii  Schwcrinerti^ 
sondern  an  dem  -Ziegelaee  liegt»  Ben  Abdruck  der 
Dienst  «Instmclion  ßr  die  Wirter  und  Wirierinnen 
kann  Ref.  eben  ao  wenig -bilKgen,  als  anver  sMien  hi 
nhnliebeni  ¥Me  geschah.  Lieber  bitte  der  Vf«  über 
einzelne  TheHe  der  Anstalt  noch  mehr  sagen  seilen. 
So  erwihnt  er  bei  der  Abthetluug  für  Tobeade  niehi, 
dass  ihnen  ein  sehr  passend  eingerichlet  er,  auehgtogea 
üMe  Witterung  geschätzter  Brfaolonggplatss  bestiHNni 
ist,  indem  Aese  Abtheilüng  nicht  unmittelbar  an  das 
Haaptgebadde  angvenzt,  sondern  durch  einen  mit  plaK 
tem  Dache  t^ededcten,  von  beiden  Seiten  mit'  einer 
hohen  Mauer  umgebenen  Phitz  von  ihm  getrennt  ist, 
welcher  durcli  das  Abstehen  der  8elteam*ind0  rtfn  derti 
Dache  hinlinglichen ,  fast  schon  zu  starken  Zutritt 
der  freien  Luft  gestattet,  und  den  unruhigen  Kranken 
deren  Getiuss  mit  freier  Bewegung  gexvihrt  So  bitte 
sich  auch  über  die  Benulnung  des  11,000  Q  Ruthen 
betragenden  Areals  der  Anstalt  mehr  berichten  lassdn. 
Freuen  >vird  es  den  Vf.  y  wenn  er  erfahren  sollte,  dass 
an  Errichtung  der  langst  projectirten  Fflegeanstaltdis 
Hand  gelegt  ist;  dem  unermudlidfan  Flemming  ist 
sn  gönnen,  dass  er  diese  VerToUstindigung  der  An^ 
statt  ganz  nach  seinen  Wünschen'  auszufSdiren  veiw 

möge. 

Von  Schwerin  ging  der  Vf.  nicht  nach  Schleswigs 
dessen  Irrenanstalt  freilich  nicht  eu  den  auf  dem  Titel 
des  Werks  bezeichneten  Irrenanstalten  Deutschlandi 
im  strengsten  Sinne  des  Worts  gehört,  in  der  aber,  wie 
in  denf  ganzen  Herzogthmne  8chles\i'ig,  ein  deutscher 
Geist  weht,  mit  einem  Geiste  der  Wissenschaft,  wie 
ihn  Deatschland  nidit  besser  aufzuweisen  hat,  vereinigt 
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in  dem  durcli  seine  Arbeiten  fiir  die  Irrenheilkande 
rilinilicilst  bekannten,  in  seineni  Veierlande  aUgemein 
f efl(rii&tnten  und  von  seinen  Kranken  höchet  gelisblen 
Jessen.  Auch  der  Hvcliweg'  über  Hamhwtg  würde 
den  Vf.  in  den  dortigen  allgeibeinen  Krankenhause 
nwar  eine .  unvelkomniene  Binriobtang  für  ^ftSO  Irre, 
aber  einen  scdir  lieben,  in  seiner  Stelhmg  als  erster 
Arai  des  aUgemeinen  Krankenhauses  und  Mitglied  der 
iratliohen  Heh&rde  der  freien  Stadt  merkwürdig  be- 
seheidenen  Mann  in  dem  J>r.  Bülau  kennen  gelehrt 
haben.  Der  Vf.  wendet  sich  wieder  dem  Snden  nu, 
flehtet,  seinen  Weg  nadi  Marsberg,  Siegburg  und  Aehern, 
und  gebt  dann,  naebdem  er  noeh  die  Irreaheiiansialt 
•tt  Hall  in  Tyrel  besfrochen  hat,  auf  die  tarenanstallen 
von  Pwis  Aber.  Ihm  auf  diesem  Wege  nu  feigen 
hält  Ref*  aus  dem  oben  angegebenen  Grunde  nicht  für 
passfwd.  Zwar  gilt  derselbe  Grund,  die  persdniiche 
Unbekanntscheft  des  Ref.  mit  den  Verhiltnissen,  in 
Semebung  auf  die  Cretinen -Anstalt  auf  draa  Abend« 
berge  in  der  Schwein;  da  jedoch  dieser  Anstalt  vea 
dem  Vf.  gana  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet 
und  ihrer  Besohreibung  eine  interessante  Abhandlung 
über  den  Cretinismus  vorauagesdiiekt  wird,  sq  fordert 
deren  verssugsweise  BerüoksichMguag  auch  hier  na 
einer ,  besondem  Brw&hnung  auf.  Nachdem  der  Vf. 
die  verschiedenen  *  Ansichten  von  dem  Wesen  dieses 
eigenthikmliehen  Krankhettsnustandes.  aufgeführt  und 
dio.Darstelhing  hierüber  von  Reseh  besonders  her* 
vorgehoben  hat,  erkl&rt  er  selbst  den  Cretinismus  für 
eine  entweder  angeborene,  oder  erst  nach  der  Geburt 
hm  einiger  Anlage  durck  klimatische,  atmosphariache 
■nd  tellurische  Biaflusse.  hervorgerufene  Entartung 
des  organisirenden  Liebens  mit  vorherrsehenden  Br- 
eeheinungen  der  Serophuhmis  und  Rhachitis,  welche 
Bntartnng  sich  durch  eine  gans  eigenthumliche  ieib^ 
liehe  MissbiUung,   wie  auch  durch  den  Mangel  der 
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Gcisiesfihigkeiieii ,  ku  erkennen  giebt.  Er  belradilet 
den  Cretinismus  auf  diese  Art  als  einen  besondern, 
von  Blodsina  und  Idiotismus  wesentlich  verschiedenen 
Krankheitszustsnd  y  und  findet  eben  so  zwisdien  der 
eretinischen  und  der  gewöhnlich  vorkomnienden  Taub-* 
stttmnheit  den  wesentlichen  Unterschied  darin,  dasa 
in  jener  das  Gehdr  meistens  nidit  gänalieh  fehlt,  da» 
g^egen  sie  stets  einen  ursprunglichen  Mangel  der  Sprach*- 
faliigkeit  in  sicfa  begreift,  weshalb  auch  ihr  Grund  viel 
Uefer  h^ft.  Er  bemerkt  ferner,  dass  auf  Erzeagung 
des  Cretinismus  vorzugsweise  die  Beschaffenheit  des 
Vaters  einen  eminenten  Einfluss  zeige,  dass  sdiledites 
Trinkwasser,  weil  durch  dasselbe  die  Verdauung  nidit 
befordert  werde,  zwar  die  Entwiokelung  des  Kropfes 
und  des  Cretimsmus  entfernt  begünstige,  zu  den  haupt- 
sächlichsten Ursachen  dieser  Entartung  aber  eben  so 
wenig,  als  die  Gebirgsart,  gehöre.  In  Uebereinstim« 
urang  mit  diesen  Behauptungen  führt  er  dann  nach 
Rösch  die  Thatsache  an,  dass  in  allen  Gegenden, 
wo  der  Cretinismus  in  einem  bedeutenden  Grade  vor^? 
koDunat,  sammthchen  Bewohnern  ein  gewisses  Gepräge, 
ejuie  gewisse  Physiognomie  aufgedrückt  ist,  die  sidi 
nanentlidi  durch  einen  lymphatischen  Habitus,  durch 
eine  niedrige,  breite  Statur,  breite  Gesichtszüge,  einen 
dicken  Hals  und  eine  nicht  vollkommene  deutUche  Aus- 
sprache auszeichnet.  Nach  dem  Grade  der  geistigen 
und  leiblichen  Entartung  unterscheidet  der  Vf.  einen 
vollkommenen  und  unvollkommenen  Cretinismus,  Bei 
dem  unvollkommenen  halt  er  eine  Verbindung  mit 
Wahnsinn  für  möglich,  Mania  in  creiino^  und  führt 
davon  einen  ihm  selbst  bekannt  gewordenen  Fall  als 
Beispiel  an.  Allerdings  sind  wir  allzu  verwöhnt,  unt 
ier  einem  Cretin  nur  einen  im  höchsten  Grade  ent«» 
arteten  Unglücklichen  dieser  Art  uns  vorzustellen,  und 
wir  dürfen  sonach  wohl  zugeben,  das  Eigenthümliche 
dieser  Sptartnng  des  menschlichen  Organismus  könne 

Zrittrhr.  r.  Psjchiatrif.  lU.  1.  10 


14« 


ftueh  in  so  geriagem  Grade  darstelleo,  duB^  wie 
mit  den  Blödsinne ,  eine  Verbindung  mit  Manie  mogf- 
Hell  sei.  *-    Der  Vf.  hat^  wie  mit  sichtbarer  Vorliebe, 
se  aneh  mit  ansprechendem  Erfolge,  das  Wesen  des 
Ci'etinismus  näher  erörtert ;  in  seinem  schönen  Enthu-* 
eiasmns  for  die  Beförderung  dea  Wohls  dieser  Un- 
glücklichen geht  er  aber  doch  su  weit,  wenn  er  neben 
anderen,   nicht   geringen  Forderungen    an  menadien- 
freundlidie  Regierungen  die  Hoffnung  ausspricht,  dann 
sie  fuch  das  Heirathen   cretiniseher  Individuen ,    and 
nwisehen  Familien,  welche  gegenseitig  cretinisdie  In- 
dividuen besiiaen,  nicht  gestatten,  für  nicht  nu  bes- 
sernde Cretinen  Bewahr-,  Versorgungs-  undBeschaf- 
tigungs- Anstalten  errichten  und  für  sie  Aernte,  Geisi- 
Hebe  und   Lehrer   anstellen  werden.    Mit  solchen   an 
weit  ausgedehnten  Ansprüchen   dürfte  die  Regierung, 
auf  welche  der  Vf.  sun&ohst  wirken  nu  wellen  scheint, 
eher  abgeschreckt  werden,  Etwas  für  diese  Unglück-* 
liehen  zu  thtm,  wenn   sie  .auch  nicht  die  hartherzige 
Gesinnung  des  vornehmen  Fransosen  theilt,  weksber 
am  Tage  vor  des  Vfs.  Anwesenheit  auf  dem  Abend- 
berge den  so  menschenfireundlich  thätigen  Dr.  Gog- 
genbühl  mit  der  Entgegnung  krankte^  es  werde  sich 
doch  aus  keinem  dieser  unglücklichen  Kinder  ein  Genie 
bilden  hMsen.    Dank  dem  für  das  Wohl  dieser  Un- 
glücklichen  sich    aufopfernden   edlen   Dr.  Guggen-« 
buhl,  der  doch  auch  manchen  glücklichen  Erfolg  sei- 
ner B^BÜhungen  schon  einemdtete,  wovon  hier  einige 
Beispiele    angeführt    werden.     Je  mehr  aber  der  Vf. 
ein  allgemeineres  Interesse  für  diese  Unglücklichen  xu 
erregen  sucht,  um  so  weniger  soUte  er  mit  Ronch 
die  Blödsinnigen  deshalb  unter  das  Thier  stellen,  weil 
dieses,  wenn  gleich  auf  einer  niedrigen  Stufe,  doch 
harmonisch,  seiner  Idee  allseitig  entsprechend,   ent- 
wickelt ist   uad  Alles,   was  au   seinem  Dasein   und 
n|i  Erfüllung    seiner   Bestimmung   gehört,   nnt   dem 
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iBSlincte  erreidit  Dem  Thiere  und  dem  Meiisehen 
fielen  verschiedeoe  Ideen  zum  Grunde;  wo  im  letztem 
die  EnUrtOBg  der  somatischen  Unterlage  die  Bntwik-* 
kelung  des  Geistes^  der  ratio ^  vm'hindert,  da  bleibt 
doch  der  Ansprach  darauf  f&r  eine  höhere  Stufe  der 
Ezistens^  die,  wenn  das  menschliche  Leben  ub^haupt 
einen  Sinn  haben  soH,  allem  Menschlichen  bestimmt 
sein  muss.  Deshalb  eben  dürfen  wir  nicht  fragen, 
wie  viel  mtk  thnn  lasse,  um  Entwickehiog  des  wahr- 
haft Menschlichen,  auch  unter  den  traurigsten  Um- 
standen, SU  befördern,  wenn  sich  nur  Etwas  thunlftsst. 
Der  Vf.  hat  selbst  nur  Aufnahme  von  Cretinen  und 
Idioten  in  einer  in  der  N&he  von  Wien  befindlichen 
Kaltwasser- Heilanstalt  Einrichtung  getroffen.  Möge 
er  sich  nur  nicht  in  dem  gepriesenen  glflcklichen  Er- 
folge dieser  Kaltwasser -HeUanstalt  ein  zu  günstiges 
Prognostieon  stellen! 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  den  allgemeinen 
Gmndsitsen  bei  Errichtung  neuer  Irrenanstalten. 
Im  Allgemeinen  schliesst  sich  hier  der  Vf.  den  von 
Damerow  so  grändlich  dargelegten  Ansichten  an 
und  da  er  diesem  Schriftsteller  alle  Gerechtigkeit  wi- 
derfahren Iftsst,  so  kann  man  die  in  dessen  Sinne 
durchgeführte  Darstellung  nur  billigen ,  und  muss  sich 
freuen,  dass  die  in  der  bekannten  Schrift  von  Da-* 
merow  entwickelten,  f&r  das  Wohl  der  Seelenkran- 
ken so  wichtigen  Grundsätze  auch  auf  diesem  Wege 
weiter  verbreitet  werden.  Dabei  lässt  man  sich  einige^ 
Weitschweifigkeit  wohl  gefallen.  Zunächst  beschäftigt 
den  Vf.  die  Frage,  ob  Irrenheil-  und  Irrenpflege -An- 
stalten von  einander  zu  trennen,  oder  mit  einander 
zu  verbinden  seien,  Damerow  unterscheidet  drei 
Bntwickehingsperioden  dieser  Anstalten.  Die  erste 
zeicfanel  sich  auf  nachtheilige  Art  durch  Vereinigung 
der  heilbaren  und  unheilbaren  Kranken,  wohl  auch 
mit  Sieehen,  Armen  und  Sträftingen  aus,  wie  in  fr&herer 
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Zeit  fast  allgemein  der  Fall  war;   Damerow  nennt 
dies  die  Periode  der  absoluten  Verbindung  von  Heil* 
und  Pflegeaostalt.     Die  sweite  Entwickeiungsperiode 
ist  die   der  absoluten  Trennung  beider;   sie  ging  aus 
der  Einsicht  hervor,  dass  bei  jener  absoluten  Veiiiin- 
dung  der  heilbaren  und  unheilbaren  Kranken  eine  ge«- 
nügende  Behandlung  der  heilbaren  nicht  möglich,  jede 
Behandlung  daher  grdsstentheils  erfolglos  war«     Aber 
auch  diese  Einrichtung  konnte  nicht  genügen,  da  bei 
der  Schwierigkeit    oder   Unmöglichkeit,   heilbare   und 
unheilbare  Kranke  auf  der  Stufe  des  Uebergangs  aus 
dem  einen  dieser  Zustände  in  den  andern  su  unter- 
scheiden ,  die  gänzliche  Trennung  beider  durchaus  un- 
naturlich und  schädlich  erschien;  und  die  aus  dieser 
Ueberseufl^ung  hervorgegangene  dritte  Entwickeiungs- 
periode nennt  Damerow  die  der  relativen  Verbindung 
von    Irrenheil-  und    Irrenpflegeanstalt,    indem    beide 
Institute  neben  einander  bestehen  unter  einer  beiden 
gemeinsamen  oberen  Oekonomie,    Administration   und 
Direction,  bei  vollkommener  Trennung  nach  allen  übri'» 
gen  Besiehungen«     Die  von   Damerow  eingeführten 
Benennungen  bieten    keine  Schwierigkeit  dar,    wenn 
man  den  Gegenstand  einfach  und  klar  behandelt;  wer* 
den  sie  aber  nicht  ganz  richtig  angewendet,  so  ent- 
steht eine  grosse  Verwirrung.    Der  Vf.  sagt  S.  t60: 
„Da  es  Geisteskranke  giebt,  welche  nach  den  allgemein 
als  gültig  umgenommenen  Erfahrungen    für   unheilbar 
angesehen  (werden  müssen),  und  eine  Irrenheilanstalt 
nicht  füglich  Heilanstalt  genannt  werden  könnte  (wenn 
sie  nicht  solche  unheilbare  Kranke  ausschlösse),  die 
Unheilbaren  aber  gleich  den  Heilbaren  die  nämlichen 
Rechte  an  die  Menschheit  und  die  Fürsorge  des  Staats 
SU  machen    haben,   so   wurden    zu    dem  Ende   auch 
Pflegeanstalten  für  Unheilbare  errichtet,  d.  h.  mit  an- 
dern Worten:  wohlgeordnete  Irrenanstalten  sollen  die 
Heilbaren  zur  Heilung  und  die  Unheilbaren  zur  Ver« . 


149 

fllei^iig  auAieliiiieii ,  mie  IrreMmstdi  soll  Heil-  und 
Pflegeanslalt  sein.''    Abgesehen  von  den  hier  beige- 
fiigien  Einschaltungen,  ohne  welche  dieser  Satz  gar 
nicht   verstandlich    sein  würde,   sieht  der  Vf.    einen 
Scbluss,  welcher  ans  den  Pr&missen  gar  nicht  folgt. 
Die   in   den  Prämissen  erwähnten  Pfl%eanstalten  ge- 
hören der  absoluten  Trennung  von  Heil-  und  Pflege- 
Anaiali,  der  aweiten  Bntwickebingsperiode  an,  die  im 
Schlosssatse  aufgeführte  Heil-  und  Pflegeanstalt  aber 
ist    das  Ergcbniss   der    dritten  Eotwickelungsperiode, 
das  JErgebniss  der  relativen  Verbindung  von  Heil-  und 
Püegeanstalt.     Ferner  bedient  sich  der  Vf.  des  Aus- 
drucks: ,,absolut  getrennte  Heil-  und  Pflegeanstalt.'' 
Dies  unt  eine  Anstalt  besogen,  hat  keinen  Sinn.     Br 
nennt  Sonnenstein  eine  absolut  getrennte  Heil-  und 
Pflegeanstalt.    Allerdings  nennt  sich  Soonenstein  selbst 
Heil-  und  Pflege -Anstalt,  eben  desshalb  aber  kann 
von    absoluter  Trennung   hier    gar  nicht   gesprochen 
w^erden.     Sonnenstein  wurde  errichtet,   um  die  heil- 
baren Seelenkrankes  von  den  unheilbaren  zu  trennen, 
um  eine   abgesonderte  Irrenheilanstalt,   die   erste    in 
Deutschland,  aufzuführen.    Soweit  sollte  Sonnenstein 
der  «rspriinglichen  Bestinunung  nach  eine  absolut  ge- 
trennte Heilanstalt  sein.    Da  man  jedoch  fiUilte,  dass 
diese  Trennung  sich  nicht  streng  durchfuhren  lasse, 
dmss  es  vielmehr  dem  Wohle  der  Seelenkranken  sehr 
nachtheilig  sein  wurde,  wenn  man  die  Hoffnung  auf 
Heilung  zu  zeitig  aufgeben  und  der  WahrsdieinUch- 
keit  unheilbare  Kranke  sogleich  bei  dem  Eintritte  die- 
ser Wahrscheinlichkeit  aus  der  Heilanstalt  in  eine  ent- 
fernte Pflegeanstalt  versetzen  wollte,   so  wurde  ge- 
stattet, dass  solche  Kranke  in  der  Anstalt  verbUeben, 
die  Heilanstalt    wurde   zur  Heil-   und   Pflegeanstalt. 
Bfan  befolgte  sonach  damals  sdion  in  Sonnenstein  den 
Grundsatz  mner  bedingten  Verbindung  von  heilbaren 
und  unheilbaren  Kranken,  welche  sich  jetzt  als  ent- 
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schiedeoes  BedArAuM  ra  dtr  relftti^M  VerUfriong^ 
von  Heil-  u&d  Pflegeanstali  auBgebildet  hat,  und  es 
war  und  ist  jetzt  noch  nur  Schuld  der  Rnumlichkeit^ 
dasft  die  nöthige  Absonderung  der  beilbaren  und  un- 
heilbaren Kranken  unter  derselben  Direction  nicht  be- 
werkstelligt nArde;  nur  die  Rnmulichkeit  trigt  die 
Schuld,  dass  Sonnenstein  den  Anschein  einer  absolut 
verbundenen  Heil«  und  Pflegeanstalt  nidit  von  sitAi 
abwenden  kann« 

Von  dem  entschiedenen  Vorzöge  der  rdaüv  ver^ 
bondenen  Irren -Heil-  und  Pflege  «Anstalten  geht  der 
Vf.  zu  der  Nothwendigkeit  fiber,  das  Studium  der 
Psychiatrie  durch  Irrenanstalten  zu  unterstützen,  und 
tritt  nach  genauer  Erörterung  der  verschiedenen  hier- 
&ber  aufgestellten  Ansichten  dem  Grundsätze  bei,  dass 
mit  der  ärztlichen  Leitung  der  Anstalt  klinischer  Un- 
terricht sich  recht  wohl  verbinden  lasse  und  verbun- 
den werden  müsse.  Werden  neue  Anstalten  in  der 
Nihe  von  Universit&ten  errichtet,  so  lisst  sich  dies 
bewerkstelligen;  nur  halte  man  es  nicht  für  zu  leicht! 
Bei  der  Wahl  eines  Irrenarztes  kommt  es  weniger  auf 
vielseitige  gelehrte  Bildung,  als  auf  die  besondere  An- 
lage zu  einem  passenden  Umgange  mit  den  Irren  as« 
Nicht  leicht  wird  der  Arzt  einer  Irrenanstalt  den  Pro- 
fessor der  Psychiatrie  zu  ersetzen  vermSgen,  nichl 
leicht  aber  auch  dieser  jenen.  Könnte  man  auch  alle 
Irrenanstalten  in  der  N&he  von  Universit&ten  erbauen 
so  würde  es  doch  schwierig  bleiben,  fiir  die  beste  Be- 
handlung der  Kranken  und  für  den  psychiatrischen  Un«» 
lerricht  durch  eine  Person  zu  sorgen.  Theils  aus  die« 
sem  Grunde,  tbeils  wegen  der  vielen  Rücksichten, 
welche  in  der  Behandlung  der  Seelenkranken  geoom« 
men  werden  müssen,  hält  Ref.  es  nicht  für  wahr- 
scheinlich, dass  man  auf  diesem  Wege  zu  dem  ge- 
wünschten Ziele  gelangen  werde,  und  glaubt  dagegen, 
es  werde  hinreichen,  wenn  man  den  Studireiidou  Qe- 
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kgeiiiwk  verwlMft,  wfthmkl  ;d«r  IMen,  oder  sonst 
f&r  einige  Z«i,  die  IrteiiMisUltea  k«  besuchen,  um 
dsrch  eigene  Beobseiilnng  den  wiseensehnMiehen  Vor-' 
Irng  frachibsrer  %n  nacben* 

Veo  dem  ADgenmnen  wendet  sich  dann  der  Vf. 
Bo  den  eigeathmilidMn  Grundsfiteen,  weldie  bei  Br- 
ridüuefs  einer  Irrenanstalt  leiten  niHSsen.    Als  soMie 
fubri  er  fie  Unabhingigkeit  und  Selbststiadigkeiti  die 
Imriining   nnd    die    nweckgem&sse  Bestinmung   üurer 
Grdeee  auf,  nnd  se  bahnt  er  sich  den  Weg  su  dem 
dritten  AbsdiniUe  seiner  Schrifty  in  welchen  er  die  Be- 
dingungen nur  Errichtung  nnd  Verwaltung  dem  Zweoke 
entsprechender  Irrenanstalten  darlegt,  was  eigenllidi 
nur  eine  Fertsetming,  ein  nothwendiger  Anhang  des 
sweilen   Abschnitts  ist.    Der   Wunsdi,  dass  in  oder 
bei  Wien  eine  grosse  inenanstalt  neu  errichtet  wer-> 
den   möge,   re«ditfertigt  diese  speclelle  Auseinander-^ 
setnmg,  die  jedoch  auf  Eigen thiimlichkeit  keinen  An«*» 
spmcii  machen  wird*     Bef.  könnte  daher  die  Anneige 
des  Werkes  hier  beendigen,  wenn  ihn  nicht  seine  eigene 
Stdlmig  nedi  nur  Erw&hnung  und  Ansgleicbung  eines 
sonderberen*  Missverstandntsses  aufforderte.    Der  Vf. 
sagt  n&mlichS.aW:  ,,Sminenstein  undColdits  schliessen 
Ten  der  Aufnahme  nebst  den  Blödsinnigen,  Sehwaeh«' 
sinnigen,  Fallsüditigen  und  anderen  solchen  UngMek-» 
Kchen  beisns&hlenden  nodi   rornehmlich  auch  solche 
gebreehlicJM  Personen  aus,    die  ohne  fremde   Pflege 
ihr  ^ndes  Dasein  nicht  fristen  können,  oder  die  von 
Jugend  auf  in  einem  fast  thierartigen  Zustande  mdb 
beflnden."    Gewiss  glaubt  kein  Leser,  dass  Blödsinnige, 
Scftiwacksinnige,  Bpileptische  in  Sonnenstein  ^ind  Col-^ 
dits  nicht  aufgenommen  werden.    In  Hinsicht  auf  die 
Fallsnchttgen  erkl&rt  sich  der  Irrthum  einigermaaesen, 
indem   der    Vt   anf  der    folgenden    Seite  hinsufugt: 
„Nicht  nnbedingt.  ist  jedoch  den  Paltsichtigen  die  Auf-* 
nähme  in  Ssnnenstem  nnd  CeiditaB  versagt,  in  wiefiwn 
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die  FallsiiGhl  ein  die  Seeleestörttttgen  b^teüendeg 
Uebel  ist.  Die  nil  Fallsuobt  bekafteieo,  niAi  genüilm— 
krankeD  Irreu  flndea  ia  diesen  Anstellen  keinen  Plats" 
u.  s.  w.  Wie  es  aber  mit  den  Blödsinnigen  gemeint 
sei,  erfahrt  n^an  nicht.  Wahrscheinlich  hatte  der  Vf. 
in  Gedanken,  dass  Seelenkranke,  die  blos  an  Schwach- 
eder  Blödsinn  leiden,  und  somit  für  sich  «ad  Andere 
Bieht  unmittelbar  Gefahr  herbeiführen,  in  der  R^ei 
keine  Aufnahme  finden.  Dies  ist  jetsl  wohl  noeh 
ndtbig,  da  die  Zahl  der  in  den  für  Irre  bestioHiiteii 
Anstalten  des  Königreichs  Sachsen  offen  stehenden 
PUUse  mit  der  Zahl  der  Irren  des  Landes  noeh  lange 
sieht  in  dem  richtigen  Verhaltnisse  steht,  obgleich 
bei  einer  Bevölkerung  von  über  1,700^000  über  70(1 
Irre  in  den  Landesanstalten  versorgt  werden.  Wdlle 
man  in  neu  errichteten  H^-  und  Pflegeanstatten  auch 
alle  unschädlich  Schwach-  und  Blödsinnigen  unter- 
bringen, so  würde  dies  wenigstens  nur  gesdiehen 
können,  so  lange  die  wirklich  vorhandenen,  fiu^  eich 
und  Andere  leicht  göfahrlichen,  noch  nicht  s&mmilich 
auf  die  Anstalten  angewiesen  sind.  Wären  diese  alle 
versorgt,  so  möchte  für  jene  um  so  weniger  Plais 
übrig  bleiben,  da  bei  Errichtung  der  neuen  Anstalten 
das  -—>,  leider!  natürliche  —  Verhaltniss  zwischen 
heilbaren  und  unheilbaren  nicht  richtig  geschäai,  son- 
dern jeder  dieser  AbtheUungen  eine  gleiche  Ausdeh- 
nung bestimmt  zu  werden  pflegt,  obgleich  die  unheil- 
baren um  das  Drei-  und  Vierfache  die  heilbaren  über- 

Auch  muss  sich  Ref..  der  Pilegeanstalten ,  oder 
vielmehr  -der  Aerzte  derselben ,  noch  besonders  an- 
nehmen, da  der  V£  sagt,  der  Arzt  einer  absolut  ge- 
trennten Pflegeanstalt  sei  nur  Pflegearzt,  nicht  IMl- 
arat,  letzleres  allenfalls  nur  für  die  somatischen  Krank- 
heiten, welche  bei  den  für  unheilbar  erklärten  See- 
lenkraaken  etwa  vorkommen.    Wäre  der  Name  Pflege-^* 
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am  mhA  eiD  legiMdies  Uadisi,  00  bl  4mIi  aioht  fcte 
Aulbewahrung  oad  Fuilermig,  wie  der  Vf,  Mgt,  der 
Zweck  raicr  abaotaleii  PüegeeesUdt,  eeodeni  bei  einef 
groaeea  2StM  UDheiUmrer  «och  mögUohste  MUdening, 
BesahoMing  des  imoier  euf-  und  «bwcgeaden  pey^ 
düachen  KrankhrtlestteUuidee.  An  Gelegeaheit^  irais* 
lieh  Bu  weidee,  fehlt  ee  dem  Arzte  einer  Plegeenetelt 
mcht,  der,  wenn  er  es  nur  mit  seiner  Stellung  eraeft 
ttimmt^  nie  aufhört^  Heilkfinatler,  Irrenanst  su  sein  und 
keiaeawege  dem  Zwecke  der  Anstalt  nach  ^^etne  Ne*# 
benperson,  ond  dem  Verwalter,  oder  was  isMoer  fif 
einen  Namen  der  höhere  administrative  Beamte  habei 
nntergeordaet''  ist.  Schon  seine  SteUung  moraüseil 
druckend  au  nennen  ist* zu  viel;  dem  Arzte  einer 
Pfl^eanstalt  entgeht  nur  die  Freude,  daueruden  Br^» 
folg  seiner  Bemühungen  zu  sehen ;  er  muss  sich  damlA 
tröaten^  für  längere  oder  kürzere  Zeit  zu  «rleiehter% 
wmnit  sieh  ja  auch  unter  anderen  Verhältnissen  delr 
Arzt  ofl  zu  begnügen  geaöthigt  ist.  glätte  der  Vß 
aber  als  einen  Billigkeitsgrund  i&r  die  relative  Ver«^ 
bindung  von  Heil-  und  Pflegeanstaiten  hervorgehoben, 
dasa  auch  dem  Arzte  die  Freude  zu  gönnen  sei,  auf 
Heilung  hinzuwirken,  dann  würde  ihm  Ref.  aus  voUsai 
Herzen  beistimmen. 

Colditz.  Dr.  ITetM« 

Michael  Viszänik,  Med.  B.  etc»,  Leistungen  und 
Statistik  der  k.  k.  Irrenheilanstalt  zu  Wien 
seit  ihrer  Gründung  im  Jahre  1784  Ms  zum 
Jahre  1844  Wien,  1845.  8.  143  S.  nebst 
13  Tabellen. 

Die  Irrenheilanstalt  zu  Wien  hat  an  dem  ausge- 
zeichneCeB  Rufe,  welchen  die  übrigen  Beilanstalten 
dieser  Residenz  imd  idle  für  das  medidnisdie  Studhmi 
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dkaelbst  getraffen«!!    Binrkhiaiigea   seit  hmger   Zeit 
gmoBSMi,  Die  gteiciMii  Anlkeil  genemiiieii.    Als  nftchste 
Ursacke  hiervon  d«rf  man  wohl  aoeeben^  dass  diese 
Anatalt  zu  einer  Zeit  gegr&ndet  wurde,  in  weleherdle 
If ronheilknnde  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sieh 
EU  siehen  noch  nicht  vermodite  und  unter  den  ver- 
oehiodenen  Zweigen  der  Heilkunde  die  traurigste  Rolle 
spieHe.     Als  aber  die  brrenheilkunde  in  Deutsdiland 
sieh  von  der  niedem  Stufe  2U  erheben  begann^  auf 
welcher  sie  so  lange  gestanden  hatte^  und  als  an  vie- 
len Orten  ^  den  ^ben  erst  erkannten  höheren  Anstchten 
gemftss,    gane  neue  rinmliehe  Einrichtungen  für  die 
Irren     getroffen     wurden,  ^ blieb    die     Riumlichkelt 
jener   Anstalt    im    Wesentlichen    ganz    die    frühere. 
Ausserdem   ftangirten    die  Aerzte  derselben,    Primär- 
irzte   dos  allgemeinen  Krankenhauses,   nur  nebenbei 
als  Irrenirzte,  und  es  ist  daher  nicht  zu  verwundern, 
dass  aUe  jungen  Aerzte,  die  zu  Wien  in  s&mmtHchen 
öbrigen  Theil^  der  Heilkunde  so  ausgezeidineten  Un- 
terricht fanden,  die  höchst  unvoHkommnen  Binrichtun- 
gen  der  Irrenanstalt  um  so  nachtheiliger  beurtheilten, 
als  sie  von  den  äbrigen  bei  der  Horaanitfit  der  Regie- 
rung und  der  Lehrer  selbst  den  grössten  Nutzen  sie- 
hen konnten.     Diesem  ganz    natärHebea  VerhältniBse 
entgegen  spricht  der  Vf.  obiger  Schrift  in  den  ersten 
Worten  der  Einleitung   seine  Ven;i'underung  darüber 
aus,   dass   die    Irrenheilanstalt   der   Kaiserstadt,     die 
schon  über  ein  halbes  Jahrhundert  die  Quelle  der  gröss- 
ten Wohlthaten  für  so  viele  Unglückliche  war,  nicht 
nur  im  Auslande,  sondern  auch  im  Inlande  unbekannt, 
ja  gänzlich  verkannt  blieb.     Dem  Inlande  scheini  er 
den  Vorwurf  zu  madien,  dass  man  alle  geistig  Er- 
krankten   für    unheilbar  und  die  Irrenanstiüt  deshalb 
nur  für  einen  Aufbewahrungsort  hake,  wo  diese  Kran- 
ken für  sidi  undAadero  unsehidlieh  leben  seilen;  den 
Gelelurten  des  Auslandes  aber  wird  als  Schuld  ansge« 
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Iqfl,  dM8  M ÜeMAuuU  mit  imMkSmtm  dtslnrea«- 
thonns  beseichoea,  da  doch  der  Vf.  aelbsi  mek  dieMd 
NameBS  darchgrägig  in  seioer  Sehrift  bedient  und 
dmit  beweist,  dtma  ee  nicht  bloa  in  dem  Munde  der 
AiMÜsder^  sondern  in  dem  Munde  der  Wiener  eelbit 
der  wahre  Irrenthurm  Wiens  ist.  Den  Grund  der  un» 
günstigen  und  gehaltlosen  Beurtheilüng  dieser  Anstalt 
bei  den  Auslindern  findet  der  Vf.,  durch  eine  im 
Jahre  184ä  ansgefidirte  Reise  mit  den  meisten  Irren* 
anstalten  Deutschlands  und  mit  denen  von  Paris  be* 
kaanty  vemuglich  darin,  dass  eine  Mittheikmg  der 
Irtüatungen  der  Wiener  Irrenanstalt  bis  jetst  vor* 
säumt  wurde.  Seit  dem  Jahre  1639  aber  Arzt  dieser 
Anstalt,  sdieut  er,  wie  er  selbst  sagt>  keinesweges 
einen  Vergleich  derselbeo  mit  den  im  vortheilhaflUmten 
Hufe  stehenden  Irrenheilanstalten  Deutschlands. 

* 

Dass  die  Leistnagen  und  die  Statistik  der  Irrent- 
heilanstalt XU  Wien  hier  bekannt  glynacht  werdeui 
Lob  und  Dank.  Auch  scheinen  die  statistischen 
mit  eben  so  rechtlicher  Genauigkeit  als 
Einsicht  entworfen  nu  seyn ;  sonderbar  jedoch  machen 
die  Bemerkungen,  in  welchen  die  allgemeinen  Ergebr 
atme  der  tabellarischen  Uebersichten  dargestellt  wer'» 
den ,  einen  weniger  günstigen  Eindrudi ,  ids  die  Haupt-» 
•rbeit  selbst.  Dem»  was  auf  dem  Titel  versprodien 
wird,  geht  eine  Geschichte  und  Beschreibung  der  An*» 
stak  voraus;  an  sich  ganz  passend,  da  die  Leistungen 
einer  Anstalt  sich  nicht  wohl  genügend  schildern  und 
eben  so  wenig  richtig  beurtheilen  lassen,  wenn  die 
Ansiak  selbst  nicht  *in  ihren  BIgenthümlichkeiten  dar- 
gesteUt  ist,  nur  TieNeicht  zu  ausgedehnt  hier,  da  daS| 
was  auf  dem  Titel  gar  nicht  angedeutet  wurde,  im 
ersten  Abschnitte  die  Hallle  des  ganzen  ausfüllt  und 
mehrere  Kapitel  dieser  Beschreibung  bei  der  veralteten 
Einrichtung  der  Anstalt  kaum  noch  für  das  Inland  und 
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Wien  selbst,  viel  weniger  fSr  das  Auslandl  ein  gro0- 
ises  Interesse  gewähren  können.. 

Aus  dem  ersten  Kapitel  verdienen  wohl  die  go- 
sehichtlichen  Hauptpunkte  ausgehoben  zu  werden.    Bei 
Stiftung  des  grossen  allgemeinen  Krankenhauses-  durch 
Kaiser  Joseph  IL  in  den  Jahren  178S  und  84  wurde 
auch  die  Irrenheilanstalt  errichtet;  sie  geniesst  dem- 
nach mit  Recht  den  Ruhm,  die  erste  für  diesen  Zweck 
ausschliesslich  bestimmte  in  Deutschland  su  seyn.    Den 
Plan  hatte  der  kaiserliche  Leibarzt  Quarin  entworfen, 
auch  die  Direction  darüber  in  Verbindung  mit.  der  des 
allgemeinen  Krankenhauses  übernommen«    Die  Räume 
des  Gebäudes   genügten   aber  dem  Bedürfnisse  nicht 
lange.    In  den  letzten  Jahren  des  abgelaufenen  Jahr- 
hunderts wurden  zwei  Abtheilungen  des  allgemeinen 
Krankenhauses,,  in  dem  sogenannten  Dreiguldenstocke, 
der  Benutzung    für  Irre    überwiesen,    und    im  Jahre 
1808  bestimmte  man  ein  älteres,  unfern  gelegenes  Ge- 
bäude, das  Lazäreth,  zur  Aufnahme  von  ruhigen,  heil- 
baren Wahnsinnigen.    Im  Jahre  1817  wurde,  statt  der 
bis  dahin  stattfindenden  Verschmelzung  des  ärztlichen 
Wirkens  in  der  Irrenanstalt  mit  dem. im  allgemeinen 
Krankenhause,   ein  Primararzt  ausschliesslich   in  ihr 
beschäftigt,  im  Jahre  1890  die  zuvor  der  Stadt  ange- 
hdrende  Anstalt  zur  Staatsanstalt  gemacht.    Unter  den 
Aerzten  der  Anstalt,  die  freilich  auch  bei  derlsolirung 
dieses  Postens  noch  eben  so  häufig,  als  zuvor,  wech- 
selten,  zeichneten  sich  Nord,  Görgen,  Guntner 
und  Kost  1er  aus.     Seit  dem  Jahre  1839  verwaltet 
diesen  Posten  der  Vf.  — 

Im  zweiten  Kapitel  werden  die  Gebäude.,  der  Be« 
leg**  und  Unterkunflraum  der  Anstalt  beschrieben. 
Der  sogenannte,  allerdings  fälschUoh  sogenannte  Irren- 
thurm  bildet  ein  um  einen  kreisrunden  Hof  ununter- 
brochen herumlaufendes,  fünf  Stockwerke,  hohes  Ge- 
bäude; der  kreisrunde  Hof  wird  aber  durch  ein  zwei- 
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(es  qverlaiifendes  und  mit  jenem  mn  beiden  Seiten  zu«* 
«ammenstosaendes  in  einen  vordem  grössern  und  hin« 
Cera  kleinern  getheilt.  Durch  Peter  Frank  wurden 
an  der  äussern  Seite  noch  zwei  Gärten  hinzugefugl 
Bnd  dadurch  auch  die  unmittelbare  Berührung  der  Be- 
wohner mit  Vorübergehenden  unmoglieh  gemacht.  Nach 
weiterer  Beschreibung  der  Gebäude  in  ihrem  Innern 
gesteht  der  VT.  aufrichtig,  dass  an  allen  andern  Lo«f 
call  taten  ^  welche  -für  sämmtliche  Irrmnnige  eine  ge« 
meinschafUiciie  Bestimmung  haben  und  sonst  noch  in 
Irrenanstalten  gerunden  werden ,  die  Wiener  Anstalt 
einen  sehr  empfindlichen  Mangel  leide,  dass  besonders 
drückend  der  Mangel  an  {lassenden  Räumen  für  zweck-* 
massige  mannigfkttige  Besehäfligung .  der  armen  Kran« 
ken  EU  jeder  Jahreszeit  und  bei  jeder  Witterung  sey, 
und  dass  eben  so  schmerzlich  eine  besondere  Bade« 
anstalt  vermisst  werde,  indem  die  warmen. Bäder  in  den 
Krankenzimmern  selbst  zubereitet  werden  müssen^ 
übrigens  aber  nur  für  eine  kalte  IHuehe  gesorgt  sey. 
Der  Primararzt  und  die  VerwalUingsbeamten  wohnen 
nidit  in  der  Anstalt,  die  Oekooomie  befindet  sich  in 
dem  allgemeinen  Krankenhause;  die  Leichen  werden 
in  dae  Sectionszimmer  des  letztern  gebracht.  -—  Auch 
in  dem  dritten,  die  Utensilien  der  Anstalt  auffuhrenden 
Kapitel  verschweigt  der  Vf.  mcbt,  dass  die  mannig<r 
faltigen  Mittel  nnd  Binrichtungen,  welche  zur  ärztli« 
eben  BehanAung  der  Irrsinnigen  dienen,  der  Anstalt 
in  einem  sehr  beschränkten  Maase  zugemessen  sind, 
indem  es  derselben  an  zu  cultivirenden  Feldern  und 
Gärten ,  wie  an  allem  zu  Uebung  mechanischer  Kunst«^ 
fertigkeiten  Notlügen,  auch  an  einer  Sammlung  Kom^. 
gewählter  Bücher  gänzlich  fehle,  die  meisten  käusli«. 
eben  Arbeiten,  das  Waschen,  Ausbessern,  der  Klei«. 
dungsslficke,  jede  Vorbereitung  zur  Küche,  selbst  da$ 
Holzsägen  ausserhalb  der  Anstalt  geschehen  |ind  slle 
BesehäfUgung   mf  Mithülfe  jsur  Ordnung  und  Bein^. 
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Kchkeit,  anf  Wassertragen  «md  Herbeischafliing  eini* 
ger  moaieiitaneii  Bedürfnisse ,  alle  Erholuag  and  Kr* 
heiterang  auf  Spasierg&nge  ia  den  O&rten  und  auf  eine 
Kegelbahn    sich  beschränke.     Der  Gebrauch   eiserne 
Haad-  und  Fusafesseln  und  starker  eiserner,  am  Fass- 
boden oder  in  den  Mauern  befestigter  Ringe  und  Ket- 
ten,  die  wenigstens  ausnahmsweise  suvor  noch  ange- 
wendet wurden ,  sind  nach  einer  dem  ersten  Absdiaitte 
angeb&agten  Versicherung  in  den  letzten  Jahren   mit 
milderen  Zwangsmitteln  vertauscht  worden.    Alles  dies 
setst  den  Leser  nicht  in  Verwunderung ,  wenn  er  be- 
denkt, daas  die  Anstalt  noch  im  lotsten  Jahrhunderte 
errichtet  wurde  und  seitdem  keine  wesentlidie  Ver- 
änderung   erlebte.     Nur   wie   der  Vf.   unter   soldtes 
Ustötanden  die  Vergleicfanng  auch   mit  den  im  ver- 
theilhaftesten  Rufe  stehenden  Anstalten  des  Auslandes 
sieht  scheue,  ist  doch  schwer  zu  erklären.  —  In  des 
Kapitebi  von  der  Krankenaufnahme  und  der^i  Bedin« 
gungen,  von  der  Personalverpflegung,  von  Entlassung 
der  Kranken  und  Oenesenen,  Todesfällen  und  Beerdi- 
gung, auch  in  denen,    welche  die  Hausordnung  und 
die  Pflichten    der  Vorgesetzten  und  Untergebenes  in 
ärztlicher,    disciplinärer,    5ko«omischer    und   wissen- 
schaftlicher Beziehung  nuttheilen,  findet  sich  nichts, 
was  über  das  örtliche  Interesse  hinausgienge.    Aus  dem 
siebentes,  den  beiden  letztgenannten  vorhergelMmden, 
welches  die  Anzahl,  Kategorieen  und  Besoldungen* des 
ärztkcken,    Verwaltungs-  und    geistlichen    Personals 
behandelt  und  dem  ein  tabeliarisches  Verseichniss  der 
Gehalts-  und  soostigen  Bezfige  beigefugt  ist,  ersieht 
smn,  dass  der  Irrenanstalt  aUein  ausser  dem  Primar- 
arste  nur  noch  je  zwei  Secundarärzte,  Secundarwund- 
ärzte  und  interne  Präparanden  nebst  den  Wärtwn  und 
Thurstehern    angeh&ren,   die   übrigen   Beamten   aber, 
neben    ihr^   Hauptbesdiäftigung   ffir  das   allgemeine 
Krankenhaus,  nur  zugleich  mit  für  die  Irrenanstalt  Ihä- 
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üg  Mid.  Im  BBMiehl  Mf  die  AdarinMimiM  filltt  dw 
VL  seibai  das  Unheil,  dess  der  wahre  Zweok  dar 
AaaiaU  aa  niehl  erreieht  werden  kdnae. 

Der  »weite  AbaehdUi  der  Schrift  giebt,  waa  der 
Titel  verapriehU     Unler  der  beaondarD  Ueberaehrift. 
^Mediriniariie  Statiatik  der  Irrenaaalalt  aeii  ihren  KdU 
ateheD  Ma  anf  die  GegenwaH"  werden  mnichai  die 
Ikesvltale  der  am  Sehluaae  beigefagten  iabellariaehea 
Ueberaichten  dargeaiellc    Die  eraten  awei  dieaer  |a« 
bcllariaeheB  UebersichleD   enlhaHea   daa  Veraeiehnaa 
der   wfthread    dea  ganaea  ZettraBOM  von  90  Jahrea 
ae^  Beyrundang  der  Analah  bia  sum  Jahre  18lS  aafU 
genoaBMaea  und  ala  geheilt ,  ungeheih  eder  geelerbea 
abgaigaageaea  Kranken,  mit  dem  UnieracAiede,  daaa 
aaf  der  aweiiaa  Tabelle  aach  die  aeii  dem  Jahre  18<8 
aaf  swei  beeendern  SUmmern  dea  allgemeinen  Kran« 
kaaluMiaea   aaeaer  dem  Dreiguldeiialoeke   behandelten 
Irren  mit  eingerechnet  and  die  Proeent*->VerhUtniaae 
m  den  mnaelaen  Ruhrikea  angegeben  aiad^  dagegen 
dieae  Tabelle  die  m&nnliehen  und  weiblidien  Kranken 
aidu  nateraeheidet     INe  dritte  Tabelle  enthält  noch 
abgeaeadert  die  aaf  erwihaten  beiden  Zimmern  dea 
aUgemeiaea  Krankenhanaea   wihiend   der   lotsten  tH 
Jahre  behandelten  IdSft  Kranken,  in  gMeher  Art,  wie 
die  erate  Tabelle,  welche  die  in  den  drei  Hauptabthei- 
hingen,  dem  Irrentharme,   dem  Laaaretbe  und  diam 
DreiguUeaatoeke  behandeilen  ISflTV  Kraaken  umfaaat. 
Fiir  diejenigen  Leeer  deamaeh,  welche  an  den  einael- 
nen  Abtbeilnngen  kein  beeenderea  Ia4ereaae  nehmen, 
wurde  die  aweite  Tabelle  nicht  nnr  geangen,  aendera 
aadi  darch  ifie  angleich  anf]|[efikhrten  ProeentverhUti» 
aiaee  aoch  einen   bedeatenden  Veraug  habea,   weaa 
auf  ihr,    wie  auf  der  eralea  und  dritten,  auch  die 
mianliebeit    nnd    weibKchen    Kranken    nnteracbiedaa 
werden  wiren;  und  da  alle  labeHariachen  Mittheilanf» 
gen  mogUchat  überaidillich  gegeben  und  demnach  mbgr 


Kehst  verriirfacht  werden  nrasseH,  eo  ist  eg  sn  be* 
Üauerti,  dftss  nicht  auch  bei  Eniwerfong  der  sweiien 
Tabelle  jene  Rücksicht  genommen  worden  ist ,  in  wel* 
chem  Falle  die  erste  und  dritte  für  den  wissensobafl- 
liehen,  dem  Localitäts- Interesse  fern  stellenden  Leser 
gan«  entbehrlieh  gewesen  w&ren.  **-    DorchschniUlich 
betrug  die  Auftiahme  jähriidi  ttl ;  bei  der  allmäMig  so 
bedeutend  gesteigerten  Vermehrung   aber  kann  diese 
Durchschnittssahl    nuAi    von  Wichtigkeit    8e3m.      Im 
Jahre  ITVSt  war  die  Zahl  der  Aufgenommnen  ISl,    im 
Jahre  18K  aber  801.    Das  hier  Auffallende,  dass   im 
9ten  Jahre  nach  der  Gfündmig  die  kleinste  y  im  flSsCen 
vor  dem  Schlosse  der  Tabelle  die  grosste  jfiahl  sich 
darstellt,    kann    nur    in  Loealit&tsverh&ltaissen    seine 
Erklärung  finden ;  der  Vf.  vermag  selbst  die  Ursache 
davon  nicht  anzugeben ,  und  begnügt  mch  mitderBe-> 
merkung,  dass  es  für  einselne  Jahrg&nge  an  Vermn- 
thungen   nicht  fehle.      Der  M&aner   «ind  nur  wenige 
mehr  5  als  der  Frauen.    Die  Zahl  der  CMieilten  steHt 
sich  sehr   günstig   dar,   indem  sie  47,oi    des  totalen 
Krankenbestandes  beträgt.    Der  Vf.  si^t  sich  hierbei 
selbst  SU  der  Bemerkung  veranlasst ,  es  könnten  woiil 
Manche  vermuthen,  dass  Viele,  welche  späterhin  Re- 
ddivefi  unterlagen,  hier  als  geheilt  aufgeführt  seyen 
und  will  die  nach  Jahren  zurückkehrende  Krankheit 
nicht  als  Recidiv,  sondern  ab  neue  Erkrankung  ange- 
sehen wissen.    Verglicht  man  nun  hiermit  den  in  den 
meisten  Irrenanstalten  angenommeoen  Qrundsats,   die 
versuchsweise  entlassenen  Reconvalescenten  drei  Jaiire 
lang  in  den  Listen  fortnuföhren  und  sie  bis  su  die-» 
sem  Termine  noch  nicht  su  den  Geheilten  zu  rechnen, 
so  hat  die  IrrenanstaU  zu  Wien  schon  einen  grossen 
Vorsprong  in  der  Berechnung.    Vorzüglich  aber  aind 
hierbei  die  Verhältnisse  der  grossen  Stadt  zu  ber&ck-> 
siehtigen»  welche  das  Resultat  der  ärztlichen  Behand* 
hmg  in  hebe»  Grade  begünstigen^  da  der  Wechsel 
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des  KrankeabMiaades  hiev  van^eicii  gi4«Mr  ut,  ak 
bei  laolirteB  Anstalte»«  Keinesweges  will  Ref«  eiaea 
Zweifel  gegeu  ilie  gewissenhalle  Abfassung  der  ia 
ibeser  Schrifi  mitgetbeiltea  Tabellen  erheben^  vielmehr 
versichert  er  seine  persönliche  Ueberaeugung  von  deren 
vollkonunener  Wabrhafligkeii;  nur  hatte  der  Vf., 
währ^id  er  sich  gegen  den  Vorwurf  des  Haschens 
nach  güpzeaden  Resultaten  sicher  au  stellen  sacht, 
den  Knglindern,  welche  das  Verhältniss  ihrer  Gebeil- 
ten aa  den  Aufgeaoainienen  =  80:100  angeben,  es 
nicht  aom  Vorwurfe  nuMdben  sollen,  dass  sie  dabei 
nur  jene  Falle  in  Aechnang  bringmi,  wo  die  Krank- 
heit nidit  länger,  als  seit  drei  Monaten,  bestand.  In 
den  öffentlichen  Irrenanstalten  Englands  Anden  ja  die 
Kranken  nur  unter  dieser  Bedingung  Aufnahme  ^  also 
kann  auch  die  Bweidinung  nicht  and^s  sein»  Das 
Verhältniss  der  Gestorbenen  au  den  Aufgenomnienen 
war  durchschnittlich  das  von  t4V«  pCu  Gern  nimmt 
auch  Ref.  mit  den  Vf.  an,  dass  die  Mehrzahl  dersel- 
ben m  einem  Zustande  aufgenommen  wurde,  welcher 
sie  Toa  der  Aufiiaiuae  in  eine  absolute  Irrenheilanstalt 
aoagesdilossen  haben  würde* 

INe  vierte  und  die  folgenden  Tabellen  bis  zur 
swölften  sind  mit  wissenschaftlich  interessanten  Be- 
ziehangen,  jedoch  nur  aus  dem  Zeiträume  der  letzten 
18  Jahre  entworfen.  Sie  stellen  das  Verhältniss  der 
Anfinahmen  zu  den  einzelnen  Monaten,  zu  dem  Alter, 
za  Aker  und  Geschlecht,  au  den  persönlichen  Eigen- 
schaften (was  gewohnkeh  Stand  genannt  wird),  zur 
VerheiriUhung,  Ledigkeit  oder  Wittwerschaft,  zu  den 
einaelaen  Theilen  der  Monarchie  dar ;  die  zehnte  giebt 
eine  Uebersidit  der  verschiedenen  Krankheitsformen, 
die  eitfle  eine  Uebersicht  der  Austrittsjabre  und  so 
der  Paa«r  der  Krankheit ,  und  die  zwölfte  eine  Ueber- 
sicht der  Heilungen  und  der  Sterblichkeit  nach  den 
Jahreszeiten.    Shmmtlich  nnd  diese  Tabellen  von  gros- 
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Mm  InteTeMe«  Die  2MA  ier  Bricrankiifigeii  naeh  den 
emselnen  Bfonaien  steHt  die  Monate  in  feigende  Reihe: 
Juli 9  Mai,  August,  Jani,  Mars,  April,  Februar,  Ja- 
nuar, December,  September,  Oeiober  und  November. 
Am  beaion  reiht  sich  hier  gleich  aus  der  zwölften 
Tabelle  die  Ueberaieht  der  Heilungen  uach  den  Mona- 
ten an,  die  sich  in  dieser  Beziehung  so  stellen':  Au- 
gust, Juli,  October,  April,  Mai,  September,  Mars, 
Juni,  November,  Februar,  Januar  und  December. 
Nach  dem  Alier  fanden  die  meisten  Aufnahmen  bei 
M&nnern  um  das  SOste,  bei  Frauen  um  das  40ste  Jahr 
Statt.  Bei  den  M&nnern  mindert  sich  dann  die  Häu- 
figkeit allmählig  in  der  Reihenfolge  um  das  dOste,  SOete, 
86ste  und  toste  Jahr ,  bei  den  Frauen  um  das  50ste, 
Soste,  Soste  und  SOste;  in  der  weiteren  Reihenfolge 
der  Abnahme  der  Erkrankungsf&He  um  das  MMe,  Wate, 
TOste  und  16ie  Jahr  findet  aich  kein  Unterschied  der 
Geschlechter«  "—  Auf  der  stebentea  und  achten  Tabelle 
ist  das  Wort  Stand  in  Teraehiedeoer  Bedeutung  ge<- 
braucht,  im  Texte  auvor  auch  der  Krankenbestand  im 
Aligemeinen  als  Stand  der  Kranken  angegeben;  dies 
könnte  leicht  Verwechselung  ireraalasaen  Die  siebente 
Tabelle  stellt  die  Rubriken,  welche  sieh  auf  die  ver- 
schiedenen Berufsarten  beniehen  (hier  als  persönliche 
Eigenschaften  beseichnet) ,  umfaaaend  genug  dar ;  doch 
wird  man  nicht  weh!  mit  dem  Vf.  fragen,  wonu  die 
langweilige  Aufführung  aller  möglichen  Handwerke 
dienen  solle,  da  man  ja  gar  nicht  su  Bude  und  nnictzt 
darauf  hinaus  kommen  wurde,  dass  der  Mensch  in 
jedem  VerhMtnisse  ein  Narr  werden  könne,  was  ohne- 
dies kein  Gehdmniss  mehr  sei.  Eine  solche  Aeusse- 
ruttg  nimmt  sich  in  dem  Munde  eines  Irrenarstes  son- 
derbar aus.  —  Die  neunte  Tabelle,  welche  sich  auf 
das  Geburtsland  der  Kranken  bei^ieht,  hat  nur  für  die 
teterreichisdien  Staaten  Interesse.  —  Die  Benennun- 
gen der  psychisch -kranken  Zustinde   sind    auf  der 


163 


lehnten  Tabelle  nach  Heinroth  gegebee,  und 
sehr  pnflaend  daa  delirium  iremens  pUaUrtrumy  der 
9MuB  eoHjfestivus  versus  eneephahn,  die  febris  ner^ 
vosa,  die  eetumMoHes  (epHepsiä),  die  pkthisia  und  der 
maraamus  angefügt.  Besonders  wichtig  aber  durch 
die  Uebersicht  der  Dauer  der  Kraukbeit  ist  die  eilfke 
Tabelle,  auf  welcher  das  Ein-  und  Austrittsjahr  je 
nach  Heilung  y  Besserung ,  Versetzung  oder  Tod  sich 
angegeben  findet.  Natürlich  ist  die  Zahl  der  Heilua- 
gen  im  ersten  Jahre  nach  der  Aufhahne  ungleich  die 
gröaste;  aber  auch  im  zweiten  Jahre  ist  sie  nodi  bedeU'- 
tendy  im  dritten  und  vierten  nicht  ganz  selten,  und  selbst 
im  siebenten  und  achten  Jahre  ist  noch  ein  Fall  von  Hei- 
lung aufgeführt,  sum  Tröste,  dass  man  an  der  M5g« 
lichkett  der  Heilung  so  leicht  nicht  verzweifeln  dürfe. 
Noch  ist  diesen  in  wissenschaftlicher  Beziehung 
entworfenen  Tabellen  eine  tabeUarische  Uebersicht  der 
Ausgaben  in  den  einzelnen  der  15  Jahre,  auf  welche 
sie  sich  erstrecken,  mit  dem  für  den  Vf.  sehr  erfreu- 
lichen Ergebnisse  beigefugt,  dass  während  seiner  Ver- 
waltung in  den  letstmi  vier  Jahren  eine  nicht  unbe- 
deutende ErsjiarniSB  statt  gefunden  hat.  lieber  die 
Art  der  Ersparung  kann  man  nun  freilich  ohne  ge- 
nauere Kenntniss  der  Verhältnisse  nidit  urtheilen;  es 
scheint  aber  die  einfache  HeiUnethode  des  Vfs»  darauf 
von  vorzuglichem  Einflüsse  gewesen  zu  sein.  Schon 
in  der  Einleitung  bemerkt  er,  dass  die  so  schädliche 
Ueberfutterung,  so  wie  der  Genuss  geistiger  Getränke, 
mit  wenigen  Ausnahmen  bei  letzteren,  für  immer  aus 
der  Anstalt  verbannt  sei,  und  dass  die  einfachste  ärzt- 
liche Behandlung  mit  kaltem  Wasser,  unter  Ausschlies- 
sung aller  Arzneien,  in  den  schwierigsten  und  com- 
piicirtesten  Fällen  den  herrlichsten  Erfolg  herbeigeführt 
habe.  In  einem  dem  zweiten  Abschnitte  beigefugten 
Anhange  wird  dieser  gUicfcliche  Erfolg  durch  zwölf 
Krankengeschichlen   bestätigt      Die  Anwendung  des 
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kaliea  Wassers  als  Getränk,  in  Ümschl&gen  auf  den 
Kopf,  in  Uebergiessungen  und  zn  allgemeinem  Bade, 
wie  zu  Fussb&dern,  consequeot  in  mehreren  ernsten 
und  einzeln  wahrhaft  bedenklichen  Fällen  fortgesetzt, 
fahrte  zu  dem  gewünschten  Ziele.  Zweifeln  wäre 
hier  unrecht ;  dem  Arzte  ist  der  Arzt  Vertrauen  schuldig. 
Ueber  die  Indication  zu  diesem  Heilverfahren  hätte 
sich  aber  doch  der  Vf.,  einigermaassen  wenigstens, 
aussprechen  sollen,  wohl  auch  neben  den  glücklichen 
Fällen  derer  Erwähnung,  thun,  in  welchen  diese  Be- 
handlung einen  gleich  günstigen  Erfolg  nicht  zeigte. 
Aus  den  einzelnen  Krankengeschichten  lässt  sich  keine 
andere  Indication  ableiten,  als  dass  jede  psychisch- 
kranke Aufregung  zu  dieser  Behandlung  auffordere. 
Fast  könnte  man  hier  beistimmen^  da  die  Erfahrung 
im  Allgemeinen  lehrt,  dass  die  nöthige  somatische  Be- 
handlung der  verschiedenen  psychischen  Krankheits- 
zustände  als  solcher  gar  nicht  weit  von  einander  ab- 
weicht, und  dass  nur  die  tiefer  in  den  Organismus 
verborgen  liegenden  Ursachen  nach  ihrer  Besonderheit 
auf  das  Genaueste  erforscht  und  bekämpft  werden 
müssen.  Daraus  geht  nun  auch  hervor,  dass,  wub 
die  Verschiedenheit  der  psychisch  -  kranken  Zustände 
begründet,  über  das  erkenn-  und  unterscheidbare  Soma- 
tische binausliegt,  in  einer  Sphäre,  welcher  wir  auf  so- 
matischem Wege  nicht  beizukommen  wissen,  auf  psy- 
chischem Wege  aber  vielleicht  mit  zu  viel  Ungeduld  und 
zu  wenig  Ausdauer  entgegentreten.  Die  psychische  Be- 
handlung ffluss  eben  so  einfach,  als  ausdauernd  sein.  Lehrt 
uns  der  Vf.  solche  Ausdauer  schon  in  der  einfachen  soma- 
tischen Behandlung  mit  kaltem  Wasser,  so  wollen  wir 
diese  Erfahrung  dankbar  aufnehmen  und  uns  aus  ihr  die 
Mahnung  ableiten^  in  der  psychischen  Behandlung  mit 
möglichster  Einfachheit  des  Verfahrens  die  möglichst 
grösste  Ausdauer  zu  verbinden. 

Colditz,  Dr.  Weiss. 
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zerischen naturforschenden  Geseliscliaft  eingesende- 
ten Materialien  bearbeitet« 

DteM  das  i^anse  4te,  1 1  Bogen  starke  Heft  de«  VII.  Bds.  des 
Hase r 'sehen  Archivs  fKr  die  gesammte  Mediciu  fölieude  Abhaiid- 
Inng  erfordert  wegen  ihrer  Schwierigkeit,  Wichtigkeit  und  Gründ- 
lichkeit eine  besondere  ausführlichere  Anseige.  Dw, 

Ueber  die  delirenden  Pellagra-Kranken  in  der  Abthci- 
lung  Sant  Antonio  des  grossen  Hospitals  zu  Mailand  9 
vom  September  184S  bis  Ende  April  1814. 

iAnnali  uniifers.  tU  MedMna  dal  Dre.  QmodeL  III.  Fase. 
Aag.  1844.    Oesterr.  med.  Wochenscbrifl  1846.    Nr.  3.) 

Dieser  Bericht  bezieht  sich  nur  auf  die  Pellagra -Kranken, 
welche  Verkehrtheit  der  Geistesfiinctiouen  zeigten.  Diese  w^ar 
von  verschiedener  Art,  je  nach  den  verschiedeneu  Epochen  der 
Aufhahme.  In  den  letzten  zwei  Jahresdritteln  der  Jahre  1842 
und  1843  zeigten  Bich  wenige  Symptome  von  entzündlicher  Af- 
fection  des  Gehirns  und  seiner  Häute,  indem  die  Kranken  meist 
schon  in  das  Stadium  4er  lieberlosen  Geisteskrankheit  über- 
getreten waren  ^  und  man  nur  für  ihre  und  ihrer  Umgebungen 
persönliche  Sicherheit  zu  sorgen  hatte.  Ihr  Gesicht  war  durch 
convnisivische  Spannung  der  Gesichtsmuskeln  verändert,  die  6e- 
atchtsfarbe  fahl ,  die  Haut  trocken,  der  Blick  starr^  von  Sinnes- 
täuschungen verfolgt,  boten  sie  meistens  das  Bild  der  Li/jornania 
religiosa.  £inige  nicht  zu  Zähmende  und  Gefährliche  wurden 
in  eine  andere  Krankenanstalt  (Seuavra)  versetzt,  daher  sich 
der  Bericht  nicht  mit  ihnen  beschäftigt.  Andere  zeigten  den 
höchsten  Verfall  der  Körper-  und  Geisteskräfte,  und  von  die- 
sen wurden  einige  mit  Palliativ-Mitteln  behandelt,  oder  sie  star- 
ben, nachdem  sich  kurz  vor  dem  Tode  noch  typhöse  Sj-mptome, 
Diarrhöen,  Wassersüchten  und  chronische  Blepharophthalmieen 
gezeigt  hatten.  Im  ersten  Vierteljahre  von  18*>/44  C^  herrschte 
die  typhöse  Form  mit  langem  und  versatilem  Verlaufe  vor,  be- 
gleitet von  grossem  Kräfteverfall ,  Bewegungslosigkeit,  Stumpf- 
heit der  Sinne,  SnfTnsion  der  Augen  und  Tjpbomanie.  Bei  Allen 
zeigte  sich  Sehnenhiipfen,  Ischurie,  krampHiafte  Zusammen- 
ziehung der  Augenlieder,  Trismus,  Zurückbeugen  des  Hfickcns. 
Charakteristische  Symptome  waren  Ohrensausen,  Augentriefeii, 
ftiliginöse  trockene  Zunge,  Petechien,  Meteorismus.  Im  April 
herrschten  vorzfiglich  Hirn-,  Röckenmarks-  und  Hantsymptone 
vor;  Emprosthotonus,  Scelotyrbe,  Erysipelas  kamen  oft  vor. 
Von  8  mit  Meningitis  Behafteten  zeigten  4  Complication  mit  Epi- 
lepsie. ^  im  Mai  und  Juni,  wo  die  meisten  Aufnahmen  Statt 
fanden,  waren  ebenfalls  Cerebrospinal- Leiden,  Tetanns,  En- 
uresis, Unfähigkeit  zur  Bewegung,  Lehensiiherdruss,  Melan- 
eholie  mit  intercurrenter  Manie  und  dem  Streben  zu  entOieheu, 
gewöhnlich.    Bei  Allen  starke  Hautdeaqnamation ,  die  Epidermis 


Twiicirt,  braun,  hiU  onaehrtobeiiMi  Krb6baag«ii ,  oder  mit  Rte* 
l^wien  nnd  daswiacheii  befindlichem  kleiartigea  Exsudat,  fthu- 
lieb  dem  Berp.  sifuamosut  Alih.  Selten  sah  man  gastro-eiite- 
riacbe  Sjrmptom«.  —  Bei  Mangel  anamnestiacher  Daten  blieb 
das  Verbältniss  der  Daner^ur  Ueftigkeitder  Krank  heitserscbeinnn- 
gen  nnd  der  speciellen  Uraachen  sum  Charakter  des.  Deliritims 
dunkel.  —  Ueber  den  Gang  der  Krankheit  ist  nichts  als  die  Ver- 
sabilit&t  ud  der  Mangel  an  Zusammenhang  zwischen  örtlichem 
und  All  gemein  leiden  jsn  bemerken«  —  Die  Cur  ging,  je  nach 
den  Umständen ,  auf  die  Beseitigung  der  entzündlichen  Compli- 
cationen ,  der  Uautstörungen ,  der  gestörten  8ensibilitAt  hinaus. 
Bei  Meningitis  und  Gastroenteritis  bewIlhrtensichBhitentziebnngen 
and  topiscbe  nnd  allgemeine  (?)  Kisnmschläge  .Wo  iSehnen- 
büpfen,  Wechsel  von  ^iopor  und  Delirium,  kleiner  schneller  Puls, 
Ischnrie,  grosse  Uitse,  g&nslicher  Verfall  der  Krftfte  die  Bhit-r 
entsiehung  unmöglich  machte,  reizten  oft  kalte  Begiessungeii, 
mehrmals  täglich,  worauf  öfters  gleichmfissige  Transpiration  und 
Krleichternng  der  typhösen  Zufälle  eintrat.  Ausser  Tart.  ftnet- 
xn  3  bis  4  Gr.  wurde  bei  grosser  Hiruaufregung  mit  Nutzen 
Ejftr,  Hyosc.  gegeben.  Seeundären  Indicationeu  dienten  Ipe- 
cacwmnka^  Puitf.  Daweri^  Tamarindendecoct  u.  s.  w.  Von  den 
109  als  gehetU  Entlassenen  kehrten  mehrere,  als  einer  strengen 
Aufsicht  bedürftig,  zurück,  und  der  Vf.  glaubt,  dass  sie  Alle 
nur  als  relativ  gesund  zu  betrachten  seien,  da  therapeutische 
Mittel  wenig  gegen  das  Pellagra  vermögen.  —  Der  Vf.  erklärt 
sieb  g:egen  die  Meinung,  dass  Gastroenteritis  eine  der  ersten 
Grundbedingungen  des  Pellagra  sei,  und  ist  der  Meinung,  es 
liege,  wie  bei  der  Bleikolik,  der  Hydrophobie,  dem  Delir.  fpor 
tator.  eine  specifische  Ursache  zum  Grunde ,  ober  deren  Art  er 
sieb  jedoch  nicht  auslässt.  Die  Obduction  zeigte  da,  wo  Me- 
ningitis nnd  Gastroenteritis  bestanden  hatte,  Verdickung  der 
Dura  mater^  Opacität  C?)  der  Arachnoidea,  Hyperämie  desGe* 
bims  nnd  seiner  Häute,  seröse  Exsudate  in  den  Ventrikeln  und 
den  Rnckenmarksinjectionen ,  Sugillation  und  selbst  Ulceration 
des  Darmkanals;  wo  Manie,  heftige  Delirien,  tetaniscbe  und 
paralytische  Zufälle,  Verdunkelung  C?)  der  Sinne  vorausgegan- 
g^en  waren,  fand  sich  öffer  Anämie;  in  vielen  Fällen  stand  der 
patbologittche  Befund  in  gar  keiner  Beziehung .  zu  den  Krauk- 
beitserscheinungen.  Wir  sind  zweifelhaft,  ob  die  mancherlei 
WidersprncJie  nnd  Dunkelheiten  dieser  um  ihres  Gegenstandes 
mrillen  interessanten  Mittheilnug  dem  Vf.  oder  dem  Ref.  heizu- 
nessen  seien.  P^' 


Dr.  /.  P.  Siedheck  (Prosector  zu  Upsala);  lieber  die 
Function  des  kleinen  Gehirns. 
iGriesselich  Hygea,  13.  Jahrg.,  Bd.  XX,  Hft.  6,  Nov.  1846.) 

Er  ist  mit  unscrn  Physiologen  darilber  einverstanden,  dass 
das  kleine  Gehirn  sich  gegeu  äusseren  (Schaden,  wie  gegen 
chemische  Agentlen  völlig  unempfindlich  zeige.  Sodann  führt 
er  eine  Anzahl  fremder  Versuche ,  Beobachtungen  nnd  Erfah- 
rungen   (besonders  von  FlourenSy    Longet,  JBouillaudj  Gall, 


fierret^  hmrreif,  Bud§e  a.  A.),  ^^f  ^^^'^  eigeMii  «of,  und 
schiieait  daraus:  „dass  die  Affection  der  graiien  8tibatans  ge- 
wöhnlich «tdrend  auf  das  C^Acblechtalehen ,  ael  es  »tt  Heixung 
oder  LAhmiiDf;,  einwirke,  wfthrend  die  Zenrtdnmg  der  weiaseit 
SntMtans  besonders  durch  Lftsionen  störend  auf  die  Coordinalion 
der  Bewegungen  anter  dem  Einfluaa  des  Willens  wirke";  — 
„dass  im  kleinen  Gehirn  besonders  fdr  die  anteren  K  orfiertheile 
beslioiniende  und  specillsch  verschiedene  Gefühls-  nnd  Bewe 
Itungsfunctionen  enthalten  seien*'.  *-*  Wie  das  grosse  Gehirn 
der  Repräsentant  der  psychischen  Kraft  sei ,  so  mflsse  das  kleine 
Gehirn  nicht  nnr  als  der  Degtilator  der  physischen  Liebe,  son- 
dern auch  der  physischen  Kraft  überhaupt  angesehen  werden. — 
Wir  müssen  gestehen ,  dass  uns  die  vom  Vf.  angeffihrten 
Thatsachen  noch  nicht  für  seine  Ansicht  gewonnen  haben.  Der 
Gegenstand  ist  wichtig  und  yerdieut  Beachtung. 

Dr.  Eisenmann  j  lieber  das  Wesen  und  die  Behandlung 
der  Erschütterung  der  Ner%'en- Centren. 

(Zeltschrift  für  rationelle  Medicin  von  HeMe  und  Pfeufer^ 
Bd.  111.  Heft  111.  S.  423.) 

Nach  ihm  besteht  das  Wesen  der  Himerschdttemug  in  Be- 
täubung der  Primitivftesern  und  Störung  ihrer  Function;' es  ent- 
sieht Krampf  in  den  Kapiüargenssen,  dadurch  verminderte  he- 
bensthätigkeit  Im  Gehirne,  der  Puls  bleibt  unverändert  oder  kann 
selbst  ftrequent  und  hart  sein  —  (ßiad.  depressiimig);  das  Blut 
häuft  sich  vor  den  Kapillargefässen ,  drückt  diese  aus  einander, 
es  entsteht  Hyperämie  nnd  ihre  Erscheinungen  —  isiad.  reactio^ 
nis).  Bei  der  Erschütterung  des  Rückenmarks  seien  im  ersten 
Stadium  die  Spinal  -  Functionen  deprirairt,  im  zweiten' Stadium 
werden  Schmernen  im  Rücken  und  den  Gliedern,  Zuckungen, 
heftige  Erregung  des  Herzens  wahrgenommen  Nur  bei  der  Er- 
schütterung des  obem  Thells  des  Rückenmarks  werden  schwache 
Pulse  und  Ohnmächten  vorkommen. 

Im  ersten  Zeiträume  stimmt  der  Vf.  für  leichtere  Reismittel, 
Wärme  u.  dgl. ;  im  aweiten  seien  selten  die  Aderlässe  nöthig, 
dagegen  kalte  Umschläge,  Abführmittel,  und  wo  diese  nicht 
genügen,  die  Ligatur  an  beiden  untern  Glieder  auf  eine  halbe 
Stunde.  '  F,  Fischer. 

Dr.  Fischer  (in  Tambach  bei  Gotha) ^  Ueber  Puerperal- 

Manie. 

iCaspari  Wochenschrift  f.  d.  ges.  Heilkunde.  1845.  Nr.  20.) 

Mittheilung  von  Beobachtungen ,  welche  In  kurser  Zeit  fünf 
Ifälle  umfassen.  i>ie  Kranken  waren  theils  Mehrgebärende, 
theils  Erstgebärende;  die,  welche  die  meisten  Kinder  gehabt 
hatten,  ^«'urdcn  in  der  heftigsten  Weise  ergriffen  und  starben, 
die  Übrigen  genasen.  Sämmtlich  waren  sie  junge  Frauen,  in 
beginnenden  30  stehend,  kleiner  Statur,  und  anscheinend  reiz- 
baren Nervensystems.  Jedesmal  fand  steh  als  Gelegenheitsursache 
eine  psychische  Veranlassung,  Aerger,  Kummer  oder  Aberglaube  ; 
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stete  fcslle ,  wie  nach  €hrtn^9  Btobacitnng ,  4er  eenmw  eeM« 
ger  Getrtnke  mitgewirkt  Unterdracknng  der  Lodilen  nnd  der 
lOlclMecretion  war  Umt  jedeenal  neiir  oder  weniger  Torhanden 
Cia  des  Bef.  BeobaciitaBgeB  stets,  docli  ioinier  ner  als  Wirkung 
des  Krankbeitsaasl^rochs) ;  allemal  brach  die  Krankheit  In  der 
ersten  Woche  nach  der  Gebart  ans.  Nach  diesen  seinen  Beob-^ 
achtangen ,  nnd  anknfiKend  an  das ,  was  OtiamUr  und  Grares 
über  diese  Krankheitsform  beobachteten  und  nrtheilten  Cderseihe 
Pn>c«sa,  weicher  in  Wochenliette  Metritis  nnd  Peritonitis  er- 
zeugt, schlage  hier  seinen  Sitz  im  Gehirn  auf,  und  die  nnter^ 
druckte  Milch-  nnd  Lochlal-Secretion  sei  wesentliche  Ursache 
—  Osi4fn4er}^  ist  der  Vf.  der  Meinung,  dass  bei  der  Puerperal- 
Mauie  die  im  Blute  kreisenden  Wochenbetts -Absonderangcn, 
welche  aber  auch  eine  wesentliche  Veränderung  durch  psychi- 
sche Momente  in  demselben  erlitten  haben  mfissen,  so  wie  die 
dnrch  die  Beimlsohnng  von  Alkohol  alleuirie  BeschaiTeuheit  des 
Blates  selbst  die  nächste  Ursache  dieses  Kraukheitsprocesses  sind. 
Bi3  snr  Blase  des  C^hirns  brauche  es  in  den  heftigsten  Formen 
uicht  zu  kommen ,  wie  Grares'  Fall  lehre  (der  weder  Verdik- 
Icnng  der  Gehirnhftnte,  noch  Verhärtung  oder  Erweichung  de^ 
Gebims,  noch  sonstige  Degeneration  oder  Exsudat  in  demselben 
xelgte3 ,  obgleich  jene  auch  vorhanden  sein  könne ,  wie  andere 
Beobachtungen  lehren.  Der  Anwesenheit  von  Milch  und  von 
Beetandtheilen  derselben  im  Blute  sei  eine  solche  krankmachende 
Wirkung  nicht  suznschreiben ,  sondern  eine  specifsche,  dem 
NenreDsjrstem  nachtheilige  ch emigehe  Veränderung  vorausauset- 
sen ,  welche  von  psychiKchen  Causalmomenten  und  der  Einwir* 
knng  des  Alkohol  herzuleiten  sei.  —  Calomel  nnd  Jalapa  brach- 
ten allein  Hülfe  mit  Eintritt  der  Durchfälle.  Der  Vf.  will  die 
AAera  erwähnte  günstige  Wirkung  von  Kampher  nnd  Opium 
nicht  als  Beweis  für  das  Vorhandensein  blos  erhöheter  Sensibi- 
lität ansehen,  sondern  meint,  dass  diese  Mittel  nach  beseitigter 
Phlogosis  oder  bei  nicht  vorhandener  Stasis  durch  Uervorrnfung 
anderer  Hecretionen  die  Genesung  herbeifahren  mOgen.  —  CK* 
wird  bienach  die  Aufmerksamkeit  der  Beobachter  sich  beson- 
ders JEU  richten  haben  theils  auf  das  Causal  -  Verhältniss  der 
nnterdrfickten  Milch-  nnd  Lochial-Secretion  zu  der  Krankhei^ 
nnd  ob  sie  deren  Ent^vickelung  vorausgehen  oder  derselben 
folgen ;  theils  auf  die  Häufigkeit  der  Mitwirkung  des  Alkohol- 
Genosses  als  Causal -Momente;  —  theils  endlich  —  wenn  dies 
von  Erfolg  sein  kann  —  auf  die  feineren  Veränderungen  in  der 
Beschaffenheit  des  Gehirbs  nnd  seiner  Hallen.  Bef.)  Fl. 

Jh.  Nachher  (in  Siegbarg)  y  Maoia  inlermittens  quartBA«. 
CMed.  Vereinszeitung  1845.    Nr.  32.) 

Ein  seltener  exquisiter  Fall,  welcher  bei  einem  Ackerknecht 
aaf  einem  snmpäg  gelegenen  nnd  an  endemischen  WechselÜebern 
reichen  Landgute  beobachtet  wurde.  Der  Kranke  wurde  ohne 
bekannt  gewordene  Veranlassung  pldtslich  wahnsinnig,  tobte, 
lärmte ,  aerstOrte  Geschirre ,  misshandelte  seinen  Brodherm, 
hielt  sich  lllr  Christus,  seine  Umgebungen  fBr  Hexen  nnd  Teufel, 
predigte  und  propheaelte.  Der  Kopf  war  heiss,  die  Angen  rol- 
lend, wild,  gerdthet,  die  Zunge  weiss  belegt;  Aofbtossen;  die 
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Blagengegcnd  aitf)$etriel»eB ,  achmershaft;  4er  Pals  beschleu- 
nigt und  liärtlich.  Autiphlogistiache ,  Jtfllileude  und  ableitende 
Mittel  wurden  äuge  wendet,  der  Kranke  beruhigt,  uud  am  an- 
dern Mergen  war  völlige  Besonneuheit  auruckgekelirt.  Der 
Anfall  kehrte  nach  2  freien  Tagen  am  4ten,  und  weiterhin  nach 
gleichem  Zeitraum  nochmals  zuriick,  und  wurde  schlieaslich 
durch  Chinin  geheilt;  ein  Räckfall  nach  5  Wochen  ebenfalls 
durch  Ckina  bekftmpft. 

In  derselben  Zeitung  Nr.  40.  sind  von  dem  Kreisphysicns 
Dr.  Frick  in  Goldapp  drei  sich  hier  anreihende  Fflile  von  mania 
transKoria  bei  awei  Wöchnerinnen  und  einem  Manne  mitgetheilt^ 

Dr.  Landsberg  (in  Lublimitz  in  Ober-Schlesien}^  Manie 

und  Lungensuclit. 

i,HusV9  Magasin  f&r  die  gesammte  Heilkunde,  eioter  Bd. 
ates  Hft    S.  403.) 

Der  Vf.  beleuchtet  einen  von  Dr.  WaVack  (Cassel)  In  CasparV^ 
Wochenschrift  1844.  Nr.  3.  kurz  erzählten  Fall  von  Manie, 
welche  im  Verlauf  der  Lungeusucht  in  grösster  Heftigkeit  aun- 
gebrochen und  gegen  die  Erwartung  des  behandelnden  Arztes 
mit  Verringerung  aller  Symptome  der  Lungensucht  mehrere 
Wochen  angehalten  habe,  darauf  in  Blödsinn  fibergegangen  sein 
soll ,  worauf  erst  nach  3  Monaten  der  Tod  erfolgte.  Der  Vf., 
welcher  die  Beobachtungen  und  Meinungen  der  Alten  über  die 
Verhaltnisse  von  Phthisis  und  Geistesverwirrung,  und  nament- 
lich die  materielle  Ansicht  des  Hippocrates  iCont.  praen.')  an- 
führt ,  zufolge  welcher  die  Unterdrückung  der  Eiterabsonderung 
und  die  Wirkung  des  Eiters  auf  das  Gehirn  die  Delirien  der 
Phthisischen  verursacht,  und  der  neuerdings  von  Sebastian  aus- 
gesprochenen Ansicht  beipflichtet,  dass  die  Geisteskrankheit  we^ 
niger  eine  Folge  der  Phthisis,  sondern  in  Folge  derselben  (scro- 
phnldsen)  Dyskrasie  entstehe,  welche,  auf  die  Lunge  depouirt, 
Phthisis  erzeuge,  erkennt  sowohl  das  Vorkommen  jeuer  milderen 
Formen  von  Geistesverwirrung  ^dementia  nugax) ,  als  auch  von 
heftiger  transitorischer  Manie  an;  rügt  aber  die  Unvollständig- 
keit  der  MIttheiInng  des  IVallach'schen  Falles  und  stellt  die 
Frage  auf:  ob  nicht  in  demselben  der  Gebrauch  der  Digitalis 
die  Manie  hervorgerufen  habe.  Diese  Vermnthung  wird  von 
Ihm  unter^tStzt  durch  mehrere  Beobachtungen  von  traruUorhcher 
Manie,  die  bei  Phthisischen  und  in  anderen  Krankheiten  in  Folge 
des  anhaltenden  Gebrauchs  von  pigitalis-Aufguss  entstand,  nach 
dem  Aussetzen  des  Mittels  verschwand,  und  bei  seinem  er- 
neuerten Gebranch  wiederkehrte.  Fl. 

Dr.  Erhard  (prakt  Arzt  zu  Pforzheim)^  Die  (Irren-) 
Heil-  und  Pflege* Anstalt  des  Grosslierzoglbums 
Baden. 

(Annalen    der    8taaU  -  Arzueikunde.    1845.     Viertes  Heft. 
8.  615—628.) 

S.  Zrdtscbr.  f.  Psychiatrie  Bd.  I.  H.  214. 
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Dr.  Erhard  (prakt.  Arzt  zu  Pforzheim),  Die  Siechen- 
ansUlt  zu  Pforzheim. 

(Annalen  der  Staata  >  Arznei knnde.  1845.  Viertes  Heft. 
S,  629  bis  63a3 

S.  Zeitsciir.  f.  Psychiatrie  Bd.  I.  S.  617. 

Nach  den  Statuten,  welclie  übrigens  noch  nicht  veröflTent- 
licbc  sind,  M'erden  in  diese,  vom  Medicinairaih  Dr.  Müller  dt- 
ri^trte  Anstalt  folgende  Kranke  aufgeuomoieu :  Epileptische  Csie 
bilden  fast  die  H&lfte) ,  Blödsinnige ,  Kretiueu ,  mit  Krebs, ,  mit 
eiiigewnraselter  iiyphilis  Behaftete,  solche,  die  an  anstössigen 
Mias^estaltungen  des  Körpers,  an  hartnäckiger  Convulsibilitilt) 
au  grossen  Knochengeschwilren  und  an  Aussatis  leiden.  Die 
Zahl  der  männlichen  Kranken  belauft  sich  auf  72,  die  der  weib- 
lichen aaf  80.  Von  Dr.  MüUer  sei  eine  grössere  Abhandlung 
ober  Epilepsie  za  erwarten. 

Bergt  (Gebrüder),   Kurze  Nachricht  über  den  Fort- 
gang der  Stiftung  für  Cretiuenkinder  auf  dem  Abend- 
berge. 
CAnn.  d.  Staats -A.K.  a.  a.  O.  S.  806  —  806.} 

8ie  fanden  im  Meptember  1845  dort  26  Kinder  und  daronter 
mehrere  mit  bedeutenden  Fortschritten  zur  Genesung,  Andere 
sind  bereits  geheilt  entlassen.    Ein  neuer  Bau  ist  beabsichtigt. 

Rr. 

Dr.    Valentin  (Prof.   in    Bern),    Schreiben    über    den 
Abendberg.    Hit  Anmerkungen  von  Dr.  Guggenbühl* 
iSckmidi  Jahrb.  1845.    Nr.  11.    Misceilen.) 

Ein  geist  -  ond  hersvolles  Schreiben ,  anf  welches  wir  der 
Sache  und  des  Hrn.  Yfs.  wegen  die  Leser  onserer  Zeitschrift 
noch  ganz  besonders  aufmerksam  machen.  £in  trockner  Aus- 
zug wäre  eine  Verkümmernng  des  schönen,  in  sich  harmoni- 
schen Ganzen.  Und  doch  heben  wir  hervor,  dass  auch  Valentin 
mit  der  Ueberzengnng  von  dem  Abendberge  zurückgekehrt  ist, 
dass  des  Dr.  6.  Bemühungen  nicht  blos  ihren  unmittelbaren  Lohn, 
stondern  auch  ihre  Nachahmung  in  andern  Ländern  finden  müssen; 
Die  Hanptbestimmnng  der  Anstalt  müsse  darin  bestellen,  die 
Entwtckelung  des  Cretinismus  zu  verhüten,  und  die  Anstalt  habe, 
seiner  Ueberzeugnng  nach,  einen  mehr  pädagogisch -medicini- 
sehen  ,  als  den  rein  psychiatrischen  Zweck  eiqes  Irrenhauses. 
Die  Begründung  dieser  richtigen  Auffassung  und  der  daraus  ge- 
zogenen Folgerungen  entspricht  trefflich  dem  bezeiehnecen  Cha- 
rakter des  ganzen  Briefes.  V.  nennt  den  Abendberg  ein  herr* 
liebes  Rettangsasyl.  Auch  mit  dem  schliesslichen  Vorschlag  sind 
wir  einverstanden ,  dass ,  wenn  anch  das  Streben  des  Dr.  Q. 
praktischer  Natnr  sein  nnd  die  Versnobe,  unmittelbare  Resoltato 
nnd  HeilerfiUirongen  für  den  Arzt  zu  erzielen  sich  bewähren 
müssen,  ein  paffuläres  Schriftchen  über  Cretinismus  vom  Abend- 
berge ausgehen  müsse.    Nicht  die  Beschreibung  des  traurigen 
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Bilde»  dieser  HalbMenschen  würde  einen  Hauptpanlct  dleaee 
Werkclieiis  ausmachen,  sondern  die  Erläuterung  der  Merkmale, 
durch  welche  sich  die  erste  Spur  des  künftig  drohenden  Ung^lficks 
in  dem  «arten  Kinde  kundgiebt  Uieee  für  das  Volk  beatimmte 
Schrift  müsse  den  Abgrund  aeigen ,  vor  welchem  Eltern  mit 
Kindern,  die  Cretins  zu  werden  drohen,  stehen;  sie  mass  be- 
lehren ,  wie  dem  schrecklichen  Uehel  mdalichst  Torzobanen  sei, 
sie  muss  vorzüglich  die  aus  der  Lebensweise  nnd  den  Lokal- 
Verhältnissen  sich  entwickelnden  Ursachen  ungescheut  und  nach- 
drücklich in  den  Vordergrund  stellen.  Mit  einem  Worte,  das 
Werkchen  soll  nicht  die  Kenntniss,  sondern  die  Verhütung  des 
Cretinismus  im  Auge  haben,  und  ohne  allen  wissenschaftlichen 
Nimbus  auch  dem  Ungebildeten  zeigen,  welche  Gefahr  seinen 
Familienleben  drohen  kann,  und  durch  welche  Mittel  er  Ihr  be- 
gegnen müsse.  J>tt7. 

Dr.  Chrasthm   (Secundärarzt    des    Inquisiten- Spitals 
zu  Wien),   Ueber  den  Einfluss  der  verschiedenen 
Strafsysteme  auf  den  phyMseben   und  psyclüsdien 
Zustand  der  Gefangenen. 
(Medio.  Jahrb.  des  üsterr.  Staats.  1646.  Septemberlieft) 

Der  Vf.  nnterwirfl  die  jetzt  Üblichen  drei  Systeme  der  Ge- 
fangenen-Detention  einer  ruhigen  nnd  besonnenen  Kritik,  nad 
Sndct ,  dass  man  keines  dieser  Systeme  sich  zum  Vorbilde  neh- 
men darf,  weil  1)  das  Pennsylvanische  System,  auf  dia  Länge 
angewendet  ^    die  Ctosundheit    untergrabe    nnd    daher  nur  aaf 
wenige  Jahre  angewendet  werden  könne;  2)  das  Anbumsche 
System    in   grossem    Straflanstalten    onansfOhrbar    sei ,   theils 
wegen  der  Unmöglichkeit,   das  Stillschweigen  vollständig  aof- 
recht  zu  erhalten,   theils  wegen  gesnndheitspoKzeilichar  Rick- 
sichten;  S)  das  europäische  oder  Classücations  -  System   nur 
für  eine  gewisse  Kategorie  von  Sträflingen  passe,  junge  Zncbt- 
linge  aber  körperlich  an  Grande  richte  durch  Krzwingnng  des 
Stillschweigens  bei  der  gemeinschaftlichen  Arbeit  —  Eine  daran 
geknüpfte  Uebersicht  deijenigen  Anstalten  Europas  aod  Ameri- 
kas, in  weichen  jene  Systeme  bereits  angewendet  sind,  nimmt 
besonders  auf  die  MorUlität  niid  die  Häufigkeit  des  V^ahnsions 
Rücksicht ,  scheint  aber  mit  einiger  Voreingenommenheit  ver-   ' 
fasst  au  sein  und  die  Abwägnng  des  Für  nnd  V^ider  hintenan- 
ansetzen.    Schliesslich  verlangt  der  Vf.,  dass  die  Untersuchungs- 
gefängnisse  nach    dem   pennsylvanischen  System  eingerichtet,   , 
aber  den  €^fangenen  die  V^ahl  der  Beschäftigung ,   sofern  et  j 
unbeschadet  der  Untersnchnng  geschehen  könne,  frei  gegeben,  — 
dass  die  Detention  nach  dem  Zellensystem  nie  länger  als  auf  3 
Jahre  verhängt,  —  alle  zn  längeren  Strafzeiten  Verurtheilten 
nach  dem  ClassUcationssystem,  detinirt,    —    den  zum  ersten 
Male  Verurtheilten  Bespreeluing  anter  oinander   In  Gegenwart  I 
der  Aufseher  gestattet,  -^  jagendliche  Verbrecher  weder  der  I 
Isoltmng,    noch  dem  absoluten  Schweigen  ^    sondern  am  Tage  j 
gemeiNschaftlicher  Feidarbett,  des  Nachts  isolirter  Einsperrung  | 
nntanrorfeii  werden  aollen.  i 
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Franz  v.  Ne^f  (k.  k.  Pfleger  zu  Gas(ein)^  Die  gericht* 
liehe  Frage  vom  Irrsiiin. 
CMedic.  Jahrb.  d.  ffuterr.  8tBaii.  1845.  Octoherheft.) 

Der  Vf.  bat«  In  VeraiilaasunK  eii^s  Artikels  des  Hrn.  r.  Feuck'- 
UrsXehen  Ober  diesen  Gegenstand ,  wiederholentlich  vom  juridi- 
schen feitandpiinkte  ans  in  eiueoi  lesenswerthen  Artikel  diese 
Frage  beleuchtet. 

Hanvtsäcblich  folgende  Sätze  sind  es,  welche  der  Vf.  zu 
beis;r%inden  bestrebt  ist  Der  Richter  hat  die  Pflicht  y  im  AU- 
l^emeinen  bei  jedem  Menschen  den  Besitz  der  Willensfreiheit 
vorauszusetzen ;  er  hat  aber  eben  so  nicht  sowohl  das  Recht 
als  die  POirht,  Sachverständige  über  diesen  Punkt  zu  Rathe  zu 
ziehen ,  sobald  ihm  gegen  das  Vorhandensein  des  Willens  ge- 
gründete Zweifel  entstehen.  Diese  Herbeirnfung  Sachverständi- 
ger mnss  ihm  überlassen  sein.  Ihm  muss  auch  zustehen,  das 
Urtheil  der  Sachverständigen  zu  controliren ,  den  Inhalt  ihres 
Anssprnchs  zu  prüfen ,  und  ihn  zu  verwerfen  und  ein  anderes 
Urtheil  einzuholen,  sobald  er  die  Ueberzengung  gewinnt,  dass 
dabei  entweder  nicht  alle  auf  den  Gegenstand  der  Untersuchung 
bezugliche  Momente  in  Betracht  gezogen ,  oder  nicht  alle  dem 
Urtheil  zum  Grunde  gelegten  Voraussetzungen  richtig  sind,  oder 
Behauptanaen  darin  vorkommen,  welche  mit  »einer  Krfahrung 
nicht  abereinstimmen.  Bei  dieser  PrttAing  darf  der  Richter  um 
so  mehr  in  die  Bache  selbst  eingehen ,  je  mehr  der  Gegenstand 
eine  blos  sinnliche  Wahrnehmung  verträgt ,  und  je  weniger  er 
eine  dem  Richter  fremde  wissenschaftliche  Bildung  voraussetzt; 
es  steht  ihm  aber  offen  das  ganze  Feld  der  Beobachtung  durch 
die  Sinne,  der  Benrtheilnng  der  Wahrheit  angenommener  Vor- 
aussetzungen, und  der  Vergleichung  mit  eigenen  früheren  Er- 
fahrungen. Das  ärztliche  Erachten  muss  daher  so  gestellt  sein, 
dasfl  auch  der  Micht-Kunstverständige  genau  unterscheiden  kanu, 
was  erhobene  Thatsache  und  was  Krgebniss  der  wissen«chaR- 
lichen  Specnlation  ist  Arzt  und  Richter  stehen  sich  aber  nicht 
als  feindliche  Parteien  gegenüber,  sondern  als  Rir  einen  Zweck 
wirkende;  sie  müssen  sich  daher  gegenseitig  unterstüzen.  — 
Die  richterliche  Frage  an  den  Arzt  darf  sich  eliensowohl  auf 
die  ImjMitabllität  der  Tbat ,  als  auf  die  pathologischen  Beweis- 
gründe für  dieselbe  richten ,  weil  jene  ans  diesen  gefolgert 
werden  muss.  Die  medicinische  Ansicht,  dass  die  Geisteszer- 
rnttnng  auf  Krankheit  beruhe,  mnss  bei  der  Frage  über  die  Frei- 
heit des  Willens  rücksichlich  eines  concreten  Falles  bei  Seite 
gestellt  bleiben,  weil  die  Willensfreiheit  aufgehoben  sein  kdnne 
ohne  Vorhandensein  von  Krankheit,  z.  B.  bei  den  Affecten  und 
LeidenschaRen  (worüber  der  Vf.  eich  noch  späterhin  besondere 
wird  vernehmen  lassen).  —  Da  an  diesem  mit  kunstvoller  Dia- 
lektik verfassten  Aufsatze  manches  der  weiteren  Beleuchtung 
und  der  Beschränkung  bedürftig  scheint,  so  wird  es  wahrscheiu- 
Kch  nicht  an  einer  baldigen  Katgegawig  fehlen.  Fi, 

Dr.  Müller  (Direclor  der  Siechenanstall  zu  Pforzheim), 
Paychisch-gerichtliche  Analyse  einer  achweren  Kopr- 
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Verletzung  und  deren  Folgen    für   das  Seelenleben 

und  die  Korpergesundheit. 

CAnaaleu  der  Staats -Arsneikiinde  von  Schneider^  Schuf' 
mayer  iiud  Hergt,    X.  Jalirg.  1845.    Is,  2s  ii.  3»  Hft  8.37—48.) 

Ein  lOjflhrif^er ,  gut  entwickelter  Knabe  stfirzt  Ton  einem 
Baume  nnd  erhalt  einen  Bruch  des  Schädels  mit  äplitterung  und 
Mubstanzverlnst.  Gegen  alle  Erwartung  erholte  sich  der  Kranke 
und  blieb  4  Jahre  lang  in  einem  leidlichen  Zustande,  nach 
welcher  Zeit  die  seitherige  Eiterung  der  Wunde  aufliörte  und 
der  frühere  periodische  Kopfschmerz  sich  steigerte,  Tobsucht 
uud  Epilepsie  sich  einstellte,  völlige  Erlöschung  aller  Geistes- 
fähigkeiten  nnd  L&hroung  folgte ,  bis  im  30.  Jahre  der  Tod  dem 
elenden  Dasein  ein  Ende  machte.  —  Man  fand  auf  der  rechten 
Heite,  wo  die  Wunde  war,  das  Gehirn  ganz  deform  klein,  von 
der  Consistenz  dickflüssiger  Gerste  mit  Eiterdepots  und  Wasser- 
blasen in  der  Grösse  von  Taubeneiem.  —  Die  an  diesen  Fall 
angeknöpften  Betrachtungen  suchen  vornehmlich  die  organische 
Natur  der  Seelenstörungen  nachzuweisen. 

Dr.  Diez  (Director  der  Strafanstalten  zu  Bruchsal), 
Ueber  die  gerichtlich  -  psychologische  Bedeutung  der 
Zurechnungsfahigkeit  bei  Selbstmördern. 

CEbendas.  8.  209— »4.) 

Der  Vf.  sucht  allgemeine  Grundsätze  aufzustellen,  die  bei 
dieser  den  Gerichtsärzten  zur  Entscheidung  vorgelegten  Frage 
leiten  können,  und  glaubt,  dass  unbedeutende  und  geringfügige 
Ursachen,  ungewöhnliche,  unsichere  und  schmerzhafte  Todes- 
arten, das  Vorhandensein  der  sonst  mit  8ee1enstörung  verbun- 
denen organischen  Veränderungen  fiir  Zurechnngsfllhigkeit  sprä- 
chen, die  Abwesenheit  der  letztern  jedoch  nicht  för  das  Gegen- 
theil.  Den  im  Anfang  anfgestellten  Satz,  dass  in  solchen  Fällen 
das  Gutachten  immer  mit  Ja  oder  Nein  gegeben  werden  müsse, 
widerlegt  der  Vf.  am  Schlüsse  selbst.  — ^  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  vom  Vf.  ein  sehr  interessantes  Thema  besprochen 
worden  ist. 

Dr.   Schneider  (Med.-Rath),    Bekanntmachung,    den 

Unterricht  für  Krankenwärter  betreffend. 

CEbendas.  S.  591.) 

Ans  dieser  Bekanntmachung  geht  hervor,  was  im  Gross- 
herzogthum  Baden  fiir  diese  Angelegenheit  geschehen  ist. 

Dr.  Schfirmajfer,  Blicke  auf  das  Verhältniss  der  mensch* 
liehen  Seele  zu  ihrer  überirdischen  Bestimmung. 

(Ebendas.  8.  711—734.) 

Ein  dem  Dualisians  von  Seele  und  Leib,  der  Freiheit  des 
menschlichen  Willens  und  der  personlichen  Fortdauer  nach  dem 
Tode  das  Wort  redender ,  mit  vieler  Wärme  geschriebener  Auf- 
satz ,  der  dem  platten ,  negirenden  Treiben  der  Jetztzeit  in 
wohlthuender  Weis«  entgegentritt.  Ar. 


177 


H 1  s  c  e  1 1  e  B« 

Auizu§  an$  den  Anfnahms- Bedingungen  für  die  Orossher- 
zoglicke  Heii^  und  Pflegeanstält  litenmu.     HIcbao  iat  für 
keilbar«  mid  fflr  geührliche  oder  httlfloae,  unheilbare  Seelen- 
gesU&rttt  beiderlei  Oeeehlechto,  «unAchst  lOr  InlAnder  nnd  bei 
▼oritandeneia  Bamn  anch  fBr  Ansiftnder,  beetiniiBt.    Ansgeschloe- 
Ben   sind  Idioten  nnd  Creüne ,  Epileptische    C^o  die  Bpilepele 
die  Torvaltende  Krankheit  ist)  nnd  Seelengeetffrte  mit  Aasser- 
Kcben ,  Abeeben  erregenden  oder  ansteckenden  Uebeln. 
atem  Beleg  eines  Anftiabnii^snchs  ist  erforderlich: 
1)  Sine  schriftliche  Brklftmng   der  nAchsten  Anverwandten 
wegen  Znstimniang  xnr  Anfliahnie,  wegen  der  f&r  den  Kran- 
ken sn  wAblenden  Verpflegngsklasse ,  wegen  Bezahlung 
der  KottenbeitrAge ,  wer  sie  an  leisten  hat ,  nnd  wer  die 
Vertretung  den  Kranken  in  seinem  VerhAltniss  2ur  Anstalt 
ubemimait. 
S)  Bin  ▼on  Pfiurramt  nnd  Genofnderath ,  soweit  es  jede  die- 
ser Stellen  betrillt,  aasgestelites  Zengniss  fiber  Heimath, 
Stand,  Bellgion,  Geburtstag,  Familien-  nnd  YermOgens- 
VerhAltnijMw ,  und  ob  nach  Ihrer  Ansicht  wirkliche  Seelen- 
stAmng  vorliegt 
3)  Bine  Krankheitsgesehlchte  nach  dem  Torgeschriebenen,  dem 
Statut  angehAngten  Formolar  Ton  dem  behandelnden  Arxte, 
nnd  wenn  dies  der  Pbysicus   nicht  war,   durch   diesen  die 
Beaatwortmg  oder  BestAtIgnng  der  Beantwortung  der  fOnf- 
ten  Frage  Aber  die  BefAhignng  nur  Aufiiahme. 
Diese  Belege  werden  vom  betreffenden  Benirksamt  an  die  Di- 
recCion  der  Aoistalt  geschickt.    Die  Krankheitsgeschichte  darf 
unmittelbar  durch  den  behandelnden  Arzt,  nnd  die  Darstellung 
der  VermAgentf-VerhAltniMe  nachtrA^ich  eingesandt  werden  *}. 
Die  Einbemfinig  des  Kranken  gesehiebt  durch  die  Dlreetion 
in  dringenden   und  als  solchen  nachgewiesenen  FARen  proviso- 
risch fOj^lslc*,  in  den  fibrigen  naoh  erfolgter  Anfiiiahms-Geneh- 
nigong  durch  die  betroFeude  Krelsregierong. 


*)  Das  AnsfAhrliche  findet  sich  In  dem  Statut  (llegiernngsblatt 
18a,  Nr.  'XXV 0  9  besonders  abgedruckt  mit  ErlAiiteningen 
in  der  Schrift:  ^^Siatut  und  Hausordnung  der  HeU^  und 
PflegeawtaU  lUenau,"  als  Auskunft  ftlr  Behörden  und  Fa- 
milieu,  welche  der  Anstalt  Kranke  fibergeben  wollen. 

tPfjchiatfie.  in.  1.  18 
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Znr  Aufnahme  toii  Ausländern  int  nötbig : 

1)  Ein  von  den  Angeliöri^^en  ausgestelltes  und  von  der  be- 
treifenden PoUiseibehdrde  beglaubigtes  Aufnahmsgesuch. 

2)  Eine  Beurkundung  der  Helmath  CHeUnathschein)  mit  den 
oben  ad  2.  verlangten  Nacbweisungen. 

3)  Eine  Krankheitsgeschicbte  durch  einen  approbirten  Arxt 
(nach  dem  hiefür  aufgestellten  Formular). 

4)  Eine  Bürgschaft  durch  einen  Inländer  wegen  vollständigen 
Kostenersatses  und  wegen  Zurücknahme  des  Kranken,  ao- 
bald  sie  von  der  Direction  verlangt  werden  sollte.  Diese 
Bürgschaft  kann,  wenn  die  Hälfte  der  su  entrichtenden  jähr- 
liehen  Aversalsumme  baar  deponirt  wird,  nachgeliefert  werden. 

Diese  Belege  müssen  an  die  Direction  der  Heil-  und  Pllegeaastalt 
lllenau  bei  Achern  im  Orosshercogthum  Baden  gesandt,  und  von 
dieser  die  Genehmigung  des  Uochpreislicben  Ministeriums  des 
Innern  eingeholt  werden,  —  Eine  provisorische  Anftaahme  darf 
die  Direction  unter  Vorlage  der  Anfnahmsbelege  in  dringenden 
Fällen  gestatten. 

Die  Direction  wünscht,  dass  ihr  bei  Inländern  wie  bei  Ans- 
iändern der  Tag  der  Auftiahme  suvor  angezeigt ,  dass  ein  Be- 
gleiter mitgegeben  werde,  welcher  über  die  Verhältnisse  des 
Kranken  Auskunft  geben  kann^  dass  der  Kranke  über  den  Ort 
seiner  Bestimmung  nicht  getäuscht  werde,  und  wenn  ihm  je  nicht 
die  volle  Wahrheit  gesagt  war ,  dass  dies  noch  durch  den  Be- 
gleiter vor  seiner  Entfernung  geschehe.  —  Trug  und  Täuschung 
ist  schädlicher,  aU  selbst  die  Anwendung  von  Gewalt,  welche 
übrigens  durch  klnges  und  entschiedenes  Auftreten  meist  ver- 
mieden werden  kann. 

Mitgegeben  wird  den  Kranken:  Kleider  und  Leibweissseug 
(kein  Geld ,  keine  scharfen  Instrumente) ,  und  darüber  der  Di- 
rection ein  doppeltes  Verxeichniss  angestellt  Briefe  an  die 
Kranken  werden  offen  an  die  Direction  eingesandt  Wegen  Be- 
suchen bei  den  Kranken  wird  am  besten  «uvor  angefragt,  damit 
die  Angehörigen  nicht  etwa  vergeblich  eine  Reise  nnternehmen. 

lllenau  ist  von  Achern  10  Minuten  und  eben  so  weit  von 
da  der  Stationsplata  der  Eisenbahn  entfernt,  wo  nach  lllenau 
führende  Wagen  sich  immer  vorluden. 

Dieselben  Personen ,  welche  die  Aufnahme  verlangt  haben, 
kOnnen  den  Kranken  aus  der  Anstalt  zurückfordern,  was,  wo 
keine  erheblichen  Gegengründe  bestehen,  nach  vorheriger  An- 
frage und  Anzeige  an  dem  Tage  der  Abholung  In  der  Regel  ge- 
währt wird. 

Verpllegungsklasseii  bestehen  vier: 
Die  der  Pensionäre  um  jährliche  600  Golden. 
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Erste  Klasse  um  400  Gulden. 

In   beiden  Kiassen    wird  Kranken    der   höheren  Stftade, 
in  jener  den  reicheren,    an  nehr  Bedfirfnisse   {gewöhnten 
Kranken  eine  entsprechende  Verpflegung  gewährt. 
Zweite  Klasse  um  240 Gulden  ffir  Kranke  aus  den  mittlem 

Ständen. 
D  ri  tt  e  Klasse  um  lOOGulden  für  Kranke  ans  den  untern  Ständen. 
Ausländer  werden  nur  in  die  beiden  Obern  Klassen  unter  Zu- 
sehlagnag  Ton  einem  Viertel  der  betreffenden  ATersalsumme, 
also  um  750  Gulden  in  der  Klasse  der  Pensionäre, 
und  um  800  Gulden  in  der  ersten  Klasse  aufgenommen  *}. 
Ffir  Pensionäre  kann  bei  besonderen   Bedarfnissen  wegen 
eines  höheren  Aversums  Uebereinkunft  getroiTen  werden. 

FOr  diese  Aversalsummen  wird  in  allen  Klassen  vollstän- 
dige freie  Verpflegung,  Wäsche,  die  gewöhnliche  Wartung, 
Arsneien ,  ärstltehe  Behandlnng ,  Unterricht ,  Theilnahme  an 
Vergnügen,  Wiedercrsats  des  Beschädigten  gestattet. 

Besonders  aufgerechnet  werden:  Kleider  (diese  nicht  in 
der  dritten  Klasse) ,  auserordentliche  Bedfirftatsse,  Spazierfahrten, 
ein  eigener  Wärter. 

Den  Pfleglingen  einer  untern  Verfleisungsklasse  können  ein- 
zelne Theile  einer  höhern  gegen  entsprechende  Vergütung  ab- 
gegeben werden. 

Arme  Pfleglinge,  deren  Verpflegung  dem  Staat  oder  der 
Gemeinde  zur  Last  fällt,  oder  fOr  welche  nur  ein  Aversum  der 
untersten  Klasse  bezahlt  wird,  können,  wenn  sie  den  höheren 
und  gebildeten  Ständen  angehören,  mit  Erlanbniss  der  vorgesetz- 
ten Staatsbehörde  nach  einer  höheren  Klasse  verpflegt  werden. 
Die  Kosten  werden  nach  Ablauf  eines  Vierteljahres  erhoben, 
nieht  ▼orausbezahlt,  und  nur  bis  zum  Tage  des  Austritts  berechnet 
Für  arme  Kranke  sollen  die  Gemeinden  oder  milde  Fonds 
so  viel  beitragen,  als  der  Kranke  zu  Haus  gekostet  haben  'würde. 
—  Es  wird  aber  gewöhnlich  nur  ein  Gulden  für  die  Woche  er- 
hoben, bei  ganz  Armen  auch  weniger,  bei  VermÖglichen  und 
Sladtgemeinden  etwas  mehr. 

Eine  halbjährige  freie  Verpflegung  ist  denjenigen  armen 
heilbaren  Kranken  zugesichert,  fnr  welche  das  Aurnahmsgesnch 
in  -den  ersten  sechs  Monaten  der  Krankheit  eingereicht  wird. 

Wo  Vermögen  vorhanden  ist,  werden  die  obigen  Aversal- 
summen berechnet.    Reicht  es  zur  Deckung  derselben  niclit  aus, 


*^  Näheres  über  die  Leistungen  einer  jeden  Verpflegungs- 
klasse  in  Beziehung  auf  Geräthschaften  und  Kost  enthält 
die  Hausordnung  SS-  105  — lOS  und  133—136. 

1«» 


160 


so  wird  nur  der  Ertrag  eingeliefert,  nie  du  Kapital  selbst  an- 
gegriffen, der  Anstalt  aber  ffkr  die  nicht  gedeckten  Kosten  das 
Recht  des  Kapitaisngriffs  ungesichert.  —  Das  hohe  Ministerium 
des  Innern  bestimmt,  ob  und  wann  von  diesem  Recht  Gebraach 
gemacht  werden  soll.  Sehr  htnüg  wird,  wo  der  Pflegling  sei- 
ner Habe  selbst  sehr  bedürftig  ist,  oder  wo  bedfirlUge  Erben 
vorhanden  sind,  gfloslicher  Hachlass  bewilligt 

llltnau^  im  Jannar  1846. 
Grossbersogliche  Direction  der  Heil  -  und  Pflegeanstalt  lllenaa. 


Die  Aufnahm«  «ost  CMstukramken  in  dU  EM-  tmd  Pfiege- 
anstatt  lUenau  betr.  Nach  einem  Erlasse  des  Grosshers,  hohen 
Ministeriums  des  Innern  vom  17.  Oetober  d.  J.  hat  bei  der  statt- 
gehabten Visitation  die  Direction  der  Anstalt  Klage  dart&ber  ge- 
führt, dass  die  Aufnahmen  der  Kranken  h&ufig  sehr  lange  Tor- 
sdgert  wfirden,  während  doch  in  sehr  vielen  Fallen  nur  bei 
schleuniger  Aulhahme  in  die  Anstalt  noch  Heilung  mflgUch  sei. 
Man  sieht  sich  daher  yeranlasst,  den  Grosshers.  Ober-  und 
Besirksämtem  unter  Hinweisung  auf  den  %.  SO.  des  Statuts  (Bd.  I. 
8.  238)  nachdrücklichst  su  empfehlen,  mit  allem  Eifer  darauf 
kinsuwirken,  dass  da,  wo  es  sich  nm  Anlkiahme  eines  Kranken 
In  die  flragliche  Heilanstalt  handelt,  die  Erhebungen  und  Ver- 
handlungen, welche  su  diesem  Zwecke  sn  geschehen  haben^ 
so  wie  die  desfkllsfgen  Vorlagen  an  die  Direction  der  Anstalt 
oder  an  die  diesseitige  Kreisregiernng  jeweils  so  viel  als  immer 
thunlich ,  beschleunigt  werden. 

Bastadtf  4.  November  1845. 

Grosshers.  Regierung  des  Mittelrheinkreises. 

Bamngärtner, 

Fflr  stdrende  Irre ,  welche  auf  der  Eisenbahn  traasportirt 
werden  können,  werden  anf  Verlangen  die  für  tttrftflinge  be« 
bestimmten  besondem  Wagen  abgegeben«  (Verordnung  des 
Grossh.  Badischen  Ministeriums  des  Innern  vom  88.  Jannar  1846.> 


Mouvement  von  Illenau  1845. 
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89 
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8 
8 


17 

8 


85 


Ver- 
blieben 
31.  Dec. 


809 
198 


40r 


Die  Zahl  der  Pfleglinge  bat  somit  im  Lanle  des  Jahres  um 
83  sugenommen.  .    ny. 
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In  der  IrrenaiutftU  xn  üirecht  Terblieben  am  Isten  Jaauar 
iSU  —  116  KrtLßke  (64  M.,  62  Fr.)^  im  VerUaf  4es  Jalire/i 
wordea  aufgenommen  46  Kranke  (26  M.,  21  Fr.))  entlassen  28 
(15  M.,  13  Fr.),  gestorben  sind  11  (8  M.,  3  Fr.),  es  blieben 
am  Isten  Januar  1845  in  der  Anstalt  123  (66  M. ,  57  Fr.). 

Diese  Yerbältnisse  sind  immerhin  sehr  güii^Uge  ;bu  nenueu, 
wenn  wir  bedenken ,  dass  heilbare  und  unheilbare  Kranke  in 
die  Anstalt  aufgenommen  werden.  Der  dirigireude  Arnt,  Schrö- 
der van  der  Kolk^  ein  Mann  mit  einem  lebendigen  klaren  Geiste 
und  warmem  üerzen,  hat  mit  nimmer  müdem  Eifer  und  grosster 
Uaeigennutzigkeit  die  Anstalt  auf  den  Punkt  gehoben ,  dass  sie 
rucksicbtUch  ihrer  Einrichtung  und  des  sie  belebenden  Geistes 
neben  Deutschlands  erste  Anstalt  gestellt  werden  darf.  £iue 
bewundernswerthe  Reinlichkeit  und  Orduiing  herrscht  durch  das 
ganae  Haus,  die  Wolinungen  für  Kranke  ans  bessern  Ständen 
sind  elegant,  und  die  Gärten  auf  die  sinnreichste  Weise  augelegt. 
li>r.  van  der  MMh ,  ein  höchst  liebevoller  und  humaner  junger 
Maan  mit  Tieler  wissenschaftlicher  Bildung,  ist  der  Hausarzt. 
Die  Behandlung  der  Kranken  geschieht  durchaus  nach  rationellen 
psychiatrischen  Grundsätzen ,  nicht  einseitig ;  die  Zwangsmittel 
sind  auTs  Minimum  reducirt,  einige,  z.  B,  der  Zwangsstuhl, 
aebr  sweckmässig  umgeändert;  für  die  Unterhaltung  der  Kran- 
ken ist  alles  Mögliche  gethan,  für  ihre  Beschäftigung  sehr  Vieles. 
Ks  sind  bereits  zwei  kleine  Werkstätten  eingerichtet ,  und  es 
soll  in  der  Nähe  der  Stadt  noch  Feld  angekauft  werden. 

Man  geht  in  Holland  damit  um,  neue  Irrenanstalten  zu  er- 
banen,  wobei  Schröder  van  der  Kolk  sehr  thätig  ist.  Von  den 
Studien  dieses  Mannes  dürfen  wir  uns  Vieles  versprechen. 
Selten  wird  eine  Privatsammlung  das  grosse  Interesse  bieten, 
wie  die  seiaige.  Dr.  Fron»  Fischer. 


Briefliche  Mittheilung. 

Copenha^euy  im  August  1845.  —  In  diesen  Tagen  fand  ich 
Gelegenheit,  in  Begleitung  des  Hrn.  Sager^  der  dem  Directorium 
des  hiesigen  Armenwesens  zugeordnet  ist,  die  Irrenanstalt  zu 
BidUrupgard  zu  besuchen,  welche  unter  der  ärztlichen  I«ei- 
long  des  Dr.  Goercke  steht.  Diese  instalt  liegt  vier  Meilen  von 
Copenhagen  und  eine  Viertelstunde  nördlich  von  B4fthschUd 
iBoskiöid}f  dessen  altertbümliche  Kirche  durch  die  Gräber  der 
dänischen  Könige  berühmt  ist  Bidstrup  ist  eine,  der  reich  do- 
tirlea  Copenhagener  Commune  zugehörige  Pachtung,  deren 
nicht  unbedeutendes  nnd  fruchtbares  Gebiet  den  westlichen  und 
südlicheu  Band  einer  geräumigen  Meeresbucht  einnimmt.     (Seit 
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das  BedSrfniss  der  Armenversorgung  sicli  vor  mehreren  Jahr- 
zehnten beträchtlich  erweiterte,  wurde  der  Pachthof  nach  einer 
andern  Stelle  verlegt,  und  die  bisher  ihm  zugehörige^  Ctebftude 
zur  Unterbringung  von  8iechen  alier  Art,  von  Epilepttschen, 
Blödsinnigen  und  unheilbaren  Wahnwitzigen,  wie  von  heilbarea 
Irren  in  Gebranch  gezogen.  Die  Anstalt  besteht  ans  zwei  Grup-- 
pen  von  Gebäuden,  deren  eine  der  vormalige  Pachthof  ist,  und 
ungefähr  900  unheilbare  Kranke ,  so  wie  die  Wohnungen  des 
Arztes ,  des  Oekonomen ,  die  Räume  ffir  den  ökonomischen  Be- 
darf und  eine  Reihe  verschiedenartiger  Werkstätten ,  —  die 
andere,  das  vormalige  Amthaus  nebst  Zubehör,  ungefähr  60  in 
Behandlung  stehende  Kranke  enthält.  Die  Einrichtung  dieser 
Gebäude  beschreiben,  würde  heissen,  ihre  Mängel  und  UnvoU- 
kommenheiten  aufdecken;  denn,  nrsprfinglich  ganz  heterogenen 
Zwecken  bestimmt,  sind  sie  nur  oberflächlich  den  BedOrfhissen, 
denen  sie  jetzt  dienen,  angepasst  worden.  Lobende  Erwähnung 
verdienen  die  vortreffliclien  Werkstätten,  die  man  vielleicht  in 
keiner  Irrenanstalt  in  solcher  Manuichfaltigkeit  und  Geräumig- 
keit und  so  vollständig  eingerichtet  antreffen  wird,  und  das 
Bestreben  der  leitenden  Behörden,  welches  besonders  in  der 
Heilanstalt  bemerklich  wird,  den  Druck  der  von  der  Vergan- 
genheit öberkommenen  Mängel  der  Einrichtung  durch  eine  gute 
Verwaltung  sich  und  ihren  Pfleglingen  vergessen  zu  machen.  — 
Natürlich  hat  die  aus  umsichtigen  Männern  zusammengesetzte 
Direction ,  zn  deren  Ressort  diese  Anstalt  gehört ,  nicht  die 
Stimmen  fiberhören  können,  welche  die  Gegenwart  der  Psychia- 
trie an  sie  richtet,  eine  Verbesserung  der  Anstalten  ffli'  die 
Heilung  und  Pflege  der  Irren  fordernd.  Und  doch,  bei  allen 
unverkennbaren  guten  Willen  dieser  Behörde ,  in  der  Reform 
der  Irren  -  Verpflegung  (die  in  Dänemark  im  Allgemeinen,  wie 
bereits  anderwärts  kund  gethan  wurde,  noch  sehr  in  Rflckstand 
ist) ,  mit  einem  aufmunternden  Beispiel  voranzugehen ;  selbst 
im  Besitze  ausreichender  Mittel,  diese  Reform  ins  Werk  zu 
setzen,  befindet  sie  sich  in  eigenthflmlichen  Verhältnissen, 
welche  nicht  nur  für  den  Augenblick  ihre  Entschlilsse  schwan- 
kend machen ,  sondern  sogar  noch  auf  längere  Zeit  ihre  That- 
kraft  zu  lähmen  drohen.  Das  Armenwesen  der  Stadt  Copen- 
hagen  ist  reich  dotlrt.  Ein  Theil  ihrer  Fonds  kann  leicht  für 
die  Errichtung  einer  neuen  Irren -Heil- Anstalt  disponibel  ge- 
macht werden,  welche  man  auf  einer  massigen  Anhöhe  des 
Gebietes  Biästrup^  in  geringer  Entfernung  von  der  jetzigen 
Detentions -Anstalt,  anzulegen  Willens  ist,  und  für  die  bereits 
Pläne  ausgearbeitet  sind.     Es  hat  sich  aber  unter  den  Aerzten 

Dänemarks  und  unter  denjenigen,  deren  Stimmen  hiebe!  öber- 
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liaiipC   enticIieMend  sind,  efci  Streit  darftber  erhoben:    ob  es 
xwecluBiMiger  sei  y  die  Sorge  für  die  Irren  und  lir  Hereteilnng 
guter  Krankenhftneer  IQr  dieselben,  an  welchen  es  auf  den  dA- 
nischem  Inseln  noch  gAnalioh  fehlt,  und  die  Verwendung  der 
Gcldndttel  nn  diesem  Zwecke  den  ConMituien  oder  der  Siaais^ 
Regienmg  an  fiberlnssen.    Ein  gewisses  denokratisches  Streben 
irlDdlcirt  das  Recht  und  die  Pflicht  dieser  Sorge  den  Conunnnen, 
and    diese  warten  nnr  auf  eine  berechtigende  Erklärung  der 
8taata-Begierung  oder  auf  ein  Beispiel,   um  sich  jener  au  be- 
mächtigen; wihrend  Andere  triftige   Grfinde  für  sich  haben, 
wenn  sie  selche  Firsorge  lieber  in  die  HAnde  der  Regierung 
selegt  wissen  wollen.     Die  Commune  der  Stadt  Copenhagen  ist 
in  dem  Falle,   einer  Wahl  in  der  Beantwortung  dieser  Frage 
Aberhoben  au  sein.    Die  Fonds,   welche   ihr  au  Gebote  stehen, 
om  aor  Errichtung  einer  Irrenanstalt  verwendet  au   werden, 
dürfen  aufolge  der  legatarischen  Bestimmungen  nicht   von  der 
Verwaltung  des  Armenwesens  getrennt  werden.    Ein  königlicher 
Erlasa  hat  überdies  der  Commune  das  Recht  aogesprochen ,  auf 
eigene  Hand  mit  der  Verwendung  ihrer  Mittel  an  verflthreu, 
und  sie  war  eifrig,  sich  dieses  Rechtes  au  bedienen.    Ein  Aus- 
weg liegt  nahe,  der  Anstalt  eine  hinreichende  Ausdehnung  an 
geben,  damit  sie  auch  dem  Bedttritaisse  anderer  Communen,  we- 
nigstens der  Insel  Seeland,  geniigen  könne.    Aber  hieau  fehlen 
die  hinreichenden  Fonds,  sofern  nicht  andere  Communen  sich 
anschliessend  und  die  Eris  scheint  diese  davon  aurfickauhalten» 
—  Solche  Missstände  werden ,   wie  ich  f&rchte  ^  noch  geraume 
Zeit  hin  die  so  ndthige  Verbesserung  des  Irrenwesens  in  Däne- 
mark veradgem.  —  Fl. 

Rngland,  Laut  Briefen  aus  Lonätm  von  der  Mitte  Februars 
beinden  sich  965  Geisteskranke  in  Hanwell,  fast  alle  unheilbar« 
Trota  aller  gegentheillgen  RathschlAge  haben  die  Obrigkeiten 
der  Grafiichaft  Middlesex  beschlossen,  anstatt  in  der  Nähe  Han- 
welis ,  ein  besonderes  Haus  für  heilbare  Irre  au  stiften ,  diese 
bereits  ftbergrosse  Anstalt,  auf  1800  bis  9000  Kdpfe,  durch  Neu- 
bauten au  vergrössem.  Der  Erfolg  wird  sein,  dass  sie  nicht 
aufhdrt  eine  blosse  Pflege  -  Anstalt  au  sein.  — 


In  Folge  der  vorjährigen,  durch  Lord  Ashley  herbetgefBhrten 
neuen  Irren-  Gesetae  werden  jetat  fO  neue  Grafschafts  -  Irren-« 
hänser  in  den  Grafschaiten  Englands,  die  bisher  noch  heine  be- 
sessen, für  arme  Geisteskranke  im  gegenwärtigen  Jahre  erbaut 
und  im  Jahre  1847  wahrscheinlich  vollendet.  Julius. 
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Ueb^r  die  VerpfleguDg  der  Geiateekruketi  in  MUo  de  Janeiro 
tkeilt  Dr.  MjoUenunU^  Hospital-Arst  daaellist,  in  Casparfs  "WTq- 
chenechrift  1S46.  Nr.  43.  eiuige  Nachrichten  mit,  ans  welchen 
wir  Folgendes  heransheben:    Diese  Kranken   nehmen  gegen- 
w&rtig  eine  sehr  dflrfttg  ansgestattete  und  unvellkonunen  ein- 
gerichtete Ahtheilung  des  grossen  Hospitals  dieser  Stadt  ein, 
eine  kleine  Ansahl  ruhiger  Kranker  ist  in  nwei  nn  den  Hospital 
gehörigen  Landh&usem  untergebracht    Alle  Irren  werden  aber 
künftig  ein  besseres  Unterkommen  in  dem.  grossen,  jetst  im  Bau 
begrüTenen  Boepicio  do  Pedro  IL  finden,    welches  eine  Meile 
von  der  Stadt  anf  einem  dem  vorhin  genannten  Hospitale  ge- 
bftrigen  grossen  und  schön  gelegenen  Sti&ck  Landes  im  Plane 
der  Anstalt  von  ChmrentoH  anfgeCahrt  und  aus  einem  erhöheten 
Erdgeschoss  und    einem  Stockwerke  bestehen,  und  in  seiner 
der  Seebucht  zugewendeten  Haupt  »Fa^e  40  Fenster  Lftnge 
haben ,  und  400  Kranke  anfbebmen  wird«    Der  fQr  die  Anstalt 
designirte  Arst,  Dr.  NeveSy  als  vortrefflicher  Chirurg  gerühmt, 
befindet  sich  gegenwärtig  anf  einer  Reise  in  Kuropa ,  mm  die 
cisatlantischen  Irren  -  Anstalten  kennen  nn  lernen.  —    Bdck- 
sichtlich  der  Ursachen ,   welche  bei  den ,  jetst  unter  amtlicher 
Aufsicht  des  Dr.  LaUemant  stehenden  Irren  Brasiliens  zur  Gei- 
stesstörung gewirkt  haben,  glaubt  derselbe,  dass  nwar  diesel- 
ben, welche  in  Europa,  aber  in  viel  geringerem  Maasse  wirk- 
sam seien.    Den  Einfluss  einer  bestimmten  Bacenmischung  auf 
Ernengung  des  Wahnsinns  weiset  er  völlig  jeuröck.    Es  finden 
sich  unter  den  Irren  Weisse,  Mulatten  und  Neger;   Indianer 
wohl  nur  deshalb  nicht,  weil  in  der  Umgegend  die  ursprüng- 
liche Bevölkerung    sehr  gering    ist.      Als    muthmaasslich     mit 
einer  körperlichen  Disposition  in  Beniehung  stehend  beneich net 
der  Berichterstatter  theils  eine  kfimmerliche  Entwickelnng  den 
StimtheUs  des  Schädels  und  des  Hinterkopfes,  vorkommend  bei 
mehreren  indifferenten  und  schweigsamen  Irren,  und  einen  fiber- 
mftssig  starken  Haarwuchs,   von  dichten,    harten  und  starren 
Haaren.    (Alle  in  Beobachtuiig  stehende  Kranke  sind  dudkel- 
baarig.)    Der  Vf.  glaubt,  von  der  äusseren  Capillaritätobeschaf- 
feuheit  auf  die   vorwiegende  Gefässentwickelnng    des    innern 
Schädels  schliessen  xu  dürfen,  wodurch  das  Gehirn  in  gereintem 
Znstande  erhalten  werde.    Alle  Kranke  von  solchem  Haarwuchs 
sind  leicht  heftig  und  jähzornig.     Bei  mehreren  blödsinigen  Ne- 
gerinnen schien    schlechte  Behandlung,   körperliche  Misshand- 
lung und  Mangel  der  Geistespflege  Ursache  der  Krankheit  ge- 
wesen XU  sein.    Der  Vf.  glaubt,  dass  bei  der  natOrlichen  Gei- 
stesarmuth  der  Neger,  bei  denen  man  oft  selbst  nach  einem  In- 
stinct  vergeblich  forsche,  der  Mangel  an  geistiger  Anregung 
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▼öUig  MUT  Knlirickelaiig  de«  BUMshms  anareScke,  Doch  fcdnne 
ancli  der  Kinflnae  des  Branntweins  mitgewirkt  haben.  —  Gel* 
stige  Bohheit,  StoLs  und  Aufgeblasenheit,  als  Folge  schlechter 
Erziehung,  bezeichnet  der  Yf.  als  hAufig  bei  den  Irren  charak- 
teristisch nad  vorherrschend;  sonst  aber  biete  die  Gesammtaahl 
seiaer  Kranken  anffaliend  wenig  interessantes  dar.  „Brasilien 
ist  nun  einmal  nicht  das  Land  der  Ideen,  also  auch  nicht  der 
fixen  Uoons  selbst  die  Geisteskrankheiten  «eigen  sich  mehr  in 
einer  Art  A|^thie,  gftnsUcher  Abspannung  der  geistigen  F&hig- 
keiteo,  deren  Keim  wohl  eben  so  häufig  angeboren,  als  erwor- 
ben sein  mag,"  Fi. 


MrremzaM  bei  Farbige»  fo  de»  »ardmmerikanischen  Fre^ 
eUuiten.  Nichts  kann  begrfindeter  sein ,  als  die  Bd.  L  H.  345i. 
und  Bd.  IL  6«  173.  gegenwärtiger  Zeitschrift  ausgesprochenen 
Zweifel  fiber  die  Richtigkeit  der  Angaben  der  lotsten  amerika^ 
nischen  Volksaählnng  im  Jahre  1840,  in  so  weit  sie  die  farbigen 
Irren  betreffen.  Der  amerikanische  Almanach  für  1846  CS.  159  IT.) 
bringt  ein  langes  Verzeichniss  von  Irrthflmem  in  der  gedachten 
Voliuw&hlnng,  und  zwar  nur  aus  den  wenigen  nordöstlichsten 
und  detüchsten  der  30  Staaten  und  Gebiete,  wo  soiche  Irrthümer 
fMChzuweise»  «wre»,  denn  in  den  übrigen,  in  der  Bildung  noch 
minder  vorgeschrittenen  Staaten  sind  derlei  Missgrüe  unstreitig 
noch  bei  weitem  grösser  gewesen,  lassen  sich  aber  freilich 
dort  gar  nicht  feststellen ,  ja  kaum  schfitsen.  In  allen  lifindem 
ist  es,  wie  bereits  nnser  grosser  statistischer  Veteran,  Hr.  Jf  o/f- 
«Mms  ,  nachgewiesen ,  am  schwierigsten,  einsiclUsvolle  und  ge- 
bildete Zfihler  zu  finden.  Wie  wäre  dies  aber  in  den  gedach- 
ten Vereinigten  Staaten  möglich  gewesen ,  wo  nur  sehr  unter- 
geordnete Bundes -Beamte  CMarshals  of  the  United  States)  mtt 
ihren  Untergebenen  die  Zählungen  annustellen  hatten?  Wo 
ferner,  wie  der  erwähnte  Almanach  von  1846  berichtet,  „das 
läehema  der  Zählung  und  statistischen  Anfhabme  sehr  ungeschickt 
entworfen,  den  Leuten  Fragen  vorgelegt  wurden,  die  9ie  weder 
beantworten  konnten  noch  wollten,  also  aufs  Gerathewohl  ant- 
worteten, wo  die  Beamten  beim  Miederschreiben  der  erhaltenen 
Antworten  strafbare  Nachlässigkeit  bewiesen,  und  wo  endlich, 
um  allen  diesem  die  Krone  auCsusetsen,  die  Tabellen  in  der 
Bandes -Druckerei  in  Washington'  auf  eine  solche  Art  gedruckt 
wurden,  dose  die  Druck feMer  wahrscheinlich  noch  a^hireicher 
üis  die  Jrrthümer  in  den  Originalpapieren  gewesen  sind" 

Der  amerikanische  statistische  Verein  in  Boston,  der  gebil- 
detsten Stadt  des  Landes,  hat  eine  auch  von  dem  Bd.  11.  S.  179. 
gegenw.  Zeitschr.  genannten  Dr»  Eduard  Jorvis  mit  unteraeich- 
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nete  Denkgchrift  beiiii  Oongrease  eiügereicVi ,  in  welcher  die 
grdbsten  Irrthflmer  in  der  amtlichen  Ausgabe  der  Volkszählung 
nachgewieseu  und  belegt  werden.  Es  heisst  in  dieser  Eingabe 
nnter  Anderm:  ,,Die  angenfAlligsten  und  aufTallendsten  Irrtbn- 
ner  «eigen  sich  in  den  nosologischen  Angaben  und  in  denen 
fiber  Vorhandensein  von  Wahnsinn,  Blindlieit  und  Taubstumm- 
heit im  Volke." 

Die  Original -Tabellen  stehen,  wie  die  sergaitigsto  Ver- 
gleichung  den  Bittstellern  gezeigt  bat,  an  mehreren  Stellen 
nnter  sich  selbst  im  Widersprüche,  und  weichen  wiederum  In 
Zahlen  oft  ganz  von  der  gedruckten  amtlichen  Ausgabe  ab.  Es 
müssen  also  hier  Druckfehler  in  grosser  Menge  Statt  geftinden 
haben,  deren  Vorhandensein  der.Verf)Ewser  gegenwärtiger  War- 
nungsanzeige nur  allzuoft  bei  seinen  in  den  Vereinigten  Staaten 
angestellten  statistischen  Untersuchungen  in  Erfahrung  gebracht 
nnd  schmerzlich  empfunden  hat. 

Endlich  schliessen  die  erwähnten  Bittsteller  ihre  Eingabe 
an  den  Congress  mit  fblgenden  Worten:  „Angesichts  dieser 
Thatsachen  sind  die  Unterzeichneten  im  Auftrage  des  statisti- 
schen Vereins  der  Meinung,  dass  solche  Urkunden  die  Geneh- 
migung des  Congresses  nicht  haben  sollten,  nnd  dass  sie  eben 
so  wenig  als  treue  Angaben  des  Zustandes  der  Einwohner  und 
der  Hülfsqnellen  der  Vereinigten  Staaten  angesehen  werden 
dürfen.  Sie  glaut^en  deshalb  auch,  dass  es  bei  weitem  besser 
gewesen  sein  dürfte ,  gar  keine  Volkszählung  zu  haben ,  als 
eine  solche,  wie  die  yeröffentlichte ;  und  wir  bitten  ehrerbietigst, 
dass  der  Congress  solche  Verordnung  und  solche  Maasnahmen 
treffe,  um  die  Angaben  berichtigen  zu  können ,  falls  aber  solche 
Bericlitigung  nnmdglich  wäre,  die  Volkszählung  zu  verwerfen 
und  za  verlängnen ,  wie  es  das  Beste  des  Landes  erheischt  und 
Serechtigkeit  und  Menschlichkeit  es  gebieten" 

^o  viel  zur  Warnung  vor  vertrauensvoller  Benntzoug 
jener  amerikanischen  Volkszählung  und  auf  diese  etwa  gebauten 
Bchlüssen. 


Die  Fragen  an  die  Oberrickier  von  England  über  Zu- 
rechnungsfähigkeit  Es  sind  in  gegenwärtiger  Zeitschrift  (Bd.  1. 
S  166  ff 0  die  bei  Gelegenheit  des  M*Noughten'nchen  Mordes 
des  Hrn.  Drummond  den  fünfzehn  (nicht  zwölf,  wie  früher) 
Oberrichtern  von  England  nnd  Walis  vorgelegten  Fragen  über 
Znrechnnngsfähigkeit  aus  meinen  Beiträgen  zur  britischen  Irren- 
heilkunde in  deutscher  Sprache  mitgelheilt  worden.  Gegen- 
wärtig besitze  ich  durch  die  Gefälligkeit  des  Hrn.  Samuei  CU^sketf^ 
Vorstehers  des  schönen  Irrenhauses  bei  JUancaster,    auch  die 
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Antworten  aof  vier  der  aofgewerfenen  Fragen,  4a  die  IQnfte 
mMantwortet  geblieben  int  leb  tbeile  daher  diese  Antworten, 
auf  die  angefahrte  Stelle  mit  den  Fragen  rackyorweisend, 
vrle  in  den  Beiträgen  in  beiden  Sprachen,  anr  Erwignng  und 
Aofbewahmng  hier  mit^. 

ilnfirort  avf  die  erste  Frage.  Es  ist  Outachten  der  Rich- 
ter, dass,  wenn  gleich  der  Angeschuldigte  eine  verbrecherische 
That  in  einen  Augenbliclce  beging,  wo^  er  von  dem  Gedaiihen 
erfnilt  war,  er  helfe  einer  vermeintlichen  Beschwerde  oder 
Verletanng  ab,  oder  meinte,  er  erreiche  dadurch  einen  dffent- 
liehen  oder  Privatvortheil,  er  dennoch  straffiilig  sei. 

Anivari  auf  die  zweite  Frage.  Den  Geschworenen  muss 
in  allen  Fallen  gesagt  werden,  dass  Jedermann  filr  vemfinaig 
gelten  mnss,  bis  das  Gegentheü  durch  Zengniss  C^^idence) 
deutlich  erwiesen  ift,  und  dass,  ehe  der  Entschuldigungsgrund 

*}  Qmeeiian  I.  Anewer.  It  was  the  opinion  of  the  Jndges,  that 
notwithstanding  the  partjr  committed  a  wrong  act  whilst  la* 
tMuring  ander  the  idea  that  he  was  redressing  a  supposed 
grievance  er  wrong ,  or  nnder  the  Impression  of  obtalning 
some  public  or  private  benefit,  he  was  liable  to  punishment. 

Queeii»n  %.  Anewer,  The  Jury  ought  in  alicases  to  be  told 
that  every  man  should  be  considered  of  sane  mind  untiil 
the  coatrary  was  clearly  proved  in  evidence,  that  before 
a  plea  ef  iasanity  is  ailowed,  undoubtful  evidence  ought 
to  be  adduced  that  the  aconsed  was  of  diseased  roind ,  and 
that  at  the  time  he  committed  the  act  he  was  not  conscious 
of  right  or  wrong.  This  opinion  relates  to  every  casa 
where  an  indivldnal  was  charged  with  an  alledged  act  and 
a  plea  of  insanity  was  set  up.  Every  person  was  sup« 
posed  to  know  what  the  law  was  and  therefore  nothing 
could  jnstify  a  wrong  act,  except  it  was  clearly  proved 
that  the  party  did  not  know  right  from  wrong.  If  that  was 
not  satisfkciorily  proved  the  party  was  liable  to  be  punished, 
and  it  was  the  dnty  of  the  Judge  so  to  teil  the  Jury  in  sum*- 
ming  up  the  evidence  acoompanied  by  those  remarlia  and 
obuervations  which  the  nature  and  peeuliaritiea  of  each 
case  might  suggeat  and  require. 

ffuesiionZ.  Answer.  NoanswerwasretamedtothisQuestion. 

Que$tion  4.  Atuwer.  If  the  delusion  was  only  partial 
the  party  accnsed  was  equally  liable  with  a  person  of  sähe 
mind.  If  the  accused  killed  another  in  selfdefence  he  woold 
be  entided  to  an  acquittal ;  but  If  the  crime  was  committed 
for  any  supposed  tujtiry,  he  would  Chen  be  liable  to  the 
punishment  awarded  by  law  to  the  case. 

Question  6.  Antwer.  The  qnestion  conid  not  be  put  In 
the  precise  form  stated  above,  for  by  doing  so  it  would  be 
aasomed  that  the  fiict  had  been  proved.  When  the  facta 
were  proved  and  admitted,  then  the  qnestion  aa  one  of 
science  would  be  geuerally  put  to  a  witness  nnder  the  cir- 
cuButances  stated  in  the  interrogatory. 


188 

des  Wahnsfmui  sugelaflMii  ;wird ,  nnbeffwelfeltMurefl  SEengntas 
vorgelegt  werden  nun,  dass  der  Angeklagte  geisteskrank  war, 
und  dass  er  xvl  der  Zeit,  als  er  die  That  verflbte,  Recht  oder 
Unrecht  nicht  jsu  unterscheiden  vermochte.  Dieses  Ontacfaten 
bezieht  sich  auf  jeden  Fall,  in  welchem  ein  Mensch  einer  an- 
gefOhrten  That  beschuldigt,  und  der  EntschuldigungitgmDd  des 
Wahnabma  vorgebracht  wird.  Es  wird  von  Jedermann  vor- 
ansgesetat,  er  wisse  wie  das  Gesets  laute,  jind  nichts  kaun 
daher  eine'  verbrecherische  That  rechtfertigen,  ehe  es  nicht 
deutlich  erwiesen  ist ,« dass  der  Angeschuldigte  Recht  von  Un- 
recht nicht  an  unterscheiden  wusste.  Wenn  dies  nicht  genögend 
erwiesen  ward,  ist  der  Angeschuldigte  straffällig,  und  es  ist 
Pflicht  des  Richters ,  dies  den  Geschworenen  zu  sagen ,  indem 
er  die  Zeugnisse  wiederholt  und  mit  denjenigen  Bemerkungen 
und  Wahrnehmungen  begleitet,  welche  die  Beschaffenheit  und 
die  Besonderheit  jedes  Falles  ihn  eingeben  ond  heischen. 

Antwort  auf  die  dritte  Frape^  Auf  diese  Frage  ward  keine 
Antwort  ertheilt  *). 

Antwort  auf  die  vierte  Frage,  Wenn  die  Täuschung  nur 
eine  theilweise  war ,  ist  der  Angeklagte  eben  so  straffällig,  als 
ein  Vernünftiger.  Wenn  der  Angeklagte  einen  Andern  aeibst^ 
vertheidigend  tddtete,  ist  er  zur  Freisprechung  berechtigt;  wenn 
aber  das  Verbrechen  wegen  irgend  einer  vermeinten  Beleidigung 
begangen  wurde,  ist  er  straffällig  nach  der  durch  das  Gesetjs 
verhängten  Strafe. 

Antwort  auf  die  fünfte  Frage,  Die  Frage  darf  nicht  ge- 
nau so,  wie  sie  oben  anfgeworfen  ist,  gestellt  werden,  denn 
wenn  dies  geschähe ,  würde  angenommen ,  dass  die  Thatsache 
erwieseen  worden  ist.  Würden  die  Thatsachen  erwiesen  und 
angegeben,  dann  darf  die  Frage,  als  eine  wissenschaftliche,  ini 
Allgemeinen,  unter  den  im  Verhöro  angegebenen  Umatlnden, 
an  einen  Zeugen  gestellt  werden.  JuUue, 


Pr  ei  sauf  gaben. 

Die  Academie  der  Medicin  hat  den  Ciwrieuafschexk  Preis  für 
1846  über  Hysterie  getheilt  zwischen  Hrn.  Brächet  von  Lyon 
und  Hrn.  Landouzy  zu  Rheims,  und  ehrenvolle  Erwähnung  er- 
theilt den  Urm.  DD.  KmU.  Marchant  zu  Sainte  Foy  und  ;S^{- 
rster  lie  JUsay  zu  MeapeL 

Die  Cifrteuar'sche  Preisanfgabe  pro  1846  ist  der  Selbst- 
nwrd.    C«000  Free.)         

Preis  der  Academie  zu  Paris  pro  1847:  De  influenae  com-- 
parative  du  regime  animal  et  du  regime  vdgätal  sur  la  coti* 
stitution  physigue  et  le  moral  de  V komme.  Die  Abhandlungen, 
leserlich  franzdsisch  oder  lateinisch  geschrieben,  müssen  unter 
den  gewöhnlichen  Formen  und  portofrei  an  das  Secretariat  der 
Academie  vor  dem  1.  März  1847  eingereicht  werden. 

*)  Die  Antwort  auf  diese  Frage  war  nämlich  schon  in  der 
auf  die  zweite  enthalten. 


Ldteratischer  Anzeiger 

für        ■  •  •   ' 

^tt^U  ttitlr  Vatttttiinrfdier. 

Jlf  1.  1846. 


ieser  literarische  Anzeiger  wird  der  Zeitschrift  fürGe- 
bnrtskande  von  Busch,  der  Wochenschrift  fflrdie  gr- 
sammte  HeiUcande,  der  allgemkitifen  Zeitschrift  für 
Psychiatrie,  dem  Archiv  für  SypTiilFs  und  Ui^ikrankheiten  von 
Behrend  «nd  deqi.Hagazin  für  die  gesan^nike  Thierbeil- 
konde  vl  Ende  eines  jeden  Monats  beigegeben. 
Beräfu  '  AuguMt  Hirschttäid. 

Sei  QIngttfl  £)trf(^ioaIb  in  Berlin  ififo  eben  rrf^feheit  ttnb  in 

®MXt,  Dr.  ®«  @.,  Slnleitung  )ur^ranfenH)artung 
dum  ®ebrauc^  f&r  bie  itranfmnHtrt  *  &d^uU  brr  berliner 
(S^arit^^^fUanftaft,  foivic  jttm  €elbfhmterri(^t.  3tt)tiU 
umgearbettete  «uftage,   8.  ge^.    ^rei6j  ^^  Jl^lr. 

• 

niaai9e^  C*  Am  Min.  Cand.  Das  Stotfem^  oder 
Darstellung  und  Beleuchtung  rdQr  i\|richtigsten  .Ansich- 
ten  über  Wesen,  Ursache  und  Heilung  desselben,  nebst 
Abhandlung  des  Hieronymus  M^rcüW^is  .,De  Balbutie'S 
Für  Pädagogen  und  Medicin'ct.  '8.  geb.  Preis:  %Thlr. 


Bei  A.  Förstner  in  Berlin  ist  so  cbeq  erschienen: 

Der  ZaIinaraBt* 

Das  Neuste  und  Wissenswiirdigste  .des*  In-  und  Auslandes 

über  . 

EAHNHBI&KVNDE. 

Eine  Honatschrift  in  Heften  a  2  Bogen.    Preis  des  Jahrgangs 
2  Thlr.    Probehefte  sind  in  allen  Buchhandlungen  gratis  au  haben. 


Die  .^iamalen  der  PhyeSk  und  Chemie 

faerausgeeeben  za  Berlin  tou 

nr.  (9.  C«  Poscendorff« 

Jahrffane  1846.  Band  67.  68.  69. 
'  **   in  s2  HonatihefleQ  zu  9  Bog. 
Mit  Köpfem.    Prei«:  9i  THr.  . 
werden  in  etwas  vergrösserter  Dmckeinrichtung  p&nkilich   aoc 
femer  eeliefert  und  in  iinrer  seitherigen  Einrichtung  nidit  untej 
lassen,  durch  Darleguns  der  Fortschritte  der  Wissenschaft  in  Orig: 
nalarbeiten  deutscher  Männer  vom  Fache,  wie  in  Bearbdtiing« 
der  neuesten  Forschuneen  und  Entdeckunsen  des  Auslandes  ibre 
langst  anerkann^en  Vy;cr(h  durch   Reichtnum   und  Gediegenhe 
ihres  Inhalts  aufs  neue  zu  bethatigen. 

Chemiker,  Pharmaceuteii ,  Aerzte,  Teditiike)*,  Fabrikanfec 
Vorsteher  verwandter  Institute,  Directonen  hdherer  Lehranstalfei 
etc.  werden  hierdurch  wiederholt  auf  diese  Zeitschrift  anfmerksaii 
gemacht  und  zur  Theilnahme  eingeladen. 

Neu  eintretenden  Abonnentan  erleichtem  bedeutend  ermässigt^ 
Preise  die  AnschafTune  der  früheren  Bände. 

Pas  k&rzlich  erschienene 
Namen-  und  Sachregister  zu  den.Anoaleo  der  Physik  unc 

Chemie  1.  bis  w  Band  bearbeitet  von  /F.  narentin 

gr.  8.    Thlr.  2. 
bildet  zuj^leich  eine  jgedringte  Uebersicht  der  Fortschritte  diesei 
Wissenschaften  seit  20  Jahren  und;,  wird  auch .  Nichtabonnenten 
dieser  Zeitschrift  zu  besitzen  wünschenswerth  sein. 

Jfohm  Annhr.  ISarth  in  Leipzig. 


In  Berlin  bei  F.  A.  Herbig  ist  erschienen: 

.  Lehce  von  den  wichtigfiteu 
in  der  Medicin  und  Chirargiegebränchlichsten 

Bandag^en  und  lliaschiiien 

nebst  Beschreibung  der  dieselben  indicirenden  Uebel,  besonders 

der  Fracturen  und  Luxationen  von  Dr.  EL  £.  Fritze. 
Zweitevermehrteund  verbesserte  Auflage.  1846.  2iRthIr. 

Kritische  Blätter  haben  sich  gGnstig  über  die  Auswahl  und 
Ausftihrung  dieses  Werkes  ausgesprochen;  das  Erscheinen  einer 
neaen  Auflage  und  die  im  Auslanoe  erfolgte  Uebersetzung  dessel- 
bcB  bestätigen  diesen  Ausspruch.  Es  ist  besonders  auf  die  Verbände 
und  Maschinen  Rücksicht  genommen  worden«  welche  Rust,  Dief- 
fenbach  und  Kluge  empfehlen  und  welche  in  Krankenanstalten 
wie  in  der  Priyatpraxis  noch  angewendet  werden.  Neuere  Erfin- 
dungen sind  bei  dieser  zweiten  Auflage  nicht  unbeachtet  geblieben, 
so  dass  die  Zahl  der  abgebildeten  Gegenstände  bis  auf  3?2  stieg. 


9R  a  a  a  ü  i  n 

liner  Qtcb 
1832  M  i 

*^SS»^P  .fett«.""* 

3m  ««roge  txt  Untwjf{,^„eten  erft^eint  fett  Sana«  6.  3. 

Ä«Ä  &*"'"""'"'""  '"  allen  ä8u4)MN«nfl«  aut  flefäJ. 
*<rfiii,  im  Sontiar  1846. 


So  eben  ist  enchSenen  imd  dardi  alle  Baehhandfcmgeii  dei 
Id-  und  Auslandes  zu  beziehen: 

Cenlralarclii¥ 

für' die  gesammie  Staaisarimeikunde. 

Herausgegeben  von 

J.  B.  Fiiedrelelu 

Dritter  Jahrgang.    1846. 

Erstes  Heft, 

Preis  fiir  den  Jahrgang  von  6  Heften  Thlr.  5  oder  8  fl.  36  kr. 

Wenn  wir  gleichwohl  zu  Gunsten  unseres  Centralarchive« 
eiif  hohes  Alter  cfesselben  noch  nicht  als  eine  gewöhnliche  Emp- 
fehlung für  Zeitschriften  anftLhren  können,  so  ftUüen  wir  uns 
doch  zu  der  Bemerkung  berechtigt,  dass  dasselbe  in  der  karzen 
Zeit  seines  Bestehens,  sowohl  im  In-  als  Auslande,  sich  einer 
äusserst  günstigen  Aufnahme  zu  erfreuen  halte,  und  es  ist  von  allen 
Seiten  her,  nicht  allein  von  Medicinalpersonen  und  Gerichtsftn&ten 
gondem  seihst  auch  von  Juristen,  von  denen  wir  nur  den  geist- 
reichen Mittermaier  nennen  wollen,  öffentlich  die  UeberzeugOTis 
ausgesprochen  worden,  dass  das  Centralarchiv  durch 
Gründlichkeit  seiner  Bearbeitung  und  Umfans  des 
Geleistetenals  das  vollständieste  wissenschaftliche 
Repertorinm  Alles  dessen  zu  betrachten  sei,  was  das 

;esammtoGebiet  der  Staatsarzneikunde,  sowohl  des 

n*  als  Auslandes  darbietet 


f, 


Die  Yerlagshandlnng: 
E«  H.  CSaBinii  in  AnähaeH. 


Tübingen.    Bei  L.  Fr.  Fues  sind  neu  erschienen: 

JLntenrletll,  J.  H.  F.  t.,  und  H.  Fr.,  Dr.  Prof.,  Gericht 
lich-medic.   Aufsätze   und   Gutachten,    gr.  8.     n^ttq 

2  TUr.  7%  Sgfi 

Onenstedtf  Fr.  A.,  Prof.,  Petrefaktenkunde  Deutsch] 
lands.  Mit  besonderer  Rucksicht  auf  Würtembera 
I.  Heft:.    8.   br.  netto  i  Thlr.  20  Sgi^ 


■t  * » 


DnMk  ¥0«  r  aitlasf^U  fm%.\k  Bcrlia,  Nm9  rri«drick«-ai»MM  N«.  SS. 
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Literarischer  Anzeiger 

SUvjlU  ttttb  1latttdarfd)er. 

^  2. 1846. 

Ifieser  literarische  Anzeiger  wird  der  Zeitschrift  für  Ge- 
ortsknnde  TonBnsch,  der  Wochenschrift  fftrdie  ge* 
ammte  Ueilkande,  der  allgemeinen  Zeitschrift  für 
Psychiatrie,  dem  Archiv  ffir  Syphilis  und  Haalkrankheiten  von 
(ehrend  und  dem  Magazin  für  die  gesammteThierheii- 
Lande  zu  Ende  eines  jeden  Monats  heigegeben. 
BerUtn.  August  Hirsehwaid. 

So  eben  ist  in  der  Hinrichs'schen  Bachhandlaog  in  Leip- 
iig  ersf^enent 

liincke^  Dr.  Carl  Gust,  Handbuch  d^r  Ohrenheilkunde, 
n.  Band.  Nosologie  und  Therapie  der  Ohrenkrankheiten. 
2.  AblhL    gr.  a    \  Thlr. 

Desselben  Werks  III.  Bd.  (Schlinss.)  Bearb.  von  Dr.  Ph. 

Heinr.  Wolff  in  Berlin.    (Mit  vollstfind.  Register  o.  4  lithogr. 
Tafeln.)  gr.  8.  2%  Thlr. 

Dieser  Ul.  Band  auch  unter  dem  beiondem  Titel: 

Wolff:,  Dr.  Ph.  Heinrich,  die  Nervenkrankheiten  de» 
Ohre,  die  Taubstummheit  und  die  Ohrenoper a^ 
tionen.    Hit  4  Uthogr.  Taf.  gr.8.  1845.  S^Thlr. 

3m  Verlag  ter  Unterjeic^neten  t(l  erfc^tcnen  unb  bnt^  aOe  Suc^« 
(anMansm  }u  berieten : 

9(ll0etttettte  Vaü^ologie, 

ober  odgemeiiie 

Vatitrleljre  >tr  ßxan^tiU 

Son 
Dr.  ftotl  flEBiObelni  9tdfC« 

Sweite,  fe^  Hvm^t  mh  »errette  ^it^gabe. 
t  Sbe.    gr.  8.    %xt\i:  g  X^Ir. 

S^$t  im  9l$n.  I8ix  Sreitfpt^  tH  i^AtteU 


So  eben  igt  erschienen: 

VORLESUNGEN 

aber  die 

li  a  n  §^e  n  s  e  liw^  ind  sae  li 

^  deren 

Natur,  Erkenntniss  und  Behandlung 

von 

Dr.  John   T.  Evans. 
AIb  Anhang: 

1)  Evans,  üb.  Genesis  u.  Aetiologie  der  Lungenscbwindsuch 

2)  Addison,  über  Pathologie  der  Lungcnschwindj^ucht. 

3)  C.  Holland,  über  Lungenleiden  ourch  Einwirkung  de 

Staubes. 
Deutsch  unter  Redaction 

des 
Dr«  Wrieäm.  S.  Belurend«   i  Thlr. 


über 

speelelle  Pathologie  und  Therapie 

der 

innem  Krankheiten 

'  des  Menschen 

▼on 

Dr«  firlsolles« 

Deutsch  unter  Redaction  des  Dr.  Friedr.  J.  Behrendt 
^  1.  Lie£    i  Thlr. 

Das  ganze  Werk  besteht  aus  3  Bänden,  die  in  LieC  ▼.  12  Bog 
schnell  aufeinander  folgen  werden. 
Leipzig^  im  Novbr.  1845. 

Chr.  Je.  Kolimann. 

Set  ^tutuf  9no§  in  {»etbelberg  ifl  fo  eten  erfc^imen  unb  inaflit 
Sttc^^Muttgen  iti  ^ben: 

Uebec  bie  Statut  unb  ben  9tu|en 

®  alle. 

(Sine  d^emifc^  ^  p^9fiologifd^e  Sfb^ottbbtng 

fPriDatboccnt  in  ^cfbcKcrs. 

gr.  8.    qtf).    $rcU  25  @gr.  ober  fl.  1.  21  fr. 


3»  Sßta«9t  Ut  nntoiri^iKtm  ttf^rint  frit  Sotmot  b.  ^ 

Mtmt^ttUtt.  ^atfgegeben  wn  Dr.  SR.  AaUf^  3ii(r(ii( 
52  9tnniiieni  in  gofio.  3ajre«»^ei«:  t  X^t.  «o.  1  «lA  2 
WS«  a(«  9to6ciuiimiicni  in  oOen  »»(^(unoen  am  aefäaiaen  «a* 
V9t  f>tmL 

9ttiin,  im  Sonnar  1846. 

©Pffl'f^e  Srnt^anblttttfl. 


«tjVjta  Iß  fo  rtm  ctf((tenen  unb  in  aUen  «n^^ambttigcn  (u  o» 

®  e  f  (6  i  (^  t  e 

(er 

mebtiitüfi^  ©(^afen  unb  ©vffeme  bti  nettits 

in  ISonogra)>§ieau 
9la<(  bcn  Dudlcn  (catBcitct 

Dr.  S.  ^S^irfd^cl. 

9cf4t((te  b(4  Sco»n'f(^en  e9ßcm<  unb  ber 

@rccgtttt0«t((Ot{t 
sr.  8.    6to$.    1  3;^(c  21  Sgr. 


«Bon  <r.  Sf.  e<iMM  in  2c{)){{s  Inni  bur«  oKt  iBuABanb. 
lullen  Bqosrn  tBtibtn:  ^' 

t6Miib(un0ea  au«  bem  ®ebiet(  ber  ^l^pfiologie  unb 
f)at(o(ogie.  Sic  9(et}t(  onb  Stotutfötf^«  bon  Dr.  $.  9. 
^  ^(ente. 

«tue  »oUffOe  SbKaaBc.    21  »oflcn.    SHit  27  mifioifopifAtn 
»iflatoi.    ito^.    $tciS:  1  S^I».  '^ 


Sei  Qtthbumb  ®||fe  in  (StUngcn  crf^eint  unb  i^  bur$ 
aUe  Su^^anblungen  gu  erhalten: 

|n(M3ititfd|e0  dCmnre^ptfttbiettjbiatt 

bairifcfter  SCerjte, 

cebiflitt  unter  SRittotctung  »telet  9((C)te  < 

»on 

Dr.  0^.  ®i4»^ont. 


18  4  6. 

SBjId^entlt^  eine  9lummer  gu  1  IBogen. 

aSie  (n  ben  btd^ertgen  6  3<^]^tgäitgen,  tDerben  auc^  in  bem 
9teuen,  neben  £)ttgtna(<'£Dlitt(ei(ungen  ava  bem  ®efammt^ 
(Sebiete  bec  ptattifttien  aRebtjin  alle  bad  baoeriftfte  SRebist* 
nalttefen  betreffenben  ä^erorbnungen,  alle  ftniteHungen 
unb  SBeförberungen  im  SDlebisinalfacb/  aucb  bte  Grnen« 
nungen  ptattif4)et  Vergte  mög(i#  boDflänbig  nnb  fc^neD 
gegeben  n)erben. 

3)ie  für  ben  näi^flen  ^a^rgong  f^on  botbereiteten  SRitt^ettun^ 
gen  reiM  ft$  »urbig  an  Ui  iiSfytt  ®e(eiflete,  nnb  iDtrb  ha& 
Sorrefponbensblatt  forttt)ä(renb  bem  ärstficben  Serein  in 
SKäntben  sum  Organ  feiner,  ber  Seröffentlit^ng  bcflimmten  Skt^ 
(anb(ungen  bienen. 

SBei  Slttgufl  Airfc^walb  in  SBerKtti  ifl  erfc^ienen: 

Heidenhain,  Dr,  JBL  Das  Fieber  ao  sich  und  das  ty- 
phöse Fieber,  physiologische,  pathologische  und  therapea- 
tische  Untersnchimgeii.  gr.  8.  Veknpap.   geh.    1  Thlr.  25  cigr. 

Memalf,  Dr.  B,  Diagnostische  und  pathogonelisehe 
Untersnchungenf  in  der  Klinik  des  Herrn  Geh.- 
Raths  Dr.  Scnönlein,  auf  dessen  Veranlassung  angestellt, 
und  mit  Benutzung  anderweitiger  Beobachtungen  Teröffeotlicbt^ 
gr.a  MitlKupferU£  Velinpapier,  geheftet    1  Thlr.  15  Sgr. 

Pfuck  TOB  r  8itt«af«U  JOB.  ia  B«rli%  K—  Fri«4riok*-8lrM«»  K:  Sa 


Al]|;emeiiie  Zeitschrift 


für 


Psychiatrie 


und 


psjclilseli -gerichtliche  ISedlcln, 

herausgegeben  von 

Dentschlands  Irrenärzten, 

in  Verbindung 

mit  Gerichtsftrzten  und  Criminalisfen, 
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CSctaloss  der  im  ersten  Hefte  abgebrochenen  Abhandlung.) 

Erste  Ahtkeiiung. 

1«  JLooise  N.^  die  Tochter  eines  veratorbeDen  Pre<- 
digers,  beobacbiete  ich  erst,  nachdem  sie  schon  lange 
als  Irre  behandelt  und  ins  leiste  Stadium  der  Krank»- 
heit  getreten  war.  Sie  hatte  eine  gute  Elraiehung 
genossen,  in  einem  grossen  Haushalte  mit  Geschaftep 
dieser  Art  sich  vertraut  gemacht,  und  war  in  ihrem 
SOsten  Jahre  Gesellschafterin  bei  einer  angesehenen 
Dame  in  einer  grossen  Handelsstadt  geworden.  Hier 
äusserten  sich  die  ersten  Spuren  ihrer  Seelenstoning^ 
die  ohne  Zweifel  die  Folge  eiper  unglücklichen  Liebe  war. 
Naidi  vergeblichen  Bestrebungen,  ihr  zu  helfen, 
ward  sie  der  Mutter  wieder  zurückgegeben.  Hier 
zeigte  sie  eine  solche  Unruhe  und  ein  so  widerspen«' 
stiges  Wesen,  dass  keine  Geduld  und  Muhe,  keine 
Gute  und  Strenge  etwas  dagegen  vermochten.  Oft 
lag  me  willenlos  und  apathisch  Tage  lang  im  Bette, 

Zottchr.  f.  PfyclÜAtri«.  IlL  1.  13 
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mit   dieser   körperlichen    und   geistigen  Gebundenheit 
wechselte  dann   ein  anderer  Zustand  von  melanckolia 
vagüy  errabundaj  indem  sie  Meilen  weit  umherstreifte^ 
und  nicht  selten  Nachts  unter  freiem  Himmel  oder  in 
einsam    gelegenen    Stallgebäuden    zubrachte.       Ward 
ihren  Launen  und  Neigungen  zu  viel  Widerstand  ge- 
leistet, so  konnte  sie  anfangs  auch  mitunter  in  eine  Art 
von  Wuth  gerathen,  thätlich  sich  widersetzen  und  an- 
greifen.   Bald  verweigerte  sie  jegliche  Nahrung,  bald 
verschlang  sie  gierig  jede  Speise^    Man  übergab  sie 
an  einem  andern  Orte  einer  ärztlichen  Behandlung,  die 
nicht  passend  genug  war  und  ohne  Erfolg  blieb.    Jahre 
waren  vergangen,  als  ich  sie  kennen  lernte.    Ihr  Aeus- 
seres  verriolh  noch,  dass  die  Form  einst  eine  sehr 
ansprechende    gewesen,   und    aus   den   Mittheilungen 
über  sie  ging  hervor,   dass  ihre  geistige  Ausbildung 
zu  den  besseren  gehörte.    Ihr  schönes  Auge,  zuweilen 
so  gläsern  und  toiit,  und  dann  wieder  so  schielend  und 
irre,  suchte  zwar  kein  anderes  Aug^  mehr,  hatte  aber 
mitunter  noch  einen  Blick,  welcher  der  Wiedersehein 
ihrer  eigenthumlichen  Seelenpein  war.    Auf  der  Mas- 
sen, wächsernen  Wange  konnte  noch  rine  schüchterne 
Rdtbe    augenblicklich    aufsteigen,    wenn    ein    starker 
Eindruck  von  aussen  irgend  eine  Idee  in  dem  erstarr- 
ten Innern  erweckte.    Wie  ihr  eigenes  Gespenst  (her 
mcn  sof^'»  sepuJchre)  schlich   sie  umher,    oder  stand 
Stunden  lang  auf  einem  Flecke,  die  Hände  kreuzweise 
Ober  die  Brust  geschlagen,  oder  in  der  Stellung  einer 
zu  Gott  betenden  und  flehenden,  ohne  ein  arme^  Wort. 
Wie  ein  Schatten  im  Mondschein  verlor  sie  sieh  in 
die  Nacht,    eine  bleiche  Mumie  föhrte  der  Tod  hin- 
w^  von  der  untreuen  Erde  in  die  Heimath  der  Liebe. 
Verhärtung  und  Verdichtung  des  Lungengewebes  be- 
schloss  die  traurige  Geschidite  des  Herzens. 

Sie  erinnert  mich  an  eine  ähnliche,  die  ich  einst 
im  man  of  feding  ks. 
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läne  junge  Frau,  die  geswnngen  hatte  heiratheti 
mttsoeD,  erfuhr  den  Tod  ihres  froheren  fernen  Geliebten^ 
«wd  verfiel  in  GeistesTerviriming.  Sie  sang  nnd  sang 
nur:  ^yLeicht  sei  die  Erde  auf  Billy's  Brust ^  und  grün 
der  Rasen,  der  sein  Grab  bedeckt'';  die  Hand  dessen, 
der  ihr  gerührt  anhörte,  an  ihre  Brost  drückend,  mit 
der  Pantomime  des  Horchens,  sagte  sie:  „Horch,  eins^ 
SBweif  drei!  sei  still,  da  kleiner  Zitterer,  mein  Billj 
Ist  kalt/'  Diesen  Moment  ergriff  ein  Maler  eu  einem 
Bilde  ^  von  dem  ich  einen  gelongenen  Knpferstieh  be- 
sitze, wo  die  Scene  gut  angelegt,  der  physiognomische 
Ausdruck  der  Irren  treuer  und  richtiger,  als  gewöhn- 
lich, wieder  gegeben  ist 

S.  W  i  I  h  e  1  m  i  n  e  P.  war  gutartig,  gutmuthig,  lieb- 
reieb,  thatig,  dienstfertig,  ohne  Ansprüche,  ein  tüch- 
tiger Charakter.  Eine  verfehlte  oder  nicht  erwiederte 
Ltfiebe  wandelte  sie  ins  Gegentheil  om.  Hysterische 
Beschwerden  waren  vorangegangen ,  auch  diese  hörten 
mit  der  Seelenstörung  auf.  Die  Intelligenz  nahm  all- 
roählig  ab,  bis  auf  eine  gewisse  Monomanie,  eine  ein- 
seitige ,  auf  wenige  Gegeast&nde  beschränkte  Riditung 
der  Gedanken,  eine  gefesselte  Binbildongskraft  bei  man- 
gelhafter Urtheilskraft  und  unklarem  Bewusstsein. 
Aber  das  niedergedrückte  Ehr-  und  Selbstgefühl  ge- 
wann wieder  Blastieitat  genug,  um  sich  zu  erheben, 
es  überhob  sich  sogar  inuiier  merklicher,  ihre  Phantasie 
spann  sich  ein  in  dem  süssen  Glauben,  die  Gattin  einer 
fürstlichen  Person  zu  Aein,  bei  dem  sie  glucklich  zo 
nennen  war,  während  ihre  Umgebung  von  ihrenn' her- 
rischen nnd  hochmüthtgen  Wesen  nicht  wenig  litt 
Uebrigens  war  sie  fortwährend  in  sich  verschlossen, 
isoKrie  sich  völlig  ond  hatte  nur  einen  Umgang,  ond 
zwar  mit  einem  Unsichtbaren,  den  sie  gewöbnfich  Vat^ 
nannte,  dessen  Stimme  sie  täglich  wie  aus  dem  Him- 
mel vernahm,  der  sie  wie  ein  G^t  stets  umschwebte, 
mit  dem  sie  sich,  selbst  in  Gegenwart  Anderer,  laut 
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unterhielt,  wobei  sie  ihre  Augen  nach  eben  richtete, 
dem  sie  Alles  anvertraute,  was  ihr  lieb  oder  auwider 
war.  Trotz  der  selbstgew&hlten  Einsamkeit  war  sie 
auf  diese  Weise  nie  allein«  Alles  Fremde  wehrte  sie 
von  sich,  jeden  traulichen  Umgang  mit  Wohlwolleuden 
lehnte  sie  ab,  sie  hatte  kein  Wort,  kein  Lächeln,  keine 
Thräne  mehr  für  diese.  War  e«  doch  seltsam,  dass, 
wo  sonst  nachgiebiger  und  milder  Sinn  herrschte^  nun 
ein  unbiegsamer  Starrsinn,  eine  eisige  Kälte  und  Härte 
eich  ihrer  bemächtigt  hatte,  wo  sonst  AnBiebungskraft 
und  Zuneigung  die  Seele  bewegte,  jetzt  eine  stehende 
Antipathie,  ein  Abwenden  und  Abstossen  sich  kund 
gab,  selbst  für  die  ihr  sonst  so  theuren  Ihrigen  keine 
Saite  rein  mehr  anklingen  wollte! 

3.  Anna  J.,  30  Jahr  alt,  kleiner  Statur,  sarter 
Constitution,  heiteren  Temperaments,  vortrefflicher  mo- 
ralischer Richtung,  echt  religiösen  Sinnes  und  nicht 
gewöhnlicher  geistiger  Ausbildung,  litt  an  tiefer  Me- 
lancholie mit  ein  paar  fixen  Ideen,  die  veränderlich 
waren.  Vom  väterlichen  Hause  entfernt,  ergriff  sie 
zuerst  ein  eigenthüroliches  Heimweh  nebst  einer  Un- 
zufriedenheit mit  Allem,  was  sie  umgab ;  zurückgekehrt 
in  die  Heimath,  quälte  sie  der  Kummer  iiber  die  un- 
glückliche Lage  ihrer  Schwester,  die  im  Qegentheil 
eine  glückliche  war,  und  hierauf  Reue  und  Gewissens- 
unruhe, nachdem  sie  Versuche  gemacht  hatte,  sich 
das  Leben  zu  nehmen. 

Zwei  jüngere  Schwestern  hatten  sich  verbeirathet, 
die  eine  begleitete  sie  an  ihren  fernen  Wohnort,  und 
hier  gaben  sieb  zuerst  die  Zeichen  ihrer  Gemüths- 
Störung  kund.  Man  hoffte,  dass  der  auflUlende  Trüb- 
sinn und  Missmuih,  die  ihr  nie  eigen  gewesen  waren 
und  deren  Ursache  man  nicht  errieth,  sich  nadi  der 
Rückkehr  ins  elterliche  Haus  verlieren  würden;  man 
irrte.  Ihre  fern  wohnende  Schwester  wurde  nun  der 
beständige  Gegenstand  ihrer  Klagen,  deren  betrübendes 
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Bild  aueh  dann  ibrem    inneren  Sinne   nicht   entrüekl 
wurde,  wenn  sie  annoheinend  heiter  und  durch  iuesere 
Gegenalande  serstreut  schien.    Besondere  brachte  sie 
die  Nächte  achlaflos  unter  diesen  traurigen  Voratellnn«« 
gen  zuy  sprang  oft  plötzlich  aus  dem  Bette,  wälata 
sich  auf  der  Erde  und  heaeigte  sich  in  hohem  Grade 
unrulttgy    stets   redselig   über   den  Gegenstand    ihrer 
Trauer,  keiner  Gegenrede  achtend.    Endlich  brach  ein 
entschiedener  Lebens&foerdruss  aus,  und  nach  und  nach 
erfolgten  vier  Versuche  gegen  das  eq^ene  Leben:  lii- 
erst siürate  sie  sich  in  eine  gefüllte  Badewanne;  dann 
erhaschte  sie  heimlich  eine  Scheere,  womit  sie  sich 
am  Arm  die  Geßisse  verietete;  später  stünUe  sie  sieh 
eine  nicht  hohe  Treppe  hinab,  und  suletzt  bradite  sie 
sich  etne  Sohaitt wunde  am  Halse  bei,  die  mit  Mähe 
verheilt  wurde.    Nach  jeder  That  dieser  Art  trat  gleteh 
wieder  der  Wuaach  au  leben  hervor,  sowie  sie  auch 
wahrhafte  Reue   darüber    beaeigte,    indem  sie  durch 
den  nach  hial&ng^idi  freien  Gebranch  des  Verstaadesy 
bei  hiareichender  Ueberiegungskraft,   noch  über  sich 
stand  und  das  Geschehene  beurtheilen  konnte. 

Wenn  auch  ein  Bruder  des  Vaters  geistesschwscb, 
eine  Sdiwester  melaacholisch  gewesen,  bei  dem  weih* 
liehen  Tbeile  der  Familie  eine  Anlage  aur  Hysterie 
vorgekommen  war,  so  liess  sich  doch  erbliche  Di^nH' 
sition  nicht  eben  voraussetzen.  Die  Erziehung  in  der 
wohlhabenden  und  streng  gesitteten  Familie  war  mu«: 
sierhaft  gewesen;  sie  wurde  in  dem  grossen  Kreisei 
ihrer  Aogeherigen  die  Siutae  und  Ratbgeberin,  der 
Alle  verirautMu  Im  vierten  Lebensjahre  war  ihr  eiA 
Baum  auf  den  Kopf  gefallen  ^  wovon  nodi  eine  tiefe 
Narbe  auf  der  Stirn  zeugte,  aber  96  Jahre  waren  ver» 
leasen,  ohne  weiter  daran  zu  erinnern«  Die  Blattern 
hatten  in  der  Kiadbeit  sie  stark  gezeichnet  und  eine 
Neigmg  an  Augenentzfindungea  hiniertossen,  in  derea 
Folge  eine  Ektrefie  entstand,  die  operArt  wurde.    Bei 
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einem  gelbliehen  Trint  war  ihr  AeoMeres  demnach 
nicht  anBiehend,  obg)eic4i  ein  angenehmes  Wesen^  eine 
feinere  geistige  Ausbildung  es  weniger  bemerklich 
mschlen;  indess  fühlte  sie  dies  Missgeschick,  beim 
Hinblick  auf  dieses  und  das  Glück  ihrer  jüngeren  Schwe- 
stern, sicher  nicht  ohne  einen  heimlichen  Missmoth. 

Ein  umsichtiger,  wohlwollender  Arst  hatte  nichts 
unterlassen,  um  sie  aus  ihrem  beklagenswerthen  Zu- 
stande herauszuziehen,  ehe  sie  vmner  Aufsicht  über- 
leben ward.  Sie  war  das  abgehärmte  Bild  des  Jam- 
mers, bald  schweigsam,  bald  klagend,  bald  eingewur- 
zelt auf  eine  Stelle,  bald  unruhig  umher  wandernd, 
immer  unmuthig,  hoffnungslos,  trostlos,  verzagend, 
sich  verachtend,  sich  anklagend,  bis  zur  Verzweiflung 
über  ihre  Selbstattentate,  und  doch  wusste  sie  auch 
jetzt  noch,  trotz  aller  Vorbereitungen  und  Vorsidits- 
maassregeln ,  zu  tauschen  und  einen  ahnlidien  Versuch 
auszufuhren.  Die  Symptome  deuteten  auf  eine  vor- 
herrschende Venositat,  die  Menstruation  war  seit  Mo- 
naten unterdrückt,  eine  starke  pulsaÜB  abdominaiiä 
machte  sich  bemerkUch,  ein  fröstelnder  Zustand  der 
Haut  überhaupt.  Kälte  der  Extremitäten  insbesondere, 
Mangel  an  Appetit  und  gehöriger  Leibesöffnung  u.  s.  w\. 
Alles  bezeichnete  den  Zustand  der  Depression  und 
Hess  zugleich  eine  neuroris  eaeliaea  lienaJis*  vermuthen. 

Die  erste  fixe  Idee,  ihre  Schwester  für  unglück- 
Keh  zu  halten,  war  geschwunden.  Sie  bezeichnete 
frappant  das  contrastirende  Farbenspiel,  was  der  Wahn 
80  oft  annimmt;  es  herrscht  im  wachen  Gedankenleben 
ein  ähnliches  Gesetz,  wie  es  im  Traumleben  so  häufig 
vorzukommen  pflegt,  eine  Travestirung,  ein  Ueber- 
springen  in  den  Vorstellungen ,  die  dem  Abklingen  der 
eomplementaren  Farben  ähnlich  ist.  Sie  selbst  AMte 
sich  unglücklich,  und  übertrug  nun,  in  der  Zwietracht 
des  Qemüths,  das  Gefühl  ihres  Leidens  auf  eine  andere, 
die  ihrem  Herzen  so  nahe  stand;  denn  erst  bei  fort- 
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«ckMilMdcr  Benerasg  legte  sie  nii  das  Kekemiiniss 
Mhy  daee  mm  wirklioii  und  iusig  deo  Galten  der  Scliwe« 
ster  geüabi  und  aaeh  von  seinec  Seite  eine  gumtige 
Geainiifung  für  sieh  Teratiilhet  Iwil«.    Als  sie  aieh  ia 
ihrer  Hoffnung  betrogen  8ah>  iublie  sie  sich  wie  ver- 
loren und  vernichtet,  anhaltender  Koprscbraerz,  Angai, 
Bekloninienheit,  eine  nagende  Empüudung  in  der  Herz- 
gegend stellten  sich  ein,  der  Appetit  nahm  ab,  nach 
dem  Genüsse  der  Speisen  spürte  sie  Säure  im  Magen, 
die  Menstruation  blieb  aus  u.  s.  w.    Ein  Gefühl  voo 
Kälte,  das  sich  über  den  Korper  verbrcitele,  wurde 
ihr  besonders  peinlich,    sie  behielt  es  auch  jetzt  noch 
lange,  und  vergUcb  es  mit  der  moralischen  Kälte,  die 
sie  gegen  Alles  und  alle  Menschen,  selbst   gegen  die 
Uirigen  habe.    Ueberhaupt  war  in   dieser  Zeit  haupt-^ 
-sädüieh  ihre  Qual  und  Klage,  nicht  sich  uaglüchUell 
geoMdii  zu  haben,  sondern  ihre  Eltern  und  Oeschwi^ 
aier   und  ihre   gegenwärtige    Umgebung    unglücklich 
so  machen.    Diese  traurige  Vorstellung  ward  besou* 
ders  durch  Ifelhicinationen  des  Gehörs  und  auch  des 
Oeaichts  unterhalten  und  verschlimmert.    Da  sie  nur 
Trübes  dachte,  nahmen  auch  diese  Täuschungen  des 
inneren  Sinnes  nur  eine  gleiche  Trübung  an;  so  hdrle 
sie  z.  B.  vernehmlich  sich  zuflüstern;  ,,Du   könntest 
so  glücklich  sein",  oder:  „Du  kommst  nie  wieder  zu 
den  Deiuigen",  oder:    ,,Du  machst  AUe  unglücklieh*', 
u.  dgl.  m.    Diese  Stimmen  verfolgten  sie  sehf  langH, 
fcei  Tage  und  bei  Nacht,  sie  hörte  solche  in  ihrer  eige«^ 
nen  Spradie,  und  immer  nur  im  Munde,  wenn  diesw 
auch  fest  geschlossen  war.    Schon  in  der  frühesten 
Periode  ihres  Brkraiikens,   als  sie  von  Kopfsehmerz 
viel  geplagt  ward,  waren  ihr  ähoKche  Gedankeu  immer 
unwillkürlich  gekommen,  nur  dass  sie  neck  nicht  laut 
geworden  waren.    Mau  erkennt  hier  deutlich  den  stu* 
fenweiaen  Uebergang  dieser  merkwürdigen  Phänomeno- 
logie der  Seele.    Aber .  auch  Phautsemen  gasellleo  sich 


SU  den  PhoMmra,  Mich  hter  war  im  Vtulm  YOilwrr- 
sehend,  es  ereehienen  ftr  gew&hnSdi  hieelielie  vmA 
achwarse  GesUlten ,  aelbet  Beeisebvb  Uiek  aiclit  maSj 
ein  paarmal  sah  aie  an  sogar  aaf  ihrem  Bette  laasen. 

Durch  eine  sorgsame  Behandlung  stellte  ich  sie 
her,  und  sie  blieb  es,  wenn  auch  anfangs  noch  ein  klei- 
ner Kampf  in  der  Stille  durchgekämpft  werden  musste. 
Dies  konnte  eher  gelingen,  wenn  auch  sonst  manche 
Schwierigkeiten  sich  entgegenstellten^  weil  die  In- 
telligenz noch  nicht  2u  sehr  gelitten  hatte,  Hoffnung 
und  Wunsch  nur  verfehlt,  die  Liebe  aber  nicht  be- 
trogen war. 

4^  Friederike  H.  war  nach  einem  Liebesver- 
h&Itaisse,  das  wieder  aui^eboben  wurde,  waluisinnj( 
geworden*  Wenn  auch  der  Zustand  der  Depression 
der  vorherrschende  war,  so  liess  es  doch  die  Natur  an 
ihrer  Kunst  nicht  fehlen,  sich  durdi  Reaction  von  dem 
Zwange  su  befreien  und  sich  aus  der  Klemme  sn 
jBiehen,  wiewohl  es  ihr  selten  gelingt,  wenn  der  eine 
Factor  zu  tief  gesunken  ist«  Statt  maniacaliscber  Auf- 
regung blieb  es  denn  nur  bei  sornblitzenden  Au^gen, 
einer  pochenden  Stimme  bis  zum  Heiserwerden  und 
einer  sich  überstürzenden  Wortflutb.  Eigensinn  und 
widerspenstiges  Wesen  bildeten  den  Grundzug  der 
verirrten  Seele,  eben  wie  ärgerlicher  Sinn  und  Anli- 
pathie ;  dabei  aber  zog  sie  ein  Zng  nach  der  Ueimatb» 
der  kaum  zu  bezwingen  war.  Unanfherliidi  qnilte  nie 
die  Sehnsucht  nach  dieser.  Immer  hatte  sie  ihre  Kleider 
nnd  Habseligkeiten  gepackt,  immer  Stunden  hmg,  tag- 
lich, Monate  hindurch,  den  Bündel  unter  dem  Arme^ 
stand  sie  an  der  Thür  und  wartete  auf  den  Amgenbkck, 
ihre  Rückreise  anzutreten. 

Durch  hnndertftltige  Beebaditungen  habe  ich  ge- 
lernt, dass  dieser  Trieb  fSut  awsschüeesiich  mit  einer 
kranken  Lunge  snaammenh&ngt. 


Ste  war  nodi  eMel  «ad  putzte  sieh  gern  heraus, 

hatte  eiaen  nieht  geringen  Dmkel,  eine  su  grosse 
Meieiuig  ven  ihren  Bigensehaften  «od  ihreni  Aeuseern, 
das  wenigsten«  anzieheod  gewesen  war. 

Im  Wahnsinne  qiringt  das  gekr&akte  and  nieder- 
gewerfene  Gefühl  sehr  oft,  vielleifAt  in  der  Begel,  in 
das  erhUite  Gefühl  seiner  selbst  über.  Dieser  merk« 
würdige,  so  h&vfig  vcf kommende  Centrast  kann  im 
geistigen  Elemente,  als  der  Einheit,  nidit  gesneht 
werden;  er  bemht  aneh  nur  auf  einem  organischen 
Zwange,  einem  Weehsehrerhiltnisse  der  steigenden 
nnd  fidtenden  Lebensfaetoren,  äbnhch  den  nwei  Eimern 
im  Bmnnen,  we  der  eine  steigt,  wenn  der  andere  sinkt« 

Die  Kranke  wurde  leidlich  genug  hergestellt,  so 
daea  sie  in  der  burgerUdien  Gesellsehid't  sidi  ohne  An* 
stean  bewegen  kennte;  aber  ihre  Physiognomie  und  ihr 
Hahüns  Terriethen  dem  prüfenden  Blicke  bestimmt  die 
Zeiehen  der  Lungenstockung,  einer  geheimen,  theil» 
w«men,  ja  nuwellen  schon  SBiemUch  allgemeinen  Tuber-* 
cnlose  oder  Hepatisation,  die  gar  lange  sieh  Tersieeken 
kann,  ehe  sie  dem  Unkundigen  sich  kund  giebt. 

&  Louise  L.,  gross,  schlank,  krUlig  gebaut, 
braoett,  blühend,  lebte  durch  den  fruhseitigen  Tod  des 
Valers  in  beschrinkten  hauslidien  Verhältnissen. 
Kiwaa  eitel  und  diiakelhaft  war  sie  rechtlieh^  voll  Bhr-> 
gefihi,  mttlich,  liebte  Ordaung  und  Arbeit  im  heben 
Grade.  Bei  niemlich  guter  geistiger  Ausbildung  über- 
lieen  sie  sieh  wohl  su  sehr  dem  Hange,  Romane  ohne 
Anawahl  nn  lesen ;  eine  musikalische  Anlage  gab  IhMr 
Einbildungskraft  ausserdem  Nahrung«  Seit  fünf  Jahren 
vor  Aosbrueh  der  Seelenstdrung  hatte  ein  gluekliches 
Liebesverhaltnias  ihr  die  Aassicht  nu  einer  angenehmen 
Ejüstens  für  die  Zukunft  gegeben.  Diese  Periode  war 
eine  sehr  heitere,  und  ihr  froher,  lebendiger  Sinn 
machte  sie  ihrer .  Umgebung  lieb  und  werth.  Aber 
ploUlich  verlor  ihr  Bräutigam  alle  Aussielit  aa  einem 


IM 

festen  BiaUiMeiiieDi,  dieHdrathkMiila  nicht  su  Stande 
kommen.  Der  Schreck,  der  Gram  über  dieeen  uher«- 
warteten  Schlag  des  Schioksala,  die  mcht  «i  änderade 
Trennung  von  dem  Geliebten,  die  Vereitelung  einer 
aiiesen,  mit  ihr  gross  gewordenen  Hoffnung  uniergru- 
ben schnell  die  Gesundheit  der  kräftig  blühenden  Jung-* 
frau ,  deren  Aeusseres  noch  späterhin  einen  guten  und 
festen  Stoff  verrieih ;  sie  stamlhte  von  gesunden  Bitern 
ab,  deren  Vorfahren  ein  hohes  Alter  erreicht  halten. 

Zuerst  stellten  sich  Beängstigungen,  fortwährende 
Kopfschmerzen  und  Unterleibsbeschwerden  ein.  Sie 
verlor  die  Bsslust,  so  wie  jede  Spur  ilires  sonst  so 
heiteren  Sinnes,  still  und  in  sich  gekehrt  und  wie  ver- 
stummt sass  sie  in  einer  Ecke,  der  Trieb  aar  Arbeit;^ 
au  Musik  und  Gesang  war  völlig  verschwunden.  Alles 
sdieint  dahin  zu  deuten,  dass  hier  kaum  ein  körper- 
liches krankhaftes  Moment  obwalten  konnte,  welches 
den  nschtheiligen  Siafluss  des  moralischen  Affects 
vermehrte^  dass  vielmehr  nur  dieser  besonders  in  An- 
spruch genommen  werden  muss. 

Die  schwache  Mutter  verstand  nicht  den  rechten 
Weg  einauschlagcn ,  indem  sie  durch  Anregung  einer 
neuen  Neigung,  durch  Wiedererweckung  der  Eitelkeit, 
durch  Geschenke  von  Schmucksachen,  durch  Aufsuchen 
geselliger  Zusammenkünfte  u.  s.  w.  die  scbwermüthige 
Toditer  aufauricliten  suchte.  Schon  im  Verlaufe .  des 
ersten  Jahres  bemerkte  man  die  Zeichen  einer  man- 
gelhaften Urtheilskraft ,  die  GManken  waren  zerstreut 
und  verwirrt,  der  Blid^  in  die  Welt  und  in  mch  selbst 
hatte  sieh  fast  schon  verloren. 

In  dieser  Geistest  rubung  trat  indess  der  Wunsch 
oder  der  Trieb  zu  heirathea  wieder  hervor,  er  ward 
nnr  sinnliehen  Begier :  Kinder  wollte  sie  gebaren,  viele 
Kinder,  aber  nur  Knaben.  Obgleidi  dieser  Wunsch 
jetzt  laut  und  frei  sein  Wort  fand^  so  blieb  doch  ihr 
Beiragen  rein  und  sittsam. 


Ani  iasMrto  mIi  ihm  mm  ui  M- 
gendor  W«He:  ,,8»  wir  ▼oUaRftig,  liU  u  Hmklopfeii, 
steis  kaltoo  FüsaaD,  C^ngction  dmIi  dem  Koiife,  laehle 
lud  weuHe  abweehselod,  halle  Magenkranpf  und  Angst, 
stias  eft  in  vorwirls  gekrtiaunier  SieUnng,  bis  ihr  heller 
Speichel  ans  dem  Mnade  lief;  war  dies  vorüber^  ^■'»iK 
aie  anf ,  und  begann  ainnloa  nn  reden  nnd  «wackle« 
zu  handeln.  Dabei  hegte  sie  die  fixe  Idee^  einen  leben« 
digen  nagenden  Wurm  an  ihrem  Uersen  an  fnUern. 
Man  gebrauehie  die  List,  naeh  einem  gegebenen  Breeh- 
mittel  ihr  den  dadurch  scheinbar  entfernten  Qegenetand 
ihres  Wahns  verauaeigen ,  sie  ging  darauf  ein  y  behielt 
aber  smtdem  einen  unbesiegbaren  Widerwillen  gegen 
alle  Arsnei/' 

In  ihrer  Kleidung  oft  phantaatisoh ,  in  Hiren  Ma- 
nieren affectirt  und  kokett,  nicht  anständig  nnd  auriick«* 
haltend  genug,  ward  gie. nicht  selten  der  Gegensland 
des  Spottes  und  der  Neckerei.  Nach  und  nach  nahm 
diee  verkehrte  Reden  und  Thun  den  Anstrich  der  Manie 
an,  nnd  sie  ward  endlieh  der  Anstalt  übergeben« 

Da  das  Wesen  der  Krankheit  sehen  in  einer  wirk« 
liehen  Verrücktheit  bestaad,  die,  als  Folge  hundert«- 
fach  von  mir  beobachteter,  fest  bestisunter  Unord- 
nungen in  der  Orgamk  des  CMiims,  namentlich  dea 
Gewölbes,  der  Kunst  keine  Aussicht  sor  gänzlichen 
Wiederherstellung  mehr  darbietet,  so  war  es  nur  die 
Aufgabe  der  Wiedereraiehung,  den  Sturm  der  Leiden^ 
Schäften  au  beruhigen,  und  die  Kranke  wieder  an 
Sitte  und  Arbeit  zu  gewöhnen. 

Dies  gelang  hinl&nglidi,  und  deshalb  leichter,  weil 
der  Grundton  ihrer  Serie  ein  sanfter  und  munterer 
war;  es  konnte  daher  der  Wunsch  der  Mutter,  sie 
wieder  zu  sich  zu  nehmen,  gern  befriedigt  werden, 
obgleich  eine  veHkemmene  Integrität  mcht  wieder  er-. 
huigt  werden  konnte.  Geschickt  in  weiblichen  Arbbi-^ 
ten,  sog  sie  doch. solche  Geschäfte  vor,  wobei  sie  ihre 


Mtiskelkfftfi  MSir^sgen  mMSie^  vrie  baun  Sehenero, 
Waaehea  u.  's.  w*  Bin  gewisser  Instinct  eur  Abkuk«' 
IttDg  dturoh  das  Wasser  soheitti  hier  nulBuwifkei»,  ia* 
dem  ieh  diesen  Trieb  bei  selchen,  die  an  Manie  leiden 
oder  gelitien  halten,  mehnaals  beobachtete.  Sie  trei- 
ben dies  Puteen,  Scheuern,  Waschen  mit  einer  Art 
Ten  Wnth,  und  es  ist  nicht  su  verkennen,  dass  es 
ihnen  wohllhätig  wird. 

Obgleich  sie  meistens  ohne  Zusammenhang  sa 
spredien  pflegte,  se  hatte  sie  doch  Zeiten,  we  sie 
weniger  uubesinnlich  war.  Sie  lachte  eft  für  sich ,  und 
manchmal  antwortete  sie  auf  Fragen  gar  nicht,  als 
ob  sie  solche  nicht  gehört,  oder  anders  verstanden 
h&tte.  Vielleicht  stand  dies  mit  Gehdrhallucinatmnen 
in  Verbindung,  woran  sie,  wie  die  Beobachtung  erst 
spftter  lehrte,  beständig  litt,  und  wodurch  ihr  unruhi- 
ges, aufgeregtes  und  sonderbares  Betragen  meisten- 
theils  veranlasst  wurde. 

Bßcht  selten  klagte  sie  über  ein  Brenngefubl  «i 
den  Genitalien,  welches  den  Trieb  .ereeugte,  diese 
taglich  kalt  su  waschen  ^  so  wie  audi  etwa  die  Idee, 
schwanger  nn  sein,  und  zwar  mit  Zwillingen,  und  na 
geheimer  Stelle  oft  von  unsichtbarer  Hand  berührt  su 
werden,  eine  Empfindung,  welche  mitunter  eine  Asso- 
ciation von  Stimmen  und  Visionen  hervorrief. 

6.  Marie  K.,  22  Jahr  alt,  ssngniniseh-^holerischen 
Temperaments,  aufgeweckt,  lebhaft,  heiter,  nutranKoh, 
hellen  Verstandes,  zarter  Constitution,  hatte  lange 
Zeit  ihre  Mutter  zu  verpflegen,  die  an  einer  reiigid- 
ssn  Melancholie  mit  Verzweiflung  und  Lebensüberdruss 
ipp  höchsten  Grade  litt,  wodurch  sie,  die  bis  dahin 
sieh  nur  firei,  frisch  und  froh  im  Leben  bewegt  halte, 
sich  sehr  niedergedrückt  fühlte.  Sie  übersiedelte  sich 
nun  zu  einem  Bruder,  der  in  ungÜicklicher  Ehe  lebte, 
und  fand  so  auch  hier  nur  neuen  Anlass  zu  traurigsn 
Qemülhsnufbegungen.    Aa  einen  andern  Ort  wiederum 
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versetzt,  fmd  sie  hier  nieht  eine  eo  frenndHIehe  Auf- 
nähme,  wie  sie  voraiisgesetst  hetle;  sugleieh  hatte 
aidi  eine  geheime  Liebe  angesponnen,  die  ihre  Phan- 
tasie verblendete,  und  die  nieht  ernstlich  erwiedert 
wvrde*  Nach  so  rasdi  hinter  einander  folgenden  nach* 
theilicen  Biniinssen  verlor  ihrGemuth  dasOleichirewichf. 
es  entwickelte  sich,  nach  kuraem  Verspiele  von  trfi« 
her  Stimmung,  ein  Zustand  von  Exaltation,  die  mit« 
unter  ins  WiMe  und  Tobsüchtige 'überging  und  die 
»Farbe  der  Brotomanie  annahm«  Nachdem  sich  diese 
alfanähltg  verloren  hatte,  folgte  eine  Periode  der  De« 
pression,  we  sie  willenlos,  schweigsam,  der  Weh  wie 
abgestorben  ersdiien.  Aus  dieser  ging  nach  einigea 
Wodien  mn  Wahnsinn  hervor,  der  mit  einer  Art  ano* 
malen  SomnambuKsmus  in  VerUndnng  stand,  MTorin 
sie  glaubte,  mit  namhaften  Personen  in  einem  magno* 
tiaehen  Rapport  zu  stehen,  mit  denen  sie  vollstindige 
Unterredungen  hielt,  und  so  Monate  lang  täglidi  eine 
dramatische  Handlung  in  Scene  gesetzt  wurde,  wo 
sie  Schauspieier  und  Schanspielerin ,  Zuhörer  und  Zu- 
horerin  allein  war.  —  Bei  einer  emsthafken  Unter» 
bahnng  leehtsi  aie  ofk  laut  nnf ,  und  behauptete  dann, 
nach  der  Ursache  geAragt,  sie  müsse  es  thun,  weH  der 
Magnetiseur  es  ihr  befohlen  und  vorgemacht  habe. 
Die  Menstruation  war  in  Ordnung,  der  Schlaf  unruhig 
und  voll  Trftume,  oft  klagte  me  über  Brustschmerz 
und  Be&ngstignng. 

Sie  ward  mir  zugeführt,  und  zwar  in  einem  noch 
nnfgeregten  Znstande ;  Mriewshl  aber  hierbei  das  Grund- 
leiden meistentheils  in  den  Hintergrund  zu  treten  pflegt, 
ward  doch  leicht  erkannt,  dass  es  in  der  Brust  zu 
linden  sei.  Aach  ward  die  Cur  consequent  demnach 
eingeleitet,  und  sie  verfehlte  ihren  Zweck  nicht. 

WMvend  Ihr  Ocist  sich  befreite  und  recolligirte, 
sdwieb  sie  wir  selber  den  kleinen  tragischen  Roman 
ihrer  Seele  weitMuflg  nieder,  der  fhr  die  Psychologie 
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manches  Interessante  enthUt.    Hier  sei  nur.  eine  2Moli- 
nung  ihrer  Phantastik  im  Umrisse  gegeben. 

Die  Idee,  bestandig  unter  magnetischem  BiirfiiiSBe 
2u  stehen,  war  vorherrschend,  sie  fühlte  sieh  davon 
so  angegriffen  und  beängstigt,  dass  sie  mir  oft  den 
Wunsch  2U  verstehen  gab,  durch  einen  Oegemnagne- 
•tismus  sie  davon  zu  befr^en.  Scheinbar  ging  Ich  dar- 
auf ein,  und  sie  ward  mir  um  so  folgsamer.  £s  waren 
eigentlich  zwei  bestimmte  Personen  abweehsehid  00** 
mehtbar  zugegen,  welche  stets  magnetisdi  auf  sie 
wirkten,  sie  löseten  sich  ab.  .  Fast  unausgesetzt  fühlte 
me  die  N&he  emes  dieser  Magnetisirenden,  er  lobte, 
iadelte ,  befahl,  drohte,  überall  mischte  er  sieh  in  ihre 
Ctedanken,  Gefühle,  Wünsdie  und  HanAnngen  ein. 
Clewöhnlich  brachte  er  auch  die  Nacht  bei  ihr  zu,  und 
kusste  sie  und  that  mehr.  Bine  Zeit  lang  fand  Ich 
sie  weit  aufgeregter ,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  «weil 
der  Magnetiseur  es  sehr  übel  genommen  habe,  dass 
sie  mir  ihr  Geheimniss  anvertraut  hatte.  Aueh  Im 
Tage  streckte  sie  sich  zuweilen  aufs  Bett  hin,  und 
gab  an,  dass  sie  in  soldien  Augenblicken  magnetimrt 
werde.  Nach  dem  ewigen  Tadel  dieses  Maguetlseurn 
wurde  sie  ihm  abgeneigt  und  nannte  ihn  einen  Böse- 
wieht,  der  nur  die  Absicht  habe,  ihr  zu  sdiaden. 
Mitunter  sah  man  sie  plötzlich  auffahren  und  mit  zorn» 
funkelnden  Augen  drohen  und  schelten,  und  zwar  des«» 
halb,  weil  eben  der  Unsichtbare  sie  unsehicUieh  her- 
rührt hatte.  £inmal  erw&hnte  sie,  dass  w  einen  schwar- 
zen Wolf  ihr  auf  den  Leib  geworfen  habe,  was  ihr 
sehr  schmerzhaft  gewesen  sei. 

tiidtki  allein  von  HaOucinationen  des  Gehörs  ward 
sie  beständig  in  Aufregung  erkalten,  sondern  aueh  von 
Phantasmen«  Die  Stimmen  kamen  gewihnlich  von  dem 
rtnen  oder  dem  andern  Magnetiseur  her,  aber  auch 
danwischen  von  einer  feindlichen  Mittelsperson,  den  nie 
Mepbislopheles  oder  Satan  nannte,  und  der»  wie  mir 
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«paler  wahrscheinlÜBh  wurde,  in  ihrem  phantastischen 
TravflüeSen  gleiehsani  als  eine  katoptrische  Ananier- 
phose  des  vermeintlich  falschen  Geliebten,  cder  als 
sein  Doppelginger,  x«  betrachten  war«  Dieser,  als 
mn  grauenhafter  Schatten  sie  verfolgend,  stiess,  kniff 
und  misshandelte  sie  durch  Hand  und  Wert.  Beim 
Ciavierspielen  hatte  er  eben  ihr  die  Finger  verrenkt, 
sie  s«gte  mir  dieselben,  und  ich  sah,  dass  sie  sich 
onwiHkfirlieh  hin  und  her  bewegten. 

Die  Sünuaen  hörte  sie  gemeiniglich  nur  im  rech* 
ten  Ohre.  Soldier  Stinmien  wegen  nannte  sie  das 
Magaetimren  auch  wehl:  Kngoalisiren.  Oft  war  eie 
sum  Tanaen  geneigt,  und  drehte  sich  mit  Hersenshist 
umhec,  weiFs  der  Magneliseur  erlaubt  und  geraihea 
halte.  In  mmner  Gegenwart  fühlte  sie  dessen  Binwir* 
Langen  nicht  selten^  „ich  bin  vemanflig"^  sagte  sie 
bei  saldier  Oetegeaheit,  „aber  dieser  Tyrann  giebt  mir 
•die  narrischen  Gedanken  und  Haadkingen  ein,  die  nicht 
ven  aür  ausgehen."  Binmal,  wahrend  ich  mit  ihr  mich 
unterhielt,  fühlte  sie  seine  magnetische  Einwirkung 
dicht  hinter  der  Stirn.  Diese  Bmpindung  hatte  sie 
oft  aad  schon  seit  zwei  Jahren,  früher  jedoch  mehr 
in  der  Scheitelgegend.  Bisweilen  bringt  er  sie  in  ein 
anludtendes Lachen,  dann  wieder  reizt  er  sie  und  macht 
eie  ftrgerlich  und  verdriesslioh.  Ihre  Traume  sind  wei* 
ter  nichts  als  seine  Eingebungen.  IHanchmal  schwebt 
er  wie  ein  Geist  durchs  Zimmer,  bald  ist  seine  Stimme 
leise,  bald  last.  Aus  dieser  Verschiedenheit  der  Stimme 
sdieint  das  Phantästicon  den  Doppel  «Magnetiseur  ge- 
schaffen zu  haben. 

Mehrmals  hatte  sie  das  Gefühl,  als  ob  eine  Hand 
ihre  rechte  Schalter  berührte;  sie  hielt  diese  für  die 
üaad  des  Teufels,  weH  sie,  wenn  sie  ihn  auch  nidit 
sUie,  doch  smnen  kalten  Hauch  fühle  und  sein  Grinsen 
und  hMiniadies  liachen  hera  Einmal  hei  solcher  Be-* 
ruhrung  erschien  ihr  plötalich  ihre  verstorbene  Mutter, 
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winkte  mit  dem  Finger  ihr  sni,  und  der  Temfol  entwieh. 
Diese  erschien  ihr  oflmels,  eeigte  mit  dem  Finger  nnf 
die  Brde,  schwarze  Gestniten  stiegen  kernaf,  dann 
trat  ein  jnnger  Mann  mit  blondem  Haar,  in  einen  blauen 
Rock  gekleidet,  dazwischen ,  nnd  sprach  mit  Thrineo 
in  den  Augen:  ^^aei  nur  ruhig  und  hoffei'' 

Der  Magnetiseur  drückte  me  oft  fest  an  sMi^  ein- 
mal so  heftig)  erwähnte  sici  dass  die  Meüsinialien 
zu  früh  eingetreten  w&re.  Bei  der  Periode  ^  vor  oder 
nachher,  litt  sie  gewöhnlich  mehr  an  Kuraalhmigkelt  und 
trüber  Stimmung.  Zur  Zeit  der  Abenddimmerung  haue 
sie  die  meisten  Visionen ;  so  erblickte  sie  einen  Todten- 
kopf  mit  gHhenden  Augen,  katzenartigesGethier,  Molche 
tt.  a.  w.,  die  der  b6se  Geist  hergezaubert  hatte. 

Nicht  selten,  mehr  bei  Nacht  als  bei  Tage,  ihwr^ 
kam  sie  noch  in  der  Uebergangszeit  zur  Gtonesung  ein 
unwiderstehlicher  Trieb,  fortwihrend  zu  lachen,  ein 
Lachkitzel,  der  so  h&uflg  bei  Irren  vorzukommen  pflegt, 
und  theils  direct  und  unwUlkfirlich  mit  dem  Factor  der 
Bewegung,  th«Is  mit  einer  Irritation  des  phrenisebmi 
Nerven,  theils  mit  Halludnationen  und  daraus  heim«» 
Heb  entsprungenen  Vorstellungen  in  Verbindung  stehen 
wird. 

Nach  einigen  Monaten  verlor  hieb  allaiUilig  diese 
merkwürdige  magnetische  Anziehung,  die  m  einer  be*» 
stimmten  Empfindung  sicher  begründet  war  und  gans 
wie  im  Traum  objectivirt  wurde.  Das  fiberspanntOy 
centrale  Gemeingefuhl,  das  durch  krankhafte  BmpAn» 
düngen  und  Reize  in  der  Brust  nnd  im  Genitalayitem, 
neben  den  Hallucinationen  des  Gehörs  und  Gesichts 
und  in  Gemeinschaft  mit  der  angeregten  Phantasie 
vielfach  irre  geführt  wurde,  kam  wieder  in  Ordnung^ 
ihr  Ich  aber  desto  leichter  zu  sich  selbst,  als  sie  mdti 
nodi  nicht  zu  weit  verleren  hatte.  Zwar  seUea  nach 
Verlauf  einiger  Wodien  das'Uebel  sich  erneuern  su 
wollen,  jedoch  drehte  es  nur  momentan,    um   dann 


nicfat  wMetsiikiJtf eiiy  ao  d«88  iiacli  Jahren  die  .Berichte 
iminer  sehr  g&nalig  leuieten.  Nur  kranke  Einpfindiin-' 
gen  in  der  Brust  meldeten  sich  noch  eine  Zeit  lang. 
MiUely  welche  dieae  beruckaichiigten  ^  die  Stockungen 
in  den  Lungen  Iöa>eny  wie  die  Extracte  von  Marru- 
iHHOi,  ]>«1caa»ra9  daa  Bruafelixir^  der  Salmiak,  das 
Bittermandelwaaser^  der  Emaer  Brunnen  u.  a.  w«  be* 
««igten  eich  woMthitig. 

]>er  hier  geacbilderte,  nM  Irreaein  verbundene, 
spontane  Sonnambulianina  iai  ala  ein  anomaler  sn  be*> 
trachten ,  er  achemt  aber  aneh  ntfgleleh  ala  ein  krili« 
scfaea  Beatreben  der  Natur  gedeutet  werden  eu  kdnnem 
Es  zeigte  aieh  hier  eine  Metaataae  in  SonniMnbnUaaina^ 
der  mehr  ins  Wachen  ftberging^  ala  der  gewihnlidie 
zu  thun  pflegt,  m  welchem  die  Nerven th&ligkeit,  atalt 
sich  wie  aonat  mehr  fiber  das  Ganglienaystem  sn  vor«- 
breiten ,  stirher  im  Gehirn  aich  concentrirte. 

Der  Zustand  war  ein  langer  wacher  Traum  eige- 
ner Art,  aus  dem  die  Kranke  erweckt  wurde,  als  es 
gelang,  die  psychisch  gepresste  Brust  frei  zu  machen, 
den  Alp,  der  sie  drückte,  von  ihr  zu  reissen,  wodurch 
denn  auch  das  Gespenst  aus  der  Seele  wich. 

9.  Fräulein  W.  D«  Bei  einer  gcwiaaen  hyste- 
riacfaMi  Anlage  und  Neigung  zu  Magenkrampf  und 
Kolik,  bei  guter  Veratandeskraft  und  Selbstständigkeit 
dea  Char aktera^  ward  von  ihrer  eigenen  Hand  ein  Band 
geloaty  ala  ea  ihr  nicht  mehr  verborgen  blieb,  dasa  es 
nur  aua  Eigennutz  von  ihrem  Verlobten  gekniipft  war. 
Da  auch  von  ihrer  Seite. die  Liebe  keine  ganz  rein 
hingebende  geweaen  zu  aein  schien,  so  war  ea  nur 
mehr  beleidigter  Stolz  und  gekränktes  Ehrgefühl,  was 
aie  in  piaeu  Zuatand  von  Depreaaion  mit  innerem  Kampfe 
und  Zwieapalt  veraetzte,  der  glücklicher  Weise  nicht 
heftig  genug  war,  um  die  von  einander  aich  entfer- 
nenden Gmater  nicht  noch  wieder  vereinigen  zu  können* 
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Stockung  der  Regeln,  OpfireMion  der  Bnist  be- 
zeichneten wohl  den  deprimirenden  Bindruck,  den  der 
nacbtheiitge  Kinfluas  anfs  Genüth  auch  weiter  in*s 
Nervensystem  fortgepBansl  hatte,  aber  die  Kranpf- 
•ueht ,  die  «ich  ehemals  su weilen  ein  wenig  auf  das 
AnthtK  und  die  Arme  ausgedehnt  halte,  war  nicht 
mehr  bemerklich. 

Eine  lange  Stille,  eine  Scheu  vor  der  Weit,  eiae 
Unaufriedenheit  mit  dieser  und  sich  selbst  bis  au  eige- 
ner Herabwürdigung,  KUte  gegen  die  Ihrigen,  biaarre 
Launenhaftigkeit,  daoeben  ein  gewisser  Torpor  in  der 
relativen  Nervenbahn  beaeicbnen  kurs  dasUebel,  das, 
jiachdem  das  Gemiith  noch  einige  seltsame  Disaonan- 
aen  durchgespielt  hatte,  durch  eine  aagepasste  fAy- 
sische  und  moralische  Kur  gründlich  gehoben  wurde. 
Brat  späterhin  stellten  sich  dann  uad  wann  die  Spuren 
der  oben  erw&hnten  krampfhaften  Bewegungen  in  ge- 
ringerem Grade  wieder  ein^  wichen  aber  hald  je  mehr 
und  mehr. 

8.  S...,  Kaufmann,  gut  erzogen,  nicht  ungebildet, 
in  fremden  Sprachen  bewandert,  hatte  Anlage  au  Hä- 
morrhoiden und  schon  ein  paarmal  an  Bluthusten  ge- 
litten. Der  Vater  war  ein  einsylbiger,  etwas  pedanti- 
scher Mann,  die  Mutter  bei  grosser  Qutmuthigkeit 
etwas  bizarr,  zwei  Brüder  und  zwei  Scliwestern  hat- 
ten eine  schwache  Brust.  Die  eine  Schw^esCer  war 
lange  mit  Bluthusten  behaftet,  ja  einmal  uberraseiite 
sie  ein  so  starker  und  lebensgeflthrlicher  Blutsturs, 
dass  ich  nur  mit  Mühe  sie  rettete.  Noch  eine  lange 
Reihe  von  Jahren  lebte  sie  indess  mit  dem  halben 
Leben  des  Respiraitionsorgans  fort,  wobei  sich,  was 
ich  schon  mehrfach  beobachtete,  eine  ganz  entschiedene 
Anlage  zum  Geize  entwickelte,  die  früher  nie  da  ge« 
ivesen. 

Entfernt  von  der  Heimath  hielt  der  junge  Kauf- 
mann um  die  Hand  eines  Mädchens  an,  der  er  sdion 


Utagßi  Auge  und  Ifars  zufewwidt  hatte;  gans  ««er- 
wartet  efhielt  er  einen  Abeehlag.  Voll  Aerger  und 
Miasmulh  trank  er  viel  Wein,  es  brach  ein  Delirium 
au%  und  nach  mehreren  Woeben  ward  er,  im  Zuatande 
chronischer  Vervrirrungy  dem  elteriiehen  Hause  wieder- 
gegeben. Dem  Gruadttbei  der  Depression  folgte  seit-» 
weise  noch  ein  Zwischenakt  vmi  Bxaltation^,  rasch 
aber  ging  das  Leiden  in  Verruckung  und  allm&hlig 
auch  in  Stunl^fsinn  üdker,  das  nunmehr  fast  SO  Jahre 
besteht.  Das  Uebel  ist  seitdem,  was  so  häufig  der 
Fall  ist,  latent  geworden,  und  während  dieses  hingen 
Zeitraums  ist  nur  höchst  selten  eine  Spur  davon  wie- 
der vor  gekommen. 

Sein  leb  verschwand  ihm  noch  nicht  ganz,  aber 
es  hatte  keinen  S|Hegel  mehr  an  der  Welt,  er  liebte 
niAts  mehr,  er  hasste  nichts  mehr,  er  wollte  nichts 
mehr,  das  Panorama  um  sich  her  sah  er  nur  in  grauem 
Nebel  und  mit  einem  andern  Auge.  Speise  und  Trank 
und  Schnupfkaback  ist  Alles,  was  er  liebt.  Das  Frauen- 
zimmer war  ihm  verhasst,  dann  gleichgültig,  aber 
jetzt  im  Alter  sah  ich  ihn  ttdiefai  und  behaglich  in  sich 
hinein  murmelm,  wenn  ein  weibliches  Wesen  sich  ihm 
nahte  oder  ihm  auf  dem  Klavier  vorspidte,  obgleich 
das  Spiel  ihm  wie  die  Welt  überhaupt  nidits  mehr 
sagt  Er  lächelt  wehl ,  aber  nicht  innen.  Von  jeher 
besass  er  eine  entschiedene  Abneigung  gegen  jede 
Arbmt,  nur  ein  paar  Jahre  hindurch  bequemte  er  sich 
eher  zum  Abschreiben.  Oft  bemoAte  ich,  dass  er  in 
der  französischen  Sprache  sich  deutlicher  auszudrücken 
wnsste,  als  in  der  dentsdien,  dasselbe  war  auch  in 
der  Conversation  der  Fall.  Diese  Beoba<Mung,  da 
ich  me  oft  gemacht,  ist  als  ein  Kunstgriff  in  der  Wie- 
dererzidinng  der  Irren  nicht  ganz  unbeachtet  zu  lassen. 

Nur  den  Trieb  hatte  er,  sich  oft  an-  und  auszu- 
kleideo ,  oder  zu  zupfen  und  zerzupfen ,  zu  pflücken 
uui    zerpflücke«,     daneben    wieder    den,     alles    zu 
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sammeln^  was  er  eben  an  Siehiehen  und  Fäddien 
und  Hölschen  u.  a.  w.  fiifid:  aweierlel  Triebe^  die  so 
häufig  in  ähnliobea  Zuatänden  vorkemineti.  Aber  ein 
Zug  ist  hervorzuheben^  wegen  der  ironiacheti  Ansple* 
lung  auf  die  Stunde  aeinea  Lebens,  welche  seines 
freien  Bewuaataeina  letzte  war:  er  spielt ,  wo  ea  nur 
gesehehen  kann^  fast  beatändig  mit  einem  BAnddien 
oder  Faden  und  aohlingt  ihn  um  den  Finger  oder  achligt 
einen  Knoten  hinein  und  löset  ihn  wieder  auf,  und  so 
ateht  er  und  knüpft  und  löaet  täglich  seinen  Kneten, 
und  lässt  nicht  nach,  wenn  der  Faden  abhanden  komoif , 
einen  neuen  nu  suchen. 

Instinctmässig  tändelt  der  innere  launige  Humorist 
mit  diesem  Bande  nur  Erinnerung  an  jenes  Band,  das 
ihn  mit  der  Welt  und  dem  Leben  enger  verknüpfen 
aolHe,  und  mechanisch  wickelt  er  den  Faden  auf  und 
ab,  während  der  Geist  den  Gedankenfaden  nicht  mehr 
finden  kann. 

9.  Minna  P.^  41  Jahr  alt,  häheren  Standea,  me^ 
laneholisch-cholerischen  Temperaments^  mit  tierer  Qrdsse, 
niemlich  kräftiger  Constitution ,  von  tiichtigem  Charak- 
ter und   guter  geistiger  Bildung,  hatte  achen  länger 
an  hysterischen  Beschwerden  gelitten ,  wozu  ein  anf- 
gelestea  LiebeabiiBdniaa  mit  einem  gebildeten  Hanne, 
der  später  eine  andere  heirathete,   daa   aeinige   bei^ 
getragen  haben  mochte.   JDurch  den  Tod  ihres  Vaters, 
den  aie  treu    auf  seinem    langwierigen  Krankeniager 
verpflegt    hatte,    wurde   die  Nachgebliebene  in  eine 
beachränkte  Lage  veraefxt,   ihre  Geaundheit   begann 
zu  wanken  und  sie  verfiel  in  einen  krampfhafte^  Zu-« 
atand,  dem  ein  fteberhafter  folgte^  worin  aie  oft  phan- 
tasirte.    In  einem  traumartigen   Delirium,  oder  einer 
Art   anomalen    Somnambulismus,    sdieint    nnerst  der 
Grund  ihrer  nachmaligen  fixen  Idee  gelegt  worden  zu 
aein,  wie  ich  ea  nach  einer  ihrer  aebriftlichen  Bxpeele- 
rationen  folgern  durfte«     In  einem  dieser  traumnrttgen 


ZwtiMde  iMile  me  nioiiieh  eiae  glfaiMiide 
mmgj  bei  der  eie  der  Fanilie  befreundeler  llanQ  eiioh 
eine  Rolle  epielie,  der  ihr  a^ine  Liebe  erklärte  und 
de«  aie  Oegeidiebe  gelobte.  Dieser  Traum  blieb  nun 
ein  elebender,  sie  bielt.eicb  fortan  tur  dessen  Verlobt4»* 
Da  ich  <rft  eine  äbnliehe  Eut Wickelung  fixer  ideea  im 
Traomsuatande  beobachtete,  so  dürfte  sie  auch  hier 
Air  eine  nicbt  unbegriindete  gehaiteo  werden. 

Eiwa  andertlialb  Jahr  zuvor,  ehe  ich  sie  in  Cur 
nahm,  hatte  sich  eine  ExaltatMui  kund  gegeben,  die 
nach  einigen  Wochen  wich,  aber  aehn  Monate  darauf 
brach  eine  solche  in  verstärktem  Qr^iAp  wieder  auik 
Beide  Male  trat  die  VerwirriHig  mit  körperlicher  und 
l^iatigsr  Unruhe,  mit  Hiasmuth  und  Miastrauen  auf, 
die  in  eine  sernmüthige  Stimmung  iibergingen  und  au 
einer  missigen  Manie  sich  steigerten.  Die  fixe  Ideo 
Ton  ihrer  Verlobung  war  der  Vordergrund  ihrer  An* 
Achten  und  Aussichten.  Ihre  Qedanken  waren  £iUBt 
MUmn  mit  dem  Geliebten  ihrer  JBinbUdungskraft  be- 
achiltigt,  aie  glaubte  seine  Stimme,  aeinen  Gang  au 
huren,  seine  Nähe  au  fühlen,  aie  unterhielt  sich  laut 
und  heinüich  mit  üia^  befragte  ihn,  vertraute  ihm  ihre 
Sorgen  und  Uoffaungen,  erhielt  von  ihm  Antwort,  Ratb,' 
Treai  und  Kramhnung.  Das  Festhalton  dieses  Wahns 
war  um  so  aufTaUendcor,  da  sie  seit  Jahren  mit  dem 
Oelieblea  weder  in  mundliehem  nod»  schriftlichem  Ver- 
kehre stand,  es  wird  sich  aber  die  Uraacbe  davoa 
leicht  aus  den  Halliicinationon  des  Gehora  und  Gesichts 
und  Gefühl»  erklären ,  woran  aie  in  eigener  Weise  liU, 
an  jener  Uebofapaunung  der  inneren  Sinnesfuoction, 
die  nur  eine  lange  FortaetaBung  des  oben  erwähntea 
Traamwataodea  an  nennen  war,  in  welchem  sie  n<wh 
iauner  heimlich  webte  uad  lebte.  In  ihren  Aeaaserua- 
gen  bediente  aie  aich  oft  dea  Aosdruck«  von  Seelen« 
mfforiy  ao  dass  an  einen  gewissen  naehhaltigon  mag* 
netiaclioa  fünflass  gedacht  wordw  kannte. 
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In  der  Zeit  der  Aufregung  erh5hte  mch  ihr  Selbsi- 
gefikhl  und  trieb  sie  zu  einer  Ueberschitzung  ihrm 
eigenen  Werthes,  so  wie  zu  einer  Geringschätzung 
Anderer^  wobei  es  an  strenger  und  scharfer  Rüge  nicht 
fehlte,  die  sich  nicht  selten  in  tadelnden  Ausdrucken 
aussprach^  welche  zu  ihrer  Sittlichkeit  und  Bildung 
nicht  passten. 

Wenn  sich  die  fixe  Vorstellung  weniger  hervor- 
drängte, sah  man  sie  äusserlich  ruhig,  scheinbar  ver- 
nünftig und  mit  vortrefflichem  Gedftditnisse  begabt, 
nur  das  überspannte  Phantasticon  riss  sie  plötzlich 
wieder  aus  dem  Gleise.  Sie  beschftftigte  sich  noch 
mit  Handarbeit,  Leetüre  und  Schreiben,  besonders 
hatte  sie  einen  Trieb,  im  Freien  zwecklos  umherzu* 
schweifen.  In  geheizten  Zimmern  ward  es  ihr  gleich 
beklommen ;  man  erkannte  leicht  eine  Anlage  zur  Con- 
gestion  nach  dem  Kopfe,  wie  sie  denn  in  der  Scheitel- 
gegend ein  brennendes  Gefühl  verspürte,  wogegen  sie 
selbst  gern  Bis  oder  Schnee  anwandte.  Ausserdem 
hatte  sie  früher  stark  an  Obstipation  und  mitunter 
auch  an  Hämorrfaoidalbeschwerden  gelitten  und  litt 
hieran  noch ;  unter  den  übrigen  ursichlichen  Momenten 
war  kein  erhebliches  anzufahren,  als  etwa  jene  an- 
dauernde Unzufriedenheit  und  Besorglichkeit,  welche 
eine  gedrückte  Lebenslage  leicht  hervorbringt. 

Die  vereitelte  eheliche  Verbindung,  nach  mehr- 
jährigem Brautstande,  die  Empfindungen  und  Gedan- 
ken, die  nach  solcher  trüben  BrAihrung  und  bei  vor- 
gerücktem Alter  in  der  weiblichen  Seele  aufcteigeo, 
sind  geeignet  genug,  den  Innern  Gleichmoth  zu  er- 
schüttern, zumal  wenn  grosse  Ansprüche  sich  mit 
starker  Eigenliebe  verknüpfen.  Indess  war  die  Ver* 
Standeskraft,  bei  einer  nicht  zu  geringen  Gemülhs- 
nnd  Charakterstirke,  doch  ausrekdiend,  das  Sclucksal 
zu  überwUtigen,  wenn  eben  nicht  eine  kranke  Ner- 
venstimmung, die  durdi  den  oben  genannten  fleber- 
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iMiAeo  SbmimoA  verM^bri  wurde  ^  su  adir  itm  lieber- 
(jewiehi  erlielten  h&ile. 

Neobdem  sie  Bweiouü  einer  Privatbebandlanguoler- 
werfea  gewesen,  wurde  sie  der  AnsUll  übergeben. 
Tief  im  Geonitbe  serfallen,  war  die  IntelligeDB  im  AU- 
g^eneioen  noch  siemlicb  frei,  bis  auf  den  Gegenstand 
ibrer  inneren  Sinnent&uschungen,  Ihr  Argwohn  und 
Misatranen,  ihre  leidenschafiliche  Aurri^ung,  ihr  Has- 
sen, Zanken,  Scbinipfen  und  Schellen,  mil  Sareasmen 
verhrami»  waren  meisiens  nur  Folgen  derselben« 

Zur  Zeit  der  Mensirualion  ward  die  Laune  ininuBr 
seUimaiOT,  auch  die  llallucinatianen  mehrlen  sich,  sie 
sah  nberfaaupi  dann  noch  mehr  die  Gegensüinde  anders, 
auoh  eher .  Enislellungea  und  Veraerrungen  in  den  Ge- 
siehlSBigen,  borte  selbst  mehr  das  Echo  ihrer  Ge^- 
dnnken  in  den  für  o^ectiv  gehaltenen  Stkninen*  Ihr 
subfectives  Bewussisein  hatte  luwm  abgenomnien,  aber 
ihr  obpeelives,  nüt  dem  inneren  Sinnenthum  verbun^ 
deaes,  war  aum  Theil  gannlich  verdunkeii. 

Die  Halludnalionen  des  Gehörs  hatten  swar  bei 
weilem  die  Oberhand,  aber  auch  die  des  Gesidits  war 
ren  hinftg,  selbst  die  des  Gefühls  fehlten  nicht;  denn 
Ae  nuweilen  laut  werdende  Idee,  vergiftet  «u  sein, 
ist  hierher  nu  reehnen,  mit  welcher  denn  auch  die 
Verstellung  ]re!rwAndt  w«*,  dass  durch  die  Arsnei  der 
VersCand  ihr  genommen  werden  sollet 

Oft  erblichte  sie  minnliche  Personen  mit  Frataenv 
g^siohtern;  einmal  sah  sie  den  Himmel  offen  und- horte 
die  Stimmen  eines  Kinderchovs  daraus  erschallen ;  ein 
andermal  sah  sie  die  Männer  im  Feaeroren  und  horte 
ihr  Gewimmer;  nuweilen  kam  ihr  vor,  als  wurden  die 
Aogco  der  Personen,  mit  denen  sie  sich  unterhielt, 
so  gross  wie  Teller,  oder  als  ob  sich  deren  Nase  vor- 
lingerte.  Wieder  ein  andermal  erblickte  sie  in  der 
Feme  eine  Gruppe  Meneaben,  unter  <lenen  einer  mit 
Flittte  auf  sie  sieke,  worauf  sie  ashaeU  bintmr 


«1« 

dem  Ofen  Sebiils  suebte^  indmii  sie  averief:  y,den 
Schurken  kenne  ich,  er  warb  einst  mn  »eine  lümdL" 
Sogsr  ein  Sdisfibt  und  darauf  selbst  ehie  HinriehUing 
trat  ihr  mehrmals  als  Vision  entgegen;  eft  orbKckce 
sie  Arme  und  Hftnde,  die  durch  die  Thur  herehilang- 
ten  u.  s.  w. 

Im  AUgemeinen  ward  sie  indess  weniger  durch 
Phantome  dieser  Art,  als  durch  die  Trugereien  des 
Oehdrs  beunruhigt  und  so  falschen  Vorsteilangen  und 
sonderbaren  Handlungen  hingerissen.  Manchmal  lachte 
sie  während  einer  Unterredung,  die  ich  mit  ihr  führte, 
laut  auf,  ohne  iussere  Veranlassung,  sie  hatte  daim 
-etwas  Komisdies  gesehMi  oder  gehdrt. 

Sie  hatte  die  feste  Ueberseugung,  ihr  CMiebter 
halte  sich,  durch  Zaabermacht  oder  die  CoBS|iiratien 
seiner  Femde ,  in  der  Anstalt  auf,  und  swar  bald  hier, 
bald  dort  verstedtt,  gewöhnlich  auf  dem  Boden«  Ueber* 
aH  Temahm  sie  seine  Stimme,  seilen  ausserhalb  des 
Gebäudes,  wo  sie  dann  schnell  das  Fenster  öffnete, 
vm  ihn  su  ersp&hen.  War  sie  allein  und  auch  in  Ge- 
sellschaflt,  selbst  in  der  Nacht,  hörte  sie  ihn  bestftn* 
dig  mit  ihr  moh  unterhalten,  so  dass  sie  me  voll* 
sttadige  Conversation  mit  einander  führten.  Bald 
hörte  sie  seine  Tritte,  bald  klopfle  er  hier,  bald  dort 
an,  bald  forderte  er  dies,  bald  jenes,  was  denn  auf 
ihr  Benehmen,  ihr  Fürchten,  Sorgen  und  Ekgsn,  so 
wie  ihre  gereiste  Stimmung,  nie  ohne  Binfluss  blieb. 

Von  ihren  Speisen  hob  sie  eine  Portion  f&r  den 
Unsichtbaren  auf  und  setnte  sie  heimlich  «nf  ifie  |to* 
dentreppe;  von  ihren  wollenen  Recken  verferligle  sin 
ihm  eine  warme  Beklekluttg;  oft  fend  man  in  Ritsnn 
und  an  verborgenmi  Plüsen  kleine  Zettel  oder  Bfjefi- 
dien,  die  Antworten  und  Hathsehläge  enthiellen,  wie 
er  sich  befreien  oder  sieb  mit  ihr  vereinigen  könnte. 
Als  nmben  dieser  eigsnthnmliehen  Correspondena  mo«- 
gsn  ein  paar  Anssfifs  ans  dei]gleislien Briefen  dieneii: 
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^Wie  iaäg9üg9i  Do  wkby  CMiehleri  dmh  BmM 
SeliwMio  ttod  dme  foriw&hrende  Tr#ttnttag,  welobe 
D«  tmUr  U06  statt  ftnden  Iftasi.  Ist  denn  das  lieb«» 
ein  Traoa?  isi  ••  aifiorlei,  ab  man  mk  flieht  od^ 
nieliif  leh  glaohe  fast.  Du  traueat  mir  kein  meoadi^ 
lidiea  Oafibl  oiehr  sti^  in  wenigen  Tagen  iai  ea  nnn 
ein  gannea  Jalnr,  daaa  wir  uns  iniMer  nahe  geweaen 
aind,  Dm  haat  nneh  in  den  höchsten  GeiahrMi  gewuaal, 
inb  auch  wnaste  Dich  aalchen  auegnaeuit^  und  doch 
liaat  Du  mir  jede  Thiir.  ver  der  Naae  nnaahiiaaoen, 
damit  idi  niebt  an  Dir  kaoMMu  aelli  hat  diea  Betra* 
gen  dann  Drin  Leben- bier  nu  enem  angeoehaien  ge^ 
nuMditf  BbMi  deawegan  bleibst  Dn  ki«id(^  haat  ao 
▼iel  Bland  duiah  Deine  n&ohaten  Verwandten  und  a»* 
4ere  llenndben  erüidiren  und  mnaat  nothwendig  in 
Selbatsrorwurfen  leben,  denn  wer  aolebe  gefühlt  hat^ 
dw  aollte  aie  Andern  nicht  bereiten.  Iah  hAtte  »ein 
jLeben  willig  Cur  daa  Deine  hingegeben  und  habe  durch 
den  Unainn  dieaea  Hanaea  nnaaaaprecUieh  viel  geliitea 
ond  kmien  ffehen  Tag  gebäht,  indem  ich  Ckittea  Va- 
lecgate  nicht  einmal  dankbar  mehr  erkennen  kennte^ 
tmd  nur  in  Grabe  aUein  nedi  Frieden  nu  finden^gkübtew 
Nttn  aagat  Dn,  Du  habeat  die  Meiaigen  ao  schon  be» 
nehenkt,  andi  ioh  habe  sie  in  meinen  Bviefen  Aber 
wich  beruhigt  5  ich  salber  aber  atehe  immer  noch  vet^ 
wnia't,  wie  frnher« 

Du  welltcat  die  G&te  haben  und  den  Heiaeaaak 
fertig  maehen  laaaen,  morgen  will  ich  ihn  Dir  sustellen. 
jyph  habe  an  F.  geackrieben,  wie  Du  siehestj  Qott  febe, 
daaa  er  mit  Veratand  und  Gefühl  lieaet  und  mich  aus 
dieser  peinlichen  Lage  befreit,  oder  sie  mir  wenigstens 
erleichtert.  Ich  war,  Gott  sei  Dank,  noch  nie  ohne 
ithffgefifal,  und  machte  itndlich  nnt  Anatand  behandelt 
aein.    Onit  erimite  Weh  Deiner  Freundin;' 

in  dem  erwifanten  Briefi»  an  F.'  aagt  aiee  ),Ver?- 
^eUmn  Oie^  nmin  werther  Ht.  Dr.,  daaa  ich  anoh  Sie 
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wieder  mii  eioe»  Briefe  belieiige,  idi  teno  es  idier 
iiaoiii  länger  ertragen,  sehen  gestern  habe  ich  8ie 
dreimal  rufen  müssen  und  muss  es  hente  wieder,  hoi 
N.  N.  SU  besuehen,  da  seine  Sehwiche  immer  sunimmt 
und  er  so  in  Gedanken  versinkt,  dass  er  sieh  selber 
nicht  mehr  helfen  kann*  Kommen  Sie  endlich  und 
sagen  mir  ehrHeh,  wie  es  mit  seinem  Befinden  ist, 
und  dulden  Sie  nidit,  dass  er  so  viel  auf  dem  un- 
heimlichen Boden  hauset.  Zwar  behaupten  alle  hier, 
er  sei  nebst  gewissen  andern  nicht  dort,  aber  «e  sind 
«B  freche  L&gner,  als  dass  sie  der  Wahrheit  die  Bhre 
geben  seihen,  und  darum  sind  sie  mir  auch  so  ver- 
ichtHch  geworden.  Ich  mag  keinen  Namen  vor  ihnen 
aussprechen,  um  so  mehr,  da  ich  aneh  Ihnen  nnd 
Ihren  Freunden  dadurch  Unannehmlicbkeiten  sugese* 
gen  habe.  Dies  furcliterUehe  Narrenspiel  ist  mir  bis 
in  den  Tod  nuwider."  — 

Nachdem  die  bereito  beseiehneten  ktrperlidien 
Leiden,  besonders  die  Obstruetion,  der  weisse  FInss, 
der  Aussdilag  im  Gesicht,  die  Äugenschwftdie  mit 
entnundücher  Anlage  u.  s.  w.  (^(kmtphm'  mit  aetk* 
antim.  schien  besonders  nfilslich  mitgewirkt  nu  haben) 
gehoben  oder  gemindert  waren,  verbesserte  sich  all- 
mihlig  aneh  die  Stimmung,  und  die  HaUncinalionen 
traten  immer  mehr  in  den  Hintergrund.  Sie  konnte 
ihrer  Familie  wiedergegeben  werden,  und  wenn  auch 
eine  ähnliche  Störung  einmal  wieder  drohete,  wurde 
es  ihr  doch  leicht,  sich  selber  wieder  zu  erheben  und 
2U  befireien. 


Zweite  Abtkeiluug. 

1.  Brnestine  S»,  17  Jahr  alt,  Tochter  eines 
wohlhabenden  Burgers,  ward  16t8  in  die  Anstelt  auf- 
genommen* SUtbr  mittehnässig  und  nart,  das  Aenssere 
angenehm,  Constitutien  schwach,  Ten^mrament  sonst 
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Mngmuatlky  Belnigmi  gat,  CharalUer  iMriltehy  gei- 
stige AoahiMaog  nuUehBtosIg,  dw  PhulMie  dmtih 
Romaiileel&re  wohl  überspannt.  Bhe  sie  in  MolanelMitte 
mit  frreseiB  vei^el,  hatte  man  keine  weaentHcdie  Ste>» 
mng  ihrer  körperlichen  Gerandheit  wahrgenomnien, 
nur  litt  sie  wohl  an  menttr.  nimm  und  fhmr  albm$. 
Ana  ihrem  gansen  Habitaa  und  ans  sonstigen  Merk- 
malen mnsste  ieh  indess  vermuihen,  dass  sckon  fru^ 
her  in  ihr  <nne  geheime  sehwadie  Anlage  der  Respii 
raf  ionsorgane  statt  gefunden  hatte.  Als  Ctesellschafterin 
einer  Freimdin  naeh  einem  Handelserte  versetst^  lumplle 
sie  ein  LiehesverhiUniss  an,  wobei  ihre  Zuneigimg 
jRmhch  eine  entschiedene  war,  aber  nagewiss  blirib, 
eh  ihre  BmblUhittgskraft  me  nicht  sdioa  ein  wenig  irre 
fahrte,  Torschnello  Wünsche  nnd-Hofhvngen  erweckte, 
die  nicht  erfüllt  wurden,  indem  der  GeUeble  einer  An« 
dem  die  Hand  gab.  Hierauf  verfiel  sie  segMch  in 
eine  tribe  schwermnthige  Stimmung,  woaadi  auch 
bald  die  Intelligenz  untergraben,  Vorstellungs ^  und 
Vrtheilskrall  nach  und  naeh  immer  besohr&nkter  wer* 
d^i.  Man  hatte  sie  ihres  uniHucklichen  geisticen  Vor» 
faHs  wegen  heimholen  müssen.  Ifier  bemerkte  man^ 
dass  ihre  Liebe  sie  änaufhdrlichbeschftMgte,  mit  Seni» 
scQ  entfuhr  ihr  täglich  der  Name  des  Geliebten ,  und 
oft  hörte  man  die  Worte:  „ich  bleibe  Gott  und  meiner 
Idcbe  getreu."  So  lange  sie  in  ihrem  Nachsinnen  und 
Grübeln  und  der  Riditung  des  Geistes  auf  diesen  Gte^ 
genstand  nicht  gestört  wurde,  war  sie  ruhig  und  folg* 
sam  genug;  wollte  man  sie  aber  aus  ihr^m  trägen 
Hinbruten  nur  Geschäftigkeit  aufmuntern,  oder  ihr  Be* 
nehmen  als  unsdiicklich  oder  lächerlich  tadeki,  so  ward 
sie  desto  widerstrebender  und  liess  um  so  mehr  ihren 
Unwillen  mit  Mund,  Hand  und  Fuss  aus.  Inder  Zeil 
der  Regeln  war  sie  ruhiger,  *geRgiger,  auch  besinn^ 
Kcher,  hinterher  schlief  sie  weniger,  wanderte  Nachts 
im  Hause  umher,  hatte  Visionen  von  flsistern  und  sog 


f 

«htfmus  Nahrimg  fir  ihrea  Wahn,  d«S8  man  «we  Ver« 
Mhwörang   gegen  ihr.  Lebe«    angeslifltei  liabe.      Sk« 
haaste  daher  die  Ihrigen,  Uagto  Fremden  ihre  Noth 
«nd  anchle  Sehuta  und  Veriheidlgang;  ebne  »«  ga- 
flUirliehen  Bealrebungen  Trieb  ku  verratheo,  koonte 
sie  doch  wohl  heftige  tüduaeh,  böaarlig  werden«    Ei- 
genainn  Ua  som  Slarrainn  ward  ein  Grundsug^  jede 
ifslliehe  Behandlung  lehnte  aie  entschieden  ab,  indem 
nie  aieh  nicht  krank  fühlte.    WUiread  ihrea  Aiifent- 
halta  in  der  Aaatalt  ward  laie  swar  freier  und  beainn- 
licher,  aber  eu  einer  klaren  Anaicht  der  Oinffe  und 
einer  logiaehen  Denkkralt  griangle  aie  niehl  wieder. 
Z«i  Qeachiften  war  aie  erat  achwer  sn  gewöhnen ,  sie 
war  gutmutbig  und  aanft,  aber  veracbloaaen  und  «eigen«- 
ainnig.    Aufgeregt  oder  veratimmt  ward  aie  oft  durch 
Hailucinatieiien  des  Gesichts  und  Gehörs,  sie  unierhielt 
sich  dann  mii  den  eigenen  Geschöpfen  ihrer  Gesichts-^ 
und  Geher^Phantssiey  sprach  gegen  sie  ein,  bald  lange, 
baM  kurs,  bald  ruhig,  bald  heftig.    Nur  wie  die  Sei» 
che«   der   verborgenen  Lungenstockung    naher   Yor's 
Ange  traiea,  wie  diese  Organe  leckerer  wurden  und 
dnreh  copissen  Auswurf  mob  befreiten,   ward   auch 
dfs  Leb^D  ifrieder  loser  und  leichter  u|id  dufl«ah  die 
Mindef ung  des  Drucks  aufs  ilire  der  Gmst  ein  wenig 
freier.    Di^  ist  ip  Allgemeinen  die  Regel  ui  der  Ge* 
sehichte  dieses  kritischen,  freilich  meist  nur  paUiativeo 
Verfahrens  der  Natur«    Die  Grippe,  welche  im  Nach- 
y^nfiKf^x  1S87  auch  sehr  viele  Irre  befiel,   hatte   den 
lange  schlafendea  Kraakheitskeim  der  Lungen  machtig 
geweckt.    Sie  kennte  nun  fiebenawördig,  frenMUich, 
iheikiehmend,  ja  nur  Arbeit  gern  geneigt  seis^  sich 
sogar  glttoklich  fühlen,  und  —  das  schöne  ceiMNiMMSi 
amim  cum  animm   war  bis  auf  eine    gewisse  Stufe 
wieder  erneuert.    Vorher  nicht  allein  verstimmt ,  son- 
dern faai  gans  entstimmt,  war  die  Welt  nicht  mehr 
für  sie  d%  immer  nerstreul  in  der  Seele  wie  im  BBcke^ 
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hnmer  weg  von  meb  ttnd  abwesend  seifte  ^  keine 
AofioBerksanikeit  auf  dae,  veun  um  eOe  ker  vorging,  sie 
hdrte,  wenn  aoch  nicht  leise,  sie  vernahm  und  ver-^ 
stand,  aber  oft  nicht  genau,  doch  fehlte  ihr  das  ob« 
jective  und  subjective  Bewusstsein  niemals  ganslich. 
Man  borte  sie  wohl  einmal  singen,  doch  selten,  und 
nur  nach  dem  Beispiel  Anderer,  aber  ganz  taktlos, 
zuweilen  recitirte  sie  mit  Empfindung  die  Strophe: 
^ich  bleib'  Dir  treu  bis  in  den  Tod.**  Ein  dunkles 
Liebessehnen  liess  sich  noch  zuweilen  bücken.  *^  ■ 
Die  Schwindsucht  warf  sie  auPi  lange  Kranken« 
lagcr;  die  Kunst,  so  th&tig  sie  war^  vermochte  nidits. 
Je  mehr  das  verhärtete  Lungengewebe  sieh  lockerte; 
desto  freier  ward  Geist  und  GemAth,  ohnei  dass  fibri-« 
gens  eine  vollkommene  Erkenntiiiss  wiederkehrte;  auch 
war  die  Stimmung  nicht  immer  gleichmässtg,  wie  denn 
ja  der  Kampf  der  Seele  mit  dem  Organ,  das  das  pa'^ 
bufum  vifae  liefert,  oft  ein  so  fürchterlicher  Ist.  Zu«* 
weifen  kam  ein  Schimmer  von  Verklärung  in  ihre  Seele 
und  in  ihr  Auge,  sie  war  gefühlvoll,  milde,  sanft, 
dankbar^  aber  merkwürdiger  Weise,  was  sie  dnst 
vor  ihrer  Krankheit  gewesen,  eitel,  gefallsQchtig,  puts-- 
suchtig,  dann  aber  besonders  begehrlich,  sie  hatte 
täglich  ein  neues  Verlangen,  einen  neuen  Wunsch, 
sei's  nach  einem  Bande  öder  Kleide,  einer  Speise,  unA 
was  sonst.  Erst  wenige  Tage  vor  ihrem  Tode  äusserte 
sie,  dass  sie  bald  sterben  werde,  mit  dem  Zusätze: 
„ich  sterbe  gern."  Am  Sterbetage  rief  sie  ihren  ver«^ 
storbenen  Eltern  und  Geschwistern  zu,  dass  sie  kom- 
men würde,  denn  ihr  Todesengel  habe  es  ihr  gesagt; 
sie  nahm  dann  Abschied  von  ihrer  Umgebung  und  ging 
still  and  ruhig  heim. 

Sectien  am  folgenden  Tage. 

Die  Lekdie  eelir  hager.    Die  teehte  Lunge  v#ar* 
rings  faai  verwacheen  und  enlhiell  eine  grosse 
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eine  TavstgrotM  ffibto,  an  deren  Orande  noeh  halb* 
flüesiger  Eiter  sieh  befand  ^  das  übrige  Lnngeogevrebe 
war  mehr  oder  weniger  serat&rt     Die  linke  Lunge^ 
weniger  verwacbaeny   war  durch  eine  ihnliebe  Ver- 
eiterung auagehdhlt,  doch  der  untere  Tbeil  noch  mehr 
erhalten.    Das  kleine  Hern  bot  nichts  Regelwidriges 
dar^  im  Hernbeutel  hatte  aich  viel  klares  Wasser  er- 
gossen, auch  sieralich  viel  im  Brustkasten.    Die  Leber 
deutete  auf  ein  Schwinden  mit  Cirrhose,  war  von  dunkler 
Lehmfarbe,  aussen  und  innen,  fiberall  wie  granulirt^ 
oder  vielmehr,  die  masehenartige  Structur  trat  stark 
hervmr,  indem,  wie  kb  nach  häufigen  Beobaditungen 
dieser  Entartung  annehme ,  die  braune  Zwischensub«- 
stann  der  in  einander  verschlungenen  Netne  abnimmt, 
die  gelbliche,  hellere  Substann,  welche  jene  umgiebt, 
aber  nunimmt  und   sich  verhärtet.      Die   Gallenblase 
enthielt  eine  grungelbliche  Galle.    In  der  Bauchhohle 
hatte  sich  sehr  viel  gelbliches  Wasser  ergossen.    Das 
Netn  war  oline  Fett,  der  wurmf6rmige  Fortsatz  auf<- 
feilend  klein,  am  Blinddarm  und  am  gannen  Dickdarm 
Kess  sich  eine  nicht  mibedeutende  Verengerung  wahr- 
nehmen,   die  Rindensubstanz  der  Nieren  zeigte  eine 
achrautzig-gelbe  Farbe,  Milz  und  Paacreas  waren  ge- 
hörig, das  rechte  Ovarium  mit  eiaer  kleinen  bohnen- 
grossen  Hydatide  besetzt,  das  eine  ganglion  lunare 
war  mit  der  Nebenniere  seiner  Seite  eng  verbunden, 
und  die  Pulpe  desselben,  sonst  graubraun,  hier  blase, 
liess  Verhärtung  annehmen. 

Das  Gehirn,  nicht  mit  Blut  überladen,  wie  ge- 
wöhnlich bei  Schwindsucht  mit  Lösung  durch  Biter 
und  Auswurf,  hatte  ein  schönes  sauberes  Ansehen; 
es  wog  mit  einem  Theil  der  harte»  Hirnhaut  4  Pfund 
1  Unze  Apotheker -Gewicht,  das  kleine  für  sich  mit 
einem  Theil  der  Vierhiigel  und  der  Brücke  5  Unzen 
&  BrnehaMn.  Am  Sehidelgrunde  war  Wasser  eigos- 
sen,  viel  in  den  Seileahöhlen ,  aueh  .etwas  unter  der 
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wM^e«    HirnbMit   awiseiieii   dtoa   WiadwigMi;    ein« 
mimge  VergrdBserong  der  PaehionMoben  Kdraer  lieM 
steh  bemerke«.    Des  gresee  Hirn,  von  eehooer  Ferm, 
sland  mehr  ale  einen  Zoll  über  dem  kleinen  herver^ 
die  Nerven  und  Gel&see  yerhieken  eicb  gnt,  die  gL 
fümiaria  war  eebon,  die  Rinde  der  Windungen  blaeeer, 
INe  grnoe,  weiehliehe,  niemlieh  groeee  Zirbel  war  mit 
dem  plexH»  mediuB  ober  Äeh  verwadieen,  wodvreh 
die  Commissur  derselben  nnd  tes  daran  bangende  frt- 
jroMe»  peniulwn  in  die  Höhe  gesogen  wurden :  ein  sehr 
wichtiger  Fehler,  der  in  allen  Formen  des  Irreseine 
so  häufig  vorkommt  und  »genau  gewürdigt  werden  seH 
und  muss.    Vor  der  Zirbel  fSMid  ich,  wie  gewöhnlich, 
ein  wenig  Sand  gelagert,  inwendig  nicht.    Der/rfearM 
medius  war  ausserdem  sehr  fest  mit    dem   frigonom 
tnagnum  des  Gewdibes  verwachsen,  so  dass  ich  Ihn 
nur  behutsam  und  mühsam  mit  Hülfe  der  Scheere  ab- 
lasen kennte.      Der   in  der  Mitte  befindliche  Raum 
(den  jdi  dMa  nenne)  neigte  eine  beginnende  Bnvei* 
cbuttg  und  eine  starke  Abnahme  und  Unordnung  der 
darin  befindlichen  Fasern  oder  Linien.     Bin  gelinder 
Ornd  von  Weiche  herrseble  überall  nnd  ward  von  mir 
gewöhnlidi  bei  Schwindsüchtigen  bemerkt.    Das  rechte 
Hinterhorn  war  mir  Hilfle  verwachsen  und  so  auch 
der  elliptische'  Hügel  darin ,  der  sidi  auch  abschälen 
liess   von   dem    übergewachsenen  Marke   der  Decke. 
Das  linke  Hinlerhom  war  gehörig  beschafl^en,  so  auch 
der  onyjT  an  beiden  Hinterlappen.    Die  plexH9  ekarioidei 
hatten  härtliche  Oefilsskniuel ,  ohne  ihre  weiche  Kern« 
snbstans,  enthielten  aber  viel  Sand.    An  der  linken  Ta-» 
pete  der  Mittdhühle  war  die  Garbe  ^twao  geschwun- 
den, das  ßaMlum  gleichfalls,  die  setüa  Iriangularit 
gut,  an  der  rechten  Seite  waren  die  beiden  erslen,- 
wie  die   letnten    genügend.    Die    sogenannte   weiche 
Commissur  fehlte  nidit.    Das  friyonen  pemAänm  jmd 
fixmu  waren  Biemlieh  gut,  im  Kanäle  war  die  SelHtur 


gMch\TBDden>  der  cBmts  abgaJIiMiht  «ttd  vferkiuMiier^ 
das  rrtUwr  «ogenMinte  sMrum  (die  OrduiAieii  der  Pa^ 
rebeO  —  vrelcke»  wk  jetst  mii  dem  Nemen  Mormui 
oder  gnommn  lieber  bezeichne  «^  mMgelhari^  wd  auch 
das  Polydiord  nicht  genügend.  —  Bin  auf  die  eeo/n 
rh^hmiea  lieeaen  die  in  dieeer  Gemfilbsphase  des  iie- 
bens  befindlichen  Cbordeneyateme  nichu»  Abweichendes 
verspüren.  Diese  war  nämlich  stiMrk  g«v»chwiioden  bis 
auf  wenige  EiascbniUe^  auch  die  nicht  genugenden 
Ankäufer  der  akustischen  Nerven  zeigten  keine  or- 
dentlichen Fibrillen  mehr  und  kein  Kla^gptab  lehnte 
Bidi  an  sie,  jedoch  hatten  sie  die  SiHir  gelassen»  dass 
sie  einst  mehr  oder  weniger  vorhanden  gewesen  waren. 
Schon  war  die  Faserung  oben  am  Vordeffsegel,  sowohl 
die  iela  filipendula  «mfmor,  die  sich  mit  den  iV. 
irochleares  verbindet,  zeichnete  sich  besonders  aus, 
die  folgende  war  ziemlich  reich  und  an  beiden  Seiten 
fehlten  starke  c$n4uciare$  laUrahs  nicht«  Die  Ijfra 
tfeli  (Ramifioaüdn)  hatte  einen  guten  Typus;  ausneh- 
mend schon,  wie  ich  sie  w^enig  in  dieser  VoHkonunen- 
heit  angetroffen,  mttssten  die  fil^mekia  simiosa  des 
sohongefdrmten  Knopfs  genannt  werden,  d.  h.  aber 
nur  an  der  linken  Smte,  wo  ich  deren  12,  au  der 
reehlea  aber  nur  etwa  6  zählte. 

Nach  dieser,  aus  den  genauesten  wiederhoHen 
anatomischen  Untersuchungen  entnommenen,  typogra- 
phischen Darstellung  derChordsnsysteme,  wieichsieseit 
zwei  Decennien  stets  mir  aufzustellen  gewohnt  bin,  oud 
ohne  deren  genaueste  Beurtheilung  durchaus  keine 
Psycho -Phya<rfogie  möglich  ist,  wenn  audi  Aiaditiger 
Sinn,  Bequemlichkeit  und  befangener  Einblick  in  das 
Wesen  der  Natur  sich  nech^  bin  und  wieder  dagegen 
sträuben  kannte,  möge  es  gestattet  sein,  einige  Er- 
MUiterungea  hier  erst  vorlä^kg  zur  Charakteristik  die- 
ser  ^anomalen  Psydie  Unmizufiigen,  bis  die  Müsse  es 
vergönnt,  mehr  im  Spetieilen  und  Oanoen  die  mühselig 


tfl 

erwerbenene  l%6orie  der  einzelnen  Hirnfcnetionen  dem 
freien  priirenden  Auge  vorsulegen. 

Die  Verwaehenng  der  Zirbel  und  die  niehl  cor- 
reeto  Beeehnffuriieit  des  Kanals  ist  immer  mit  mangels 
haftem  Weltbewnsstsein  in  Verbindnng,  die  Verwach- 
sung der  Hinterbörner  nebst  Betbeiligung  des  GewU- 
bes  mit  Störung  der  Intelligens,  die  mangelhafte  fiit« 
düng  der  ^eata  rkyikmiea,  eine  Atrophie,  die  wohl  nur 
erst  naeh  und  nacJi  durdi  das  Lungenleiden  vermittelst 
der  Correspendenn  des  N.  pt^ewmgasirieus  mit  diesem 
so  wichtigen  Organe  der  Seele  entstanden  war,  deutet 
auf  die  frühere  Verstimmung  und  Sntstimmung,  se 
wie  das  etwas  schwere  Gehör  und  die  Taktlosigkeit. 
Dagegen  deutet  die  noch  ^chön  gebfiebene  Organisation 
der  feto  fil^ßetHbitina,  der  fUmmtemia  simtom  und  der 
fyra  ffdi  auf  die  beseiehnete  gute  Gemüthsseite,  zu-* 
gleich  aadi  auf  die  Wiederkehr  der  Neigungen  und 
Begebrungen,  die  hier  ihren  Sitz  haben  —  oder  viel- 
mehr ihren  organischen  Resmianzboden. 

t.  Friederike  Fl.,  S9  Jahr  alt,  von  kleiner, 
gedrungener  Gestalt,  mit  kurzem  Halse,  starken  Bru-» 
stmi,  kurzer  Stirn,,  breitem  Antlitz,  vorstehenden  Bak* 
kenknechen ,  etwas  brrtter  und  platter  Nase,  von  gu- 
ter Gemuthsart,  geringen  geistigen  Anlagen,  Dienst- 
midchen,  hatte  erfeh  verlobt  mit  einem  Bottchergesellen. 
Es  ergab  sich,  dass  dieser  ein  uneheliches  Kind  und 
vielleichi  sdbst  esn  zweites  gezeugt  hatte,  dass  er 
mit  einem  andern  Mftdchen  sich  verheirathete  und 
sie  um  eine  betrftchtlmhe  Summe  Geldes  betrog. 

So  viel  Lug  und  Trug  und  Verrath  versetzte  sie 
ausser  mch,  indem  rie  zu  wenig  Elasticität  besass, 
um  Widerstand  zu  leisten.  Der  Verdruss  und  Gram 
druckte  sie  zu  Beden,  sie  war  wie  verstummt,  sass 
betäubt  und  angewurzelt  an  einer  Stelle,  war  immer 
wie  im  Schlafe,  weinte  oft,  vernachlässigte  ihr  Ge-r 
sdi&ft,   ihre  ReinlldikMt  und  ihre  Kleidung.    Einige 
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Wochen  darauf  zeigte  sich  sehen  Verwtmittg  in  üupen 
Versiandeakräfleii. 

In  ein  Hospital  aufgenomnien  schien  sie  gebessert 
zu  sein^  so  dass  man  es  wagte,  einen  anderen  Dienst 
sie  antreten  zu  lassen.    Kaum  war  es  geschehen ,  als 
die  Verwirrung  In  einen  Zustand  der  heftigsten  Auf- 
regung überging.     Hatte  früher  Schweigsamkeii  ge- 
herrscht, so  brach  nun  eine  Lalomanie  ohne  gleichen 
hervor^   ein  Sdiwall    von    ungereimten  Worten,    sie 
schimpfte,  sie  tobte,  sie  heulte,  sie  lachte,  unauflidr» 
lieh  wiederholte  sie  irgend  einen  Sats^  den  eben   ein 
lebhafter   Gedanke  veranlasst   hatte,    sie   dnrchliocht 
aber  oft  das  buntscheckige  Gewinde  ihrer  Rede  mii 
richtigen  Vorstellungen,  weldie  die  in  ihr  vorachia-» 
gende  Smp&ndung  ihres  beklagenswerthen  Schicksals 
andeuteten«    Das  Auge  glinzte,  rollte  und  grollte,  die 
Glieder  waren   in  best&ndiger  Bewegung,   dabei  liese 
sie  ein  eigent  humliches  Schnauben  der  Nase  und  Pru- 
sten des  Mundes  vernehmen ,  welches  oft  Stundenlang 
anhielt.     U&rte  dies  auf,  so   fing  sie  an  zu   singen^ 
und  zwar  immer  und  immer  das  eine  Lied  von  Hein- 
rieh  und  seiner  Geliebten,  das  sie  zn  wiederholen  nicht 
müde  ward,  ganze  Nächte  hindurdi,  kaum  geendigt, 
immer  von  vorn  beginnend  und  immer  in  einem  und 
demselben  Tone,  ohne  dass  der  Schlaf  in   ihr  Auge 
kam.    So  durchklang  noch  das  Grundthema  des  Affeds 
ihre  Seele,  was  sp&terbin,  wie  es  gewöhnlich  zu  ge- 
schehen pflegt,  sich   verlor,  weil  der  Geist  mit  dem 
Schwinden  der  Chordensysteme  sich  immer  mehr  von 
der  Welt  verliert« 

Nach  dieser  Periode  der  Aufregung  folgte  mm 
wieder  ein  Zustand  der  Abspannung,  die  sich  dnndi 
völlige  Schweigsamkeit  und  Schlftfirigkeit  kund  gab; 
das  Auge  blickte  ruhiger,  aber  scheuer,  die  Haut  war 
kühl,  das  Gesicht  blass,  der  Puls  und  Athcm  langsam. 
Ohne  sicli  besch&ftigen  zu   können,   spielte   sie   mit 
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SlroUülnieii ,  legte  oder  flocht  sie  zuBammen,  oder 
warf  sie  umher,  oder  zerknitterte  me.  Es  ist  hier 
keine  Ironie  des  ZoMls. 

In  dieser  Weise  wedhselte  das  Seelenleben  noch 
oft,  so  stieg  die  Welle,  so  sank  sie.  Die  gutmüthige 
Nator  versteht  sieh  auf  Aosgleicliungen  im  beidersei* 
tigen  Leben ,  aber  gemeiniglich  auf  Kosten  der  Intel- 
ligenz; mit  der  untergehenden  Sonne  des  Selbstbewusst« 
seine  sehwindet  die  Erinnerung  und  die  Nachempfln- 
dang  &tfr  Vergangenheit.  Die  Stimmung  ward  allmah- 
Kg  mehr  heiterer  als  trauriger  Art,  sie  lachte  öfter, 
als  sie  weinte,  die  Schüchternheit  ging  sogar  in  Aus- 
gelaasenheit  und  Vrivolität  über. 

Während  ihres  Aufenthalts  im  Hospitale  hatte  sie 
audi  an  einer  bedeutenden  Augenschw&che,  die  an 
AmMyopie  grinzte,  gelitten ;  durch  eine  sehr  energisch 
eingreifeade  Curmethode  schienen  beide  Uebel  zwar 
einstweilen  gehoben,  sie  hatte  aber  zu  dem  künftigen 
Verfalle  des  Körpers  beigetragen,  was,  leider!  bei 
dem  l^aadpunkte,  den  Theorie  und  Praxis  in  der  Heil- 
kunde jetzt  schon  haben  könnten  und  sollten^  doch 
geheim  und  unbemerkt  noch  gar  zu  häufig  geschieht. 
Etwa  S  Jahre  vor  diesem  Unfälle  sollte  sie  einer  sy- 
ptültiisdwn  Ansteckung  verdächtig  gewesen  sein,  jedoch 
wurde  diese  Angabe  durch  nichts  begründet  und  auch 
durch  keine  Spuren  der  gewöhnlichen  consecutiven 
lieiden  bestätigt 

Sie  ward  im  October  18M  in  die  Anstalt  aufge- 
nommen, nmgte  ein  albernes,  einfältiges  Wesen,  lachte 
viri  and  ohne  Ursache,  spradi  verwirrt  und  gab  leise 
eine  Lähmung  der  rediten  Seite  bereits  zu  erkennen. 
Airffhilend  war  eine  ungemein  starke  Erweiterung  bei- 
der Pupillen ,  die  auch  fortan  nicht  abnahm.  Beim  Vor- 
sdiieben  zittertedieZunge»  ihr  Gedächt  niss  war  schwach, 
so  dasa  sie  ihren  Vornamen  nicht  anzugeben  wussle. 
Bei  den  indidrten  inneren  Mitteln  ward  auch  Moxa, 
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später  Btectricilät  u.  s.  w.  angewandt.  Die  Hemiplegte 
nahm  zu  und  immer  rascher,  sie  verosreinigte  sich 
jede  Nacht;  zuweilen  stand  sie  wie  ganz  in  sich  und 
der  Welt  verloren  da,  pldtzlidi  besann  sie  sich  wie- 
der ein  wenig,  als  erwachte  sie  aus  einem  Traume. 
Das  subjective  Bewusstsein  war  noch  sugegen,  aber 
das  objective  ward  immer  schwicher  und  unsicherer. 
Die  Worte  kamen  oft  stotternd  und  nicht  gehörig  ar- 
ticulirt  hervor,  das  Gedichtniss  verlor  sich  nach  eini- 
gen Tagen  so,  dass  sie  ihr  Alter  auf  18  Jahr  anseCsste. 
Sie  sang,  schimpfte,  weinte,  war  sehr  eigensinnig, 
mitunter  tauchte  ein  Gedanke  auf,  der  nach  der  Psy- 
chometrie  des  Traums  übersetzt  werden  muss,  s.  B. 
sie  erschaffe,  sie  erlöse  vom  B5sen. 

Im  November  stellte  sich  oft  ein  Zustand  von 
Ohnmacht,  ein  schwankender*  und  taumelnder  Gang 
ein,  ihre  kleine,  starke,  breite,  runde  Statur  mit  kur- 
zem Halse  und  congesliver  Anlage  liess  einen  apopiekti- 
schen  Anfall  befurchten.  Sie  hatte  Oesichtsillusionen, 
sah  z.  B.  Menschen  in  den  B&umen  sitzen.  Bald  musste 
sie  gefuttert  werden,  das  Schlingen  wurde  schwer, 
oft  verschluckte  sie  sich,  die  Vnreinlichkeit  nahm  zu. 
Der  Factor  der  Bewegung,  welcher  zuerst  durch  Schreck, 
Gram,  vereitelte  Hoffnung,  gekr&nkten  Ehrgeiz  den 
heillosen  Stoss  erhielt,  näherte  sich  immerraehr  der 
Vernichtung,  mit  ihm  die  Kraft  zu  begreifen,  sich  zu 
besinnen,  sich  nach  aussen  zu  richten,  zu  wollen. 

Dagegen  war  die  Phase  des  Gemuths  wenig  ge- 
stört, ihr  Benehmen  war  gut,  Ihre  Stimmung  heiter, 
ihre  Gesinnung  freundlich,  sie  that  was  sie  sollte  und 
konnte,  sie  lachte  gern,  sah  und  hörte,  doch  mitten 
in  einem  Redesatze  stockte  sie  oft  plötzlich  und  sah 
und  hörte  einige  Minuten  nkhi  mehr;  die  rechte  Hand 
verwechselte  sie  leicht  mit  der  Knken. 

Die  Verdunkelung  des  Geistes  nahm  zu,  auch  die 
des  Gesicbts,   sie  äusserte  nmvy   sie  nritohte  andere 


FeiMter  bftben,  um  in  di^  «»dwe  Welt  zu  aehen. 
Kiaimii  sagte  sie  vergnügt ,  dass  sie  ein  Storch  sei 
und  eioe  Menge  grosser  und  kleiner  Störehe  um  sich 
sehe.  Ihr  Antlitz  hatte  meistens  einen  lächelnden  Aus- 
druck,  sie  lachte  viel  und  herzlich,  sie  freue  sich  so 
aehr  uher  sich  selbst,  pflegte  sie  zu  sagen;  in  der 
Freude  ihres  Daseins  klatschte  sie  wie  entzückt  in 
die  Hände»  Ist  dieser  merkwürdige  Cbaraklerzug  des 
Natorhumors  dem  blindzuschlagendeu  Schicksale  nicht 
als  ein  leiser  Zvfg  von  Billigkeit  und  Gerechtigkeit  an- 
surediaent 

Gegen  Ausgang  des  Jahres  ward  die  Scene  etwas 
mlder^  sie  zejjgte  sicli  ungestüm,  pfiff,  sang,  tanzte, 
dann  wieder  weinte  sie,  zuweilen  zerriss  sie  auch  dies 
und  das  an  ihrer  Kleidung.  Eine  rosenartige  Entzün- 
dung mochte  mit  zu  dieser  Unruhe  Veranlassung  ge^ 
geben  haben. 

1S37.  Bei  fortgesetzter  aufmerksamer  Pflege  und 
Cur  trat  nadi  diesem  kleinen  Sturme  eine  ruhige  Pe- 
riode ein,  so  dass  zwar  ihre  Verwirrung  nicht  nach- 
liess,  wohl  aber  der  Korper  zunahm  und  sie  selbst 
Neigung  sich  zu  beschäftigen  bekam.  Aber  die  zu 
dieser  Zeit  herrschende  Grippe  verschonte  sie  nicht, 
der  langwierige  Husten  griff  sie  an,  und  überhaupt 
laess  sich  annehmeu,  dass  dies  Uebel  ihr  Grundübel 
ein  wenig  aufgewühlt  und  dessen  Ausgang  durch  ein 
geschwächtes  Blut  eben  beschleunigt  hatte.  Die  Stim- 
mung wurde  ungleichartiger,  die  Trägheit,  Schlummer- 
sucbt,  Unbesinnlichkeit,  Verkehrtheit  in  ihrem  Thiin 
und  Lassen,  mit  einem  kindischen,  albernen  Wesen 
nahmen  zu,  eben  so  die  Anlage  zum  Schwindel,  zum 
Wanken  im  Gehen,  zur  Unsicherheit  in  der  Bewegung 
der  Arme,  I>i^  Menstruation  war  längst  ausgeblieben 
und  kehrte  nicht  wieder. 

Die  ableitenden  Mittel,  innerlich  und  äusserlidi, 
dann  wieder   die  Kräfte   hebenden  Mittel    minderten 


eine  Zeit  lang  die  Beediwerden,  aber  ohne  Bestand« 
Bin  starkes  Nasenbluten  blieb  ebne  gfinstlgeii  EMkiM. 
Sine  wiederholte  Anwendung   der  BlektncHat   sehieii 
einigen  Nutzen  sn  versprechen ,  aber  nicht  nadihaltig: 
Der  Appetit  vermehrte  sich  bis  Eur  Gefttsmgkeit^ 
sie  nahm  zu  an  Corpulens  j  nachdem  sie  vorher  mager 
geworden  war«     Im  October  nahm  man  an  ihr  mne 
Haltung  nach  der  rechten  Seite  wahr,  es  bildete  sich 
eine  Geschwulst  im  Nacken,  sie  fieberte  einige  Tage, 
die  Zunge  zitterte  mehr,  die  Sprache  wurde  langsamer 
und  stammelnder,  sie  iusserte,  dass  sie  sich  schwan«' 
ger  tähle  und  ihre  Niederkunft  bald  zu  erwarten  habe  ; 
mitunter  hatte  sie  audi  das  Gefühl  des  herannahenden 
Todes  und    wünschte   die  Todtenmfttze    anfzasetzen. 
Das  Zittern  der  Zunge  setzte  sich  auch  aaf  die  Lip-* 
pen  fort,  der  Taumel  ward  oft  so  stark,  dass  sie  zit 
Boden  fiel;  die  Fusse  schwollen  an,  es  zeigten   sich 
bläuliche  Flecken  in  dem  fahlen,  gedunsenen  Antlitz. 
Die  Articulation  der  Worte  war  gegen  Ausgang  des 
Jahres  so  gehindert,  dass  sie  nur  einen  «geDthfimli- 
chen  schreienden  Ton    hören  Hess;    die  Stnfal-   und 
Harnausleerung  ward  immer  mdir  unwillfcurlidi.  War  sie 
auch  zu  Zeiten  verdriesslichj  selbst  manchmal  ein  wenig 
zornm&thig  und  zänkisch,  so  blieb  doch  meistens  ein 
freundliches  und  gutartiges  Benehmen  vorherrschend. 
Im  December  trat  ein  apoplektischer  AnMI  ein, 
zuerst  mit  Zuckungen  der  Glieder,  aber  Lähmung  der 
rechten  Seite,  so  zwar,  dass  diese  stärker  in  der  oberen 
Extremität  war,  als  in   der  unteren.     Kopf,  Augen, 
Mund  zeigten  eine  Richtung  nach  links  hin,  das  Schlin- 
gen war  kaum  möglich.    Nach  drei  Tagen  schien  sie 
wieder  etwas  zu  hören  und  konnte  die  Augen  mehr 
öffnen,  die  Convulsionen  waren  vergangen,  die  Lähmung 
dauerte  fort,  auch  die  Spradilosigkeit ;  w*ard  sie  an« 
geredet,  lachte  sie  blos  laut  auf,  ohne  zu  antvrerten; 
der  Appetit  kehrte  wieder. 


Mü  geringeD  VeriiidenMigeii  wihrle  dieser  Zueuikl 
hm  Bum  18.  Min  des  feigeodea  Jahres,  we  abermeb 
gänslielM  Bei&uiNing  und  Co»a  erfelgle;  der  Kopf  und 
die  heUbgeofBeiett  AiBge«  wandten  sidi  iiacli  reehis, 
die  PvjMlIea  waren,  wie  imaier,  sehr  erweitert,  mil 
deei  reebtea  Arm  sebhig  sie  suweilen  auf  den  Bett- 
dedien  umher,  die  Respiratioo  wurde  schwieriger, 
Mvtiger  SeUeim  fless  aus  dem  Munde,  es  sehien  dies 
ant  einem  inneren  epileptieehen  Krämpfe  verbunden 
»m  nen,  der  hurs  vor  dem  am  14.  Mars  erfolgenden 
Tode  noch  etwas  stärker  sieii  kund  gab. 

IMe  8eetien    ergab  Folgendes:   Die   sammtUchen 
Organe  des  Banehes  und  der  Brust  wurden   gehörig 
untenncht ,  und  es  ergab  sieh  nirgends  eine  erhebliehe 
Abnomütit,  nor  in  der  Qallenblase  ÜMid  sich  ein  Gal- 
ietielein  von  missiger  Grdsse.     Aueh  am  plex.  m^uris 
u.  8.  w.  fend  sich  nichts  Abweiehendes.     Die  gl.  My- 
resMbe  war  aufiaUend  gross  und  wog  1  Unse  SDrachmen ; 
CO  kennte  ^s  wohl  als  ein  anfangender  Kr^f  helraeh« 
tet  werden.    Da  wo  der  rechte  N*  f^remcHB  an  den 
Uemheutel  abertritt,  hatte  sich  ein  KnechenpNUtchen 
iMl  Uun  verbunden,  so  dass  es  hinderlich  werden  konnte. 
Ob  es  der  Fall  war,  dass  es  Binflnss  hatte  auf  das  » 
«nwiMkiiriiehe  Lachen  (das  öfter  vom  Hirne  stammt), 
ob  es  in  Folge  der  Gemuthserachutterung  entstanden^ 
larnin  ich  dahin  gestellt,  so  viel. nur  stelle  ich  nach 
metner  Brfahrong  fest,   dass   er  hierbei  eine  grosse 
RoHe  spielt.    Wir  haben  hier  also  eine  reine  Gehirn- 
krnnkheit  vor  Augen,  was  selten  vorkommt  im  Gebiete 
der  Seelenstöningen ,  und  sehen  daher,  dass  ein  mo- 
rnüneher  Einllnss  tief  die  Organisation    stören    kann, 
wie  gegenseitig  die  kranke  Organisation  die  Moral  und 
die  Inteiligenn  trobt  und  fesselt. 

Der  Schidel  siemlidi  dick  uüd  schwer;  die  mrU 
memmgeae  hatten  sich  tief  eingegraben;  aussen  um'a 
Hirn  ond  in  den  Höhlen  war  Wasser,  jedoch  in  missiger 


Qomtitäl.  Die  weiche  Urahaut  wenig  oder  kamii  ver- 
dickt; der  linke  piexus  ehwrioitU  eterk  anfgelHebeii ; 
en  ihm  ein  grosses  drüsenartiges  Aflerprodud ,  fiker 
1  Zoll  lang  «nd  3  Linien  hreit,  eine  abneroM  An* 
Schwellung  und  Entartung  des  nudems,  weichlMh  und 
v<rn  strohgelber  Farbe ;  im  Innern  baue  sieb  eine  grense 
Menge  von  Sand  abgelagert. 

In  der  harten  Htrnbant  ftinden  meh  nadi  vwn  in 
der  N&he  der  L&ngensinns  drei  Stellen^  die  sieh  s« 
knodienartigen  Pl&ttchen  verhärtet  hatten ;  sie  kennten 
übrigens  keinen  Eingriff  auf  die  Gehirnihfttigkeit  ge- 
macht haben.  Die  Padiionischen  Körper,  die  ich  im 
naturlichen  Zustande  für  Balglein ,  soeemU,  diverHaJa 
kalte,  zeigten  nirgends  Vergrdsserung  und  Verkirinng« 

Die  Ammonshömer  nebst  den  Haken  und  den 
Windungen  umher  beten  bis  auf  eine  missige  IBrwei- 
ehung  nichts  Abweichendes  dar,  die  gl*  fnimfaria  neigte 
die  Doppelsubstans  nickt  deutlich;  im  Trichter,  was 
gelegentlich  bemerkt  werde,  nahm  iek  lUten  wahr, 
die  denen  der  Speiseröhre  ähneln,  so  dass  diea  ein 
Bewegen,  ein  Aufsaugen  andeuten  mödite.  — 

Die  Zirbel,  klein,  platt,  hart,  brännlieh,  war  innen 
«  ohne  Sand,  das  iriganan  penMnm  etwas  klein,  doch 
noch  ausdehubar,  das  irig^non  fixum  neigte  seine  bun« 
delformigen  Abtheilongen  nicht  mehr.  Neben  der  Zir- 
bel an  der  Commissur  derselben  fiinden  sich  mehrere 
lin sengrosse  Tuberkel;  die  trabeculm  und  der  ganse 
Kanal  war  mit  der  kleinen  warnenanigen  Bxcrescena 
(die  ich  in  einer  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand, 
in  Helscher's  Annalen,  die  excregeefvitm  pafrUlotm 
genannt)  besetzt  und  so  die  Stmctnr  der  darin  be- 
findlichen Gebilde  und  deren  Function  serstört,  wenn 
dies  Zerfallen  auch  erst  im  letzten  Stadium  der  Krank- 
heit begann.  Die  Zirbel  war  oben  im  plext$s  medhu 
verwachsen,  mit  einem  fiibermässig  wudiemden  GeÜss- 
und  Zellgewebe  umlagert,   wie   es   bei  den  meisten 


IBrMlihrviigeii  der  Firil  ist ;  der  pkj!:ü$  MMsi 
hing  90  fest  imi  den  Oew4klbe  sueanaieiiy  dMS  er  nur 
lait  Mvlie  an  treaeen  war. 

IKe  Wiade  der  MUtelUkle,  die  Qriaagärtel  and 
TImH  der  C.  sMMu  waren  gleiehfalle  mit  derglet- 
Szcreeceaaen  beeetat,  die  in  der  Müielhdble 
■iMlir  die  Ferm  der  faaerigen  {ijf99Uti)  angeaemmea 
hAttoB}  dafdi  aie  araaaten  alle  bier  befiadliehen  See» 
leaergane,  die  dMrdeaayateaie,  betriditlirii  leiden. 
Reehfts  war  dadareh  das  fioMhtm  faaa  aeratftrt,  liaka 
fiel  aoeh  ein  aehwaeher  Reat  in's  Auge.  Die  segenannte 
iveiche  Cemanaaur  fehlte  nicht. 

IMe  Hiaterhiraer  warea  eftn,  jedech  ohne  ihaa 
iMiiialü  gekrammAe  Endignag;  ce//teM/t  and  calear 
aeigtea  iich  aeah  leidlich^  jedeeh  flacher^  der  09^^ 
lieaa  aich  aahea.  Dagegen  war  daa  daoMt  verhaadeae 
Gewölbe  bav|il8iablieh  abnerm^  der  Wnlat  (Knaael) 
aeluaal  ven  vorn  nach  hinten  and  an  breit  anageaegeu 
(gegen  19  Liaiea  breü^  da  er  meiat  nur  halb  ee  breit 
iat)y  die  Flagalanefttae  der. Schenkel  dea  Gewdibea 
ultgemeia  breit  aaagedabnt,  dabca  anCTaUead  verdünnt^ 
aeUaffy  weik^  wie  eiae  lappige  aedi  nahe  Membran, 
und  aogleieh  gana-  feat  mit  den  Sehhugeln  verklebt.  « 
Durch  diene  Auadehaang  und  Verflachung  exiatirte  daa 
Bwiacben  den  Schenkeln  aagdegte  Dreieck  (deHa) 
nicht  mehr,  und  in  der  hinten  iibrig  gebliebenen,  nur 
eine  Linie  breiten  Furche,  war  keine  Spur  von  Linien 
mehr  au  neben.  Daa  pimnum  dgHaule$  war  verdickt 
in  aeinem  I^itheliam  uad  augleich  in  der  Mitte  mit 
dem  hjrpertrcphiachen  plesus  mediuM  verwachaen,  ae 
daaa  ea  eret  durch  die  Scheere  getrennt  werden  muestei 
Vem  kleinen  Gehirn  iat  beaofnders  hervorauaieben, 
daaa  der  den  Knopf  (mdulus)  bekr&naende  plea:*  fam» 
fimformiB  aehr  luxnrirend  und  feat  mtt  jenem,  den 
Segeln  uad^den  Mandeln  verwaoheen  war,  und  daaa 
tte  feinen,  aehr  verd&nnten  Segel  dadurch  sehr  beein^ 


Iridliigl,  nit  dten  «DÜegendM  TheHeii  Yarklebi  eder 
vernracbseR  sMi  Beigleii,  so  dJass  bnib  sie  ebne  ttisB 
iHcbl  trennen  kiiiinte.  Diese  für  des  GeniiithsMben  so 
micbtige  pathologische  Bntsrtang  komnit  bei  Seelen* 
Störungen  sehr  h&nfig  ror^  wiewohl  me  Mslsag  noch 
nirgeniis  beachtet  wurde.  Auch  der  Knopf  war  stark 
■nl  Papüisn  beseist  y  eben  wie  die  untere  Flache  des 
Vordersegels  und  die  Rauteagrube  von  vom  bis  hin- 
ien ,  wodurch  denn  die  -Function  der  dadurch  jMrstör- 
Ion  Chordensysteme  dieser  gansen  Region  aurgohoboRy 
so  namentlich  die  dos  Gehörs,  der  8praclie  u.  s.  w. 
Die  Ramiftcation  (lyra  sc/t)  hatte  sieh  am  besten 
halten  y  doch  auch  merklich  genug  gelitten. 

Die  hier  geschilderte  Kranke  halte  vonNalnr 
besehrinkte  Anlage  der  VerstandosseitOy  worüber  meino 
Beobachtungen  «her  die  INIdung  des  Gewölbes  mir  hei« 
nen  Zweifel  lassen;  es  mochte  daher  ihr  um  so  wo» 
Biger  gelingen  9  das  Ungl&ck  von  sich  absuwdiren, 
oder  SU  Boden  geworfen  ^  sich  wieder  aofsuraffMi. 
Man  erkennt  aber,  wie  moralusche  BinMsse  das  aarte, 
weiche,  organische  Gewebe  aorstören  können,  und 
Gleiches  ergiebt  sich  aus  meinen  vorliegenden  genaue- 
sten Untersuchungen  Aber  die  Folgen  eines  tief  durch- 
schotternden  Schrecks  und  eines  boshaft  verletxlen 
Ehrgefühls«  Die  Wirkung  ist  nur  langsam,  wie  die 
materielle  Himerschutterung  durch  Stoss  und  Stura. 
Der  erste  Angriff  geht  immer  aufs  Centrom ,  auf  das 
trigopwn  penduimm  und  den  Kanal,  von  da  aus  ver- 
breitet sich  das  Uebel  auf  die  beiden  anderen  Heerde, 
das  System  des  Gewölbes  und  das  des  Segels  und  die 
Rautengrube,  wie  ich  nadi  vielfältiger  Erfahrung  fest- 
setzen darf,  und  wie  es  auch  in  diesem  Beispiele  vor 
die  Augen  tritt 

Dieser  FaH  aeigt  femer  bestimmt  und  ohne  jeg- 
lichen Zweifel,  dass  nur  mit  der  Zerstörung  der  Chor- 
densysteme  das  Sssletdoben  tmtergeht.     Sie  war  hier 


mm  M  ttiriwr  gBvrordM,  weil  oni  «nluigeiider  Br- 
weiebmig  der  HiHMsbelai»^  bei  gewieeer  Anlege^  die 
verkwMMrIe  Veg^Utiea  ihre  SchiauBel  und  Pilse  im 
leistea  SiediiMi  der  Krenkheit  eef  dem  an  lockeren 
Boden  wuchern  läeet^  Ae  dann  vm  eo  eehneller  alle 
geistige  Einwirkung  verhindert.  DasZittem  der  Zonge, 
der  Lippen^  die  schnell  ansehmende  Schwiche  in  der 
ArticulatioB  u.  s.  w.  sengen ,  wie  diese  Entartung  des 
StofiBS  sofort  auf  die  dieaeaden  Nerven  fertwiikl,  weiche 
uhrjgeas  an  sieh  durchaus  nichts  AhaoruMS  darboten. 
Audi  beide  Augen  wardea  untersucht,  ia  beiden  war 
nichts  Abnormes,  und  der  gelbe  Heck  an  der  Falte 
der  Retiaa  sehr  sehte.  Die  AatMyopte,  woran  sie  au» 
erst  gelitten  hatte,  war  also  aar  Folge  der  Affedioa 
des  inaerea  Qesiehtssinaes  geweees,  der  ioMaer  aMiir 
abnahm  uad  im  letatea  Stadium  in  vdUige  leiblicfae  und 
aeeUsehe  Bliadheit  ubergiag*  Niebt  aUeia  die  innere 
Sehtafel  nrit  dea  Oarbea  und  Wellen  war  durdi  die 
Afterprodude  aorstdrt,  sondern  selbst  die  Nervi  opiki 
iberaog  in  dieser  Gegend  die  von  mir  als  netaformig 
beaeiehnete  Bzcreseena. 

S.  Marie  B.,  bei  ihrer  AnfaahsM  IM  Jahr  alt, 
IKeaatBiidchen ,  missig  stwker  Constitution,  unler- 
selster  Sutur,  sangamiscb-dkoleiiechen  Temperameats, 
körperfieh  woblgebildet ,  von  gutoa  Sittea  und  eiaer 
ihrem  Stande  und  ihren  Verhiltaissea  angemesseaea 
geistigen  Ausbitduag,  litt  seit  beiaahe  awei  Jahren  ia 
Folge  heft%en  deprimireaden  Affeets  an  einer  Gemuths* 
verstdrung,  die  den  BhupterscheiBuagen  nach  als  Me-> 
lanchelie  sieh  aassprach. 

Früher  korperlidi  und  geist^  gesund,  arbeitsam, 
mittheilead,  hMter  und  frohsinnig,  bsmerkte  ihre  Bienst- 
herrschaft  an  ihr  eine  auffUlende  Verinderung  in  ihrem 
ganaea  Wesen  uad  Betragen.  Sie  neigte  sich  ungemein 
niedergesdihigen,  in  sich  versanken,  von  tiebter  Trau« 
rigkeii  beawnngett;  fluui  liass  es  an  Nachsteht,  sanftsr 


Ermahiiuiig  und  miamger  Strenge  nieht  fdileti,  oImm 
daas  dies  eine  Aenderung  hervorbraehte,  vielmebr  ward 
«ie  nun  oft  ungestüm,  h&ufig  widersprechend  und  wi- 
dersetzlich,  nsehlassig  und  arbeitsscheu,  so  dass  sie 
ihres  Dienstes  entlassen  wurde. 

Sie  kehrte  ins  elterjiche  Haus  suruclu  Es  ergab 
sich  nun  als  gewiss,  dass  sie  ein  Liebesverst&ndniss 
mit  einem  Handwerker  eingegangen  und  sidi  iormlich 
mit  diesem  verlobt  hatte;  aus  dunkeln  Andeutungen 
ging  sdbst  hervor,  dass  sie  dem  Geliebten  schon  eine 
moL  grosse  Gunst  mochte  gestattet  haben.  Die  Untreue 
des  Bräutigams,  Vernachlässigung  der  Braut  über  eine 
neue  Geliebte  und  darauf  erfolgender  völliger  Brueh, 
so  wie  die  bitter  getauschte  Hoffnung,  vielleidit  auch 
Reue  und  Furcht,  dtws  der  xu  vertraute  Umgang  le- 
bende Folgen  nach  meh  aiehen  könnte  (was  aber  niehl 
der  Fall  war),  wirkten  so  störend  auf  ihr  Gemulh 
ein,  dass  eai  in  eine  g&nsliche  Üufireiheit  gerieth. 

Andere  Ursachen  als  diese  waren  nicht  au&ufinden. 
Erbliche  Anlage,  fehlerhafte  Ersiehung,  mangelhaft ec 
Unterricht,  moraUsche  Verwöhnung,  BeschadigungeQ, 
besondere  Krankheiten,  wie  Störungen  im  Uterinsysteme 
u.  6.  w.  konnten  nicht  lüerher  genogen  werden. 

Ein  in  sich  verlorener,  an  äusseren  Dingen  nicht 
mehr  haftender  Blick,  ein  in  seine  Höhle  nuruckgetre« 
ienes,  bald  starr  vor  sich  hinsehendes,  bald  scheu  au 
Boden  gesenktes  Auge,  wechselnde  Gesichtsfarbe  bei 
verinderten  Gesicbtssugen  und  nach  vorn  gebogenem 
Haupte,  eine  gedruckte  und  gebückte  HnUung  des 
Körpers  üborhaupt,  öngstliches,  hastiges  Us^ierwaadela 
oder  dumpfes  Hinbrüten,  völlige  TheUnahmlosigkeit 
an  allen  VorfiUlen  im  elterlichen  Hause,  ganzliche  Tmb- 
keit  gegen  die  mahnende  und  aufmunternde  Stimme  der 
Ihrigen,  oder  ein  trotaiges  und  auffahrendes,  wider- 
spreehendes  Betreib  mit  lauten  bitteren  Klagen  über 
den  ihr  widerfahrenen  Schimpf  und  Betrug,  wechselnd 


mf I  Versrhlomenlieil ,  die  nur  dnrvh  leise  Seofser  nnd 
slilies  Wemen  unterlNrochen  wurde,  wobei  auf  keine 
Fragen  Antwort  erfolgte,  sind  als  wesentlicfae  Symptome 
dieser  Gemüfhsstörnng  hinzustellen.  Die  Nichte  wur- 
den gewöhnlich  sdilaflos  und  mit  Unruhe  und  Umher« 
wandeln  hingebracht,  der  Ansug  und  die  Reinlichkeit 
vernachlfissigt.  Ward  die  Chorde  berührt,  durch  die 
aller  Missklang  und  alle  Verstimmung  in  die  Seele 
gekommen  war,  so  ergoss  sie  sieh  in  laute  heftige 
Klagen,  Anklagen  und  Verwihischungen  mit  einer 
eigenen  Vohibilität  der  Zunge.  Ausser  diesem  plöts« 
lieh  wach  werdenden  Aufruhr  in  der  Seele  bemerkte 
man  noch  eine  besondere  Hinneigung  zu  einem  fröm« 
melnden  Pietismus. 

Da  diese  Störung  lange  anbirit,  eine  kriftage  Leib- 
lidikeit  starken  Widerstand  leistete,  so  Uef  auch  der 
weiche  Boden  des  Seelenlebens  unterwühlt  war,  so 
kannte  man  hier  die  Ebbe  und  Flut,  die  grossen  und 
kleinen  Contraste  und  Antithesen  im  unheilvollen  Kampfe 
der  Factoren  des  Lebens  um  so  besser  erkennen. 

Bald  in  sich  sein,  bald  ausser  sieh,  bald  fiber  sich 
sein,  bald  unter  sich,  das  ist  die  Gesdiichte  dieses 
Kampfes. 

Bin  und  ein  halbes  Jahr  faütte  bereits  das  Uebel 
angedauert,  als  ein  Ausbruch  von  Manie  veranlasste, 
sie  in  ein  nahes  Hes^tal  zu  versetzen,  wo  faidess  kein 
günstiger  Brfolg  erlangt  und  sie  den  Ihrigen  wieder 
überlassen  wurde.  So  war  die  beste  Zeit  verrtami 
und  das  Uebel  hatte  zu  tiefe  Wurzeln  geschlagen. 
Der  Periode  der  Aufri^ng  war  wieder  em  Zustand 
von  Depression  gefolgt,  Knn  fCrr  Ordnung,  Reinlich- 
keit, Anstand,  Sitte  und  Gehorsam  immer  mehr  ge- 
schwunden, die  Welt  hatte  sich  ia  ihr  und  Sie  in  der 
Welt  sich  immer  mehr  verleren. 

Das  Geheimniss  ihrer  irren  Seele  verrieth  sich 
auf  seltsame  Weise.    Als  Sjrmbel  der  verioroaen  lidbe 
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gMcbMiii  trug  rie  den  Trauring  ihrer  Matter  best&n- 
4kg  im  Munde,  nur  wihrend  dos  Essetie  nehm  sie  ihn 
heraus  und  brachte  ihn  sogleich  dahin  suruek^  so  "wie 
sie  mit  dem  Essen  Teriig  war«  Wohl  l&ssl  sidi  in 
dieser  Gewohnheit  der  l^ederschein  der  noeh  in  ihrem 
Traumleben  voruberfliessenden  Gedanken  und  Gefühle, 
jener  uns  stets  begleitende  humoristische  Tragiker  in 
uns  selber  nicht  verkennen^  der  mit  dem  einen  Auge 
lichelty  wenn  er  mit  dem  andern  weint« 

Wie  sie  die  Anstalt  betrat,  war  rie  wieder  im 
Zustande  der  Exaltation  —  ne  hüpfte,  sprang,  sang 
und  bezeigte  sich  ungestfim  und  widerstrebend,  that 
stols,  bildete  sich  etwas  ein  auf  ihr  vortheilhaftes 
Aeusseres,  kokettirte  ein  wenig  und  trug  gern  FhMikefai 
und  gezierte  Phrasen  vor,  die  einen  romanhaften  An- 
strich hatten.  Obgleich  immer  verwirrt  und  ohne  Zu- 
sammenhang denkend  und  redend,  werden  doch  einige 
Aeusserungen  su  ihrer  kMnen  Seelentragftdie  nicht 
ohne  Bedeutung  sein,  und  den  schwarzen  Faden  durch- 
blicken lassen,  der  sich  durch  die  Wirren  des  Gewe- 
bes hindurchzieht. 

„Ich  wiH",  sprach  sie  z.  B.,  „einen  zweiten  baby- 
lonischen Thurm  bauen,  mein  Geist  arbeitet  schon  lange 
daran  und  scheint  dabei  immer  grösser  und  höher-  zu 
werden.**  Sie  erschien  sich  erleuchtet,  es  war  Alles 
heller  in  der  Zeit  der  Aufregung  um  sie  her  —  „nur 
mir  leuchtet  die  Sonne'',  hörte  man  sie  sagen,  „auf 
meiner  Gondel  bin  idi  in  die  Senne  gesdiifft,  ich  werde 
mit  Sennenstrahlen  getrftnkt,  ich  will  ein  Reieh  der 
Freude  und  Liebe  und  Harmonie  stiften." 

In  solchen  Momenten  declamirte  und  flgurirte  sie 
zuweilen  wie  eine  Sdiauspielerin.  Mitunter  rief  sie 
jammernd  ans,  sie  werde  von  Schlangen  gebinsen;  eine 
Idee,  die  wohl  zum  TheU  aus  sehmernhaften  Bmpfln- 
dnngen  hervorging,  indem  sie  in  ruhiger  Zeit  durch 
Klage  oder  Miene  deutlich  genug  angab,  dass  Stiche 
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in  der  Brat!,  mit  Angst  verbanden ,  nie  qnUten,  nur 
daM,  wie  es  gewöhnlich  in  diesen  Zusiftnden  der  Fall 
ist^  die  Unruhe  des  Geistes  das  kranke  Organ  bald 
wieder  schweigen  ttsst  und  dieser  es  in  seiner  immer 
grösser  werdenden  Entfernung^  man  möchte  sagen^ 
vergisst. 

Arsneien  nahm  sie  meistens  ungern ;  y^es  wird  mir 
der  Giftbecher  gereicht",  dieses  Ausdruckes  bediente 
sie  sich  suweilen  halb  sich  weigernd,  halb  gutwillig. 
Trots  aller  Versuche  war  sie  su  keinerlei  Art  Ton 
Beschäftigung  su  ermuntern  und  zu  gewöhnen ;  Nachts 
war  sie  mrtstens  sehr  unrnhig  und  spradi  viel  für  sich 
hin,  iirmte,  tebte,  schimpfte  und  schalt  aber  auch  ofl 
bei  Tage.  Zuweilen  rief  sie:  Feuer!  —  eder  glaubte 
sich  veu  fremden  Personen  umgeben;  auch  schien  sie 
an  inoem  Gehörtiuschungen  exl  leiden.  Manchmal  re- 
dete sie  von  ihren  Besitsthumern  an  Pritiosea  und 
GoMgeschmeide,  dabei  steigerte  sich  das  Gefühl  dee 
Idis  und  sie  ging  auf  den  Steinen  des  Hoehmuths  ein- 
her. Mitunter  verlor  sich  aber  das  sittliche  GeliU 
dabei,  sie  war  dann  sehr  vwhebt,  ja  brünstig  und 
maonsuchtig^  hisste  und  drückte  Alles  an  sieh,  bis 
Alles  in  Ungef  tum  und  lautes  und  tolles  Lachen,  Re- 
den und  Handeln  überging  und  das  Welt  -  und  Selbst- 
bewnsstsein  sich  se  verlor,  dass  ihr  in  volier  Ver-* 
dunkelnog  ihr  Ich  gann  verschwand,  oder  bei  halber 
Beleuditong  sie  sich  als  eine  Königin  entgegentrat. 

Mehrmals  meldete  sieh  das  geheime  körperliche 
Leiden  lobhafter ,  es  ward  dann  Seele  und  Mund  stiller, 
ein  Seufser,  ein  klagender  Ton  machte  sich  Luft,  und 
sie  konnle,  wenn  auch  auf  kurne  Zeiten«  das  Gefühl 
mannigfacher  Schmersen  nicht  unterdrücken«  In  sei« 
eben  Stunden  beschiftigte  sich  ihr  Geist  eher  arit  der 
Bibel  und  dem  könftigen  Leben.  —  Sie  Kti  besonders 
in  der  Brust,  au  weilen  an  Krbreehen,  an  Zahngesehwuren 
und  lluaCen.    Die  Menstrualien,  vor,  wihrend  und  nach 


welcher  sie  geneiniglieh  etwas  mehr  Mifgeregt  wurdey 
war  anfangs  regelmässig,  später  aber  unordentlich. 

Nach  vieli&ltigen,  vergebens  angewandten  MUteln, 
dem  Uebel  eine  günstige  Wendung  bu  geben,  wurde 
sie  in  die  Versorgungsanstalt  versetat,  in  welche  sie 
5  Jahre  noch  zubrachtOi  meistens  in  aufgeregtem^  un« 
ruhigem  Zustande,  voll  Eigensinn,  widerstrebender, 
aufTahrender,  ungestümer  und  zuweilen  bösartiger  Ge- 
müthsrichtung.  Mehrmals  schien  das  Bild  des  nage* 
treuen  Wilhelms  ihr  wieder  vor  die  Seele  su  treten, 
oft  declamirte  sie  in  hohem,  lautem  Tone  einige  sehn* 
süchtige,  Freude  und  Liebe  athmende  Strophen,  mit* 
unter  mischten  sich  auch  traurige  ein,  wie  s.  B.: 
„Hers,  mein  Hers,  warum  so  traurig."  In  den  lets« 
ten  Jahren  gerieth  die  Menstruation  immer  mehr  in 
Unordnung,  bis  sie  gans  aufhörte.  Diarrhoe  und  Er- 
brechen stellten  sich  öfter  ein,  die  Füsse  schwollen, 
auch  zuletzt  zeigte  sich  etwas  Oedematöses  im  Gesichte; 
unter  fieberhaften  Symptomen  mit  vermehrtem  trock- 
nen Husten,  Beklemmung  und  Erstickung^efuhl  nahm 
die  Schwäche  und  Aussehrung  su,  so  dass  sie  die 
lotsten  Monate  das  Bett  nicht  mehr  verb»sen  konnte. 
Waren  vorher  noch  Aufwallungen  und  Aufregungen 
nicht  ganz  geschwunden,  wurde  sie  jetzt  sanfter,  mil* 
der,  sugänglicher  und  vertraulicher.  Was  sie  su  haben 
wünschte ,  forderte  sie  in  bittendem  Tone.  Eines  Ta- 
ges musste  sie  sich  in  ihren  häuslichen  Kreis  surück* 
versetst  seh^n,  sie  sagte:  „lieber  Vater,  liebe  Mutter^ 
küsset  mich}  habt  ihr  gut  geschlafen?"  Ein  anderes 
Mal:  ),habe  id)  Dich  beleidigt,  so  verseihe  mir,  damit 
ich  robig  werde."  Ein  paar  Tage  vor  dem  Tode  rief 
sie  aus:  „macht,  dass  ich  sur  Ruhe  komme." 

Der  festsitzende  Husten  vermehrte  ihre  Angst,  so 
dass  sie  lUagetÜne  hören  liess,  endlich  wurden  ihre 
Hftnde  blau,  der  BUck  sUrr,  die  Sprache  dumpf,  der 
Mund  versag  «ich,  die  Brust  r&«dielte;  mit  einem  letzten 
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Sdtfei  Teraehied  sie.  Brat  ein  hmger  SmAmf^  dtnti  ein 
famger  Schrei  war  ilerBeel  ihres  jungen  Lebens  gevresen. 
!■  den  leteten  Wedien^  wo  sie  wieder  mehr  na 
sich  knni^  wenn  nndi  der  dusHstisehe  Verein  nicht 
vcrilsUindig  wnrd,  wie  es  in  Knslinden  dieser  Art  so 
hiullg  der  Fell  nn  sein  pflegt^  sah  ihr  Geist  noweilen 
mut  seinen  Ijebensgeflhrten  sehen  ä  vue  d*mseau  herab^ 
wie  das  Ich  zum  Da :  ,,liebes  Kind  y  sagte  sie  na  sich, 
lege  didi  anf  dein  Lager  and  werde  stUl/' 

Section  am  folgenden  Tage. 

Die  L«ehe  sehr  nMger ;  am  Kreanbein  und  an  bei- 
den Trochnnleren  Brandflecken  sgr  gbeuUiu.  Das  Feit 
am  Nets  gesdiwanden ;  der  ganse  Dünndarm  mit  Ge<- 
schworen  besetnt ,  eines  anch  am  Blinddarm  befindlich. 
Die  BenUirang  des  Bandies  war  im  letnten  Stadium 
der  Krankheit  schmemhaft  gewesen.  Das  aofsteigende 
Colon  etwas  angewachsen,  der  Magen  von  Lnft  aus- 
gedehnt, die  Mils  und  Bamdispeicheldrttse  ohne  Ab- 
weichnng;  die  Nieren  neigten  aussen  vnd  innen  achwarne 
Flecke,  getrennt,  aber  ziemlich  zahlreich,  die  rechte 
deren  mehrere;  sie  sdiienen  eine  Art  Melanose  dar- 
zustellen, wenn  sie  nicht  riier  als  brandige  Streifen 
anzusehen  waren,  welche  durch  langsames  Absterben 
entstanden.  Die  Drisen  des  Mesenteriums  waren  ver- 
grössert  und  verhftrtet,  die  etwas  weiche  und  m&rbe 
Leber  hatte  eine  hellere,  bleiche  Farbe,  die  Gallenblase 
enthielt  eine  zihe  brinnliehe  Oalle^  die  linke  Nebenniere 
war  noch  von  festerer  Beschaffenheit,  die  rechte  aber 
grönstentheils  anfgelociwrt 

Die  rechte  Lunge  war  an  der  oberen  Spitze  fest 
verwadisen  und  fhst  durchgehende  mit  erweichter  Tu- 
berkelmasse  angef&IH,  theils  vereitert  Die  Unke  Lunge, 
oberwirts  nicht  angewadwen,  enthielt  nur  einzelne 
tuberealose  Stellen  and  war  in  der  Mitte  und  unterw&rts 
bepatimrt;  am  Heraen  fand  sich  nichts  Abweichendes. 

Zcitickr.  f.  PiyckUtn«.  111.2.  16 
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Der  Schädel  von  miiüer  Dicke  mit  Diploe  ver-* 
sehen ,  von  eher  kleinem  Umfange^  dem  auch  das  Ge« 
,  hirn  entsprach,  dieses  von  guter  Form  und  Farbe  und 
ConsistenSy  ohne  Blutikberlullung,  ohne  TriihuBK  und 
Adhäsionen  der  MeoÜNranen,  die  Geiasse  und  Nerven 
von  gutem  Ansehen ,  die  ersteren  mit  kleinem  Kaltbert 
nur  um  das  Chiasma  her  aeigio  sich  eine  geringere 
Hypertrophie  der  weichen  Hirnhaut.  Die  glamL  pi^ 
fuiiaria  normal ,  die  Pacchionischen  Korner  kaum  oder 
wenig  angeschwollen.  Das  grosse  Hirn  ragte  über  dem 
kleinen  Hirne  hervor,  aber  etwas  weniger,  beide  zusam- 
men wogen  3  Pfd.  5  •—  6  Unzen  nach  Apothekergewicht. 

Wenn  auch  die  Abzehrung  in  der  letzten  Krank- 
heitsperiode auF  eine  geringere  Blutitille  im  Gehirn  Bin- 
fluss  hatte,  so  fanden  sich  doch  keine  auffallenden  Zei- 
chen von  statt  gefundener  allgemeiner  entzündlicher  An- 
lage und  deren  Residuen  im  ftusseren  Umfange  beider 
Gehirne;  indess  sah  man  die  bestimmten  Spuren  davon 
einzeln  im  Innern.  Die  pleTus  ehoroidei  waren  nicht 
überladen  mit  Blut,  die  Höhlen  ohne  die  geringste 
Wasseransammlung. 

Dieser  Fall  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  die 
Affeclion  von  Seiten  der  GeÜssthatigkeit  auf  einzelne 
Theile  mehr  beschränkt  blieb,  und  ich  wähle  ihn  des- 
halb aus,  um  auf  die  speciellen  Functionen  des  Ge- 
hirns aufmerksam  zu  machen« 

Die  Spur  der  Congestion  mit  entzündlicher  Dis- 
position und  aus  dieser  folgenden  Hypertrophie  und 
Adhäsion  zeigte  sich  besonders  nur  am  Mittelplexus 
des/brmJT,  um  die  Zirbel  und  das  vordere  Segel;  diese 
Gegend  war  zunächst  ergriffen  und  blieb  es  bis  ans 
finde.  Um  die  Zirbel,  die  weichgrau  und  zart  war, 
fand  sich  das  Hautgewebe  verdickt,  wuchernd  und  mit 
Blut  überladen,  durch  Ueberladung  und  Wucherung 
der  pia  mater  auf  den  Vierhügeln  und  dem  vorderen 
Segel  war  das  vordere  Wurmende  mit  den  Hinterhügeln 


verwachfleo  und  aasserdefli  die  lingula  wii  jenefliy  so 
dass  diese  meht,  wie  die  Norm  iet,  auf  dem  Segel 
frei  ansgeeCreckt  lag«  Die  iela  filipenduUno  und  die 
FaserbÜDdel  der  tu  iroekleares  waren  reieh  organisirl; 
da  ich  hier  die  eigentliehe  organische  Begleiiang  der 
Leidensehaiten,  Triebe  und  des  Temperaments  gefun«^ 
den  zu  haben  meine,  so  war  hieraus  zu  felgern,  dase 
die  Kranke  ein  sanguiaiseh'-cholerisehee  Temperament 
besass,  utfd  dass  bei  einer  reichhaltigen  Naturanlage 
ein  verletztes  Ehrgefühl,  eine  betrogene  und  zurfidK«- 
gedrftngte  Liebe  und  vereitelte  Hoffnung  auf  kfinft%ea 
Lebeasglück  um  so  gefahrlidier  und  naehhaliiger  ein« 
wirken  musste. 

Per  plexus  medius  war  hypertrophiseh  und  hing 
zu  fest  mit  dem  Mittelkdrper  des  farnix  zusammen, 
die  Zirbel  adbärirte  durch  die  Wucherung  des  beider- 
seitigen Gefassgewcbes  mit  jenem.  In  Folge  der  hier 
zunächst  Termehrten  und  Ter&nderten  Geftssth&tigkriC 
wurden  wahrscheinlich  die  Hinierhimer  mit  ergriffen; 
beide  sah  man  zum  Drittheil  hinten  rerwachsen,  aber 
nicht  vollständig,  indem  noch  ein  enger,  nur  ein  paar 
Linien  weiter  hohler  Gang  nebenher  lief,  ohne  dass 
beide  Härner  ihre  geborige  Endigung  und  Form  nach 
hinten  hatten. 

Da  nach  meiner  TielOkigen  Nachforsdinngin  Krank- 
heiten dieser  Art  der  erste  Stoss  aufo  centrale  Organ 
geschieht,  so  entstand  hier  zuerst  Congestion  undStase, 
die  chronisch  werdend  nun  immer  mehr  um  sich  griff 
und  jene  Verwachsung  veranlasste. 

Die  Mittellappen  standen  missig  stark  hervor  und 
zeigten  kaum  oder  nur  geringe  Spuren  von  liberfl&sai- 
gena  Orgasmus,  wie  es  in  langdauernder  Manie  fast 
immer  der  FaU  zu  sein  pflegt.  Es  fehlten  indess  diese 
Spuren  ums  Chiasma,  wo  die  piM  mmier  verdidct  war, 
und  um  die  Ammonshömer  nidbt,  und  noch  etwas  vor- 
mdirt  waren  sie  an  denOrftnzgiiri^  und  an  den  Wänden 
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dkr  Min«dh5hle.  Darms  tnIslaiHlMi  die  Phantome,  die 
beständige  Autregomgy  die  rastleee  Bewegung  ta  kdr-* 
perlieher  and  geistiger  Besieiiung,  die  ScUaHesigkeit 
aad  Unrvke,  das  OestienlhreD^  Sdireieo,  Toben,  Siageii 
aud  Deehunirea.  Die  Ueberspannnag  «ndi  eniaündLicke 
Reiaang  wirkte  weohselseitig  dabei  nit  etn,  und  eben 
aa  die  des  famix,  so  dass  Deakea,  Wollen  und  Hta* 
dein  Maass  aad  Riehtang  verloren. 

Die  Ueberreiaang  des  Segels  neigte  aick  nodi  da» 
4mA  sehr  aogenftlligy  dasa  die  Faaem   der  ielm  fiH" 
pnMRmi  aufgelockert  und  wie  von  einander  getreost 
und  gerissen  und  nerrissea  ersduenen,  waa  hier  als 
ein  plastisches  Bild  der  inneren  Zerrissenheit  vor  Auges 
gefiUiri  werden  mige«    Auch  die  untere  Seite  des  Vor- 
dersegels war  mit  einer    verwaseheuen    roaenartigee 
Reihe  umaogen,    was  freilich  mehr  als   ein  Zeichea 
langsamen  Hinsterbens  oder  der  Todesart  selber  be- 
traehtet  werden  kann  \  allein  immer  deutet  die  Krschei* 
aung  auf  eine  gewisse  lange  vorbereitete  Decomposi«* 
tion,  was  sich  auch  daraus  ungeswuagea  ergiebig  dass 
der  phx.  pampimformU  um  den  Knopf  des  Wurmes 
hypertrophisch  und  beaonders  blutreich  war,  und  dass 
beide  Hiatorsegel  mürbe  und  aum  Theil  verwachsen  und 
aufgelockert  sich  darstellten ,  und  daher  von  selbst  oder 
schon  bei  vorsichtiger  Manipulation  einrissen.  Ich  werde 
anderwirts  darlegen^  dass  diese  Gegend  gaan  besoaders 
den  ainalichen  Gefuhlea   und  den  Begiwden  gewidmet 
ist,  so  auch  der  sinnliches  Liebe,  wofar  ich  schon  eiae 
Menge  von  Beobachtungen  spredien  lassen  kaaa^  es 
stimmt  damit  dieser  Fall  augenfällig  überein,   ladem 
gerade  in  dieser  Gegend  der  Orgasmus  langwierig  and 
nachtheilig  seiae  Spur  eingegraben  halte. 

Die  Haken  aeben  den  Ammonshörnem  und  die 
nächsten  Windungen  waren  dach  stark  in  einander  ver- 
wachsen, so  dass  auch  hier  deutlich  der  Gang  dsr  ent« 
anndliehen  Diatheae  sich  aaehweaaen  heaa,  wekhe  die 
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Manie  erseogie  und  anlerhiek,  eken  wie  die  innige 
Verwadienng  des  plexus  meÜM  nii  den  MiUellbeit 
und  den  Schenkeln  des  Gewölbes  auf  entoundlidien 
Ausgang  genugsam  hindeutet  ^  wodurch  die  Struetur 
desl>elta's  mit  seinen  Fasern  beträchtlich  beeinträchtigt, 
ja  fast  verniditet,  und  so  auch  die  richtige  Function 
dieses  für  die  denkende  Lebens! hätigkeit  so  wichtigen 
und  Bothwendigen  Theils  so  sehr  gestört  und  gehindert 
wurde.  Zu  dieser  mangelhaften  Denkfunction  trug  auch 
ferner  noch  die  mangelhafte  Beschaffenheit  der  Oriinz- 
g^ürtel  und  in  geringem  Grade  der  Garben  bei,  ver- 
süglich  aber  eine  starke  Obliteration  der  Facherfasern 
iflaMla)j  wodurch  stets  dasOedächtniss  besonders  lei- 
det^  namentlich  das  optische.  Die  akustischen  Fibrillen 
zeigten  eine  massig  gute  Entwickelung,  nur  links  liess 
sich  ein  zarter  Klaagstab  sefacs,  das  ganze  Epitheliom 
^wmx  aber  längst  gelockert,  so  dass  auch  die  übrigen 
ChsTdengrupfien  betriditlieh  geKUen  hatten. 


Ueber 

das  graiiulirtc  Ansehen  der  Wandungeu 

der 

fieklmveiitrikeL 

Von 

»r.  Vlrcliow*). 

JJie  kleinen  Brkebangen  auf  der  Oberfläche  der  Gehirne- 
Ventrikel  habe  ich  ziemlich  oft  gesehen^  und  ich  mochte 


*}  Die  VeranlaMDiig  zn  den  folgenden  Bemerkungen  ist  ein 
in  Halle  beobachteter  Fall.  Ein  kräftiger  Mann  von  9ß  Jah- 
ren, mit  erblicher  Anlage  und  durch  Trunksucht  ein  Jahr 
▼or  seiner  Anfkiahne  in  die  Irrenanstalt  (in  August  1645) 
6fteren  krampfhaften  Zuf&Uen  unterworfen  (die  in  der 
Anamnese  nicht  weiter  beschrieben  sind),  jseigte  bei  an- 
scheinender körperlicher  Gesundheit  das  Bild  einer  moral 
inManity.  Fortwährendes  Verunreinigen  mit  seinen  Excre- 
»enten  bei  völligem  Bewusstoein  und  absichtlich  war  das 
constanteste  und  quälendste  Symptom;  es  lag  nichts  vor, 
dasselbe  abhängig  von  einer  Paralyse  cu  erklären.  Am 
22.  December  traf  ich  den  Kranken ,  der  noch  kum  vorher 
sehr  munter  gewesen  war,  vor  dem  Mittagsessen  plötslich 
mit  herunterhängendem  Kopfe,  blau,  den  Mund  nach  rechts 
vermögen,  mit  herablau fendem  Speichel,  gurgelnder  nespi- 
ration,  stierem,  unbeweglichem  Auge,  ohne  Bewusstsein. 
Im  Bette  brachen  allgemeine  Couvulsionen  aus,  zuerst  als 
tonische  ,  als  trUmus  beginnend ,  von  einzelnen  klonischen 
Zuckungen  der  Extremitäten  unterbrochen.    Die   Uautiem- 
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sageo,  dafls  mm  eigMlIicih  kein  Gehirn  eiues  Erwadi- 
seaen  UBtemcben  kann,  ohne  weaigateaa  Andeutun- 
gen daron  zu  Anden.  Es  koainil  nur  darauf  an,  auf- 
flMrkaam  und  methediach  genug  au  unterauchen.  In 
die  Augen  apringend  aind  nur  gewiaae  Stufen  ihrer 
AuaKIdung,  namenllieh  wo  aie  fiber  groaae  Fl&cken 
«uagebreitet  aind ;  bei  achrftg  auffallendera  Sonnenlieht 
kann  man  aie  aber  häuSg  aehon  an  Stellen  erkenneui 
wo  man  ale  vorher  nieht  erwartete.  Daa  beate  Mittel 
SU  ihrer  Unterauchung  beateht  darin,  daas  man  die 
sause  Oberfliehe  der  Ventrikel  mk  einem  färbenden 


peratnr  ist  aieht  erniedriat,  der  PuU  sehr  frequent,  grora, 
aber  weich,  mancliioal  aiissetaeiid ,  sichtbare»  Schlagen  der 
Carotiden  und  Teinporalarterien  Nach  einigen  Minuten 
tritt  eine  Art  Remission  ein;  die  allgemeine  heftige  Muskel- 
spannnng  lässt  nach ,  doch  dauert  der  Krampf  der  Sesichta- 
tiiid  aUmaHaatilieln  fart  Veaisaottoo,  Capjgklj'flaa,  Anasere 
UaatreüM  aiad  erÜDlalos.  Auf  die  geriniiaten  Aiiaaeren  Heize 
aar  ein  Kneipen  der  Haut,  selbst  auf  eine  Lagenveräuderting 
treten  die  allgemciuen  Convulslonen  sogleich  wieder  hefti- 
ger ein.  Unter  Fort4aaer  derselben  Erscheinungen  ohne 
Wiederhehr  des  Bewasstsehis  nach  16  Stunden  Tod.  Schoa 
a  Staaden  später  starker  rigor. 

Bei  der  am  f4.  Uecember  Yormittaas  mit  dem  üufftllig  hier 
aDweseiiden  Dr.  Hecke  1  unteruommeoen Section  fand  sich 
aehr  starke  Hyperämie  des  Gehirns.  Die  Dnrchschnittsfläche 
sah  ganz  violett  aus.  In  den  nicht  erweiterten  Seitenven- 
trikeln eine  hetrAchfIfche  Menge  eines  hellen  serum.  Ihre 
Waadvagea  durch  den  dritten  ▼entrikel  Madoreh  fiber  daa 
llach  dea  viertea  bia  anm  Ruckenmarke  war  belegt  mit  fei- 
nen blAscbenartigen  Granulationen,  die  sich  sogar  mit  der 
Spitze  des  Messers  etwas  hin  uud  her  bewegen  Hessen.  — 
Ueber  diesen  letzten  Befund  uud  dessen  Zusammenhaug  mit 
den  Symptomen  (Andral's  Vall  ciinique  medieai»  Tom.  V. 
cas.  XIX.  lat  vieHeteM  etwaa  Analoges)  erbat  ich  mir  von 
Virchawdte  Mittboilang  seiner  BeolMichtungen  im  Leichen- 
bauae  der  Charit^,  die  durcb  seine  Freundlichkeit  zu  einem 
selbständigen  Aufsatze  geworden  sind. 

Dr.  Leubuscher. 
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St^ff,  z.  K  Bl«!,  ObersielU;  dM  Blut  fuHi  die  Ver« 
tiefuDgen  aus,  uad  die  kleinereo  oder  grdMerea  Kr— 
hebuDgen  mftrkiren  aieh  aufs  uchiaMe  als  weiaae  Vor— 
spruBge  auf  dem  rotiieA  GruDde«  Auf  diese  Weiae 
bebe  ieh  bei  der  Mehr&ahl  von  Seeiieoen,  we  itoh  ge- 
BMier  «otersuebte,  an  irgend  einer  Stelle  der  VenltULel 
selehe  Erhebungen  nachweisen  kdnnen. 

Was  die  Formen ,  nnler  denen  sie  auftreten,  ui- 
betrifft,  so  hat  sie  Rokitansky  in  seinem  Handbuch 
Bd.  L  S.  748.  genau  beechrieben«     Zwischen  dmn   5 
Formen,   welche  er  anfatelit,  finden  aber  nahbreiche 
Uebergänge  statt.    Manchmal  sieht  man  allerdings  nur 
kleine y  rundliche,  gl&shelle  Perlchen,  wie  einen  feinen 
Thau  über  die  innere  Fl&che  der  Veetrikel  ansgefaancht^ 
die  mehr  oder  weniger  dicht,  ohne  Verbindung  neben 
einander   stehen.      Tüncht  man  aber  die  Fläche   mit 
Blut,  so  entdeckt  man  in  den  meisten  Fällen  Verbin- 
dungsfaden zwischen  den  einnelnen  BrhebuflKen,  welche 
dadurch  ein  sternförmiges  Ansehen  bekommen,  so  dass 
die  ganze  Fläche  mit  einem  feinknotigen  Nets  iiber«* 
deckt  zu  sein  scheint.    Weiterhin  gewinnen  diese  Zwi- 
schenstränge eine  grössere  Breite  und  Höhe,  die  Knöt- 
chen verstreichen,  und  die  Fläche  erhUt  eine  mehr  oder 
weniger  regelmässig  gekränseke,  wellige  eder  netz- 
förmige Gestalt ;  die  Zwischenstränge  sind  durchschei- 
nend, weiss  oder  grauweiss.    Später  werden  sie  brei- 
ter und  zugleich  flacher  und   undurchsichtiger;   nach 
der  Färbung  hat  man  eine  areolirte  FUehe,  in  welcher 
^verschieden   grosse,   ovale,   runde  oder  eckige  Ver- 
tiefungen liegen   und  welche  zuweilen  aus  den  selt- 
samsten Arabesken  zusammengesetzt  scheint  —  Dies 
sind  die    gewöhnlichen    Formen;    in   seltenen    Fällen 
vergressern  sich  die  kleinen  Knötchen  oder  die  Zwi- 
schenräume füllen  sich  ans,  und  die  Masse  nimmt  all- 
mählig  eine  hörn-,  knorpel-  oder  knochenartige  Be- 
schaflenheit  an. 


Die  perhurtige  Eruption  ist  am  Uiill|^lea  an  dm 
vorderen  und  miltleren  Theilen  der  Seitenventrikel ,  vor 
allem  aber  im  4ten  Ventrikel ;  die  wellenförmige  Kräu- 
sdkmg  habe  ich  gleichfalls  im  4ten  Ventrikel  am  ent- 
wickeltsten gesehen;  areolirte  Stellen  finden  sich  in 
den  meisten  Gehirnen  im  hinteren  Hörn ,  besonders  an 
den  Seitenflächen. 

Die  Ealdeckung   dieser  Bildungen   scheint  Job. 
Conr.  Brunn  er  xu  gebiihren.     In  den  EßkemerUL 
Acmi.  Ca0s*  Leopolde  Dec,  IIL  Ann.  1.  949,  vom  Jahre 
1604  sieht  eine  Abhandlung  von  ihm :  de  kjfdrocephtth 
labormHiiuM  anaiomim.     Bei  einem  Kinde  mit  ^9m 
hifida,  wo  die  Geschwulst  von  einem  Chirurgen  aa- 
geetochen,  entleert  und  dann  verheilt  war,  und  sick 
darauf  Affincephalu*  entwickelt  hatte,  fand  sich  fol- 
gendes:  Corpora  Hriaia  depretm»  ermnt  ei  inlertort 
cerebri  superfieiei  admeqmda.    Lud  espooUa  exkUmo 
ruml  inmtmera*  pßpäMas,   aeieularwH  eupitettorum 
$$$agmtudine  prominemies;  attaeiu  nee  aeperme  nee  in- 
ae^ualesj  nee  mei  rudiamii  luei  obvereae  eon^eiebantm 
(p.  tSt,).    In  einem  andern  Fall,  bei  einer  49Sahrigea 
Frau,  die  an  «^^plezie  nach  Arteriend^^neration  m 
Grande  ging:  In  parte  peetiea  dejrtri  ventrieali  kinc 
inde  papUbthe  eapitdiorum  adeularmm  magnifmdine, 
instar  pororum  cuAUs  frifßore  peretrictorum,  preaunm" 
lae  eo^^ieieiantwr  j  dum  aliae  interior  ventriculorum 
superficies  perpoliia  ef  laemssiwM  appareat  (fi*  ITSw). 
Was  die  pathdegische  Bedeutung  und  die  Genese  die* 
ser  Papillen  anbetriffi,  so  hielt  sie  Brunn  er  für  Ab« 
sonderungs-^AMM^rate  lymphatischer  Flikssigkeit,  indem 
er  sie  auf  Hydatiden ,  die  er  bei  Thieren  beobaobtet 
haue,  beaog*    Id  effecti  autem  merito  iribuimus  por 
piUuUSf  quae  in  torpor'Aus  striaiis,  laeviius  alias  aa 
perpoliiisj  eapiteUorum  aeicularum  magnitudine  pro* 
munebant  numerosissimaey  uf  serum  cepiotius  eruciarini 
in  cerebri  ventriculosi  sane  simUes  in  ätiis  quoffue 
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e^ebris  marihms   observavi,   praesertim   in   colluvie 
serosa  (p.  Mt.)- 

Rokitansky  liczeichnet  sie  als  Verdickungen 
des  Ependyma  nach  acutem  Hydrpcephalus,  Residuen^ 
die  theils  eine  Massenzunabme  und  Verdichtung  des 
Gewebes  I  theils  aufgelöthetes  Exsudat  darstellen. 

VTcnn  man  die  Regelmässigkeit  der  Bildung,  be- 
sonders in  einer  Zeit,  wo  die  kleinen  Papillen  durch 
sternförmige  Zwischenstränge  verbunden  sind,  betrach- 
tet, so  liegt   der  Sdiluss  nahe,  dass  bestimmte  Ver- 
hältnisse in  der  Structur  dieser  Theile  in  dieser  Weise 
deutlich  werden,  oder  doch   diese  bestimmte  Art  der 
Bildung  bedingen  möchten.     In  einem  Fall  von  gelber 
Gehirnerweichung  nach   Arterienobliteration,    den    ich 
mit  Heinr.  Meckel  im  vorigen  Sommer  untersuchte, 
waren   sämmtliche   Ventrikel  mit   dem  kleinen,    perl- 
artigen Anfluge  bedeckt,  und  als  wir  genauer  nach- 
sahen, fanden  wir  die  Zwischenstränge  so  vollkommen 
Oeftssen  ähnlich,  dass  wir  uns  der  Ueberzeugung  hin- 
gaben, LymphgeAsse  vor  uns  zu  haben.    An  einzelnen 
Stellen,  namentlich  in  dem  hintern  Hörn  und  in   dem 
mittleren   Theil    der  Seiten  Ventrikel,    sammehen    sich 
die  Stränge  in  längere,  leicht  wellenförmige,  hier  und 
da  etwas  variköse  Zöge,  welche  wir  zu  den  Aus- 
mid  Eintrittsstellen    der    Blutgefässe,    besonders    der 
Art*  ckwaidea,    der   Vena  corp.  siriati   und  Aesten 
der  GeAsse  des  Corp.  calhsum  verfolgen  zu  können 
glaubten.     Nadidem  ich  indcss  seitdem  zu  wiederhol- 
ten Malen  diese  Untersuchung  angestelK  habe,  muss 
ich  mich  deshalb  gegen  die  Annahme  von  Lymphge Assen 
entscheiden,  weil  ich  mit   dem  Mikroskop  nie  weder 
liymphgeAsswandungen ,   noch  Inhalt  habe  entdecken 
können,  weil  ich  die  Injection  der  Stränge  mit  Queck- 
stiber vergeblich  versucht  habe,  endlich  weil  in  man- 
oimi  Fällen  die  Breite  derselben  in  einer  Weise  zunimmt. 


welebe  den  CMwiken  an  Lympiigtlfcwe  durdmis  nieiü 
xusalassea  seheinC. 

Die  Annahme,  daaa  die  ben<H<Aneten  Brhebangen 
Verdickungen  dea  Ependyma  aeien,  konnte  a  ffriari 
eigentiich  nicht  statuirt  werden,  so  lange  das  Vor- 
handensein eines  Ependyma  überhaupt  zweifelhaft  ist. 
Nachdem  man  sich  lange  Jahre  in  dem  unfrocfatbaren 
Streit  bewegt  hatte,  ob  das  Ependyma  eine  Fortsetzung 
der  aracktmJea  oder  der  pia  mntery  oder  beider,  oder 
endlich  keiner  von  beiden  sei,  ob  essichauf  die  Ader» 
gelleehte  fortsetze  u.  s.  w.,  erhi&rte  Henle  (Allg. 
Anal.  p.  S47.  868.)  bekanntlieh,  dass  das  Ferner* 
epithelium  der  Hirnventrikel  unmittelbar  auf  der  Ner«* 
veiinnbstanz  aufsitze,  dass  also  %'on  einer  serösen  Haut 
nicht  Ae  Rede  sei.  Darnach  konnte  man  von  einer 
Verdioknng  des  Ependyma  nicht  spredieu,  BMn  hüte 
deaa  eise  Verdickung  des  Epithel's  annehmen  wollen^ 
welehe  doch  bei  FUmmerepithel  am  wenigsten  denk-* 
bar  iat« 

Nach  genauerer  Untersuehung  dieser  Dinge  hmtd 
ich  indess  der  Angabe  von  Henle  nicht  beistimmen. 
Will  man  auch  kein  Gewicht  legen  auf  die  anatomisdie 
Ablösung  einer  inneren  Membran  der  Ventrikel,  wie 
sie  unter  den  Neueren  namentlich  Krause  und  Longet 
vertheidigen ,  so  l&sst  sich  doch  auch  mikroskepisch 
die  Anwesenheit  einer  solchen  nadiweisen.  IHe  Bpi«^ 
thelien,  deren  dUen  ich  frmlioh  in  menschliehen  Lei« 
eben  nie  habe  auffinden  können,  deren  Vorhcndenseii» 
in  Ziehten  Lagern  sich  aber  unschwer  eonatatirea  lisat^ 
sitsea  auf  einer  fast  ganz  stracturlosen  Membran,  dMi 
häufig  aus  ziemlich  regelmissigen)  parallrt  neben  ein»' 
ander  liegenden,  sehr  feinen  und  blassen  Fibrilion 
(Faltungen  ?}  anaammengesotzt  erseheint  *,  diese  Fibrillen 
lassen  sich  besonders  am  Rande  des  Objectes,  wo  sie 
ausgefesert  au  sein  pflegen,  erkennen,  und  bei  der  Be- 
baadkiag  mit  Essigsanre  zeigen  sich  zuweilen  länglich«* 


mr^lBy  Mhr  tetoile  miA  gnuMilirle  Koni«  ki  iluMa, 
welche  jedoch  in  deo  meiiiteii  F&Hen  voUkoaiHMQ  fehlen. 
Das  Vorfaftndensein  einer  solchen  Membran  l&ssi  sich 
besonders  an  den  Stellen  nadiwdsen,  wo  die  Nenren- 
fasern  jnit  derselben  parallel  laufen,  und  die  feinkör- 
Bige,  mit  hellen  Blasdien  gemischte  Hindenschichl  fehlt; 
am  besten  möchte  sich  dasu  der  Boden  des  4ten  Ven- 
trikels eignen*  Diese  Membran  bildet  schon  im  nor- 
malen Zustande  an  einseinen  Stellen  Verdickvngen) 
an  anderen  Falten.  Der  ersteren  Veränderung  ver- 
dankt num  Theil  der  Hornstreifen^  der  letsteren  die 
Be r gm a n n 'sehen  Chorden  ihre  Entstehung«  Longet 
(^Amatm  et  pkys*  du  jy«f.  nerv,  de  fhemine  L  p.  574.) 
fuhrt  sogar  an,  dass  nach  Jos.  Wennel  der  Uom- 
streifen  durch  alhn&hlige  Faserstoff- Exsudatien  ent- 
stdie,  und  dass  sich  in  demselben  Maasse,  als  er  sich 
etttwiekelt,  das  Ependyma  verdicke;  er  selbst  konnte 
in  dem  Hornstreifon  keine  Spur  von  Nervensubstans 
entdecken  und  betrachtet  ihn  daher  als  eine  einfitche 
Dapikatur  des  Ependyma. 

Die  beschriebenea  Erhebungen  bestehen  aus  der- 
selben Bindesubstans,  wie  das  Ependyma  selbst^  nur 
dass  sie  fester^  dichter  und  naher  ist^  so  dass  ihr 
mikreskepisehes  Bild  dentlieher  faserig  erscheint;  Kerne 
sind  apek  in  ihr  selten  naehsuweisen.  Die  kleinen 
Knfttcken  insbesondere  bestellen  aus  einem,  mehr  oder 
weniger  conoentriscke  Fasern  darstellenden  Gewebe, 
ihnlieh  wie  die  Pacchienischen  Granulationen;  aber 
ihnen  nnd  um  sie  liegt  eine  ähnliche  Snbstann,  in  der 
iek  ttnglieh*  ovale  Kerne  am  nahlrehdisten  und  deet- 
Hehsten  gesehen  habe.  Sonst  enthalten  sie  keine  Spar 
ven  Zellenbihlnng. 

Man  kann  daher  die  Erhebungen  mit  vollem  Recht 
als  Verdickungen  des  Ependyma  betraehten,  wetehe 
ihre  Entstehung  einem  faserstofligen  Exsudat  in  des 
Gewebe  des  Ependyma  verdanken.    Auflageruagaa  auf 


imu  Ependyma^  wie  sie  Rokiiaiiftky  beeebreibt,  hab« 
ich  nicht  geeehen.     Aeluüicbe  BUdmig^  sind  offenbar 
die     aogeoannten    Pacchioniadien    Graoulalioaen    «ad 
manche  Foraien  der  aogenanalea  iuberkaliaen  tnemt^ 
giiis;   ^eaelben  Jdeinen,   perlartigen  Kn&tcben    sieht 
man  nicht  selten  auf  dem  Visceralblatt  des  Herzbeu- 
teln, meist  dem  Qef&ssverhiuf  felgend;  in  grosser  Aus- 
dehming  kommen  sie  auch  auf  dem  BaHchTell  vor,  wo 
mmn  diesen  Zustand  wohl  als   tuberkulöse  periU^mlU 
zu  beseichnen  pflegt,  und  ich  habe  hier  Fille  gesehen, 
wo  eben  so,  wie  auf  dem  Ependyma,  die  Knoten  durch 
sternförmige  Forts&tse  und  netsartige  Zwischenstr&nge 
verbunden  waren.    Ob  diese  eigenthümlichen  Formen 
durch  den  Oef&ssverlauf  bedingt  sind,  wie  dies  an  dem 
Homstreifen  und  an  den  sehnigen  Granulationen  der 
aradknoidea  und  des  Hersbeutels    wahrscheinlich  ist, 
habe  ich  nicht  eruiren  können.  —  Wo  ich  eine  sahl- 
reiche  Eruption  der  Knötchen  auf  dem  Ependyma  be- 
obachtete,  fanden    sich   stets    gleichseitig  Trübungen 
und  Verdickungen  der  araehnoidea,  und  in  einem  Fall 
kleine  roelanoüsche  Flecken  auf  dem  Boden  des  4ten  Ven- 
trikels, welche  auf  altes  Blutextravasat  schliessen  liessen. 
Man  kann  daher  wohl  mit  Recht  annehmen,  dass  eia 
Zustand  andauernder  Hyperämie  oder  ein  chronischr 
enUündlicher  Process  die  nächste  Bedingung  für  ihre 
Bildung  ist.    Dagegen  finde  ich  nach  meinen  Beobach- 
tungen keinen  directen  Zusammenhang  zwischen  ihrer 
Bxislens  und  dem  Vorhandensein    grösserer  Mengen 
wasseriger  Flüssigkeit  in  den  Ventrikeln ;  ich  habe  sie 
in  Fiillen  gesehen,  wo  gar  kein  Grund  vorlag,  anxu- 
nehmen,  dass  zu  irgend  einer  Zeit  ein  hydrocephali- 
scher  Process  besUnden  habe.    Dagegen  scheinen  die 
Verdickungen  des  Ependyma  mir  von  einem  wesent* 
liehen  Einfluss  auf  die  Ausdehnungsfähigkeit  der  Ven- 
trikel zu  sein,   indem  bei  einem  ausgedehnteren  Vor- 
handensein   derselben   die  Ventrikelwandungen    voll- 


kommen  unelastisch  werden  müssen.  Besteht  also 
4ie  Vefdtckung  «des  Ependyma  gleichBeitig  mit  einein 
kydrop9  veniricuiwrum ,  so  wird  eine  Rückbildong  des 
letzteren  schwerlich  radglich  sein.  ^-  Ehen  so  wenig* 
könnte  ich  endlich  irgend  ein  anderes  causales  Ver- 
h&ltniss  zwischen  der  Verdickung  des  Bpendyma  ond 
Geisteskrankheiten  begründen,  als  überhaupt  zwischen 
den  letzteren  und  chronischen  Hyperämien  des  Gehirns 
besteht« 

Bfrltn,  ChaHC«,  4.  April  ISIS. 


Summarische  Vebersicht 

über 

den  Bestand  der  Hospitanten  im  Hospital 

Hoflieim  im  Jahre  1844, 

nebst 

B  e  r  i  c  li  t 

über 
die  in  ärztlicher  Bekandlang  gewesenen  Kranken. 

Von 

Dr.  Amelnng» 

Med.-Ratli  in  Hofheim. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1843  waren  im 
Hospital  verblieben  .        •        «        351  Personen^ 

darunter 
M6  Männer,  1'45  Weiber. 
Im  Laufe  des  Jahres  1844  sind  zu- 
gegangen   69  Personen, 

und  zwar 
33  Männer,  36  Weiber. 
Es  waren  im  Laufe  des  Jahres   in 
der  Anstalt  anwesend       ...        4*0  Personen. 

Hiervon  sind  abgegangen: 
1)  geheili  entlassen     •  9    M.   10  W.  ==  19  Pers. 

S)  gebessert  entTassen  6    ,,      %    99    =    8     ,, 

3)  aof  unbestimmte  Zeit  be- 
urlaubt   .         .         .         —„«„=:«,, 

4)  als  ungeeignet  entlassen  S    ,,      1    ,,    =    3     ^^ 
»)  gestorben  »    ,,      9    „    =  81      „ 

üumma    39    M.  «4  W.  =  63  Pers. 


Es  blieben  mitbin  zu  Ende  des  Jahres 

anwesend 357  Personen, 

und  zwar 
SOO  M&nner,  157  Weiber. 
Von  diesen  leiden  an: 
Cteisteszerrfittung     •        107 
Schwach-  oder  Blödsinn  56 
Epilepsie  •        •  18 

Blindheit  •        •  8 

Lähmung^  Gebrechlichkeit, 

bösartigen  Geschwüren  18 
Altersschw&che  8 

Trunksucht      •         •  — 

Nach  den  Provinzen  sind  die  in  der  Anstalt  be« 
findlichen  Personen  gebürtig: 
aiis  der  Provinz  Starkenburg        •        171  Personen, 
„      „  n        Oberhessen  .        It8         „ 

,,     >9  99        Hheinhessen       .  53         „ 

,,    dem  Auslande  f worunter  4  Perso- 
nen aus  der  luandgrafschaft  Hessen- 
Homburg)       .        •        »        .  ^        ff 
Ausserhalb  der  Anstalt  erhielten  ausserdem  noch 
86  Personen  Unterstützung. 
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B  e  r  i  c  b  t. 

Die  Zahl  der  Leidenszustinde,  welche  im  ver- 
flossenen Jahre  die  speciellere  Anwendung  von  Heil- 
mitteln noth wendig  oder  rithlich  machte«,  übersehrei- 
tet tfejenige  des  vorigen  Jahres  1848  nur  wenig.  Die 
Gesammtsumme  belauft  sich  auf  668  Personen.  Unter 
dieser  Zahl  sind  540  zufUlige  oder  selche  interanrri- 
rende  Krankheitssustände  begriffen,  welche  die  Auf- 
nahme in  die  Anstalt  nicht  bedingten,  wahrend  118 
Personen,  theils  längere^  theils  kürzere  Zeit,  und  un- 
ter ihnen  viele  wiederholt  der  Gegenstand   von  Be- 
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nühuDgen  waren,  nm  durch  geeignete  Mittel  das  Uebel 
SU  beseitigen,  oder  wenigstens  su  bessern,  das  ihre 
Aufnahme  in  die  Anstalt  motivirte.  Eine  grosse  An- 
sah! anderer  Personen  der  Art,  welche  entweder  als 
völlig  unheilbar  anzusehen  und,  oder  nur  allgemeine 
psychische  Einwirkungen  und  Maassregeln  noihwendig 
machten,  Maassregeln,  welche  sich  mehr  oder  weniger 
auf  alle  psychisch  Erkrankten ,  die  in  die  Anstalt  auf* 
genoflunen  sind,  erstreckten,  kommt  hierbei  nicht  in 

Betracht* 

Rttcksichtlich  der  zufälligen  oder  intercurrirenden 
Krankheitsformen  ist  zu  bemerken,  dass  dieselben 
ziemlich  denselben  Charakter  darboten,  wie  in  dem 
vorhergehenden  Jahre.  Auch  in  dem  letztverflossenen 
Jahre  machten  gastrisch -biliöse  Zustände  mit  und 
ohne  Fieber,  häufig  mit  Durchfallen  verbunden,  bei 
weitem  die  Mehrzahl  aus,  während,  mit  Ausnahme 
einer  massigen  Anzahl  von  Katarrhalfiebern  (Grippe), 
welche  im  Frühjahre  herrschten,  keine  eigentliche 
epidemische  Uebel  vorkamen.  Auch  von  Wechsel- 
fiebern, sonst  einem  so  häufigen  Begleiter  gastrisch- 
biUöser  Zustände,  kamen  in  diesem  Jahre  verhältniss- 
roässig  gegen  frühere  Jahre,  nur  wenig  sporadische 
Fälle  vor.  Dagegen  machte  sich  der  Einfluss  der  in 
der  hiesigen  AnsUlt  wahrhaft  endemisch  herrschenden 
«uitrisch- biliösen  Zufalle  auf  Exacerbation  psychisch- 
kranker  Zust&nde  und  epileptischer  Paroxysmen  auch 
in  diesem  Jahre  vielfach  bemerklieh,  und  da  die  Haupt- 
ursache  dieser  endemischen  ZufUle  der  Lage  der  Aut 
sUH  in  eiaer  feuchten  Ebene  zuzuschreiben  ist,  so 
ist  diese  als  vu    einer  Kranken-,   und   insbesondere 

i- Anstak  niehS  geeignete,  wiederholt  zu  beklagen. 


Von  4len,  wegen  der  Leidensform,  welche  ihre 
Aufnahme  in  die  Aii3tait  bedingte,  in  speeieller  Be- 
handlang  gewesenen  Kranken  Htten: 

Z«Htcbr.  f.  P»ychUlri«.  111.  ».  *' 
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1.  An  GeisteftserruUttiig: 
»)  air  Wahnsinn  mit  Paroxysmen  von 

Tobsucht         ....  37  Personon, 

b)  an  chronischem  Wahnsinn     •  31  yj 

c)  an  periodischofn  Waiiusiun    •  16  f, 

d)  an  Melancholie  ^  .  •  4  ^ 
c)  an  Blödsinn  .  •  •  •  6  ^ 
f)  an  Wahnsinn  und  Epilepsie  13  ^ 

8.  An  einfacher  Epilepsie        .        •  5         ^ 

3.  An  Lähmung       ,        •        •        •  1  ^ 

SttMma     113  Personen. 

Die  Mehrzahl  dieser  Kranken  war  zwar  von  vorn- 
herein schon  als  unheilbar  anzusehen,  und  befindet 
sich  zum  Theil  schon  längere  Zeit  in  der  Anstalt. 
Die  periodische  oder  nicht  periodische  Steigerung  ihrer 
Zufälle  machte  aber  doch  abwechselnd  das  Einschrei- 
ten der  Kunst  nothwendig,  um  wenigstens  eine,  wenn 
auch  nur  vorübergehende  Besserung  herbeizuführen. 
Mehr  oder  weniger  gegründete  Hoffnung  zur  Genesung 
boten  nur  46  Personen  dar.  Von  diesen  wurden  im 
Ijaufe  des  Jahres  19  Personen  als  geheilt  und  8  Per- 
sonen in  gebessertem  Zustande  entlassen.  Von  den 
übrigen  befanden  sich  mehrere  am  Schlüsse  des  Jahres 
in  gebessertem  Zustande  und  lassen  allmahlige  Gene- 
sung hoffen. 

Der  Zugang  im  verflossenen  Jahre  betragt  69  Per- 
sonen, 33  Männer  und  36  Weiber.  Von  diesen  Indi- 
viduen litten: 

1.  An  Geisteszerruttung         •        .  %i  Perseaea, 
ttod  zwar^ 

a)  An  Wahnsinn  mit  Parexysmen  von 
Tobsucht         ....  86  „ 

b)  an  chronischem  Wabssino     •  SS  ^ 

c)  an  periodischem  WahnsiiiD    •  3  ^ 

d)  an  Melancholie       •        •        •  ^  » 
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e)  an  BBdsion    •        •        •        .  6  Personen^ 

f)  an  WahDCum  und  EpilepMe  4  „ 
9.  An  einfacher  Bpilepaie  •  •  8  ^ 
&  An  Mndheit       •        •        •        •  t         y. 

Bin  wegen  Wahnsinn  und  Tobsucht  Aufgenoai« 
mener  war  sugleich  tauhatiimni. 

Van  diesen  Personen  wurden  nur  9  gegen  Kost- 
geld aufgenommen,  und  sivar  8  in  die  erste  Verpflegs- 
IcJasse^  S  in  die  sweile^  und  3  in  die  dritte.  Die  übri- 
gen  Personen  wurden  mehrentheils  unentgeltlich^  we- 
nige Biit  geringem  Inferendum  aufgenommen. 

Dem  Stande  oder  Gewerbe  nach  sind  darunter: 
1  Advocat  (Anwalt)^  1  der  Architektur  Beflissener, 
1  Geometer^  1  Wirth,  8  dem  Handeisstande  Angehörige, 
1  Fischer,  2  frühere  Militärs,  14  vom  Stande  der  Hand- 
werker, worunter  4  Schuhmacher  und  eine  Schuh- 
macherfrau,  13  Bediente,  Kutscher  oder  Dienstm&gde, 
8  Landleute,  10  Taglöhner  oder  Taglöhnerinnen,  3  Näh- 
terinnen, und  6  ohne  besondere  Gewerbe. 

Der  Religion  oder  Confession  nach  gehören :  46  zur 

lutherischen  oder  evangelischen,  t  sur  reformirten,  19 

2Ur  katholisdien  Confession  und  1t  zur  jüdischen  Religion» 

Dem  Gvilstande  nach  waren:  38  Personen  ledige 

f&  verheirathet,  6  verwittwet. 

Bezfiglich  des  Lebensalters  befanden  sich: 
<1  Personen  im  dritten  Deceninm. 

vierten        „ 
fQnften         „ 
sechsten      y, 
siebenten     yj 
aditen         99 
neunten       yy 
Die  meisten  Aufnahmen  fanden  im  Monat  Juli  statt 
(11  Personen);  der  gröeste  Abgang  im  Monat  Septem- 
ber (13  Personen),  worunter  4  genesen,  3  beurlaubt, 
1  entwichen,  5  gestorben. 
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Von  den  wegen  Geisteszervüttung  oder  Blödsinn 
Aufgenommenen  waren  vor  der  Aufnahme  bereits  er- 
krankt: 

«) 

4) 
5) 
«) 

Wie  gcwöhnlieli^  so  auch  in  diesem  Jahre,  musste 
die  Mehrzahl  der  neu  Aufgenommenen  von  vornherein 
als  unheilbar  angesehen  werden,  indem  dieselben  theils 
schon  seit  vielen  Jahren  erkrankt,  oder  in  einem  so 
trostlosen  Zuslande  waren,  dass  eher  ein  baldiger  Tod, 
als  Genesung  zu  erwarten  stand.  Einer  kam  sogar 
sterbend  hier  an  und  starb  nach  wenigen  Stunden. 
Unter  den  69  neu  aufgenommenen  Personen  boten  nur 
"95  mehr  oder  weniger  Hoffnung  zur  Genesung  dar. 

Von  den  neu  aufgenommenen  Personen  wurden  im 
Laufe  des  Jahres  bereits  9  Personen  geheilt,  und  1  in 
gebessertem  Zustande  entlassen;  10  in  gebessertem 
Zustande  befinden  sich  noch  in  der  Anstalt.  Mehrere 
versuchsweise  im  Laufe  des  Jahres  entlassene  oder 
beurlaubte  Personen  mussten  wegen  neuer  Aufalle 
wieder  aufgenommen  werden*  Eine  Perssn  war  wegen 
Schwangerschaft,  mit  welcher  dieselbe  in  die  Anstalt 
kam,  entlassen  worden |  musste  aber  später  wieder 
aufgenommen  werden. 

Was  die  Ursachen  betrifft,  welche  die  psychische 
Krankheit  unter  den  neu  aufgenommenen  Geisteskran- 
ken veranlassten,  so  waren  auch  in  diesem  Jahre  man- 
nigfaltige psychische  und  moralische  Momente,  mit 
Vorwalten  der  ersteren,  zu  bemerken.  Als  besonders 
bemerken s wer th  in  ätiologischer  Beziehung  ist  folgen- 
der Fall: 


V9 

Caihariae  Beavri  vonOastel,  emeföebUr  der 

vor  nehreren  Jateen  als  Gtftniftrderiii  bingerichieimi 

Margrafs  von  Mainz,  erkrankte  pldlatteh  ia  ibreai 

ersten  Woehenbette,  als  am  siebenten  Tage  naeb  ibrer 

Niederkunft  eine  ihrer  Verwandten  dieselbe  daran  er«- 

innarte,  dass  heute  der  Jahrestag  der  Hinrichtung  ihrer 

Mailer  sei.     Mit  einem  plötaKchen  Schrei  stiess  sie 

das  Kind  von  mch,  drohte  es  unaabringen,  benabai 

aieii  feindseKg  gegen  ihren  Gatten,  and  blieb  von  Stunde 

an   wahnsinaig.     Seit  dem  8ten  Juni  in  der  Anstalt, 

befindet  sie  sich  dermalen  auf  dem  Wege  der  Besserung. 

Kio  anderer  besüglich  der  Wirkung  heftiger  Ge«> 

nutbsaffecte  diesem  ähnlidier  Fall  betrifft  eine  89  Jahr 

alte,   ledige,   früher  gesunde,    und  in   einer  Tabakfr» 

fabrik  auOffenbach  beschäftigte  Frauensperson,  Namens 

Christine  Hau  von  MüMbeim.    Am  13ten  November 

1S4A  wurde  dieselbe  durch  die  Nachricht,  dass  es  Uk 

Mvhlheim  in  der  Nihe  ihrer  Wohnung   brenne,  sehr 

ersehreekt.    Sie  eüt  nach  Hause,   kommt  erhitzt  und 

ersdiapft  daselbst  an,    erkrankt    fieberhaft   und   war 

bereits  nach  swei  Tagen  völlig  geistesverwirrt,  voller 

Angst,  Immer  au  entlaufen  strebend,  und   wurde  in 

diesem  Zustande  am  Tten  März  1844  in  die  Anstalt 

aufgenomaien. 

Unter  den  neu  Aufgenommenen  befindea  sich  14 
Personen,  welche  wegen  RiickfaUs  zum  zweitenmal, 
eine,  welche  zum  drittenmal,  und  eine,  weiche  zum 
vierCenroal  aufgenommen  werden  musste,  nachdem  sie 
kürzere  oder  längere  Zeit,  mehrere  selbst  10  bis  M 
Jahre  lang,  psychisch  gesund  geblieben  waren.  Die 
Zahl  der  wieder  aufgenommenen  Hückfälligen  ist  hier- 
nach ia  diesem  Jahre  ungewöhnlich  hoch. 

Auffallend  ist)  dass  in  dem  verflossenen  Jahre  die 
Zahl  der  neu  aufgenommenen  Frauen  diejenige  der 
Männer  um  3  Personen  überwog,  welches  sonst  nie 
der  Fall  war. 
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i>Ag«fea  gingen  Ik  Minner  Mehr  ah^  t  ab  ent- 
iaoaoii,  13  mit  Tod^  so  daaa  ara  Bade  daa  iakraa  oicli 
IS  Fraueo  mehr  «nd  6  Männer  weniger  in  der  Aimcalt 
beinden,  als  am  Sehlusee  dea  Jakrea  lAiSw 

Als  ungewobnlick  sind  swei  Fälle  voa  inlermitt»- 
rendem  Wahnmoii  au  beaeiobnea^  bei  welehen  die  Far-> 
exyamen  in  dreitägigem  Typaa  etxaeerbirtea.  Meide 
Kranke  waren  bereits  längere  ZeU  leidend  und  awrii 
kl  den  Zwisehentagen  nichl  veilig  frei.  Sei  dem  eineB, 
welcher  dermalen  Convalescent  ist,  weolieeke  ein  hei* 
terer  Zustand  mit  an  V^ersweiflung  gränaender,  und 
selbst  in  tobsuchtige  Anfreguag  ausartender  Melanoholie. 
Der  andere,  bei  welchem  der  Zustand  deutlicher  als 
eine  febrU  iniermittens  larvata  auftrat,  starb  im  Laufe 
des  Jahres  an  Lungenschwindsucht. 

Zwei  Fälle  von  hoh^n  Qrade  der  Melancholie^ 
welche  bei  Frauen  vorkamen,  zmclmeten  sich  durch 
eine  abwechselnd  und  ohne  besondere  Veranlassunr 
eintretende  Wuth  aus,  in  welcher  dieselben  andere 
Personen  attaquirten,  sie  schlugen,  kraiaten  und  an 
der  Kekle  packten. 

Von  den  geheilt  oder  gebessert  enilasaeoen  Gei- 
ateskranken  iiberhaupt  waren  vor  der  AtfnahoMerkrankt : 
Seit  1  bis  3  Monaten     •        «        9  Heraonen. 
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»   ^    • 
6  „    9 

»  n  1«        „ 
1   „    8  Jahren 

mehreren    „ 

Von  ihnen  befanden  sich  in  der 

1  bis  8  Monato 

3   „    6 
6  „    9 

1  „    S  Jahre 
Mehr  als  t  Jahre 
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5  Personen. 
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99 
99 
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BMogidi  der  fAyeluaIrttellM  HittmmäUl  mtßtmmim 
die  AiiBCfttt  im  iRerfioaMnen  Jahre  dvrdi  €hrttBdiiii|f 
Jdmien  BiMioliiek  anlerbftiteiidter,  nfitelioher  uad 
Krbmraiifi-BiiisiMr,  se  wie  dwdi  Biaiilning  viereliMF» 
aüger  Qeaiiige  uiiißr  Leilwig  eines  liienHi  f&Ufee 
IfosfiUlHee,  eimger  ForiechriUe;  wahrend  der  eigene 
Betrieb  der  Landwirthschaft,  der  Gartenbau  und  vieU 
fache  weibhcfae  Uandarbeilen  fortfahren,  aich  in  die-* 
«er  Beaiebttng  fordernd  und  nJÜalich  su  erweisen. 

Die  XaAü  der  Slerbefiile   iat  dieeea  Jahr  etwas 
hoher  als  im  Jahre  1843,  wovon  der  Umstand,  dass 
mehrere  Personen  in  einem  völlig  hoffnungslosen  Zu- 
stjuide  aufgenommen  wurden,  wohl  die  Hauptursache 
war«     Unter  den  81  mit  Tode  abgegangeneu  Personen 
befinden  sich  SS  Mäiiiier  und  9  Weiber.    Es  starben: 
Am  Gallenfieber     •  ,       S  M.  S  W.  =  4  Perseneiu 
An  Darmenlsiindung        -   ,9    1    „    =    1        „ 
An  Luttgenlähmung         -    „    1    ,,    s=    1        ,, 
AnloiAgeoscbwindsuGht  3  ,,-,,=   3       ^ 
Am  Sehlai^ss     .  S   ,,   1    „    =:=   3       ,, 

An  der  Wassersucht       S   „    -    „    =    S        „ 
An  chronischem  Durch- 
fall, Darmgeschwüren  1    >,    -    »    =    1        n 
An  allgemeiner  Nerven- 
oder Altersschwäche    IS    „   4    „    =  !•        n 
Die  unter  Darmentsündung  und  chronischem  Durch- 
fall beaeiohneteu  Personen  bieten  in   so  weit  ein  be- 
sonderes Interesse  dar,  als  die  Section  eine  und  die- 
selbe Bedingung,  die  Anwesenheit  fremder  verschluck- 
ter Kdrper,  als  Krankheitsursache  nachwies,  wobei  es 
aHerdings   aufrallend  erscheint,   dass   zwei  Falle  der 
Art  in  einem  Jahre  vorkamen,  wahrend  sonst  in  meh- 
reren Jahren  sich  dergleichen  Fidle  nicht  einmal  er- 
eignen.   Beide  FUle  gehen  zugleich  den  Beweis,  wie 
schwierig  oft  die  Diagnose  bei  Irren  und  Blodsinnigeo 
ui,    «md  wie  man  sich  4>ft  vergeblich  bemüht,    die 


Knuikh^UsarMidie  im  Leben  sa  Bfhtt^tkmn.  fte  die- 
nen aber  auch  asngleidi  deen,  bei  &h»lichaa  Lieiden 
blödsimuger  oder  irrer  Sobjecte  den  Oedenkon  mm  fthn« 
liehe  Ursachen  z»  erregen.  Ich  erleabe  mir  deshalb 
diese  Fälle  hier  kurs  miisntheilen« 

1.  Clara  Rech,  eine  Blddsmnige,  S7  Jabre  aft, 
seit  14  Jahren  in  der  Anstalt,  froher  immer   gesund, 
still,   von   freundlichem  Charakter,    träge ^    zu   keiner 
Arbeit  fähig,    vor  mehreren   Jahren    grosse   Neigung 
zur  Befriedigung   des   Geschlechtstriebes    verrathend, 
in  den  letzten  Jahren  aber  nur  noch  Sinn  zur  Befrie* 
digung  ihrer  Bsslust  äussernd,  Hess  einige  Tage  vor 
ihrem  Tode  ein  Erkranken  nur  dadurch  wahrnehmen, 
dass  ihre  Esslust  sich  verringerte  und  ihr  Leib  hart 
und  aufgetrieben  erschien.    Am  18ten  October  von  der 
Wärterin  aufmerksam  gemacht, '  konnte  man   an  dem 
harten    und    angeschwollenen    Unterleibe  vreder    eine 
schmerzhafte  Empfindung  beim  Drucke^  noch  Fluctna- 
tion  wahrnehmen.    Da  inzwischen  auch  Oeflhung  und 
Urinabgang  zu  stocken  schienen',    so  verordnete  ich: 
Tart.  boroxat.  §,  Tari.   stib.  Grj.,    Afj.  f.  fvj.    und 
Ox.  Sffuill,  5J.  Die  Zunge  konnte  ich  niclit  sehen,  weil 
Patientin  hartnäckig  den  Mund  verschluss. 

Den  SOsten  Oct.  Pat.  hat  die  Jtfixtur  genommen, 
es  ist  aber  weder  OdTnung,  noch  Urinabgang  erfoigl. 
Der  Unterleib  ist  enorm  aufgetrieben^  hart^  tympani* 
tisch,  beim  Drucke  übrigens  nicht  schmerzhaft;  we- 
nigstens äusserte  Pat  keinen  Schmerz.  Gesichts- 
ziige  eingefallen;  Respiration  etwas  beengt  und  kurz. 
Sie  hatte  inzwischen  ihr  Frühstück  noch  genossen. 
Verordnung:  Wiederholte  reizende  Klysiiere;  Appli- 
cation des  Katheters,  wobei  wenig  Urinabgang;  Ein- 
reibung von  OL  Craian.  3f^>  OL  Hyo^eyam.  cod.  |(i 
auf  den  Unterleib ;  innerlieh  Vs  Scrupel  Calomel,  spä- 
ter Mcmel  Grij.  R.  JalapfK  Grviij.  alle  zwei  Slunden. 


Ml 

Diese  Ifittol  IdMbM  erMglM.  Akeads  Iral  aiaigMMl  Ef« 
WoeheB  eiii ,  wvranf  Pal.  um  8.V9  Uhr  d«ii  Geisi  aufgabt 
Bei  der  am  fSL  Ootober  vorg«»oamieiiea  SecUo» 
tumd  man  den  Unterleib  enorm  anfgeiriebea>  hart ;  beim 
Anfschneiden  drang  mit  Gewalt  und  Ztechen  eine  grofef 
Menge  Gas  hervor^  worauf  der  Bauch  etwas  »usam« 
mienlleL  Bio  Gedärme,  insbeeoBdere  der  Dickdarm^ 
vreren  enorm  aufgetrieben ,  das  Gsfo»  ducemdens  {& 
SUmttumm),  welehee,  seine  Form  gauis  eiebikssend| 
in  Gestall  eines  langen  y  dieken ,  wenigstens  6  Zoll  iai 
Dorehmesser  ballenden  Cylinders  von  der  epigastrir 
sollen  Gegend  bis  in  die  Tiefe  des  Beckens  sich  er- 
alreekend,  oben  auflag ;  ingleichen  der  übrige  Dickdarm^ 
besonders  das  I$^9iinum  cowumy  waren  enorm  auf- 
getrieben^ so  wie  nicht  minder  der  ganse  Tractus  dei^ 
Dünndarms^  versiglich  das  IleuMu  Der  gamM  Tr^etuf 
a&eigte  sieh  roeiir  oder  weniger  dunkelroth,  an  vor- 
nchiedenen  Stellen  mit  stark  injieirteu  Gefassen^  am 
Blinddarm  schwarzbraun,  inbesoudere  aber  das  gasso 
Ofhn  descendens  rothbraun,  nach  unten  nu,  wo  04 
sich  allmahlig  verengerte,  ins  Schwarze  übergebend. 
Etw*  sechs  Zoll  oberhalb  des  anusy  bis  wobiu  der 
Mastdarm  i^esund  erschien,  fand  sich  eine  vereiterte 
SieUe,  und  oberhalb  derselben  begann  die  enorme, 
üllnithlig  zunehmende  Ausdehnung  und  sohwarzrothe 
Färbung.  Nach  Herausnahme  des  Tractus  und  Auf- 
schnmdea  desselben  coUabirte  er  in  Folge  des  Luft- 
aosiriites.  In  den  oberen  Theilen  des  Dickdarms,  ins- 
besondere im  /•  coecum  und  irat^sversum ,  fand  sich 
grosse  Anhäufung  erweichter  und  flüssiger  Kothmassen, 
das  Co/on  de^endena  dagegen  war  davon  leer;  etwa 
10  ZoU  aber  von  der  Verengung  entfernt  fand  man 
einen  fremden  Körper,  welcher  sich  bei  der  Heraus- 
nahme als  eine  htnfene  Schlinge  auswies,  welche,  mit 
mehreren  Knoten  versehen,  ein  etwa  Vs  2oU  breites 
lind  mehrere  Zoll  langes,  in  einander  verschlungenes 


aAgerissMM  Bade  mms  BelUiieiis  au  Mia  aobkn.    lue 
Verengung  selbei  betreflhnd,  ee  war  diaeeUte  ketnea« 
Wege  immeabeiy  sie  liess  recht  gut  den  Fiagar  hia« 
durdi  nad  war  leielii  au  erweitern.    QBMAar  iat  die 
gefandene  Schlinge  ala  die  Uraacbe  der  gaaaea  Krank-* 
heit  aaanaehen.    Die  Kranke  hatte  dieaelbe  au  maer 
aabeatimmtea  Zeit>  vielleichi  8  hia  14  Tage  vor  ibreai 
Tode^  vereehlungen»    Dieaelbe  war  aHmahiig  bia  saat 
Eintritt  des  CWo»  deMeendens  in  daa  Becken  gedrungen. 
Hier  durch  die  enge  anliegenden  beaadibarten  Theile  iat 
weiteren  Durchgänge  angehalten,   haUe  aie  daaaibai 
eine  ringförmige  Verengerang  veraiilaaat,  die  dena  aUe 
genannten  Folge- Brscheinungen  herverriet    Dana  die 
Schlinge  nicht  aamittelbar  an  der  vereaglen  Stelle  ge- 
ftinden  wurde,  spricht  nicbt  gegen  die  Annahme  ala 
causa  marhi,  indem  offenbar  gegen  Bnde  des  I«eidana 
eia  meius  amiiperUialiiem  des  gaaaen  Darmkanala  eia- 
getreten  war  und  Miaerere  einautreten .  drohte^  ala  die 
Kranke  durch  einen  aettigen  Tod  erlöst  wurde*    Offen«- 
bar  war  die  Schlinge  durch  diese  retrograde  llewe« 
guiig  des  Darmkanals  von  der  verengten  Stelle  auF- 
wftrts  bis  au  der  beaeichneten  Stelle  getrieben  worden. 
C  Der  aweiie  Fall  betraf  einen  bereite  seit  meh- 
reren Jahren  in  der  Anstalt  anwesenden  starkea  und 
gesunden  Blödsinnigen,  welcher  augleich  an  Taubheit 
und  theilweiser  Verdunkelung  der  Honih&ute  Mtt,  Na« 
mens  Anton  Frösche r.      Er  erkrankte  Ende   des 
Monats  August,  anscheinend  an  einem  gastrisch- bi- 
Kosen  Fieber,  welches  inzivisdien  nicht  aur  Entschei- 
dung kemmen  weHte,    und   in   chronischen  Durchfall 
mit  fortdauerader   entaündUcher  Reiaung   dea  Darm- 
kanals überging.    Ich  konnte  mir  die  eigentliche  Krank- 
iieitsursache  nicht  recht  erkttren«    loh  vermuthete  Ty«« 
pUiiU  oder  chronische  Qeschwüre  im  Ihiim  oder  OoecNai. 
Die  Leidie  des  am  Itten  November  verstorbenen  Kraa- 
ken  wurde  nach  Gteaaea  gesandt 


Ber  SeeüoBft-BerielM  desDf«  Bard#leb#tt  fMbi 
aber  die  eigeoUiohe  KrankheitsnrMriie  hlgeaden  Auf^ 
gehhiüti;  Peifonttioa  des  praeeBBus  vermif&rmU  iank 
Mrmmä.  Bitenmg  in  der  /iif««  iliaea  dejrtra,  «mkiroh 
der  muBe.  iliaeuB  fast  ganz  sef stört  wurde.  In  deer 
KHer  fiind  sieh  liier  in  der  /esM  ilimcm  Jejftra  ein  klei** 
nes  Sleioclien  von  der  Gestalt  einer  Bebae^  wskff*- 
sdNiididi  ans  dem  pr9eemu9  vermiformis  herrührend 
und  Ursade  der  BntBundnng,  welche  zur  Perforation 
«nd  sofort  snni  Tode  gefuhrt  hatte. 

BndKeb  erlaube  ich  mir  noch  diesem  Berichte  dsn 
Seetiensresultat  beinufigen ,  welches  sich  liei  der  oben 
erwilmten,  in  Folge  einer  heftigen  OemuihsalFectioa 
(greoaerfiefarecken)  pldlslich  erkrankten,  am  7ten  Blirs 
des  Jabfoa  1844  in  die  Anstalt  aofgenonmenen  und 
aai  Waten  liftra  des  Jahres  1845  yerstorbenen  Chri- 
st i  n  e  Ea  u  von  MahHieim  ergeben  hat.  Schftdel  schief, 
rechts  nach  vorn,  links  nach  hinten  vorspringend*  Hin« 
terbauptbein  cBcker  als  gewbbnlich.  8ehr  feste,  alto 
Adliisionen  der  dam  mtiAer  in  der  Sdieilelgegsnd,  be^ 
aoadem  etwas  nach  rechts.  Verdickung  der  dum  maier 
in  derselben  Oegend  in  einem  UmAinge  von  8  Zoll 
Dordunesser  bis  nur  Dicke  von  einer  Per.  Linie;  so 
dass  sich  hier  eine  vollliommene  JPseudomembmn  awi« 
neben  Schbdel  und  dara  maier  abpr&pariren  lies«. 
Naeh  Hiiiwegnahme  der  dura  maier,  welche  so  beiden 
Seiten  des  nnme  hngitudimdie  (ans  wekshem  dfmn«^ 
flussiges  schar lachrothes  Blut  ausfloss,  welcher  aber 
soaat  nichts  PaUmtogisches  enthielt)  der  araekmndea 
ach  wach  adhirirte,  fiel  sogleich  eine  die  ganse  vor«» 
dere  Hilfte  der  rechten  Hemisphäre  bedeckende  Pseudo*> 
mambran,  welche  sehr  wenig  an  der  dara  maier  «nd 
nodi  weniger  an  der  pia  mmUr  adhirirte,  in  die  Augen. 
Dieselbe  ist  Vs  ^  ^  ^^*  Linie^  diidc,  von  schwach* 
weisser  Farbe,  halb  durchscheinend,  geigte  aber  gegen 
die  SdMitelgegend  bin  eine  trubete  und  diebore  «m»- 
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4Kdiriebeiie  Stalle  von  4  LiKieii  Breke  und  0  Linien 
L&nge,  wo  sie  gerftlhei  und  mit  einigen ,  Peiedüen 
Ihnlichen,  bleuen  Flecken  versehen  ist  Eine  ähnliche 
kleinere  Stelle  befindet  sich  etwas  mehr  nach  anssea. 
Erstere  adhftrirt  auch  slirker  als  die  übrige  PseudcK 
membram  an  die  arackfwiJea*  Aradknoidea  und  pia 
muter  sind  an  der  oberen  Fläche  der  Hemtsphiren  n 
mehreren  Stelleo  etwas  verdickt  und  venvacbsen, 
mildiiclit  getrübt  Längs  der  fissura  longiiud.  befinde! 
sich  an  der  linken  Hemisphäre  eine  grosse  Menge  V«^ 
1  Linie  grosser  gtundulae  PacchiwiL  Die  genannten 
Häute  lassen  sich  sehr  leicht  vom  grossen  Gehirn  ab* 
sieben.  Die  Hemisphären  sind  in  derselben  Art  wi« 
der  Schädel  asymmetrisch;  die  einander  enispreehen* 
den  jfyrt  beider  Hemisphären  aber  in  hohem  Grade^ 
wenn  auch  nicht  gans  symmetrisch*  Die  -Himsubstans 
jMigt  sich  beim  Durchschneiden  sehr  derb  und  durch« 
Mis  nirgends  erweicht.  Vemiriculus  ^epL  peUueUij 
iertiuBy  quartua  zeigten  nichts  Abwmchendes.  Der 
Eingang  aum  cernti  patticum  des  vewtrieyli  laiertJü 
war  sehr  enge ;  die  kypoph]f$is  eereiri  sehr  hart,  eben 
so  das  Rückenmark  aoflallend  hart.  Alle  Nerven  waren 
aehr  dick  und  fest,  insbesondere  auch  der  Oränsstrang 
des  SymputicuB.  Die  Verdauungsorgane  zeigten  mit 
Ausnahme  einer  ziemlich  grossen  Nebenmite  nicbü 
AufTallendes.  Organa  fhoraeisy  urBpoeiieu,  geniUäiü 
wareu  ohne  etwas  Krankhaftes ,  dÜe  Lympbgeflase 
aulTallend  stark. 

Dieser  Fall  bietet  insofern  ein  grosses  Interesse,  weü 
derselbe  einen  schonen  Beleg  nu  den  von  Aubanel 
mitgetheilten  Untersuchungen  über  die  falschen  Membra- 
nen der  aradmoidta  bei  Geisteskrankheiten  darbietet 
(S.  Aubanel,  des  faueeee  metnbrane»  detaradtneide 
et  prindpalimeni  de  leur  mode  deformaiwnehezkealie- 
nie.  Jourmd  de  VAnaUmue^  de  la  Phyeiologie  ei  de  la 
Brikelogie  du  sysOme  n^rt^eaur  1848.  /n/t  et  Sepiembre.) 


Aubanel  (heilt  mehrere  Fälle  mil,  welche  nicht 
aovrehl  besuglieh  des  SectionsresuItateSi  eoadern  each 
noch  rücksichtlich  der  erregenden  Ursache,  der  pletz* 
Kchen  und  erschütternden  Oemüthssffection  sehr  ahn-* 
lieh  sind.  Auf  diese  Beobachtungen  und  die  ihm  ge« 
gebene  Gelegenheit  gestüzt^  die  Section  in  verschie- 
denen Stadien  der  Ent Wickelung  dieser  falschen  Mem- 
brane ansuateHen,  und  somit  ihre  Genesis  gleichsam 
zu  verfolgen 9  sucht  nun  Aubanel  darsuthua,  dass 
diese  falschen  Membranen  lediglich  das  Resultat  einer 
Blutergiessnng  seien ,  welche  in  Folge  mehr  oder  we- 
niger heftiger  Congestionen  des  Blutes  und  durch  eine 
Art  von  ra/nius  sanguinis  mittelst  Exhalation  aus  den 
Gtefassen  der  aracknoidea  in  die  zwischen  ihr  und  der 
harten  ifirnhaut  befindlichen  Höhlen  stattgefunden  habe, 
nnd  nach  und  nach,  mit  allmähliger  Entfärbung^  zu 
einer  weissen',  mehr  oder  weniger  dünnen  und  leicht 
zerretssbaren  Membram  sich  organisire  In  mehreren 
F&llen,  in  welchen  der  Tod  dem  sogenannten  rapius 
sangmnis  unter  apoplektischen  Symptomen  bald  gefolgt 
war,  fand  er  noch  eine  ganz  frische  Blutlage  in  den 
genannten  Höhlen ,  sich  mehr  oder  weniger  stark  um 
das  ganze  Gehirn  erstreckend,  oder  auch  nur  theil- 
weise  dasselbe  umkleidend.  Hier  und  da  fand  er  be- 
reits organisirte  Fäden  diese  Blutexsudationen  durdi« 
ziehend.  In  anderen  Füllen,  deren  Exsudationen  be« 
reits  von  einer  l&ngeren  Zeit  her  datirten,  fknd  er  die 
Organisation  dieser  falschen  Membran  bereits  in  einem 
vorgerückten  Zustande,  theilweise  schon  völlig  ent« 
f&rbi  und  fest,  mehr  oder  weniger  noch  roth,  oder 
rotbfiurbige  Flecken  (plaques)j  selbst  eine  Art  von 
Netz,  durch  zahlreiehe  rotke  Fäden  gebildet,  oder 
endlich  wahre  Blutgerinnsel  zeigend,  von  welchen 
diese  Filamente  als  Rudimente  der  falschen  Membran 
ausgeben.  In  anderen  noch  älteren  Fällen  endlich 
fand  er  diese  Membran  vollständig  ausgebildet  und 
alle  Spuren  ihres  blutigen  Ursprungs  verwischt. 
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Den  Ursprung  dieser  Psetidomembrsneii ,  Ihre  sll« 
mahlige  Organisation  ans  Blutergiessungen  als  möglich 
sugebend,  möchte  doch  zu  bezweifeln  sein: 
t.  dass     die    Organisation    dieser    falschen    Membran 

immer  auf  diese  Weise  stattfinde; 
ff.  dass  die  BIntergiessung,  wenn  sie  stattfindet,  durch 
Bxsudation  zu  Stande  komme.    Es  ist  vielmehr  wek 
wahrscheinlicher,  dass  letztere,  die  Blutergiessung, 
immer  nur  in  Eolge  einer  Oenisszerreissung  entstehe, 
was  bei  der  zarten  Beschafl^enheit  der  Arachnoideal- 
geflsse  in  Folge  sehr    heftiger  Congestionen  sehr 
erkl&riich    ist.      In   die    enge  Höhle   zwischen    die 
Aracbnoidea    und    dura  mater   eingezwängt,    musa 
diese  Blutergiessung  eine  mehr  oder  weniger  aus- 
gebreitete dünne  Lage  bilden,  woraus  sich  dann  all« 
mählig  unter   Resorption    des  Farbestofls    und    des 
Serums  aus  der  rückbleibenden  Fibritie  die  falsdie 
Blembran  bildet. 
Was  den  erkoren  Zweifel  betrillk,  so  glaube  icb^ 
auf  meine  eigenen  Autopsieen  gestützt,  wo  ich  beson«- 
ders  am  hinteren  der  fowa  hngitudinaUs  zugekehrten 
Rande  der  Hemisphären  öfter  ganze  Lagen   sulziger, 
mehrere  Linien  dicker,  milchweisser  Gonglomerationen 
fand,  annehmen  zu  können,  dass  dergleichen  ProducUo- 
nen,    insbesondere   wenn  dieselben    mehr  örtlidi  er* 
scheinen  und  die  ebengenannte  Beschaffenheit  haben, 
audi  in  Folge  einer  wahren  entzündlidien,  plastischen 
Exsttdation  entstehen  können,  —  wie  denn  bekannt«» 
lieh  auch  die  falschen  Membranen  entzündeter  Schleim- 
h&ute,  und  diejenigen,  welche  in  Folge  einer  Inten«- 
siven  Entzündung  der  Pleura  entstehen,  sich  immer- 
hin nur  auf  diese  Weise  entwickeln. 


EriHHemHgei 
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der  Irrenanstalt  zn    Prag. 

Von 

Ar*  Et.  Kpeng^ler 

aus  Eltville. 

miis  ist  ein  charakteristisches  Zeichen  unserer  Zeit, 
d«0S  inan  aller  Orten  sich  so  sehr  der  Humanitäts- 
anstalten  annimmt.  In.  allen  L&ndern,  Dank  dem  lan«« 
gen  Frieden,  wird  grosser  Bedacht  genommen  auf 
Kranken -y  Straf-  und  Irrena'nstalten.  Und  während 
man  auf  der  einen  Seite  durch  das  pennsyfvanische 
und  Auburn'sche  System  die  Strafanstalten  in  wahre 
Correctkmsh&user  umzuwandeln  sucht,  während  man 
überall  die  Krankenhäuser  vermehrt,  die  bestehenden 
en^reitert  und  besser  organisirt  werden  sieht,  ist  es 
auf  der  andern  Seite  h5chst  erfreulich  zu  sehen,  wie 
die  Staaten  das  Bedürfniss  und  die  Pflicht  anerkennen, 
den  unglücklichsten  aller  GeschSpfe  Gelegenheit  zu 
geben,  wieder  der  menschlichen  Gesellschaft  zugeführt 
werden  au  können,  oder  ihnen  doch  wenigstens  ein 
beaeeres  Loos  au  bereiten.  Die  festen  Mauern  der 
alten  Detontioashäuser  für  Irre  Morden  umgerissen, 
Bad  aut  Freuden  sieht  maa  sich  herrfiehe  Paläste  er* 
heben,  umgeben  von  den  schönsten  Parks;  durch  grosse 
idealen  suchen  die  Staaten  bereitwilligst  Anstalten  au 
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gründen,  die  ihrer  und  der  guten  Sache  würdig  sind, 
in  denen  nicht  mehr,  wie  bisher,  die  Irrsinnigen  ge- 
fangen gehalten  werden,  sondern  wo  ihnen  alle  Qe- 
legenheitj  geheilt  zu  werden,  geboten  wird.  So  vor« 
EÜglich  in  Prag.  Während  der  Historiograph  der 
medicinischen  Fakultät,  Prof.  Dr.  Jungniann,al8er 
im  Jahre  1840  eine  „skizzirte  Geschichte  der  medici- 
nischen Anstalten  der  Universität  Prag"  in  vier  Heften 
des  SSsten  Bandes  der  neuesten  Folge  der  medicini- 
schen Jahrbücher  des  k.  k.  österreichichen  Staates 
lieferte,  eine  Irrenanstalt  gar  nicht  erwähnt,  steht  J6t£t 
dort  auf  einer  Anhöhe  in  der  obern  Neustadt  inmitten 
schöner  Gärten  ein  neues,  prachtvolles  Irrenhaus  auf- 
gerichtet, das  sMt  Neujahr  1846  bezogen  ist. 

Das  erste  Irrenhaus  in  Prag  war  von  Joseph  II. 
gebaut,  das  sogenannte  ToHhaus.  Es  ist  ein  kleines 
abgesondertes  Gebäude  im  Hofe  des  allgemeinen  Kran- 
kenhauses, das  nur  wenige  Tobsüchtige  ai^fnehmen 
konnte.  Ein  hässliches  Gebäude  mit  kleinen  Fenstern 
nud  starken  Eisengitterb,  mehr  einem  Gefangnisse  für 
Verbrecher,  als  einer  Pflegeanstalt  f&r  Irre  gleich 
sehend.  Der  Abbruch  desselben,  seitdem  vor  einigen 
Wochen  die  Kranken  nach  der  neuen  Anstalt  über- 
setzt wurden,  ist  schon  bestimmt.  —  Erst  später  wurde 
das  aufgehobene  Kloster  zu  St.  Katharina ,  das  in  der 
Nähe  des  allgemeinen  Krankenhauses  liegt,  dazu  ver- 
wandt, um  dem  dringendsten  Bedürfniss  abzuhelfen. 
Jetzt  ist  St.  Katharina  nur  noch  Pflegeanstalt,  während 
das  neue  Haus  Heilanstalt  sein  soll. 

Natürlich  kann  die  Literatur  über  die  Prager  Irren- 
anstalt nicht  gross  sein.  Den  ersten  Nachweis  von 
ihr  gab  der  jetzige  Direcior  Dr.  J.  G.  Riedel  in  sei- 
ner Inauguraldissertation :  „Prag's  Irrenanstalt  und  ihre 
Leistungen.  Prag,  1830."  Weiteres  theille  wiederam 
eine  Dissertatiou  des  Dr.  Nowak  mit:  „Notizen  über 
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die  Prager  Irfmanstmlt  und  die  Ver&nderiingea  dersdben 
Mit  dem  Jahre  18S0.  Prag,  1835";  und  im  Jahre  1841 
liess   der    damalige   Primarius;    der    scheu    genannie 
Dr.  Riede  1,  einen  ^^Rapport  der  k.  k.  Irrenanstalt  au 
Prag  für  die  Jahre  1885—1840"  in  dem  SSsten  Bande 
der  nedicinisehea  Jahrbücher  des  k.  k.  österreichischen 
Staates  drucken  (p.  4t--ä6.).    Im  Jahr  1842  veroffent^ 
lichte  in  den  österreichischen  medicinischen  Jahrbüchern 
^Januar  bis  August}  Dr.  Nowak  einen  Aufsatz:  ^^Ge^ 
achiehte^  Verfassung  und  Einrichtung  der  Prager  Kran*- 
ken-*  und  Versorgungsanstalten"^  worin  auch  die  ältere 
Geachidite  der  Irrenanstalt  vorkommt«    In  demselben 
Jahre  in  derselben  Zettschrift  im  Maiheft  (p.  169—179.) 
lieferte  Dr.  Riedel  einen  ,,Rapport  der  k.   k.  Irren- 
anstalt 2U  Prag  für  das  Jahr  1841."    Die  Fortsetzung 
maehie  der  Secundirarzt  Dr.  Fischöl  in  der  Prager 
Vierteljahrsdiria  1846,  9ter  Band  (p.  ISS  — 14».)  be* 
kamt  unter  der  Aufschrift:  ^^Berieht  über  die  k.  k. 
Irrenanstalt  zu  Prag  für  die  Jahre  184S  und  1843."  -^ 
In  der  neuesten  Zeit  haben  wir  noch  mehrmals  Nach«* 
ricditen   auch  über  die  neue  Irrenanstalt  erhalten,  so 
▼en  Popp,  Viszanik  und  besonders  von  Weiten* 
web  er  in  seinem  schönen  Buche:  ,,nie  medtcinischen 
Anstalten  Praga  Prag,  1845."  Er  beschreibt  (p.  73— 98.) 
genau  die  alte  und  die  neue  Irrenanstalt,  giebt  einen 
kurzen  Abriss  der  Geschichte,  und  eine  sdiöne  Abbil* 
düng  in  Aquatinta  von  dem  neu  erbauten  Hause.    Doch 
aolche  Abbildungen  gewähren  nur  dem  Auge  etwas, 
sie  sind  ohne  Werth,   denn    die  Hauptsache  ist  der 
Grnndriss,  die  innere  Binrichtung,  denn  darin  bewfthrl 
sieh  die  Sadikenntniss  und  der  Verstand  des  Direetors. 
Gegenwärtig  arbeitet  Dr.  Riedel  an  einem   grössern 
Werke  übmr  die  Irrenanstalt,  welche,  wie  er  bereits 
1841  versprodien  (1.  e.  p.  4S.  Anm.),   das  detaillirte 
Wirken  dieser  Anstalt,  den  ökonomischen  Theil  der- 
selben, den  Bau  und  die  Pläne  der  neuen  Irrenanstall 
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snin  GegeiMMaflde  haben  wird.    Bia  jetiU  war  es  ibm 
freilich   noch  nicht    zuzumuihen^  sein    aehon    daaiala 
gegebenes  Wort  bu  er  lullen,  da  die  ganze  Laat  des 
Neubaoea  allein  auf  ihm  ruhte.    Aber  gerade  das  war 
auch  daa  Gluck  der  AnatalU    Nur  dadurch^  daas  der 
Arst  sich  selbst  spedell  mit  dem  Bau  des  Hauses  be- 
sch&ftigte,  nur  dadurch ,  dass  er  selbst  alle  Angaben 
machte,   und    sich   um  alle  und  jede  Baoeinrichtuag 
bekümmerte,  konnte  es  gelingen,  dass  eine. so  vell«> 
kommene  Anstalt  hergestellt  wurde.    Nur  se  war  es 
rodglich,  dass  jede  Einrichtung  nicht  nach  dem  alleini- 
gen Willen  des  Baumeisters  ausgeführt  werden  konnte, 
sondern  dass  sie  gerade  so  wurde,  wie  sie  am  beslea 
dem  Zweck  entspricht,    wie  es  die   ärztliche  Kunst 
verlangt.    80  sieht  man  hier  augenscheinlich,  wie  es 
nothwendig  ist,  dass  der  Arzt  die  Seele  des  Baues  sein, 
und  wie  der  Baumeister  nur  als  technisches  Glied  hier 
dem  Arzte  untergeordnet  sein  muss.     Und  gewiss  ist 
es-  eine  dankbare  Arheit,  gewiss  ist  die  Zeit,  die  ein 
Irrenarzt  darauf  verwendet,  kbstlich  angewandt.    Aber 
auch  dann  ist  es  erkl&rlich,  wie  in  einer  solchen  An- 
stalt Grosses  kann  geleistet  werden.      Es   geht  nun 
daraus  zur  Genüge  hervor,  wie  der  würdige  Dr.  Rie«> 
del  mit  Kter&rischen  Arbeiten  sich  bislang  nidii  be* 
fimsen   kennte.      Aber  nicht  will  ich  dem  verehrten 
Hrn.  Direeter  in  diesen  Blittem  vergreifen,  oder  einem 
UmHchen  Urtheil  mich  anssetzes,  wie  ea  dem  vor« 
eikgee  Viszänik  so  viele  verdiente  Zureebtweisun* 
gen  ven   allen  Seiten  zugezogen  hat;  es  sei  mir  nur 
erkmbt,  hier  den  angenehmen  Eindruck  und  den  herr* 
Kehen  Geisleagenuss  zu  seUldern,  den  diese  vortreff- 
liehe  Irrenanstalt    auf  mioh  gemacht   hat.    Mftge  der 
Hn  IKreetor  daher  m  diesen  ZeUen  nur  m^nen  Dank 
fSr  seine  Freundlichkeit,  und  meine  Hochachtung  Ar 
ihn  und  aeine  Anstalt,  die  ao  ganz  aeine  Sch6pfud{g, 
erkennen ! 
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Werfen  wir  nun  ftnfdie  AnsUli  teltot  einen  Blick,' 
so  finden  wir  vor  Allem  die  schöne  Idee  Dame row'e 
hier  in  ihrer  Ausführung^  nämlich  die  relative  Ver- 
hfaidung  von  Irrenhell  •  und  PflegeansisUen.  Das  neue 
•uf  der  Anhöhe  stehende  Gebäude  ist  hauptsächlich 
für  die  bestimmt,  die  eine  allenfalisige  Aussicht  auf 
Heitung  geben ,  während  das  alte  Haus  eu  St.  Katha« 
rin«  vorxöglich  den  Unheilbaren  zur  Wohnung  dient 
Bisher  war  die  Prager  Irrenanstalt  eine  absolut  ver<* 
bondene  Heil  *  und  Bewahrungsanstalt  (R  i  e  d  e  1'  s  Rap» 
port  L  p.  42  u.  43b>  Jetst  aber,  seit  Neujahr  18M, 
ist  die  dem  Stande  der  Wissenschaft  entsprechende 
Sondernng  verwirklicht,  und  das  alte  Irrenhaus  ist  nur 
für  die  präsumtiv  Unheilbaren  bestimmt,  während  das 
neue  Gebäude  die  heilbaren  Irrsinnnigen  aufnehmen 
solL  Beide  Anstalten  sind  nur  durch  Gärten  und  Felder 
getrennt,  und  stehen  unter  einer  und  derselben  äret* 
llchea  und  administrativen  Leitung.  Bei  Anlegung  von 
neuen  Irrenhäusern  ist  diese  Idee  namentKch  gut  durch- 
cuf&bren,  besonders  dann,  wenn  auch,  wie  hier>  die 
neue  Anstalt  gann  in  der  Nähe  der  alten  errichtet  wird, 
wie  dies  s.  B.  in  Eberbach  der  Fall  ist.  Natürlich 
kann  eine  solehe  Trennung  nicht  so  streng  gemeint 
und  durchgeführt  sein,  dass  bei  den  in  der  Pflege» 
Anstalt  Untergebrachten  alle  Heilversoche  bei  Seite 
gesetsl^  werden ,  oder  dass  sich  in  der  Abtheilnng  för 
Heltbare  doch  nadi  und  nach  Unheilbare  finden,  wie 
Ellinger  der  Damerow'sehen  Idee  zam  Voninirfe 
BKtdiett  m  müssen  glaubt  Auch  ist  dies  nicht  hier 
der  Fall ,  denn  eine  solche  Trennung  wäre  in  der  That 
unmöglich. 

Via  aum  Isten  llärs  d.  J.  war  die  ärztliche  Im^ 
iung  und  die  Administration  getrennt  Die  Oberleitung 
in  der  Irrenanstalt  war  Uriier  demselben  Director  an» 
vertraut,  unter  dem  sämmtliche  Versorgungs»  und 
Krankeaanslaiten  Prags  stehen.  Aueh  die  ökonomiscbea 
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Verhältnisse  wurden  von  der  allgemeinen  Krankenbaas- 
direction  besorgt  Doch  eine  solche  Einrichtung  be« 
wies  sich  hier  als  eben  so  unzweckmäsaig,  wie  an 
jedem  andern  Orte^  wo  dieselbe  Statt  gefunden  oder 
gar  noch  Statt  findet.  Daher  hat  man  beschlossen^ 
die  Irrenanstalt  aus  dem  allgemeinen  Verbände  der 
Krankenhausverwaltung  su  trennen,  und  die  ganze 
Administration  in  die  Hände  des  Primararztes^  der  nun 
den  Titel  ,,Director*'  fuhrt^  su  geben.  So  ist  denn  eud* 
lieh  die  Anstalt  für  mundig  erklärt  worden,  und  einer 
hemmenden  Bevormundung  entsogen.  Eine  solche 
Smancipatiott  wird  nicht  verfehlen,  ihre  Fruchte  su 
tragen;  denn,  nur  auf  diese  Art  werden  unsäglidie 
Hindernisse,  eine  Menge  unnöthiger  Arbeiten  und  viele 
Verdriesslichkeiten  hinweggeräumt,  und  das  Talent 
und  die  Kunst  des  dirigirenden  Arztes  kann  sich  frei, 
und  gewiss  nur  zum  Vortheil  der  Anstalt,  entwickeln. 
Dazu  ist  aber  auch  nothwendig,  dass  der  Arzt  selbst 
in  der  Irrenanstalt  wohne.  Dies  ist  jedoch  hier  noch 
nicht  der  Fall,  weil  es  an  Raum  für  eine  Directorats- 
Wohnung  fehlt.  Doch  auch  dafür  ist  schon  geaorfij 
indem  für  den  Sommer  die  Erbauung  einer  schönen 
im  Garten  der  Anstalt  isolirt  stehenden  Wohnung  be* 
stimmt  ist.  — 

Die  Zahl  der  im  Ganzen  hier  aufgenommenen  Irren 
beträgt  immer  an  400,  von  denen  S50  das  alle,  und 
150  das  neue  Gebäude  bewohnen»  Zur  ärztlichen  Be« 
sorgung  dieser  Kranken  sind  dem  Director  fünf  Unter- 
ärzte beigegeben,  für  jede  Anstalt  ein  erster  und  ein 
zweiter  Secnndärarzt,  und  für  beide  ein  Hauswundarst, 
der  aber  ebenfalls  ein  graduirter  Mediciner  sein  muss. 
Es  sind  gegenwärtig  dieHrrn.  Dn  Fischöl,  Dr.  Hüh- 
ner, Dr.  Morawek,  Dr.  Weber  und  Dr.  Keller. 
Abwechselnd  hat  jeder  Secund&rarzt  einen  Tag  ^^ 
besondere  Inspection.  Täglich  finden  zwei  Visiten  Statt, 
wovon  die  Horgenvistte  jedesmal  der  Primararzt  selbst^ 
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die  NuclumUiigsviftiie  die  ersteD  Secundirirste, 
jedasiMl  ID  Begleitung  der  übrigen  Aersie  machen.  — ^ 
Es  ist  ein  uRgemein  wotiltbuendes  und  erhebendes 
Oefiibly  in  der  Prager  Irrenanstalt  zu  eebeu,  wie  bier 
die   aekeusdiehen  Ruslkanunern   von    allen  möglichen 
M arterstttdMn ,   Inquiaitionsger&lhen  fthnlich,   und  all 
dergleichen^  gaas  verbannt  sind.    Dass  natürlich  lüer- 
nait  nicht  gemeint  ist,  dass  alle  Zwangsmittel  abge- 
acdiairt  seien,  versteht  sich  von  selbst;  man  sieht  die 
Zwaogqacke  anlegen,  andere  sind  wieder  mit  Gurten 
und  Leibriemen  festgeschnallt,  und  wieder  andere  wer- 
den  streng  isoHrt.     Jedoch   nur  dann  greift  man  su 
diesen  Mitteln,  wenn  die  eigene  Sicherheit  der  Kranken 
eder  deren  Umgebung  gefibrdet  sein  möchte,    lieber- 
haopt  sieht  man  hier  nicht  jene  Furcht  vor  den  Irren^ 
vretche  verkehrte  Idee  es  gerade  war,  die  jene  Pei- 
uigiingsmiUel ,  jene  Zuditrutheu,  ja  sogar  die  Ketten 
erfinden  liess.    Jene  eiaernen  Zeiten,  wo  das  Irren- 
haus   ein  Gefangenkaus   war,    sind  Gottlob    vorüber« 
Dr.  Riedel  versicherte,   dass  ihm,   der  jetzt  schon 
so  lange  sich  gans  frei  unter  den  gefiUirlichslen  Irren 
herunbewegt,  noch  nie  etwas  sugestossen  sei;  eben 
so  wenig  sei  ihm  etwas  der  Art  von  seinen  Assisten- 
ten  hekaani;  selbst  das  in  die  Fesseln  des  &rgsten 
Wahns  geschlagene  Oemuth  ist  für  Tfaeilnahme  und 
Liehe  immer  etwas  noch  empfänglich.      Nicht   sieht 
man   hier  den  abscheulichen  Zwangstubl  als  notbweu- 
digee  Re<|aisit  einer  jeden  Zelle  eines  Tobsüchtigen.; 
nidit  sind  die  Thüren  dieser  Zellen  mit  schweren  Rie- 
geln und  festen  Schlössern  und  abermals  mit  gewich- 
tigem Riegeln  versehen,  so  dass  man  im  Kerker  dei 
gröbsten  Verbrecher  nu  sein  glaubt,  wo  man  nur  das* 
Geklirre  der  Riegel  und  der  mächtigen  Schlüssel  neben 
den  eintönigen  Tritten  des  furchtsamen  Wirters  hört, 
angstüeh  lauschend,  ob   nicht  einer  der  Angeschmie- 
deten seine  Ketten  zerrissen.     Nicht  sind  hier  jene 
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Schibblhärehen,  sehwer  luil  Bisea  beseUi^eii,  an  den 
Zellen  sn  sehen.     Mit  demselben  Sdblussel,  der  fl«e 
Thür  öffnet,  kann  man  «oeh  eine  f^nse  FUImig  der 
Thfir  offnen,  wodurch  OMtn,  ohne  nllee  Gerinaoh  b« 
machen,  den  Kranken  genan  beobachten  kann,  wodoreli 
sogar  der  W&rter  in  die  Zelle  des  Kranken^  ohne  toh 
ihm  bemerkt  zn  werden,  eintreten  kann«    Andi  die 
Thür,  die  wie  jede  andere  aossieht,  und  nichl  an  Qe* 
flUigniss  und  Verbrecher  erinnert,  geiiet  In  das  Zinn-' 
mer  auf.    UeberaH  sieht  man  hier,  dass  ein  echt  Ini- 
maner  Qeist,  sowie  ein  holder  Genius,  des  oft  sekoldlee 
nnm  Tbiere,  ja  bai^  unter  dasselbe  herabgesunkenen 
Bruders  sich  annahm.    Dank  jenen  Mannern,   die  der 
Psychiatrie  durch  die  gt&nnenden  Fortschritte  der  letn<-> 
ten  Jahrnehende  eine  würdige  Stelhing  verschafflen! 
Dank  jenen  Männern ,  die  es  eriasst  haben ,  dass  Ha*^ 
manit&t  der  Zauberstab  ist,  durch  den  der  psytdiieohe 
Arzt  das  ans    den  Schranken    getretene  Seelenleben 
wieder  zurückfuhrt  in  das  Uchte  Reich  des  Vernnnft* 
lebens! 

Iselirung  von  der  gewohnten  Umgebung,  Ordnung^ 
gute  Verpflegung,  gehörige  Beschäftigung  sind  die 
Hauptunterstützungsmittel  des  cnrativen  Verrafarean. 
Dass  hier  dieselben  Medicameate  gebraucht  werden, 
wie  sie  gerade  die  besseren  Aerate  der  übrigen  Irren- 
anstalten anwenden,  versteht  sich  von  sdbst.  Dana 
kommt  noch  die  Art  des  Arates:  ein  fireundliriies  und 
doch  imponirendes  Wesen;  «nd  zn  dem  Alien  sind  gaie 
Wärter  nothwendig.  Dr.  Hiedel  zieht  als  Wftrier 
Militärs  vor,  die  «riine  Makel  gedient  haben;  sie  müs- 
sen von  unbescholtenem  Rufe  und  tadelfreier  Moralität 
sein.  Sie  sind  an  pünktliche  Ordnung,  Reinlichkeit  und 
strenge  Subordination  gewöhnt,  sind  meistens  kräftige^ 
gesunde  Individuen  mittleren  AHers,  besitzen  die  ao- 
thige  GewantUheit  und  Stärke  des  Körpers,  und  nicht 
selten  auch  die  erforderliche  Geiatesgegen war u  —  Alles 
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a^s  Aodktt  wir  vereuMgl,  unA  dits  VarlmiiiiMfloiii  jeder 
•laafliAeo  der  okea  Aifefuhrieii  Sediiigiwgeii  siur  oelJi*- 
weodigeA  UnteretütoiiBg  des  Heilverfahreii«  macht  eben 
die  Anstalt  zu  einer  der  vorsiiglielieleny  wosu  neeh 
6mm  groaee  GHuek  kommt,  dasa  die  Persönlichkeit,  wie 
die  WiaseD8cbaftlichkeit  und  die  poaitivefi  Kanntniasf 
de»  Pirectors  nichts  zu  wunacheii  übrig  lassen.  Riedel 
ist  eio  Mann  der  neuen  Schule,  ein  Mann,  innig  ver^ 
timot  mit  der  pathologischen  Anatomie  und  der  physi* 
Icalischen  Untersucbungsmetbode,  an  dam  kein?  |£n(>* 
d^ekong  vmrubergeht.  Bei  einer  solehea  Ausstattung 
seines  Geistes,  und  bei  so  reichlicher  Gelegenheit  unAfr 
Bo  günstigen  Verhältnissen  kann  es  nicht  fehlen,  daas 
hier  Ausgeseicbnetes  neeh  wird  geleistet  werden. 

Und  anch  bis  jetzt  hat  diese  Anstalt,  obgleich  ab- 
solut verbundene  Irrenheil-  und  Pflcgeanstalt,  erfreu.-? 
lidie  UeilresuUate,  weiche  durch  die  glücklichen  Ver»- 
hallnisse  derselben,  ihre  Lage,  innere  Einrichtung  ujmI 
ihre  ausgedehnten  Felder  und  Garten  begünstigt  werden. 
Sehen  w^ir  einmal  die  Resultate  der  letzten  zehn  Jahre^ 
so  weit  sie  durch  die  oben  citirten  Bericlite  bekannt 
sind,  welch  günstiges  Verhältniss  sich  herauastelU« 
(Ct.  Weitenweber  I.  c  p.  96.  und  Hiedcrs  Rap* 
peti  L  pu  M.) 
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linden  also  v^n  leU  Ms  IMS  »  4er  Präger 
Ansiali  1818  Irre,  von  denen  flOB  eis  geheiti  enUemea 
wurden.  Wo  solche  Zahlen  reden,  bedarf  es  keiner 
weiteren  Bemerkungen. 

Auch  hier  bat  man  leider  die  betrübende  Wahr- 
nehmung gemacht,  dass  der  überhand  nehmende  Ge- 
nuas von  Spirituosen  ein  Hauptmoment  der  Aetiologie 
von  Irresein,  und  besonders  der  unglücklichsten  Form, 
des  völligen  Blddsinnes,  ist.  Dr.  Riedel  hat  schon 
im  Jahre  1841  in  den  österreichischen  medtcinischen 
Jahrbüchern  darüber  Aufschluss  erthetit,  und  in  einem 
sehr  lesenswerthen  Aufsätze:  „Ueber  die  Nachtheile 
des  Branntweins  und  die  zur  Verhütung  derselben  be*-* 
standenen  und  bestehenden  Maassregeln"  zweckmäs- 
sige Vorschläge  zur  Verhütung  der  grosssen  Brannt- 
weinsconsumtion  gemacht.  Ich  hebe  aus  jener  schönen 
Abhandlung  das  numerische  Verhältniss  hervor,  und 
theile  es  in  beifolgender  Tabelle  mit,  woraus  ersieht* 
lieh,  wie  sehr  die  Trunksucht  sowohl  zur  Hervorrufung 
von  Geistesstörungen  contribuirt,  als  auch,  wie  sie  in 
vielen  Fällen  die  unmittelbar  erregende  Ursache  ist. 
(Cf.  Riedel  1.  c.  p.  136.) 
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Hieraus  erhellt,  dass  unter  M  Irren  jedesmal  einer 
ist,  welchen  die  Trunksucht  so  weit  gebracht.     So 


wbNm  Hl  des  JdirM  1«M~18M  im  Prager  aOge* 
BMnen  KraBkenhaiiM  07  mit  Deliriim  tremens  traf«* 
genoomieii ,  tob  denen  35  genasen,  t9  elarben,  md  S 
in  die  Irrennnsiak  iransferirt  wurden,  von  denen  wie* 
der  %  elarben  und  nnr  1  genas.  Möehte  es  doch  end^ 
Kch  onsern  Regiernngen  gelingen,  diesem  grossteB 
Uebeislande  IKabali  zu  ifann,  denn  nicht  allein  die 
jetzige  y  sondern  auch  die  künftige  Generation  wird  za 
bnssen  haben,  uod  die  Sunden  ihrer  Valer  werden 
sich  sdiwer  an  den  Bnkeln  riehen.  Mochten  die  He«« 
giernngen  überlegen,  dass  es  ein  elender  Sundenpfen- 
nig  ist,  den  sie  aus  den  Branntweinsdienken  eben  sa 
gut  wie  ans  den  Bordellen  ziehen! 

Was  die  körperlichen  Leiden  der  Irren  betrifft^ 
so  ist  vor  Allem  zu  bemerken,  dass  seit  der  Cholera 
keine  Epidemie  im  Irrenhause  geherrscht  .hat.  Alte 
Fälle  von  Dysenterie  oder  Scorbnt  waren  ans  de« 
Straf-  und  Krankenhiusern  eisgesdileppt,  und  be* 
sehrankten  sidi  nur  auf  diese  einzelnen  Individuen* 
Die  typhöse  Krase  verträgt  sich  nicht  mit  Irresein^ 
und  es  ist  eine  Seltenheit,  wenn  sich  Typhus  mit  Gei«. 
steskranken  combinirt,  ja  einige  haben  sogar  eine  gänzf- 
lidie  Ausschliessung  beider  Processe  behauptet,  wie 
B.  B.  von  Schneller  u.  A.  angenommen  wird.  — 
Die  Hauptkrankheitsform  bildet,  wie  in  allen  Irrenan^. 
stalten,  die  Tuberculosen  und  ist  hier  eben  so  wenig, 
wie  anderswo,  z.  B.  in  Bberbach,  wo  von  Franque 
die  Zusammenstellung  im  3ten  Hefte  der  Nassau'scliea 
medidnisohen  Jahrbücher  machte,  ihr  Zusammenhang 
erklärt.  Ausserdem  entwickelt  sich  sehr  leicht  hier 
eine  seröse  Kachexie.  Viele  Kranke  bekommen  ohne 
alle  nachweisbafe  Störungen  Oedem  der  Fusse  und 
hydrepische  Anschwellungen  des  Bauchs  und  der  übri- 
gen Eingeweide,  so  dass  hier  diese  Krankheit  ende- 
niseh  ist,  ohne  dass  es  gelungen  wäre,  sich  die  wahre 
Anfklärnng  darüber  zu  verschalen,  —    Als  eine  sehr 


billige  VfMLÜm  dM  IrreMMS  vm4  vMWiagegMigeaa 
Apoplexie  gefondea  und  diroBieciie  Meeiiigiftie.    Deck 
iet  ee  aoAtHend,  dase  Uiiig  darch  die  Seeliott  melii 
die  Spar  eines  apeplektiedieii  Brguaes  neehgewieeea 
wvrde,  wo  doch  alle  Ereeii«iioiigeB  gans  charakleri* 
etiaeh  für  ein  aolchea  Bxiravaaal  aprachen.    Eben  ae 
hwhe  ich  hier  einen  Fall  gesehen,  wo  alle  Aerste  nach 
den  Symptomen  eine  sehr  heftige  Mevingtüs  diagoo- 
alicirea  noaBten,  ufld  die  Tom  palhologiachen  Proseelor 
Prof.  Dlanhy  gemach to  Sedion   neigte  hMiatens  an 
einer  kleinen  Stelle  eine  Congeatian  nu  den  GMHm- 
b&oten,  aber  von  Bnts&ndnng  keine  Spnr.    Selbst  die 
Todesursache  vermochto  die  Sectios  nicht  nscbsvwei- 
sen,  so  daaa  sich  nur,  wie  die  Sache  jetat  aieht,  eine 
i$%s%ffjßcieHHa  anaimmae  pulh^hgieae  statuiren-  lisat.  — 
Bs  werden  nimlidii  alle  Leichen  ans  dem  Irrenhauae 
im  Sectionasaale  des  allgemeinen  Krankenhauses  von 
dem  hierzu  angestelltea  Professor  der  palkologiadien 
Anatomie,  und  nwar  im  Beisein  &mt  Irrenärsto  aecirt, 
und  über  den  Befund  wird  ein  voihrtindiges  Protokoll 
aufgenommen.    Leider  rermitg  aber  die  Obdnction  ge- 
wUmhch  nur  die  Todeauraacbe  an  eruiren,  wibrend 
nur  selten  em  Scbluss  auf  daa  Irreaein  genMcfat  wer« 
den  dürfte.    Bs  leuchtot  hieraus  auch  mn,  wie  ea  nn- 
mügKch   ist,    so  genaue    Diagaoaen   au  Stollen,    wie 
es  Qriesinger  und  Bergmann  nu  verstehen  geben* 
Auffallend  ist  ein  Fall,  wo  die  heftigsto  Tobsucht  durch 
den  pletalichen  BintrtU  von  AmMjopie  ginnlMsh  ab- 
gescbaittea  wurde,  und  nicht  mriu-  wiederkriirte.   Bben 
so  merkwürdig  ist  ein  anderer  Fall ,  wo  bei  einer  Tob« 
suchtigen  ein  Lipom,  auf  der  linken  Caaotia  aüiBend, 
dieae  ateto  ooaqirimirto.    Die  Kraake  war  ao  mmiiaka- 
lisch,  dass  sie  taglich  mehrere  Anftlie  bekam,  und  lumm 
sich  Jemand  ihr  auf  ein  paar  Schritie  nahem  durfte. 
Bs  wurde  die  Exstirpalien  der  Oeechwufait  gemacht; 
aonat  so  unruhige  Kranke  hieii  wahrend  der  gan&an 
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dbr  Mlir  adMerslMrflM  ikm  0mm  S>— Ja  wVi^ 

w^mimn  OparaiiiMi  sehr  still,  und  nach  Batfennmg  der 

JBpeckgMchwulst  sind  nio  mehr  loba&chtiga  Airf&Ua» 

i^tmi  Bckon  nach  nehrereo  Jahren  aaeht,  snrüd^ek^rl. 

—  Bine  troalloae  Caanbiitaüon^  die  mii  Epilepaie,  kaoMi 

wauik  hier  hiailg  van    Ba  wurden  adhoa  Verauöha  aul 

allea  aiögiichen  Miltehi  ga»aeht,  die  angapriesen  wtir«» 

den,  aber  alle  arfaigloa ;  ao  aameniliah  aüi  florea  Zind^ 

WkU  Zimcum   hydnepankmm ,   mit  Magi^Urium  Bis- 

m$mlhij  mit  Arimmsm^  aiit  ^rjfeitfflaii  iit/rJeMai*    Mit 

letsaerem  wird  gaganwirUg  weüer  «qmriiaanUrt.    Mm 

^f Ma  sieh  hier  nur  zweier  Fälle  tob  geheilter  Bpüa|iaia 

SU  eBtaianen,   die   den  Qegenataad   einer   beaandera 

Arbeit  bitdea  aellea^  wie  Dr.  FiaohelLo.  verapridit» 

Einer  diaaer  Falle  iat  sehr  merkwürdig»     Bin  stärket, 

krifliger  Mana  war  der  Onanie  ergeben  (eine  leider 

«seh  hiar  bftufige  Krankheü,  die  aidi  aber  Tiele  erat 

am  Irranhaua  erwerben,)  and  verfiel  dadareh  in  BpMepaie. 

Dnrak  starke  Mittel  worde  endlich  die  Bpilepaie  überi* 

wanden.    Die  saaat  ÜgUch  aiah  einslellenden  AnfSüa 

hieben  aas,  allein  naeh  knraer  Zeit  atarb  dar  Kranke 

pletsli^.      Es  iat    diea    aioie  Uinliche  Heilung,   wie 

Mag  an  die  einst  einen  TobaCrabtigea   durch  Binapiü» 

mnngen  van  Waaser  in  die  Venen  heilte.    Olie  Manie 

«rieb,  aber  der  Tod  trat  nach  ein  Paar  Slmaden  aia^ 

Kinaa  beatimarten  Typus  der   epilaptiscben   wae   dsr 

UMMiakalisoben  Anfalle  liess  sich  auch  hier  bei  Keiaam 

unter  den  Vielen  beabaehtea ,  sie  binden  sich  an  gar 

kaine  Zeitverhaknisae.  ~     Von  starken  Pnsteleme»* 

gimgen  auf  dem  Kapf  durok  die  hier  seganaunte  Mar- 

teraalbe  iat  Dr.  Riedel  kein  Freund;  innerlicb iedoch 

apielea  natürlich  jdie  Purganeen  und  der  BReahwain* 

stnin I  dieae  Panacee  in  Irrenanalalten,  ven  der  klein- 

aten  bis  nur  gresstaa  Gabe  eine  Hauptrolle«  —  Manche 

bsanansle  aehreiban  den  Irren  einen  apaoifiaehen  Ga«« 

raefa  zu,   wie  man    auch   einen    solchen  den   aculali 


BxanUienieii  smbeileii  wolHe.  Doch  kun  juan  mtk 
kier  überBengeo,  dass  dieser  nicht  den  Irreii,  sondera 
nur  der  UnreinUchkeit ,  dem  Mangel  an  Raum  u«  dgL 
angehört:  ein  solcher  Geruch  exiatirt  nicht,  denn  so- 
gar bei  den  Unreinen ,  die  eben  aus  dem  oben  ange- 
führten sogenannten  Tollhaus  ins  Irrenhaus  transferirt 
wurden,  herrscht  die  beste  Luft;  es  kommt  nur  auf 
gehörige  Aufsicht  und  Reinlichkeit  an.  *— 

Beschäftigung  ist  die  Hauptlosung,  wenn  man  Irre 
heilen  will.    So  finden  sich  auch  hier  besonders  ein- 
gerichtete Arbeitslokale,  wo  Sdiuhmacher-  und  Sch&tt- 
derwerkstätten ,  Webstuhle  und    alles    das&u  Nöthige 
sidi  finden;  hier  sind  Tischler  und  Binder  besdi&ftigt^ 
w&hrend  dort  Matrateen  und  Wolldecken  gemacht  wer- 
den.   Die  Frauen  nähen,  stricken  und  spinnen.     Aber 
die  beste  BesdiäfUgung  gewähren  die  grossen  Gärten 
und  Aecker  der  Anstalt.    Sämmtliche  Feldarbeiten  be- 
sorgen die  Irren,  selbst  eine  Scheune  osum  Dreschen 
wird   nicht  vermiest.    Geisteskranke  höherer  Bildung 
beschäft^en  sich  mit  Lesen,  Schreiben,  Zeichnen,  Mu- 
sik, ttllard  u.   dgL    Als  Curiosum  verdient  bemerkt 
BU  werden,  dass  einer  der  Irren,  ein  Melanchohker, 
em  sehr  guter  Zeichner  ist,  der  die  äbrigen  Irren  treff- 
Uoh  abseichnet.    Auf  diese  Art  ist  schon  eme  Samm- 
hing von  mehr  als  60  ausgeaeichnet  gelungenen  Por- 
tfftts  angelegt,  darunter  mehrere  in  fireien  Zwisehen- 
räamen  und  während  der  Zeit  ihres  Anfalls.    Es  wird 
dies  ^ne  schätsbare  Sammlung  im  Archiv  der  Anstalt 
werden.    Alle  diese  Beschäftigungen  werden  stets  als 
Heilmittel  gebraudit,    geschehen    unter    der  nöthigen 
Aufsh^t,  sind  nach  Individnalität,  Alter,  Geschlecht, 
Stand  und  früherer  Lebensweise  jedes  Binnelnen  be- 
sonders geregelt,  so  dass  man  beim  Betrachten  dieses 
Treibens    und    Thuns    sich    in   eine   grosse  Haushal- 
tung versetzt  und  nicht  in  einer  Irrenanstalt  eu  sein 
glaubt. 
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ÜDler  den  ftusserea  BinrichtiiDgeii  äe$  lieiien  Hau«- 
ses  ist  besonders  die  Luflheizang  in  den  Ablheilungea 
lur  Tobsäclitige  interessant.  Doch  so  aweckmässig 
sie  in  ihrer  Wirkung  ist^  so  soll  sie  den  Nachiheil 
bähen,  dass  sie  ausserordentlidi  vielHolx  kostet.  Sie 
soll  deshalb  diesen  Sommer  anders  angelegt  werden^ 
damit  wie  in  England  nnd  Belgien  sugleieh  das  Ihrin«^ 
cip  der  Sparsamkeit  befolgt  wird.  «—  Die  Fenster  des 
neoen  Hauses  sind  durchaus  mit  eisernen  Gittern  ver- 
sehen^ die  bei  hinreichender  Stirke  elegant  genug 
sind,  um  das  Gefühl  nicht  sbu  beleidigen.  In  der  alten 
Anstalt  hatte  man,  um  das  Gehässige  der  Gitter  sw 
vermeiden,  nach  dem  Vorgänge  der  Engl&nder,  eiserne 
Fensterrahmen  machen  lassen.  Man  fknd  sie  aber  so 
unasweekmassig,  dass  man  bei  dem  Neubau  su  den 
alten  Gittern  gern  surückkehrte.  —  Vortreflnich  eip* 
gerichtet  sind  die  Badeanstalten.  Doch  fehlt  e^  hier 
an  fliessendem  Wasser.  Der  nöthige  Bedarf  mus9 
von  dem  Brunnen  aus  der  alten  Anstalt  heraufgetragen 
werden,  was  gerade  kein  grosser  Uebelstand  ist,  dt 
der  Weg  nicht  weit  ist.  Doch  ist  eine  Wasserleitung 
in  Aussicht  gestellt,  wenn  eine  solche  einmal  uberT 
haupt  von  der  Stadt  für  die  obere  Neustadt  angel^ 
wird.  Wasser  ist  ein  durchaus  nothwendiger  Gegen- 
stand in  einem  Irrenhause.  Um  so  aufTallender  ist  es, 
wie  man  z.  B.  bei  dem  Bau  des  neuen  Irrenhauses 
bei  Eberbach  diesen  höchst  widitigen  Punkt  gans  ver- 
gessen konnte,  so  dass  man  jetzt,  wo  die  Bauten  bald 
vollendet  sein  werden,  in  der  grössten  Verlegenheit  we- 
gen Wasser  ist,  und  man  sich  wahrscheinlich  genbthigt 
sehen  wird,  durch  eine  höchst  kostspielige  Wasser- 
leitung von  einer  V«  Stunden  entlegenen  Quelle  das 
Wasser  hereinznleiten.  Wie  kostspielig  aber  dies 
wird,  mag  man  daraus  beurtheilen,  dass  diese  Quelle 
sehr  viel  beiträgt  zur  Bildung  eines  Baches,  der  gegen 
14  Mühlen  treibt.  —    Ein  Desiderat   bei  der  Prager 


Irrenansult  ist  «ne. gehörige  (»sychiatrische  Bibliothek, 
die  in  keinem  Irrenhause  fehlen  darf.  Um  diesem  Be« 
dfirfnisse  abzuhelfen,  will  der  Director  seine  eigene 
sehr  seh5ne  Bibliothek  im  neuen  Hause  aufstellen. 

Wenn  man  nun  diese  grossartige  Anstalt,  nüt 
ihrer  herrliehen  Einrichtung  und  splendiden  Meublirung, 
durchwandert  hat,  und  man  nach  den  Kosten  fragt, 
so  ergreift  einen  Staunen,  wenn  man  hört,  dass  das 
ganze  Geb&ude  mit  der  ganzen  innern  Biurichtung 
nur  150,000  Fl.  C.  M.  kostet.  Es  ist  kaum  glaublich, 
wie  man  mit  so  verb&ltnissmässig  wenig  Geld  so  Grosses 
leisten  konnte.  Eben  so  staunt  man,  wie  die  Ver-* 
pflegung  billig  ist;  wie  es  möglich  ist,  einen  Kranken 
nach  der  ersten  Klasse  mit  1  Fl.  80  Xr.  oder  1  Fl.  C.  11 
t&glich,  je  nachdem  er  zwei  oder  ein  Zimmer  bewohnt, 
zu  verpflegen,  den  nach  der  zweitenKlasse  mit  96  Xr.Clf., 
und  den  nach  der  dritten  mit  t5  Xr.  C.  M.  Blan  sieht, 
dass  in  jeder  Beziehung  hier  Ausgezeichnetes  geleistet 
wird.  Möge  diesem  erfreulichen  Fortschritte  in  der 
Bntwickelungsgeschidite  der  Irrenanstalten  der  Segen 
des  Himmels  nicht  fehlen,  damit  durch  die  wahrhaft 
Titerliche  Ffirsorge  recht  Viele  solcher  Ungtöckliehen 
dem  Lichte  der  Vernunft  zurückgegeben  werden! 


Wa&rkit  «der  wahisiiinise  Einiildong? 

Kin 

ärztliches   Gutachten 

Aber 

siBretfelbafleii  psyelüselien  Cnstand. 

Auszugsweise  mitgetheilt 

TOD 

Br.  Jf.  M.  lienpoldt» 

Professor  in  Erlangen. 

JFaIgwider  Fall  dürfte  bioreiohMdes  laterwse  darbie- 
ten^ «m  hier  mitgetlieilt  zu  wwien. 

K.  i{«^  die  S4~S5  Jahre  alte  Baoeratoehter,  vm 
krafligefli  Körperbau  und  gesondein  Auaaehen,  war 
die  Fnieht  einer  gemiaohten  Ehe.  Ihr  Vater  war  Ka» 
Ibelik^  ihre  Motter  evaDgeliach.  Sie  wurde  kafhoKaeh 
geUiuft.  Ala  sie  aber  5  Jahre  alt  war,  trenateo  sich 
ihre  Bltero,  uad  K.  B*  felgte  ihrer  Motter  an  einen 
neuen  Aofenthaltaort ,  wo  aie  erangeüach  ersogen 
worde.  In  den  lotsten  drei  Jahren  diente  rie  als  Magd 
in  R^  einer  betriohtüehen)  oieailieh  so  gleiehen  Thet* 
loa  Ten  Preteatamten  und  Katholiken  bewohnten  Stadt, 
in  der  ee  leider  nieht  an  Reibongen  awiacben  beiden 
ConÜBOoionen  4ind  an  Beatrebongon,  Freeelytea  so 
maehen,  namentlich  von  der  einen  Seite  ^  gefehlt  ha- 
ben BOlL 
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Ku  B.  trat  daselbst  zur  katboUschen  Kirebe  über, 
besucbte  nun  täglich,  in  der  Regel  schon  Morgeiw 
5  Uhr^  die  Messe  bei  den  Karmelitern^  die  ein  be- 
sonderes Augenmerk  auf  sie  zu  baben  schienen  und 
bei  denen  sie  auch  jede  Woche  beichtete.  Unter  Ver- 
roittelung  von  Geistlichen  war  sie  in  der  letzten  Zeit 
auch  bei  einer  besonders  eifrigen  katholischen  Herr- 
schaft in  Dienst  gekommen ,  was  ihrer  eifrigen  Fröm- 
migkeit, bei  übrigens  beschränkten  intellectuellen  Fä- 
higkeiten, jedoch  meistens  heiterer  Gemütbsstimmuog, 
weiteren  Vorschub  leistete. 

Während  ihres  Aufenthalts  in  R.  wurde  sie  früher 
einmal  wegen  Bleichsucht  und  Verdauungsbeschwerden 
mit  einigen  leichten  hysterischen  Symptomen  ärztUch 
behandelt  und  litt  öfters  an  heftigem  Kopfweh,  wobei 
ihr    gewöhnhch    das  Gesicht    stark    geröthet   war*). 
Dies  war  auch,  und  zwar  nach  einer  Erkältung,  an 
8ten  Novemby  184 —  Abends,  jedoch  vorerst  in  ge- 
ringerem  Grade,  der   Fall.      Indessen   schien  sie  die 
darauf  folgende  Nacht  hindurch  gut  geschlafen  zu  baben. 
Als  sie  aber  am   darauf  folgenden  Morgen  zwischen 
4  und  5  Uhr  von  ihrer  NebeuBMigd  geweckt  werdet 
war,    klagte   sie   über   stärkere   Kopfschmerzen   und 
über  Frost.    Gleidiwobl  ging  sie  Morgens  ö  Uhr  z« 
den   Karmelitern  in    die   Messe,     während    KopfWeh 
«nd  Frost  fortdauerten.     Indessen  besorgte  sie  nach 
der  Zuruckkunfit  bis  gegen  7  Uhr  des  Morgens  ihre 
gewöhnlichen  Geschäfte.    Um  diese  2ieit  entfernte  sie 
•ksh  jedoch,  und  zwar  ohne  hinreichende  Veranlassung; 
vielmehr,  wie  später  selbst  aussagend,  in  Folge  eiaae 
unwiderstehlichen  Dranges,  aus  dem  Hause  ihrer  Herr- 
schaft,  obwohl    ihre  Nebenmagd  gerade  auch  anseer 
Hause  war.    Die  K.  B.  bezeichnete  als  Zweck  ihres 
Ausgangs  den ,  eine  Reebnuag  bei  ihrem  Schuhmacher 


*}  Ref.  scbdpft  lediaUch  ana  den  Acten, 


M  bwichtigM«  Sie  Icmb  «her  aiebt  wieder  zoriidi, 
soodeni  ihre  Hemehaflt  bekaai  erst  am  dritten  Tage 
darauf  Nachricht  ^  daaa  jene  aa  eben  geiateaverwirrt 
in  das   kalholiaebe  Ktankenhaua  gebracht  worden  aet 

Ab  dieaem  Tage,  dmi  Uten  November,  hatte  eine 
Frau  die  IL  &  achon  Vormittage  9  Uhr  auf  einer  Bank 
in  der  Allee  vor  der  Stadt  aitsen  aeheo,  daa  Geaidit 
flui  einer  Hand  verh&llt  Ab  dieeelbe  Fraa  awei 
Stomleii  ^iter  deaaelben  Wegea  vorüberkam,  fand 
fiia  dfie  iL  B.  noch  eben  ae  da  aitsen,  nnd  wurde  da- 
durdi  veraalaaat,  dieselbe  aasureden.  Ba  war  aber, 
als  ob  dieselbe  aidit  höre.  Die  Frau  sog  ihr  die  Hand 
vom  Oeaicbt  und  bemerkte  nun,  daaa  aie  geweint  hatte. 
Nadi  einer  halben  Stunde,  binnen  welcher  die  Frao 
wenig  oder  nichta  ana  der  iL  B.  herauabrachte,  kam 
eia  Bweitee  Frauensimmer  hinsu.  Auf  die  vereintea 
Fragen  beider  konnte  die  iL  B.  weder  ihre  Herrachafk» 
noeb  aacb  nur  ihren  mgenen  Namen  nennen ;  aie  wuaate 
nicht,  wo  aie  war,  und  erkannte  nicht  mnmal  die  Stadt 

Als  die  beiden  Frauenaimamr  aie  wegf&hren  wolU 
tea,  weigerte  aie  aieh  mitsugehen,  weil  aie  auf  eine 
Frau  warten  muaae,  wdkshe  ihr  daa  Geld ^  welabea  aie 
ihrem  Sdhnbmaeher  habe  bringen  wollen,  abgenmnmea 
habe ,  oder  welche»  aie  deraelben  babe  geben  mäasen, 
am  es  an  wecbsdn,  aw6ckbringen  werde.  Sie  ging 
erst  dann  ndt  denaelben,  ala  awei  geiatliche  Herren 
bittsugekemmen  waren  und  veraprochen  hatten,  auf 
die  Frau  mit  dmn  Gelde  au  warten,  die  aber  nicht  kam. 
IMe  beiden  Fraaenaimmer  führten  nun  die  IL  B.  ina 
Krankenbaua. 

Daaelbat  angekoaunea  erachien  sie  aehr  tiefainntg, 
iuBUr  nnd  weinerlich,  gab  auf  die  meiatan  Fragen 
aar  Antwort:  „kdi  weiaa  nicht",  benahm  aich  acheu 
und  hielt  fast  immer  den  Kopf  mit  einer  Hand.  Allmn 
Anscheine  nach  erat,  nachdem  aie  bereite  einige  Zeit 
im  Kraakeahaaae  gewesen  war,  qirach  sie  auch  von 
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einer  schwarzen  Frau  «nä  von  einein  scliwarxen  Lficbe, 
in  welclies  sie  jene  eingesperrt  gehabt  habe,  vieileickt 
auch  nur  einsperren  wolle.  Uebrigens  zeigte  sie  eine 
grosse  UnbestonKehkeii  und  Verwirrtheit,  klagte  über 
Eingenomnienbeit  des  Kopfes  und  Drucken  auf  der 
Brust,  war  aber  fieberfrei.  Die  Pupillen  ein  vfemf 
weit  und  träge,  die  Zunge  nur  ganz  diinn  befegt,  der 
Leib  voll ,  docli  unsobmerzbaft.  Bei  einer  eiofacheii 
ärztlichen  Behandlung  klärte  sich  ihr  Bewiisslsein  scboa 
am  vierteil  Tage  wieder  zieniliah  auf.  Sie  wurde  je- 
doch erst  am  14ten  Tag»  nach  ihrer  Aufnahme  in  das 
Krankenhaus  angebUeh  gesund  aus  demselben  enllasseo. 
Der  Arzi  erklarte :  ihr  Zustand  bdbe  die  gresste  Aeha- 
Kehkeit  mit  hysterisehem  Delirium  gehabt,  wie  es  in 
Folge  heftiger  Gemüthsbewegungen  bei  hysterischen 
Personen  vorzukommen  pflago,  und  einzelne  Safalle 
h&tlen  auf  Narcellsmus  hingedeutet.  Eigentllcbe  flei- 
steskrankheit  sei  aber  eutschieden  mcht  vorhaadea 
gewesen. 

Die  Erwähnung  von  heftigen  Gemuthsbevi^egungen 
und  von  Narooiistnus  in  der  Kraokengescfaiehte  besieht 
sieh  auf  Aussagen ,  welche  die  K.  B.  theils  noch  im 
Krankenkahse ,  theils  später  zu  Protokoll  anachte,  und 
welche  vorerst  also  lauteten.  A«f  dem  Wege  vom 
Hause  ihrer  Herrschaft  zu  ihrem  Scbtihmaclier  sei  ihr 
eine  schwarze  Praö  nait  weisser  Haube  begegnet,  habe 
sie  wegen  ihres  Kopf^'ehes  an  eine  schaiie  weiaslicho 
Flüssigkeit  riechen  lassen,  worauf  sidi  jedoch  der 
Zustand  ilires  Kopfes  sogleich  selir  verscbliromert  hahe. 
Auch  habe  ihr  die  schwarze  Frau  das  GoM  abg^nom« 
men,  oder  sie  habe  derselben  das  Qekl  geben  mfia^en, 
das  sie  in  einoni  Beutel  in  der  Hand  gehalten  hahe^ 
um  es  dem  Schuhmacher  zu  bringen.  Dieselbe  schwarae 
Frau  habe  sie  in  ein  Haus  mit  schwarzen  Läden  ond 
in  demselben  durch  einige  Räume  geführt,  in  deren 
einem  mehrere  Herren  bei  Licht  ggceeoem  hätten,  bis 
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Jene  sie  soletzt  in  dn  schwarMs  Loch  gebracht  und 
darin  Ulngere  Sfieit  eingesperrt  gehalten,  endlich  aber 
durch  ein  Hmierhans  wieder  ins  Freie  gefahrt  habe. 

Das  Einbringen  einer  zufällig  im  Freien  angetrof- 
fenen irrsinnigen  Person  in  ein  gewöhnliches  Kranken- 
haus hatte  schon  in  diesem  selbst,  das  von  barmher- 
zigen Schwestern  bedient  wird,  nicht  wenig  Sensation 
gemacht  und  Neugierde  erregt.  Man  liess  aber  auch 
alsbald  allerlei  Besuch  aus  der  Stadt  zu  der  Krauken. 
Und  als  die  Besuchenden  gar  etwas  von  einer  schwar- 
zen Frau ,  welche  die  K.  B.  an  eine  in  einem  Qläschen 
enthaltene  Flüssigkeit  habe  riechen  lassen,  wodurch 
sie  alsbald  ganz  von  Sinnen  gekommen  sei,  und  dass 
die  schwarze  Frau  sie  eine  Zeitlang  in  einem  schwar- 
zen LiOche  eingesperrt  gehalten  habe,  gehört  hatten, 
da  fanden  sich  deren  immer  mehr  ein  und  bestürmten 
die  noch  delirirende  Kranke  mit  Fragen  in  Betreff 
dieser  sonderbaren  Geschichte.  Wie  wohl  schon  vor- 
her, so  wurde  dieselbe,  wie  sie  sich  allmahlig  gebil- 
det hatte,  der  Kranken  selbst,  als  diese  wieder  zu 
mehr  Besinnung  gekommen  war,  jedenfalls  von  barmi^ 
herzigen  Schwestern  und  weiblichen  Patienten  des 
Krankenhauses  erzählt. 

Aas  diesem  entlassen  (hnd  die  K.  B.  zunächst 
Aiifoahme  bei  einer  Familie,  welche  gegen  jene  die 
Vermntbung  ftosserte,  dass  die  fragliche  schwarze  Frau 
eine  gewisse  Krämersfirau  evangelischer  Gonfession 
and  Ten  misslichen  Vermögensverh&ltnissen  sein  dürfte. 
CHieder  dieser  FamWe  recognosdrten  mit  der  K.  B. 
das  Hans,  worin  die  verdAcbtige  Frau  wohnte,  beglei^ 
teCen  jene  unter  einem  plausiblen  Vorwande  in  den 
Krttttladen  derselben ,  um  ihre  Identität  mit  der  schwar- 
zen Frau  herzustellen,  und  bewirkten  so  bei  der  K.  B. 
die  Ueberzeugnng,  dass  sie  von  dieser  Frau  in  dieses 
Hans  gefüfft  und  darin  eingesperrt  worden  seL 
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So  verbreitete  sidi  denn  bald  das  Geriehi  ven  der 
gleich  sonderbaren  und  abechenlicIieB  That^  deren  sich 
die  Krimersfrau  schuldig  gemacht  habe,  in  der  ganzen 
Stadt«  Auch  die  Gerichtsbehörde  erhielt  Anzeige  davon. 
Die  K.  B.  wurde  vorgefordert  und  gab  ihre  lieber- 
Zeugung  mit  dem  Anerbieten  zu  Protokoll ,  die  Wahr- 
heit zu  beschwören,  wozu  es  auch  wirklich  kam. 

Die  angeschuldigte  Krämerin  wies  die  Beschukli- 
gung  mit  Entrüstung  zurück.  Ein  angeordneter  Augen- 
schein der  Localitälen  ergab  %war  einige  Ueberein- 
stimroung  mit  den  desfallsigen  Aussagen  der  K«  B.; 
Anderes  passte  aber  nicht  dazu,  und  die  beigezogenen 
Techniker  erklärten  namentlich  mit  Bestimmtheit,  dass 
ein  Kamin ,  das  allein  mit  dem  schwarzen  Loche  hätte 
gemeint  sein  können ,  zur  Einsperrung  der  K.  B.  nicht 
könne  gedient  haben.  Diese  blieb  gleichwohl  bei  ihrer 
anschuldigenden  Aussage  stehen. 

Ein  in  der  Angelegenheit  eingeholles  gerichtsarzt- 
liches  Gutachten  erster  Instanz  gab  einerseits  der  Ver- 
muthung  Raum,  dass  die  Geschichte  unter  dem  Ein* 
flusse  der  in  R.  im  Schwange  gehenden  conressionellen 
Reibungen  entweder  ganz  erfunden  oder  wenigstens 
in  unlauterer  Absicht  auf  die  fragliche  Krämersfrau 
ausgedeutet  worden  sei;  giebt  aber  andererseits  zu- 
gleich die  Möglichkeit  zu ,  dass  die  Aussage  der  K.  B. 
begründet  und  der  Geisteszustand,  in  welchem  sie  in 
das  Krankenhaus  gebracht  wurde,' von  der  nach  ihrer 
Behauptung  erlittenen  Behandlung  bewirkt  sein  könne. 

Hierauf  holte  jedoch  die  richlcriiche  Behörde  auch 
noch  ein  ärztliches  Soperarbitrinm  ein,  theils  über  den 
geistigen  (psychischen)  ZusUnd  der  K.  B.  lUberhaiipt, 
theils  inwiefern  er  durch  die  angeblich  erlittene  Be- 
handlung, ganz  besonders  aber  durch  das  angebliche 
Biechenlassen  an  eine  sdbarfe  FHissigkeit,  bewirkt 
sein  könne  oder  nicht.  Das  Obergutaehten  erfolgte 
dem  Wesentlichen  nach  in  folgender  Weise. 


1)  K.  S.  war  sehen  geistesgestört^  als 
sie  am  Mergen  des  9ieii  Nevenber  die  Wob- 
nuBg  ihrer  Herrschaft  verliess  und  steh  auf 
den  Weg  machte,  um  ihre  SchuhmacherT 
rechnung  ssu  beaahlen. 

Von  ziemlich  besclirinkten  intelligenten  Fihig- 
kesteoy  katholisch  getauft,  späterhin  aber  evangelisch 
ersogen,  darauf  aber  auf  ein  Terrsin  voll  lebhafter 
ceofessioneller  Reibungen  und  eifriger  Proselyten* 
«acberei  versetat,  wie  es  den  Acten  sufelge  scheint, 
unmittelbar  nach  einer  überstaadenen  Krankheit  (Bleich- 
sucht in  Verbindung  mit  hysterischen  Zufallen)  aur 
katholischen  Kirche  fibergetreten,  in  ihrem  frommen 
Eifer  von  Geistlichen  so  angefeuert,  dass  deshalb  ein 
früherer  Dienstherr  derselben  für  ihre  Gesundheit  furch- 
ieie,  dabei  gleichwohl  mit  ihrem  geistigen  Leben  ledig- 
Iksh  auf  den  t&glichen  Besuch  der  Messe  und  wöchent- 
liches Beiditen  beschränkt,  und  überdies  mit  stark 
ausgesprodiener  hysterisclier  Anlage  behaftet,  die  sich 
hauAg  als  vorsugUches  pathogenetisches  Moment  au 
psychischem  Erkranken  bew&hrt,  war  letateres  auch 
bei  ihr  leicht  au  befürchten.  Ein  betr&chtlicher  hyste- 
rischer Anfall  entspann  sich  bei  ihr  im  Zusammenbang 
■lii  vorgingiger  Erkältung  am  Abend  des  8ten  Nov., 
und  steigerte  sich  am  nächsten  Morgen  bedeutend* 
Wie  bald  und  stark  ihr  psychisches  Leben  daran  An- 
tbeil  nahm,  erhellt  genugsam  daraus,  dass  sie  am 
Morgen  des  9ten  Nov.  das  Haus  ihrer  Dienstherrschaft 
in  einem  Augeoblidte  verliess,  da  gerade  auch  die 
Nebenmagd  abwesend  war,  und  awar  ohne  zureichen- 
den Grund,  sondern  vieUnehr  ausdr&cklich  in  Folge 
oiaea  blinden  Antriebs. 

Dies  vorausgesetst,  ist  es  klar,  dass  ihre  spätere 
Avssage,  wie  ihr  auf  dem  Wege  au  ihrem  Schuhmacher 
eine  schwase  Frau  begegnet  sei  u.  s.  w.,  wenigstens 
eben  so  leicht  für  das  Werk  krankhaaer  EinbiMung, 


ab  für  objectiy  begrihidet  gefaalleii  wardea  Unne. 
Diese  Aueeage  för  widir  mngenonmieD,  wSrde  aber 
safieidi  dafür  Bprechen,  wie  die  K.  B.  scbon  auf  dem 
Wege  von  ihrer  Diensthenraehafl  m  ihrem  Sohuhina-» 
eher  als  psychisch  gestört  betrachtet  wurde  und  wer- 
den iLonnte.  Indessen  soll  die  Möglichkeit  einer  der 
Aussage  der  K.  B.  mehr  oder  weniger  entspredienden 
Begegnung  nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  Dass 
dabei  aber  gerade  die  angeschuldigte  Kr&mesrfrau  be- 
iheiligt gewesen  sei ,  dass  diese  die  K.  B.  in  ihr  Haus 
gefuhrt;  dort  etwa  48  Stunden  in  einem  schwarsen 
Loche  gefangen  gehalten  habe  u.  s.  w.^  ist  darum  schon 
weniger  wahrscheinlich^  weil  sich  namentlich  von  der 
Binsperrnng  so  gar  kein  Zweck  absehen  lässt,  weil 
sich  die  K.  B.  selbst  bei  genommenem  Augenscheine 
in  den  Localitfiten  nicht  auskannte  ^  und  die  beigezo- 
genen Techniker  es  für  unmöglich  halten  ^  dass  sie  in 
dem  Kamine ;  das  dazu  allein  in  Anspruch  genommen 
werden  könnte,  eingesperrt  gewesen  sei 

Die  K.  B.  kann  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
ihrem  unmotivirten  Weggehen  von  ihrer  Dienstherr«- 
schaft  bis  zu  ihrer  Auffindung  in  der  Allee  in  ihrem 
gestörten,  unbesinnlichen  und  verwirrten  Zustande  auch 
da  und  dort  herumgeirrt  sein,  gesessen  oder  gelegen 
haben,  ohne  hinl&nglich  beachtet  zu  werden,  wie  sie 
denn  am  Uten  Nov.  Vormittags  in  der  AHee  auf  einer 
Bank  sitzend  von  nur  einmal  Vor&bergehenden  zwar 
bemerkt,  aber  nicht  beanstandet  worden  sein  dQrfte, 
bis  sie  Jemand  bei  wiederholtem  Voruberkommen  nach 
zwei  Stunden  noch  in  derselben  Situation  vorfand,  die 
sie  um  so  viel  firfiher  schon  darbot. 

V)  Dass  aber  die  ganze  Aussage  der  K.  B 
mehr  auf  wahnsinniger  Einbildung  beruhen 
als  objectiv  begründet  werden  durfte,  wird 
vollends  aus  folgenden  Umst&nden  sehr 
wahrscheinlich. 
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Kinen  Verducht  d^  Art  erregt  sehofl  die  Holle, 
welehe  die  sehwarae  Frau  in  der  Anseajge  der  K.  B. 
spielt.  ISne  sehwarseFraa  soll  ihr  begegnet  eein^  eie 
in  efR  Hans  mit  sehwaraen  Fensterläden  geführt,  darta 
in  ein  sehwarzes  I^cb  eingesperrt  und  der  da  Rin^^- 
gesperrten  einmal  Brod  angeboten  haben  ^  das  mit 
schwansen  Kugeldien  bestreut  gewesen  sei,  wobei 
man  sidi  namentlich  auch  darüber  wundern  muss,  dass 
sie  dieselben  in  dem  Unstern  sohwareen  Loche  haba 
sehen  können. 

Hierzu  kommt,  dass  die  K.  B.^  wie  schon  bemerk t> 
von  einer  schwarzen  Frau  mit  weisser  Haube^  und 
von  einem  schwarzen  Loche,  so  wie  von  Binsperren 
in  dasselbe^  allem  Anscheine  nach  erst  gesprochen  hat; 
nachdem  sie  bereits  einige  Zeit  im  Krankenhause  war. 
Nun  wird  dieses  von  barmherzigen  Schwestern  bedient, 
die  bekanntlich  bis  auf  den  weissen  Kopfputz  sdiwarz 
gekleidet  sind.  Wie  leidit  konnte  der  Anblick  einer 
solchen  bei  der  unbesinnlichen  und  verwirrten  K.  B. 
bei  ihrer  Einbringung  in  das  Krankenhaus  das  Bild 
einer  schwarzen  Frau  mit  weisser  Haube  zuerst 
lixiren,  das  sie  übrigens  gleichzeitig  allerdings 
aneh  auf  eine'  andere  Person  übertragen  konnte ,  die 
Mch  allenfalls  mehr  oder  weniger  lange  vorher  irfend 
etwas  mit  <  ihr  zu  schaffen  gemacht  hatte !  Nacli  der 
Aussage  eines  Zeugen  ftusserte  die  K.  B.  noch  am 
zweiten  Tage  ihres  Aufenthaltes  im  Krankeahansoj 
dass  man  ihr  doch  die  sdrwmrze  Frau  wegschaffen 
mdohte^  die  sie  also  für  gegen w&rtig  hielt,  die  aber, 
ausser  iii  der  Einbildung  der  delirirenden  K.  B.,  hier 
nur  noch  in  der  Person  einer  barmherzigen  Schwester 
existine.  Wie  leicht  konnte  sie,  die  bei  ihrer  Ein- 
bringung in  das  Krankenhaus  in  aufhllender  Weise 
Roffweh  ftasserte,  auch  da  erst  eine  barmherzige 
Schwester  an  etwas  haben  riechen  lassen. 


Beaooders  beadUMimvarth  ist  fcrMr,  dast  ein 
Zeuge,  der  die  K.  B.  kurs  nach  ihrer  Verseisvag  ins 
Krankenkaus  dortaelbai  beaaditei  aie  in  eia^B  SUmoMt 
mit  einem  Fenster  in  eine  daran  anatoaaeade  IL&die 
traf,  ans  welcher  es  ^^flnster  hereinsah",  nnd  wodurch 
jene  wirklich  vom  Einsperren  in  ein  schwartses  Locli 
Btt  sprechen  veranlasst  wurde.  Auch  die  Vorstellung 
von  einem  schwarsen  Loche  und  von  Einsperrung  iu 
dasselbe  könnte  sich  dempadi  erst  jetst  und  da  ge- 
bildet haben.  Noch  am  nweiten  Tage  ihres  Aufent- 
haltes im  Krankenhause  sprach  me,  einem  Zeugen  zu- 
folge,  von  einer  schwarsen  Frau  und  von  Einsperren 
in  ein  schwarses  Loch  erst  nur  so,  „dass  man  nicht 
recht  klug  daraus  werden  konte." 

Allein  der  zahlreiche  Besuch,  den  die  delirirende 
Kranke  von  allerlei  Leuten  aus  der  Stadt  erhielt; 
deren  Neugierde  durch  das  Mysteriöse  der  schwarzen 
Frau  und  des  schwarzen  Loches  machtig  angeregt 
war,  liess  es  nicht  an  Suggestivfragen  und  Wieder- 
erzählung des  desfalls  sich  bildenden  Mythus  fehlen, 
und  als  die  Kranke  wieder  zu  etwas  mehr  Besinnung 
gekommen  war,  verfehlten  barmherzige  Schwestern 
und  weibliche  Patienten  des  Krankenhauses  nicht,  ihr 
die  Geschichte,  soweit  sie  bis  dahin  zu  Stande  ge- 
kommen war,  treulich  und  fleissig  zu  recapitttliren. 

So  war  sie  der  K.  B.,  als  sie  auf  ihren  besondern 
Wunsch  aus  dem  Krankenhause  entlassen  war,  hin« 
l&nglich  mngepr&gt.  Da  wurde  ihr  vollends  durdi  Hin- 
webungen  vm  Freunden  der  K.  B.  auf  eine  bestinuaie 
Kr&mersfrau  und  durch  die  Bemühung  derselben,  die 
Identität  zwischen  dieser  und  der  schwarzen  Frau 
herzustellen,  fester  Grund  und  Boden  verschalil. 

3)  Zudem  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  die  K.  B.  nicht  blos  bei  ihrer  Entlas- 
sung aus  dem. Krankenhause,  sondern  auch 
zur  Zeit  ihrer    letzten   gerichtlichen  Ver- 


■  ehmung  paychisch  oock  ui€ht  gans  gene* 
san  war« 

Diese  Vemudiuiig  erregt  vor  Allem  die  noeh  den 
leislen  oiit  ihr  aufgenommeneD  ProlekoUe  beigefügte 
Geberdennote,  nach  welcher  der  ^^echwiiriiieriecbe  Blick 
der  &•  B.  ans  ihren  immerw&breiid  glaaseiiden  Augen" 
anffieL  Dem  Arzle  des  Krankenhances  galt  sie,  wie 
scImni  bemerkt,  überhanjit  nicht  rigentlich  für  psycliiecb 
krank.  War  dies  der  Fall ,  so  lange  sie.  noch  anl&U 
lende  Unbesinnhchkeit  und  Verworrenheit  in  Verbin- 
dung mit  verschiedenen  psychischen  Symptomen  dar- 
bot, so  geschah  es  natürlich  noch  viel  leichter,  als 
letztere  sammt  dem  allgemeinen  Delirium  verschwand» 
den  und  sich  ^deder  mehr  Besinnung  einstellte.  Allein 
dies  ist  der  ziemlich  gewöhnliche  Hergang  der  Aus- 
bildung fixen  Wahns.  Zu  dessen  Ausbildung  war  man 
bei  der  K.  B.,  wie  gezeigt,  treulich  behfilflich. 

Sofern  nun  bei  Psydiisch  kranken  überhaupt  und 
bei  solchen  insbesondere,  weiche  an  fixem  Wahne 
leiden,  die  jedenfalls  leichter  irrth&nlieh  ffir  psychisch 
gessnd  gehdten  werden,  als  andere  PsfoUschkranke, 
einige  Ahnung  bestehen  kann,  dass  es  mit  ihnen  psy- 
chisch nicht  ganz  richtig  stehe,  und  dass  es  nament- 
lidi  snsh  etwaigem  fixen  Wahne  an  hinreschender  ob- 
jeetiver  Begründung  fehle,  und  sofern  so  etwas  gerade 
auch  bei  der  K.  B.  annehmbar  erscheint;  so  mussts 
tte  selbst  mn  dunkles  Bedurfniss  fühlen ,  ihren  mehr 
nur  subjsctiven  Wahn  in  Betreff  einer  schwarzen  Frau 
und  der  von  ihr  erfahrenen  Behandlung  objeeiiv  be- 
gründet zu  finden.  Die  muthmassendea  Hiaweisungen 
Anderer,  welche  die  ganze  Geschichte  ebenfalls  un- 
bedenklich iur  wahr  hielten,  auf  eine  bestimmte  Fer- 
sen und  ein  bestimmtes  Haus  mussten  ihr  also  sehr 
willkommen  sein,  und  daraus,  dass  sich  diese  Ver- 
mothiing  «u  bestätigen  schien,  erklärjt  sich  ganz  wohl^ 
dass  sich  dadurch  die  K.  B.  den  Acten  zufolge  „shditlieh 
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erheiieri  und  wie  iieu  verjüngt"  seigie^  aber  «ueb^  ^«ss 
sie  etwas  ^^verhoffi"  und  beunruhigt  war^  als  bei  g^e-> 
nommeneni  Augenscheine  die  Localit&ten  der  Wdinung 
der  Krämerin  mit  der  Ers&hlnng  doch  nicht  recht  su- 
sammenstimmen  wdlten.  Eben  so  erkiftriich  ist  es 
aber  auch,  dass  die  noch  immer  krankhaft  befangene 
K.  B.  unter  den  gegebenen  Umständen  die  Oeschichte, 
wie  sie  sich  bis  dahin  gestattet  hatte,  dennoch  fort« 
während  eher  für  objectiv  begründet,  als  nur  auf  einen 
krankliaften  subjectiven  Wahne  beruhend  hielt. 

4)  Bei  air  dem  bleibt^  wie  schon  oben 
bemerkt,  möglich,  dass  sich  in  der  Zwi- 
schenzeit zwischen  dem  Weggehen  der  K.  B. 
aus  dem  Hause  ihrer  Dienstherrschaft  und 
ihrer  Einbringung  in  das  Krankenhaus  eine 
bestimmte  Person  mit  ihr  und  ihrem  Gelde 
zu  schaffen  machte. 

Allein  allem  VorstebeudeB  zufolge  beruht  die  frag- 
liche &u  Protokoll  geanachie  Erzählung  wahracheiuli- 
ober  und  mehr  auf  anderweitig  aageregtem  und  ge- 
nährtem krankhaften  subjectiven  WaJme^  als  auf  eioem 
wirklichen  derartigen  Begegniss. 

Dafbr  durfte  einigermassen  auch  noch  der  Um- 
stand sprechen,  dass  sich  ein  Geldbeutel^  einige  geringe 
Mi^Dzen  und  einen  Fingerhut  enthaltend,  während  des 
Aufenthaltes  der  K.'B.  im  Krankenhause  in  ihrerSehurz- 
tasehe  noch  vorfand,  während  die  Acten  glauben  ma- 
dien  y  derselbe  solle  sammt  dem  Gelde  weggemmimen 
worden  sein.  Und  wenn  die  K.  B.  bereits  als  psy- 
chisch krank  angesehen  werden  muss,  als  sie  das  Haus 
ihrer  Dienstherrschaft  verliess,  so  ist  anch  ihre  An- 
gabe, dass  sie  eine  bestimmte  Summe  Geldes  mit  sieh 
genommen  habe,  nicht  so  ohne  Weiteres  als  sichere 
Wahrheit  anzunehmen^  oder  sie  konnte  das  GeM  m 
ihrer  Verwirrtheit  verloren  haben. 


Endfidi  ftb«r  gegen  die  Wahrscheinliehkeit  aaeh 
das  AeassersteattgeDommen,  daas  ihr  das  Geld  abgeloeki 
eder  «bgenommen  worden  aei,  dass  sie  dieselbe  Per*- 
son,  welcher  dies  au  Schulden  käme,  an  eine  scharfe 
nüssigkeii  habe  riechen  lassen ,  und  sie  eine  Zeitlang 
angespart  gehalten  habe;  so  kannte  doch  die  K.  R 
dadmrch  jedenfalls  nicht  erst  psychisch  krank  gemacht, 
sondern  ihr  psychisch -krankhafter  Zustand  höchstens 
nur  vermelHt  und  verschlimmert  worden  sein,  nachdem 
ein  srieher  schon  vorher  ab  bereits  gegeben  angenoiii-» 
men  werden  muss. 


Dem  Vernehmen  nach  wurde  hierauf  die  Unter- 
suchung wegen  nidit  zu  ormittelndeu  Tliatbestandes 
cingesleUL  ^    . 
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iW  ioder  ein  Lehrbuchj  wetehes  uns  Aufschlüsse  über 
die  Natur  und  die  sweckniissige  Behandlung  der  See- 
lensterungen  zu  geben  verspricht  und  sich  bemüht  — 
Sein  Vf.,  schon  bekannt  als  ein  rüstiger  Kampfer  in 
den  Vorderreihen  jener  medicinischen  Phalanx,  der 
sich  vor  Kurzem  unter  dem  Feldrufe  der  ,,physiologi* 
sehen  Medicin"  mit  manchen  kr&fligen  Hieben  Bslu 
gemacht  hat,  zugleich  auch  wohlbekannt .  als  strebsa- 
mer und  denkender  Mitarbeiter  in  dieser  Riebtong, 
bezeichnet  im  ^, Vorworte"  den  Standpunkt,  welcben 
seine  Schrift  im  Felde  der  Psychiatrie  einnebmen  seil. 
Sie  ist  die  weiteae  und  freiere  Ausfuhrung  zweier, 
dem  Leser  unzweifelhaft  bekannt  gewordenen  Arbeiten, 
welche  der  Vf.  in  das  Archiv  für  physiologiaobe  HeM* 
künde  unter  den  Aufsehriften:  „UebcMr  psychische  Re- 
flex-Actionen",  und:  „Neue  Beilr&ge  zur  Physiologie 
und  Pathologie  des  Gehirns"  niedergelegt  hat.  Sie  soll 
sich  derjenigen  Auffassung  der  Arznei -Wissenscbaft 
anschliessen ,  wekhe  die  physidogisclie  Medicin  als 
ibr  eigcnthnmlich  in  Anspruch  nimmt:   sie  soH  nach 


^yVerstfndiiit«  der  Dinge  ftlrekra,  hWiler  wetehe« 
nMm  durch  Naehdenkeii  kommt  ^  und  die  Brgebiiiese 
serslveuter  Beobeebtafigen  ntcbt  bkie  sammehiy  sondern 
so  einem  Chinsen  innerfi^  vereinigt,  vortragen.  Einen 
kleinen  Ausfkll,  den  der  Vf  bier,  mn  die  Schwierigkeit 
eines  solcben  Geechftfts  anf  dem  Felde  der  Pejrebmtrie 
hervoTBobeben,  gegen  den  ,,Uaveratand"  mncbt,  welcher 
sich  des  Wortes  ^^Hypotbesen"  bem&ditigt  habe,  nm  alles 
so  verdftditigen,  was  über  seinen  Hsrisont  hinansgeht, 
weil  es  seiner  Natur  nach  keines  sinriicben  Erweises 
mehr  fUi%  ist ,  —  wollen  wir  ihm  auf  mnem  Gebiete^ 
wo  dbe  Hypothesen  so  an  der  Tagesordnung  sind,  gern 
nschseheny  wenn  er  uns  nur  gestattet^  die  allgemeine 
Zul&Bsigkeit  und  Annehmbarkeit  seiner  Hypothesen 
sa  prüren.  — -  Es  wird  uns  «ndi  diese  Schrift  unter 
der  Form  und  dem  Rubrum  eines  Lehrbuchs  dargeboCeny 
freilich  in  einem  andern  Sinne,  als  das  im  Isten  Hefte 
dieses  Jahrgangs  besprochene  mnes  5sterreichischen 
Arstes  (v.  Feuchtersieben);  denn  dort  wurde« 
Lehren^  hier  eine  Lehre,  —  dort  Ansiehten,  hier  eine 
Anmchi  vorgetragen.  Unsere  Aufgabe  ist  es,  die  hier 
vorg^etrsgcne  Lehre  mit  kumen  Umrissen  ansugeben* 

Unsere  Sdurift  behandelt  in  f&nf  Büchern  t  1)  Oe^ 
nerelles ,  f )  die  AeCiologie  und  Patholegie  der  psychi* 
sdion  Krankheiten,  8)  die  Formen,  4)  die  pathohn» 
gische  Anatemie,  5)  die  Hmiberkeit  und  HeUnnf  der« 
sellMS. 

Sweck  und  Plan  des  gansen  Werkes  ist  im  Isten  % 
Mgr^S^l*^'  ff^^  vorliegende  Schrift  beschäftigt  sich 
mü  der  Ldire  von  der  ErkenntinsB  und  Ifoihing  der 
psychischen  Krankheiten  oder  des  irresmns.  Das  Irre- 
sria selbst,  ein  anomales  Verhalten  des  Vorstellens 
und  Wollens,  ist  ein  Symptom  (— )•  Der  erste  Schrül 
%nm  Verständniss  der  Symptome  ist  ihre  LocaUsation« 
Welchem  Organe  gehbrt  das  Phänomen  des  Irreseins 
an  9    Welches  Organ  muss  also  immer  erkrankt  smi> 


miftii  IrreMitii  voiltfiiidm  iai?    IHe  AiiMwi  auf  ditse 
tVage  ist  dio  «rste  VorausMlzong  «—  (aoU  wohl  hm^ 
8011 :  Qnuidl«go  *-  Ref.)  der  Psychkiiri«»  -<-    SMges 
uns  phyAiotogiaclie  und  pAlbfriegisebe  Thutwieheii,  d«8s 
dieses  Organ  nur  des  Oehim  sein  kenn,  so  fanben  wir 
üi  den  psyebisehea  Krsakhellen  }eAeBmMlErkr4imhmyn 
4$$  GekirMB  m  erkennen."    Was  bier  als  VeranidHing 
angedentet  ist,   seil  durch  die  feigendea  Seilea  ser 
Oemssheit  gebraut  werdea  —   Wir  woHaa  aiit  dem 
Vf.  nicht  rechten  über  die  Anwendnag  des  Aoadrocks 
^fsychische  Krankheiten",  der  eigenilicb  nicht  passt, 
wenn  das,  was  darunter  verstanden  wird,  nur  Symptom 
einer  Krankheit  ist,  denn  es  kommt  dabei  auf  einen 
Wortstreit  hinaus;   auch  nicht  darüber,   dass  er  die 
Ausdrücke:    „psychische  Krankh^t  und  Irresein"  als 
qmonym,  diese  beiden  Begnfle  als  identisch  nimmt; 
denn  wenn  gleieh  eine  Menge  Zustande,  die  offenbar 
in  den  Begriff  der   psycdiiseben  Krankheit   edw   der 
geelenstöruagen  fallen   (z.  B.  Triebkrankheiten,  all- 
gemeine und  unbestimmte  Angstnustinde,  melascho* 
Msehe  Verstimniungen ,  heitere  Aufregungen  des  fife- 
müthes) ,  nicht  nnt  Irresein  im  eigentlichen  SJume^  d.  b. 
mit  DAirien,  nothwendig  verbunden  sein  mvaaea,  so 
ist  doch  der  Begriff  des  Irreseins  elastisch  genug,  dass 
man  auch  das  relative  Unterdrftcktsein  der  intellectaellen 
Functionen,  die  relaüve  Qfaaraacht  der  InteHigean  filr 
die  Beherrschung  der  krankhaft  aufgeregten  Stimmun- 
gen, Neigungen  und  Triebe  in  ihn  hineindrängen  kann. 
Wir  müssen  aber,  um  den  Begriff  des  Irreseins  un 
Sinne  des  Vfs.  sicherer  aafaufassen,  seine  psycholo* 
gischen  Ansichten  uns  klar  zu  machen  suchen.    Der 
Vf.  hat  sich  «war  (laut  Vorwortes  S»  IV.)  eine  ge^ 
nanere  Bntwickelung  derselben  tat  eine  künftige  Zeit 
vorbehalten;  indessen  finden  wir  wenigstens  (8. 19  o.f.) 
die  nbthigsten  Andeutungen.    Zufeige  derselben  h&lt 
der  Vf.  eine  Unterscheidung  von  Gtemüth  (oder  Gefühls« 


kiodUdieo  SlMtium  der  psyelüfidieu  Euiwiekelfliig  iiü 
mir  sensitiv«  Erregung  oder  BmpfinduDg  und  niolo» 
risehe  Srregttsg   oder  Bewegung   erkeoalMur.      Diese 
wird  hier  durch  jene  unmitieUMur  angeeegl.    Bei  wei- 
terer Satwtekelang  des  psychiseken  Lebens  sdilebt  ekA 
immer   mehr  swischen  beide  ein  Drittes  hinein^   des 
&war  Aebnlichkeit  mit  der  Empfindung  nnd  den  n&cb« 
sten  Bemehaagen  zn  ihr  Jiat^  aber  nieht  sie  selbst  isl 
und  das  nun  die  Bolle  des  motmschen  Impulses  immer 
me^r  übernimmt.      Dies  ist  das   VorsMlen,  welehes 
das  Gebiet  des  geiMgen  Lebens  ansmaeht  nnd  völlig 
ausfiiUt.     Denn  alle  die  übrigen  geistigen  Tbatsacbeni 
wie  Phantasiren^  Wollen^  Oemnlhsbewegttngen  u.  s*  w« 
sind  nur    verschiedene    Beaiehnngen   des  .Vorstellens 
auf  &e  Bsipfindung  und  Bewegnag  oder  Besultate  von 
CoDÜieten  der  Voratellangen  ua^r  sieh  selbst/'  (£L  10.) 
„Was  aameatlich  das  GefShl  betrifft,  wetebea  sieb  im 
Weaenthehen  als  Schmers  oder  Lust  darsleik ,  die  so«» 
wohl  die  Empfindung,  als  auch  das  Vorstellen  b^^i^ 
ten^  «-^  so  ist  das  Wesen  derselben  eine  Art  duiikehi 
Urllieils,  einersmts  über  die  Fordemng,  andorersmta 
ober  die  Bescfariinkung  nnd  Beetntr&chtignng  des  lehs^ 
ein  UrtheiL(wie  Her  hart  binnimetat),  in  dem  nmt 
das  VergesteiUe  sieh  noch  nicht  von  dem  Pridicale^ 
das  Bmfall  oder  Tadel  ausdridtt,  sondern  BssL '  (&tn«) 
Ref.  ist  der  Meinung,  dass  diese  Art  von  Umscbrei«* 
bnng  des  Gefühls  wenigstens  sehr  unpassend  sei.    Denn 
unter  ,,Uriheir'  versieht  man  allgemein  ein  Basultat 
der  spontanen  Denktlialigkeit,  —  der  Wahmehmungy 
V^gleichung,  Unterscheidung;  —  das  Qefühl  dagegen 
ist  etwas  UnwUlkürliches,  Aufgedrungenes,   ist   daa 
Bewuastsein  eines  Zusimides,  das  aller  Reflexion  und 
Beurtheihing  desselben  voransgelu»    Ja,  --*  was  der 
Vf.    selbst  (S.  4L)  anerkennt,    -^  jemohr   die  Re-^ 
flexion  nnd  das  Unheil  vermögen  sieh  eines  Zustanden 


bentaiiiigt  und  Um  dadureb  bum  Geg^aslttid  erkebt, 
desto  schwidier  wird  allmUilig .  das  Bewnsstsriii  des 
ZusUndes  als  soldieSy  das  GefubL    Der  Vf.  svdiA  skdi 
freiKeh  daaüt  ma  lielfea^  das9  er  beide  Arten  von  ^^Ur- 
Ibeilea"  diircb  die  Pradieate  ^^deatlieb"  und  ^undentlicb'' 
uniersefieidety  Ten  denen  er  jenes  drai  Bewnssisein 
der  geistigen  AnsdMHmng,  der  Reflexion^  -*-   dieses 
dem  Bewusstsein  der  Gefuhlserregung^  dem  Oefuble 
beilegt.    Aber  es  passt  aneh  diese  BenMchnong  nicht, 
wenigstens  nicht  darebgroifend.  Denn  Jedermann  weisse 
dass  es  sehr  lebhafte,  deutliche  Gefühle  giebt,  weiche 
nicht  blos   momentan ,   simdern    selbst  danenid|  das 
ganse  Bewusstsein  ansf&Uen,  so  dass  sie  nichts  An- 
deres darin  aufkommen  lassen ,  —  und  die  doch  nichtn 
weiter  aussagen,  als  dass  wir  uns  wohl  oder  fibel  be* 
finden.    Dahin  sind  namentlich  audi  die  »i  redmen, 
von  welchen  der  Vf.  (S.  S5.)  spricbt:  ,,die  Znstinde 
von  allgemeiner  Unbdiaglichkeit,  körperlicher  Schwere 
u.  6.  w.  ohne  localen  Schmers,  —  die  objectiosen  Ge«- 
(üble  der  Beklenmiung,  der  Angst  u.  s.  w.^    Bs  bleibt 
gann  unklar,  was  der  Vf.  sagen  will,  wenn  er  hier 
das  Gefühl  als  ein  dunkles  Urtheil  nicht  über  ein  ge- 
wisses einnelnes  Bmpinden  oder  Vorstellen,  eondem 
ftber  den  Stand  der  Dinge  im  Bmpfiaden  und  Vorstellen 
im  „ADgemeinen''  beneichnet;  unrichtig  wftre  w*enig- 
stens,   sollte  damit  gemeint  sein,  dass  die  Lehhaflig« 
heit  des  Gefühls  in  selchen  Zuständen  mit  der  Deot« 
lidikeit  der  ohgectiven  Empfindungen  und  Vorst^nn« 
gen  auf  gleicher  Unie  ständen:  denn  es  ist  vielmehr 
der  letsteren  Deutlichkeit  um  so  geringer,  jemehr  die 
LebhafUgkeit  der  ersteren   sunimmt«  —     Diese  An- 
sohaoungsweise  von  dem  Wesen   des  Gefühls   hätte 
demnach  viel  sorgfaltiger,  als  es  geschehen  ist,  ge- 
rechtfbrtagt  werden  müssen,  —   denn  es  sind  daran 
von  dem  Vf.  die  wichtigsten  Consequenzen  geknüpft, 
welehe  naturlich  mit  jen«r  stehen  und  Allen.     Wie 
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■inMeh  ioi  (Sboe  des  Vfs.  das  GcfoU  nidits  weitw« 
«b  eine  Eigeniehafi  des  Empfindens  und  Versiellens 
nnd  anrar  eine  zufällige  Bigensehaflt  ist,  —  so  ist  sie 
aadi  mit  dem  Empfinden  und  Vorstellen  an  dieselbe 
i^ganische  Basis  geknüpft.  Für  die  letzteren  ist  diese 
organiecbe  Bedingung  das  Gehirn ,  wie  in  dem  anato* 
mischen  nnd  physio*  pathologischen  Abschnitte  nach- 
gewiesen wird;  eben  dieses  Gehirn  ist  folglich  auch 
die  erganisehe  Bedingung  des  Gefühls,  so  des  körper- 
liehen als  des  geistigen.  —  Es  findet  sidi  in  dem 
gana&en  Budie  nicht  ein  einziger  Beweis  für  die  Rich- 
tigkeit dieses  folgenreichen  Satzes,  mit  Ausnahme  der 
kurflgefassten  Negation,  die  wir  auf  S.  8.  finden,  und 
welche  wir  wörtlich  hierher  setzen:  „Man  hat  bekannt* 
lieh  sehen  versucht,  einzelne  Seiten  der  psychischen 
Thätigkeit  in  andere  Parthien  des  Nervensystems  als 
das  Gehirn  zu  verlegen,  z.  B.  das  Gemüth  in  den 
sympaihicui.  Diese  Hypothese  ging  von  psychologi- 
scfaer  Seite  aus  der  genugsam  widerlegten  Annahme 
getrennter  Seelen  vermögen  hervor.  Von  physio- pa- 
thologischer Seite  steht  sie  mit  sicheren  Lehrsätzen  der 
Empirie  (über  die  speciflschen  Energien  der  Gewebe} 
in  Widerspruch."  —  In  weichem  Widerspruch  1  wird 
nidit  gesagt,  und  Ref.  gesteht,  dass  er  es  nicht  er- 
kennt. Auch  ist  es  durchaus  nicht  nothwendig,  mit 
der  specifischen  Verschiedenheit  des  Processes  und 
der  organischen  Bedingungen ,  die  dem  Gefühl  und  der 
Wahrnehmung  zum  Grunde  liegen ,  zugleich  die  Tren- 
nung der  Seelenvermogen  anzunehmen.  —  Auf  so 
ansicherer,  wenig  befestigter  Grundlage  ruhet  nun  der 
Satz,  welcher  den  Mittelpunkt  und  den  Text  des  gan- 
zen Buches  bildet:  „die  psychischen  Krankheiten  sind 
diejenigen  Gehirnaffeaiionen,  bei  denen  Anomalien, 
Störungen  im  Vorstellen  und  Wollen  die  für  die  Beob- 
achtung hervorstechendste  Symptomen -Gruppe  Iniden'' 
(S.  7.),  —  eine  Definition,  die,  in  sofern  sie  sich  nieht 

Zdtacbr.  f.  Piycliiaftm.  UL  3.  SO 
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Mos  auf  die  Geistesstörungen^  sondern  auch  auf  die 
Gemüthsstdrungen  erstrecken  soll,  auf  einer  unenvie- 
senen  Voraussetzung  beruht. 

Der  Leser  hat  aus  dem  Angeführten  bereits  ge* 
sehen ;  welche  Lehre  es  ist,  die  von  dem  Vf.  vorge- 
tragen wird.  Seit  etwa  SO  bis  30  Jahren  hat  die 
deutsche  Psychiatrie  als  Krgebniss  ihrer  Forschungen 
den  Satz  zu  begründen  gesucht:  ,^dass  die  Seelen- 
Störungen  JVerrenkrankheiteii  seien;  dass,  jemehr  bei 
ihnen  Alteration  des  Gefuhisvermogens  vorherrsche, 
desto  mehr  die  Vitalitätsverletzung  das  Nervensytem 
im  Allgemeinen  betreffe;  jemehr  jene  sich  auf  die  In- 
telligenz erstrecke,  desto  mehr  das  Gehirn  an  derVi- 
talit&tsverletzung  Theii  nehme;  jemehr  endlich  der 
psychische  Deflex  sich  als  Defect  in  der  intetiectuellen 
Kraft&usseruog  darstelle,  um  so  mehr  organische  De- 
struction  des  Gehirns,  Zersetzung,  Ablagerung  oder 
Aflerbildung  zum  Grunde  liege."  Diesen  Satz  will 
der  Vf.  durch  einen  einfacheren  ersetzen.  Binen  sol- 
chen findet  er  bereits  fertig  bei  unseren  Coiiegen  jen- 
seits des  Rheins,  denen  sich  selbst  diesseits  desselben 
einige  angeschlossen  haben.  Er  lautet:  yy Aller  psy- 
chische Deflex  ist  Symptom  von  GeAimkrankheif, 
denn  alle  psychische  Thätigkeit  Ist  nur  ein  Vorstellen, 
und  das  Vorstellen  ist  eine  Function  des  Gehirns. 
Auch  die  Stimmungen,  die  Neigungen,  die  Triebe  der 
ISeele  sind  nur  Weisen  oder  Eigenschaflen  des  Vor- 
stellens.  Auch  die  Hypochondrie  ist  folglich  eine  Krank- 
heit des  Gehirns."  —  Wir  haben  bereits  gezeigt,  an 
welchen  Bl&ngeln  dieser  Syllogismus  uns  zu  leiden 
scheint. 

Ueber  die  Natur  und  Art  dieser  Hirnkrankbeit 
versucht  der  Vf.  im  2ten  Buche  Aufschlüsse  zu  geben. 
Nachdem  die  zur  Erzeugung  der  Seelenst&rung  för- 
derlichen Ursachen  kurz  namhaft  gemacht  sind,  und 
hervorgehoben  worden,  dass  es  niemals  eine  eiozige 
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Ursadie,  SMidern  stets  ein  Complex  mehrerer  und  meist 
vieler  sch&dlichen  Momente  ist^  unter  deren  Einfluss 
das  Irresein  sich  entwickelt,  —  richtet  sich  die  Be* 
trsehtang  auf  die  Wirkungsweise  jener  ätiologischen 
Momente  oder  auf  die  n&here  Ursache.  ^^Der  Weg, 
auf  dem  diese  Wirkung  eu  Stande  kommt,  ist  ein 
doppelter:  entweder  eine  stationär  werdende  nervöse 
Irritation  des  Gehirns,  oder  eine  Hyperamie  in  der 
Schadelhdhle.  Namentlich  die  letztere  erscheint  als 
eine  ungemein  wichtige  (häufige)  Entstehungsweise, 
sofern  die  pathologische  Anatomie  zeigt,  dass  Hyper- 
ämie des  Gehirns,  besonders  der  Gehirnrinde  und  der 
fria  mafer,  den  allergewohnlichsten  Leichenbefund  in 
den  frischen  Fällen  ausmachen,  daher  in  ihnen  am 
häufigsten  der  organische  Grund  der  psychischen  Ano- 
malien zu  suchen  ist."  —  ,^icht  so  —  fugt  der  Vf. 
hinzu  —  als  oh  jede  Gehirn-Hyperämie  bei  jedem  Men- 
schen auch  unmittelbar  und  nothwendig  ein  Irresein 
zur  Folge  haben  müsste,  sondern  in  der  Art,  dass 
letzteres  bedingt  wird  durch  das  Zusammentreffen  der 
Gehirn  -  Hyperämie  mit  einer  gewissen,  in  Erblichkeit, 
langsam  wirkenden  und  lange  dauernden  psychischen 
Einfl&sscn,  schlechter  Ernährung,  und  auf  andere  Weise 
bedingten  Disposition"  (S.  181.)«  —  Also,  wenn  eine 
Disposition  zu  Seelenstörung  im  Gehirn  vorhanden  ist, 
so  wird  eine  hinzutretende  Hirn-Hyperämie  die  letztere 
hervorrufen.  Wie  sich  diese  Disposition,  die  der  Vf. 
ebenfalls  als  eine  organische  Beschaffenheit  des  Gehirns 
zu  betrachten  scheint,  von  der  Hyperämie  unterscheide, 
darüber  ist  nichts  angegeben.  Die  Hyperämie  selbst 
aber  ist  entweder  eine  active,  oder  eine  passive,  venöse. 
Die  erstere  anlangend,  so  bezeichnet  der  Vf.  ihre  Ent- 
stehuDgsweiSe  als  noch  dunkel,  und  weder  durch  die 
Annahme  einer  vermehrten  Attraction  des  Blutes  durch 
das  Gewebe,  noch  durch  die  —  ihm  wahrscheinlichere  — 
einer  Erschlaffung  der  Haargefässwandungen  u.  a  w. 


erUtft.  Eise  wirfcErib  actiTe  GcUrn-Hyper- 
scbcuil  il»  BV  hm  der  Hypcrtrofhie  des  ImkeD 
IkrzTCAtnkelSy  fce— oder»  aui  gläclacaligter  Verenge- 
wwmg  der  «»rf«  dtMtmdem»  MMgfich.  —     Naher  wird 
eaf  die  Venuiedw«licli«Bg  der  |»asHveB  oder  TeMscn 
Uypertaüe  eiDgegUfea.    Vf.  kik  sie  iai  Dvehachnitl 
fiir  eine  seduuMclie,  d*  h.  dvch  eine«  geheauntefl 
lUcUkiM  des  ▼esöses  Nvles  bediogte^  —    in  Folge 
■echssiecher  Hindenusse  mm  ScUdel,  wddw  der  Bnt* 
lecmiig  der  Sisos  eBtg;egenlreles,   oder,  «ad   haiipt- 
sacUidi,  iB  Folge  voa  organisches  Herskraakbeiien, 
aerreser  Berz^fariUlioB,  UnwegsaaÜLeH  der  liongeo, 
anT«dlstiadiger  ReqiiratioB  aül  Ueberfüllaag  des  tech' 
lea  Heraens,  und  «nvoDstaadtger  EntleerBag  der  Ju- 
galarvenea.  (S.  1S3.)    Der  Vf.  amcbt  es  wahrsehetn- 
Kch,  dass  UnMlinde,  welche  geneigt  sind,  eine  solche 
FoBCtionsheniBiaBg  in  den  BmslorgaBen  herromirQfeQ, 
eine  vendse  Hyperämie  des  Gehirns  nnd  darch  diese 
eine  Seeleostdmag  «raengen,  und  er  erkennt  soicbe 
Uflist&nde  ^n  der  snhalienden  depressiven  VerstioH* 
nMiog  «des  dauernden  Seelenschmeraes."  —  Da  der  Vf. 
diesen  selbst  für   eine  Abnormiiat  «der  Function  des 
Gehiras  und  ibiglioh  seiner  Vegetalioosverbiltoisse  tx- 
kUrty   so  sucht  er   damit  natürlich  die  Ursache  der 
RespirationsheromungcA    wieder   im   Gehirn.  —    Wir 
haben  also  hier  drei  organische  Zustande  des  Gehirns 
als  Basis  der  Seelensiörungen :  die  nervöse  Irritation, 
die  active  und  die  passive  Hirn-Hyperämie.    Wodurch 
sich  die  erstero  von  den  beiden  Ictateren  unterscheidet, 
ist  vom  Vf.  nicht  angegeben;  auch  lässt  er  sich  niebt 
auf  das  Vorbältuiss  ein,  in  welchem  diese  verschiedenen 
pathischen  Zastände  au  den  Formen  der  Seelenstörung 
stehen I  und  wir  müssen  vorläufig  annehmen,  dsss  er 
in  jenen  die  allgemeinen  Bedingungen  der  Seelenstörung 
aller  Formen  sieht,  und   die  Gestaltung  der  letaleren 
von  andern  Bedingungen  abhängig  hält.   Die  firwariong, 
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diese  Betrachtnng  der  Formen  psychischer  Krankheit, 
weicher  das  dritte  Buch  gewidmet  ist,  mit  der  Pa- 
tbogenie  in  genaueren  Zusammenhang  gestellt  zu  sehen^ 
wird  demnach  getäuscht,  und  es  steht  dieser  Abschnitt 
in  einer  gewissen  Isolirung,  wenn  schon  nicht  in  Wi- 
derspruch mit  den  früheren.  Der  Vf.  tritt  nämlich  der 
Ansicht  bei,  dass  die  verschiedenen  Formen  der  See- 
lenstorungen  verschiedene  Phasen  oder  Stadien  des- 
selben Krankheitsprocesses  darstellen.  Das  ursprüng- 
liche und  erste  Stadium  bilden  die  psychischen  De- 
pressionszustäude,  —  Schwermuth  oder  Melancholie,  — ^ 
unter  welchen  die  Hypochondrie,  die  Melancholie,  die 
Melancholie  mit  Stumpfsinn,  die  mit  Zerstörungstrieben 
(Monomanien)  und  mit  anhaltender  Willensaufregung 
abgehandelt  und  in  gewisser  Hinsicht  auseinander  ent- 
wickelt werden;  dann  folgen  die  psychischen  Exalta- 
tionszustände :  Tobsucht  und  Wahnsinn,  —  endlich 
die  psychischen  Schwäcbczustände :  partielle  Verrückt- 
heit^ Verwirrtheit  und  apathischer  Blödsinn;  (der  an- 
geborne  Blödsinn  ist  von  vornherein  von  der  Betrach- 
tung ausgeschlossen).  Schon  bei  der  Hypochondrie, 
wo  die  Gemüt hsdepression  aus  einem  kranken  körper- 
lichen Krankheitsgefühle  hervorgeht,  aber  noch  keine 
wirkliche  Verstandesverwirrung  eintritt,  daher  sie  als 
,,schwerroüthigc  foHe  raisonnanie**  bezeichnet  wird, 
treten  jene  „Erklärungsversuche"  auf,  welche  der  Vf. 
mit  Recht  nachdrücklich  hervorhebt  und  als  die  Grund- 
lage aller  Störungen  der  Denkthätigkeit  geltend  macht. 
Jcmehr  nun  die  Stimmung  überwiegt,  das  Gefühl  sich 
vorwaltend  zum  Affect  steigert  und  die  intellectuelle 
Thätigkeit  entweder  paralysirt  (Stumpfsinn)  oder  sich 
zum  Diener  macht  und  mit  fortreisst,  desto  mehr  gehen 
die  Depressions-  in  Bxaltationszustände ,  da&  melan- 
cholische Stadium  zu  den  folgenden  des.  Wahnsinns 
und  der  Tobsucht  über.  „Der  Unterschied  beider  For- 
men besteht  in  der  verschiedeneu  Hichtung,  welche 


ursprüngliche  Störong  (die  Verstiaunaiig  des  6e-> 
nuthSy  die  Depreeeioo  der  Selbstenpfindang  und  des 
Selbetvertmuens)  nimmt,   in   der  verschiedenen    Art, 
vne  dss  Vorstellen  dadurch  krsnkhafi  verändert   und 
wie  das  Ich  afficirt  wird.     Bei  der  Tobsucht  geht  der 
verstärkte  Impuls  des  WoUens  unmittelbar   als  Trieb 
durch  Muskelbewegung  nach  aussen;  bm  dem  IVahn- 
sinn  ist  es  nur  ein  innerlich  ausschwesfendes  Wollen, 
wobei  die  Selbstempfiudung  freierer  Tbatkraft  durch 
eine  Rückwirkung  zu  exallirten  falschen  Vorstellungen 
wird"  (S.  Sil.)-  —     Ref.  ist  nicht  der  Meinung,  dass 
ein  solcher  wesentlicher  Unterschied  bestehe;  er  glaubt, 
dass  lediglich   die  Heftigkeit  der  Empfindungen  (der 
Gefühle)  die  Gewaltsamkeit  der  Aeusserungen  bedingt. 
Er  hält  den  Wahnsinn  für  eine  Annäherung  aur  Tob- 
sucht; diese  für  einen  gesteigerten  Wahnsinn.    Daher 
das  Schwanken    zwischen    Tobsucht    und  Wahnsinn, 
und  die  Ausbrüche  von  Tobsucht  bei  vorwaltend  Wahn- 
sinnigen, bald  durch  psychische,  bald  durch  somatische 
Einflüsse  hervorgerufen.    Was  der  Vf.  über  die  Con- 
centration  des  Wahnsinns  in   der  Stimmung,  in  dem 
gesteigerten  Selbstgefühle  der  Krauken  sagt  (S.  S39.), 
stimmt  ganz  wohl  zu  dieser  Ansicht.    Ref.  kann  aber 
auch  darin  dem  Vf.  nicht  beistimmen,   dass  die  Tob- 
sucht von  der  ursprünglich  sie  bedingenden  Gemüths- 
verstimroung    unabhängig     und     selbstständig    werde 
(S.  213.).     Es  muss  vielmehr   bei  aller  Tobsucht  6e- 
müthsverstimmung,  und  zwar  Gemüthsaufregung  sein; 
aber  sie  ist,  wie  im  Allgemeinen  (was  der  Vf.  nicht 
hinreichend  zu  beachten  scheint),  nicht  blos  und  alle- 
mal trauriger  und  schwermüthiger  Art  (melancholisch), 
—  sondern  oft  heiter,  lustig,  übermüthig  (die   Chaero- 
manie  der  Franzosen,  ein  Zustand,  der  in  Frankreich 
häufiger  als  bei  uns  und  in  England  beobachtet  wird). 
Eben  diese  Verschiedenheit  findet  sich  bei  der  Manie, 
und  nicht  minder  beim  Wahnsinn.  Es  giebt  Tobsüchtige, 
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weiciie  in  fMndseliger  Stimmüiig  toben,  «genllidv  weil 
sie  sieb  durcb  Alles  verteUt,  bedroht,  befeindet  fin» 
den;  es  giebt  andere,  welche  in  heiterer,  ausgelasse« 
ner  Stimmung  toben ;  we  verletsen  Andere  ans  necken» 
dem  Uebermulh,  —  sie  zerstören,  um  besser  wieder 
aufsubauen,  im  Frohgefuhl  ihrer  Allgewalt     Ks  ist 
wahr,  dass  in  seltenen  Fällen  diese  beiden  entgegen* 
gesetzt  en  Zustände   mit  einander  abwechsebi,   so  in 
de»*  Mdancholie  (die  Ref.  daher  Heber  Djfsthjfmia  oder 
Paraikymia  genannt  wissen  möchte),  wie  im  Wahn-« 
sinn  und  in  der  Manie;   aber  dieser  Wechsel  bezeugt 
nur    eine  Analogie   mit  dem  Krämpfe«  —     Wir  sind 
deninacb  der  Meinung,  dass  bei  der  Darstellung  der 
Psychosen  nicht  sowohl  von  den  psychischen  Depres- 
sionszuständen,  als  vielmehr  von  den  Alterationen  des 
Cleiiiüthes  oder  des  Gefühlsvermögens  auszugehen  ge» 
wesen  wäre.  —    Die  psychischen   Schwächezustinde 
stehen  sich,  nach  des  Vfs.  Ansicht,  dadurch  einander 
sehr    nahe,    dass    sie   mit  wenigen  Ausnahmen    kein 
primäres,  sondern  ein  consecutives  Irresein  bilden,,  in^ 
dem  sie  als  Residuen  der  bisher  betrachteten  Formen 
zurückbleiben;     den    wesentlichen    Unterschied    setzt 
er  aber  darin,  dass  sie  nicht  mehr  in  herrschenden 
Affecten  beruhen,  welche,  wie  in  der  Melancholie,  der 
Manie  und  dem  Walinsinn,  das  richtige  Vorstellen  be- 
einträchtigen,  sondern  dass  die  Störungen  der  IntelK- 
genz  an  sich  selbst   bei  zurückgetretenen  oder  ganz 
abvresenden  Affecten  die  Grund-Anomalie  bilden.    Da- 
mit ist  in  der  That  das  Wesen  dieses  Unterschiedes 
sehr  treffend  bezeichnet,  und  es  wäre  nur  noch  hin- 
zuzufügen, dass  die  Aufregung  der  Affecte ,  die  aller- 
dings bei   den   psychischen   Schwächezuständen   vor- 
übergehend eintreten  kann ,  mehr  Resultat  als  Ursache 
des  leidenden  Zustandes  der  intellectuellen  Organe  ist. 
Dagegen  möchte  es  kaum  passend  sein,  die  primär  ent- 
sUndenen  psychischen  Schwächezustände  so  geradehin 


mit  den  secundär  enisiandenen  in  Gegensais  zq  bringen. 
Denn  bei  beiden  ist  das  Wesenlliehe  eine  Verkumme* 
ning  der  Hirnvegetetion  ^  die  nur  in  dem  einen  Falle, 
bei  der   nnchentoUndenen^   durch   Residnen    voraas- 
gegangener  Krankheitsprooeme,  in  dem  andern  durch 
eine  mangelhafte  Bntwickelung  (^Idiotismus}  oder  durch 
das   allmäblige   Abslerben    der  Hirnvitalitäi  (In^ania 
senilis')  bedingt  ist.    Entwickelt  sich  doch  der  Idiotia- 
mus  sehr  häufig  erst  im  Laufe  des  ersten  Lebeos- 
Decenniums.  —  Bin  dritter  und  ietster  Abschnitt  die- 
ses Buches  handelt  von  einigen  wichtigen  Complioa- 
iionen  des  Irreseins;  nämlich  der  allgemeinen  (unvoll- 
ständigen) Paralyse,  der  Epilepsie  und  andern  Abnor- 
mitäten der  motorisdien  Nervenfunction,  den  Neural- 
gien, den  Fiebersymptomen.    Von  sorgfaltiger  Beob- 
achtung zeugt  die  Darstellung  der  paralytischen  Folge- 
krankheiten.   Vf.  macht  hiebei  auf  die  anfänglich  mehr 
krampfhafte,  als  lähmnngsartige  Natur  dieser  Affection 
aufmerksam ;  die  ersten  Störungen  des  Sprechens  be- 
ruhen nicht  sowohl    auf  verminderter  Beweglichkeit, 
als  auf  krampfhaftem  Umher  werfen  der  Zunge.    Ref., 
dessen  Beobachtung  hiemit  übereinstimmt,  mochte  diese 
Erscheinung  nicht  sowohl   einer  convulsivisdien  Thä- 
tigkeit  der  motorischen  Nerven,  als  vielmehr  dem  all- 
mähligen  Auftreten  der  Paralyse  beimessen,  in  Folge 
dessen  die  Innervation  zwar  anfanglich  noch  Statt  bat, 
aber  unvollkommen  und  unregelmässig  erfolgt. 

Das  vierte  Buch  beschäftigt  sich  mit  der  patholo- 
gischen Anatomie,  —  einerseits  des  Gehirns  und  sei- 
ner Hüllen,  andererseits  der  übrigen  Organe.  Auf 
80  Seiten  sind  hier  die  wesentlichsten  Ergebnisse  der 
Necroscopie  in  sehr  angemessener  Weise  geordnet, 
und  sowohl  aus  den  positiven  und  negativen  Resulta- 
ten, als  aus  den  Widersprüchen  der  Erfahrung  Fol- 
gerungen gezogen,  welche,  wenn  sie  gleich  die  be- 
trächtliche Lücke  dieses  Theils  der  Psychiatrie  sehr 


ansebanlich  machen,  doch  immerhin  den  Math  zum 
Weiterforschen  anfachen  können.  Von  diesen  allge* 
meineo  Schlfissen  heben  wir  folgende  heraus,  da  sie 
gleichsam  der  pathologisch -anatomische  Ausdruck  der 
▼on  dem  Vf.  vorgetragenen  Lehre  sind:  „Das  Irresein 
kann  sowohl  in  seinen  acuten  als  chronischen  Formen 
das  Ergebniss  einer  blos  nervösen  Irritation  sein.  Häu- 
figer ist  es  dies  nicht,  sondern  vielmehr  Symptom 
anatomischer  L&sionen,  und  zwar  hyperimischer  und 
exsudativer  Processe,  welche  meistens  suerst  in  der 
Pia  und  in  der  Gehirnrinde  auftreten,  in  verschiedenen 
Tiefen  in  die  Hirnsubstans  eindringen  und^  wenn  sie 
nicht  riickgingig  werden,  mit  incurabler  Destruction 
des  Gewebes,  Atrophie  und  Verhärtung  der  Gehirn- 
substans  endigen,  denen  die  Symptomen -Gruppe  de« 
Blödsinns  entspricht.  —  Wie  von  der  oberflächlichen 
IHa  und  der  äussern  Gehirnrinde,  so  scheint  in  vielen 
mien  ein  hyperämischer  und  leicht  entzündlicher  Pro- 
cess  auf  der  Pia  der  Ventrikel  und  der  innern  Gehirn- 
oberfläche vor  sich  zu  gehed.  Es  ist  bis  jetzt  un- 
möglich, die  Symptome  dieser  und  der  vorigen  LAsio- 
nen  irgendwie  zu  unterscheiden."  —  Röcksichtlich 
der  pathologischen  Anatomie  der  übrigen  Organe  sind 
die  Abnormitäten  der  Blulbeschaffenheit,  der  Respi- 
rationsorgane, des  Herzens  und  der  Unterleibsorgane 
in  Betracht  gezogen.  Je  grössere  Bedeutung  der  Vf. 
hier,  so  wie  anderwärts  in  seiner  Schrift  den  Anoma- 
lien der  Brustorgane  und  ihrer  Function  beilegt,  und 
je  mehr  er  die  Beziehung  derselben  zur  Entstehung 
von  Hirn-Hyperämie  hervorhebt,  —  desto  mehr  hat  es 
uns  verwundert,  dasserwiederbolentlich(S.  14&t90u.f.) 
mit  dem  Ausdrucke  der  Gleichgültigkeit,  ja  selbst  eines 
gewissen  Spottes,  die  Beziehung  der  Unterleibskrank- 
heiten zu  der  Entstehung  der  Psychosen  von  der  Hand 
weiset*  Widerspricht  es  denn  etwa  den  Lehren  der 
Physiologie  und  Pathologie,  dass  Störungen  in   dem 
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Kreisläufe  des  Unterleibes  auf  jene  der  Brust  hemsMod 
und  sbindernd  wirken^  dass  die  Stagnationen  in  den 
parenchymatösen  Abdominal-Organen^namentlieh  in  den 
Mesenterium  und  in  der  Pfortader,  den  Zufluss  des 
Blutes  durch  die  Hohl  veno  nach  dem  Herzen  stodien 
machend  Giebt  der  Vf.  nichts  auf  die  veränderte  Be- 
schaffenheit des  Blutes  in  Folge  mangelhafter  Aus- 
sdieidongen  in  den  drüsigen  Organen  des  Abdomen  t 
Sollte  ein  so  aufmerksamer  Beobachter  —  kaum  ist 
es  SU  glauben,  obgleich  der  Vf.  davon  nichts  erwähnt  — 
niemals  die  in  den  ersten  Stadien  der  Getstessiörungen 
so  h&uAgen  Hyperämien  der  Leber,  der  Mihs,  der 
Nieren  und  die  Ueberfüllungen  der  Mesenteriaigef&sse 
beobachtet  haben?  —  Und  wie  stimmt  diese  Gleich- 
gültigkeit gegen  die  Unterleibskrankheiteo  als  Causal* 
momente  der  Psychosen  su  dem,  was  der  Vf.  (S.  154.) 
über  die  Bedingungen  der  Hypochondrie  sagt:  „die 
häufig  auf  Irritation  der  Nerven-Centra  von  peripheri- 
schen, oft  sehr  versteckten  und  dunkeln  Erkrankun- 
gen der  Eingeweide  beruhen  sollen?"  —  In  der  That 
scheint  der  Vf.  in  dieser  Beziehung  unter  dem  Ehiflusse 
eines  Vorurtheils  gestanden  su  haben. 

Das  f&nfte  Buch  bespricht  die  Heilbarkeit  und  Hei- 
lung der  psychischen  Krankheiten.  Auch  hier  ist  alles, 
die  Prognostik,  die  somatische  und  psychische  Behand- 
lung Betreffende  in  prägnanter  Kurse  gesagt.  „Oegeu- 
siand  der  somatischen  Therapie  sind  zunächst  die  noch 
fortbestehenden  Krankheitsprocesse,  welche  die  Ent«> 
Wickelung  der  Gehirnkrankheit  einleiteten,  mit  haupt- 
sächlicher Rücksicht  auf  Circulations-  und  Respira- 
iionsorgane,  auf  die  Genitalien  und  auf  die  Darmschleim- 
haut Die  Behandlung  der  hier  aufgeAindenen  Affeciio- 
nen  hat  keine  besondern  Eigen thümlichkeiten  ( — ). 
Wo  sich  in  pathogenetischer  Beziehung  keine  ratio- 
nellen Indicationen  ergeben,  ist  hauptsächlich  der  ge- 
genwärtige Krankheitszustand  des  Gehirns  Gegenstand 


der  mauHiachen  Behttdluiig."  DieBrdrteruaglMMliriuki 
sich  demnach  auf  das,  was  der  Behandlung  der  Seelen-» 
Störungen  eigenthümlich  ist.  Wie  durch  das  ganze 
Buchy  so  herrscht  auch  hier  ein  gesunder  und  ver- 
ständiger Sinn,  der  das  Rechte  mit  Leichtigkeit  su 
treffen  weiss  9  der  Vf.  vermeidet  geflissentlich  unno« 
thige  Abschweifungen  und  Gemeinplätze  und  hält  sieh 
an  das  Wesen  der  Sache;  eine  Verfahrungsweise,  die 
als  die  förderlichste  für  die  Psychiatrie  die  gross!  e 
Anerkennung  verdient.  Wir  wünschen  ihm  deshalb 
«in  reiches  Feld  der  Beobachtung,  damit  er  die  Früchte 
seiuer  Erfahrung  und  seines  Nachdenkens ,  die  er,  wie 
uns  scheint  in  jugendlichem  Ungestüm,  etwas  früh- 
rmf  gebrochen  hat,  zur  volleren  Entwickelung  gedeihen 
lassen  kann.  ^  Flemming. 

Die  allgemeine  Diätetik  für  Gebildete.  Wissen- 
schaftlich hearbeitet  von  Dr.  C.  Wilh.  Ideler^ 
Prof.  d.  Medic.  u.  Lehrer  d.  psychiatr,  Klinik 
d.  Fr.  W.  Universit.^  dirigir.  Arzte  der  Irren- 
ahtheilung an  der  Charit^  u.  s.  w.  Halle, 
C.  A.  Schwetschke  u.  Sohn.  1846.  XYI  u. 
436  S.  gr.  8. 

Alle  Eigenschaften,  welche  Ideler 's  Schriften 
so  vorzüglich  schätzbar  machen ,  welche  ihn  nament- 
lich vor  so  vielen  ärztlichen  Schriftstellern  der  neue- 
sten Zeit  auszeichnen,  finden  sich  in  reichem  Maasse 
auch  in  diesem  neuesten  Werke  wieder:  der  Geist 
einer  allgemeinen  und  höhern,  über  die  Grenzen  des 
Faches  hinausgreifenden  Bildung;  der  Achtung  ein- 
flössende Charakter,  die  Beziehung  aller  Wissenschaft-* 
liehen  und  praktischen  Bestrebung  auf  das  einzige, 
des  menschlichen  Daseins  und  Wirkens  würdige  Ziel: 
Sittlichkeit.    Die  Eigenschaften,  welche  vielleicht  der 


Anerkennung  mancher  früheren  Schrift  des  Vfs.  hiev 
und  da  im  Wege  gestanden  haben  mögen:  eine  ge- 
wisse rhetorische  Breite  des  Vortrags,  nicht  völlige 
Klarheit  und  Bestimmtheit  der  leitenden  Begrifle,  Pa- 
thos an  Stellen^  wo  man  Präcision  gesucht  haben  mag^ 
selbst  manchmal  eine,  in  warmer  Veberzeugung  be- 
gründete, ausfordernde  Polemik,  —  diese  Eigenschaften, 
vielMcbi  streng  wissenschaftlichen  Arbeiten  manchmal 
hinderlich,  thun  dem  vorliegenden  Werke  keinen  Ein- 
trag.  Denn  die  Bekanntschaft  damit  lehrt,  dass  seine 
Intention,  wenn  gleich  auf  wissensaftlicher  Forschung 
beruhend,  eigentlich  vorzugsweise  praktisch,  —  seine 
Wirkung  im  schönsten  Sinne  anregend  und  erbauend 
ist.  Es  wendet  sich  nicht  mit  neuem  Material  an  den 
sich  bildenden  Mann  vom  Fache^  —  es  wendet  sich 
mit  gewonnenen  Wahrheiten  an  den  gebildeten  Men- 
schen überhaupt,  an  die  Zeit,  an  das  Vaterland,  an 
die  Menschheü,  —  ihnen  das  Eine,  Alte  und  ewig  Neue 
ans  Herz  zu  legen,  was  Noth  thut. 

Hufeland's  Makrobiolik  ging  von  dem  Wunsche 
der  Menschen  aus ,  ihrem  Dasein  die  möglichste  Dauer 
zu  geben.  Gesundheit  schien  ihm  die  Bedingniss  sei- 
ner Erfüllung,  Gleichgewicht  von  Verbrauch  und  Er- 
satz —  Maasshalteu  —  das  Princip  für  diese  Gesetz- 
gebung. Hartmann's  Glückseligkeitslehre  stellte  die 
Aufgabe  höher.  Nicht  die  Dauer  des  Lebens,  sondern 
dessen  Glückseligkeit  macht  seinen  Werth  aus.  Na- 
turgeraässhcit  schien  ihm  das  Princip,  von  welchem 
man  ausgehen  müsste,  um  die  Gesetze  für  sein  Ver- 
ballen zu  finden.  Mit  unnachahmlicher  Einrachheif, 
Klarheit  und  Folgerichtigkeit  suchte  Hartmann  diese 
Sprache  der  Natur  zu  entziffern.  Diese  beiden  wür- 
digen Mfinner  vergassen  auch  der  geistigen  Seite  des 
Menschenlebens  nicht,  als  Mitbedingung,  das  physische 
zu  verlängern  und  zu  bewerthen.  Ideler  aber  stei- 
gert die  Aufgabe  noch  höher.    Der  Körper  ist  nur  um 
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des  13ei8t«s  wiHen  y  nor  durch  die  Seele  da ;  und  das 
Priocip  der  Diätetik  ist  kein  Anderes,  als  die  Idee  der 
geistig- sittlichen  Freiheit^  welche^  ails  Grundbedingung 
des  Sirehens  nach  unendlicher  Entwiokelung  der  Kr,&fle| 
eile  Bedingungen^  Zustände  und  Verhältnisse  des  kör- 
perlichen Lebens  dergestalt  durchdringen  und  beherr- 
schen muss,  dass  sie  mit  derselben  in  den  innigsten 
Binklang  treten  (&  V.)«  Diese  Ueberseugung  durch- 
dringt den  Vr.  von  vornherein.  Er  bringt  sie  mit^  er 
gebt  von  ihr  aus;  es  ist  also  nidit  der  Ton  des  1er-. 
nenden  Untersuchers ,  sondern  der  des  begeisterten 
Liclirers,  den  man  von  ihm  erwarten  muss»  Und  wird 
nicht  jeder  zu  einer  hohem  Bildung  Gelangte ,  dem 
die  Bestimmung  der  Menschheit  in  sich  heilig  ist^  dem 
selbst  die  Wissenschaft  Im  Lichte  dieser  Bestimmung 
erst  ihre  rechte  Wärde  und  Weihe  ertheilt,  gern  auf 
Ton  eingehen?  ist  es  nicht  verdienstlich,  ihn 
angeschlagen  su  haben} 
Gesundheit  ist  die  Aufgabe  der  Diätetik.  Der  Be-* 
griff  der  Gesundheit  aber  wird  hier  im  idealen  Sinne 
aufgefasst:  als  das  Ziel  einer  fortschreitenden  Ver- 
vollkommnung des  körperlichen  Lebens,  welche  auf 
jeder  erreichten  Stufe  der  Veredlung  noch  die  Mög- 
lichkeit einer  höher  gesteigerten  Cultur  gestattet  (S.  !.}• 
Lässt  sich  nun  einem  solchen  Ideale,  das  allerdings 
der  Diätetik  so  gewiss  vorschweben  muss,  als  der 
Chemie  das  Menstruum  universale,  und  der  Plülosophie 
die  Substanz  aller  Substanzen,  und  der  Politik  der 
vollkommene  Staat ,  und  jeder  Wissenschaft  ihr  Ideal, 
—  die  Einwendung  gewiss  entgegenstellen,  dass  man 
nicht  gesunder  sein  könne  als  gesund  (S.  46.),  —  so 
lost  sich  des  Vfs.  Tendenz  in  den  Begriff  auf:  zu 
kräftigen,  —  die  gegebene  Körperbescfaaffenheit  zu 
verbessern,  zu  stärken.  Ein  löblicher,  ein  erreichbarer 
Zweck,  den  auch  das  Motto  des  Buches  ausspricht: 
„Wer  Kraft  hat,  der  bat  Alles;  wer  keine  hat,  den 
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fehlt  Alles."    Freilidi  ist  auch  hier  dafar  gesorgt,  dass 
die  Bfiume  nicht  in  den  Himmel  wachsen,  und  es  kdnnle 
einem  Schelme  das  Wort  des  grossen  Königs:  ^^Hnnde! 
wollt  ihr  ewig  leben  f  in  den  Sinn  kommen.    Um  aber 
seinem  Ideale  Zutrauen  zu  erwerben ,  weist  der  Vf.  aof 
die  fast  völlige  Verwirklichung  derselben  und  des  Gnind- 
begriffes  der  Diätetik  in  Griechenland  hin  (S.  9.),  — 
das  herrKche  Phänomen  der  Menschheit,  woher  wir 
die  Abbilder  aller  unserer  Ideale  nehmen.    Die  Gesetz- 
f;ebung  Lykurg's  insonderheit  scheint  ihm   der  höch- 
sten Aurmerksamkeit  des  Diätetikers  werth  (S.  17.)* 
In  Athen  aber  bildete  sich   die  Idee  der  FVeiheit  als 
das  Prinelp  jeglicher  schaffenden  Kraft  des  Menschen 
deutlich  heraus  (S.  tO.).    Der  Vf.,  der  sie  seiner  Diä- 
tetik KU  Grunde  legt,  unterlässt  nicht,  sich  näher  über 
ein  so  oft  missverstandenes  Wort  zu  erklären.     „Ich 
kenne  —  sagt  er  —  nur  die  Freiheit,  welche  der  Aus- 
druck der  geistig-sittlichen  Entwicklung  des  Menschen 
ist**  (S.  28.).     Mit  einem  schönen  Enthusiasmus  für 
die  Mission  und  die  Hoffnungen   der  Gegenwart,  den 
jeder  Wohlgesinnte  theilen  zu  können  wünschen  muss, 
wendet  der  Vf.  diesen  Begriff  auf  die  Jetztzeit  an,  und 
prophezeit  dieser  ein  Heil  aus  einer  wohlverstandenen 
Diätetik,  welches  ihr  sehnlich  zu  wünschen  ist.    Kräf- 
tigung ist  gewiss  Das,  was  unsrer  Generation  Nofh 
thut,  und  eben  so  gewiss  —  Anstrengung  das  einzige 
Wundermittel,  das  sie  verschaffen  kann. 

Nachdem  der  Vf.  (S.  44  u.  f )  sich  entschieden 
gegen  die  blos  negativen  Principien  der  Diätetik:  die 
gepriesene  goldene  MitteJmässigkeit,  das  blosse  Ab- 
halten von  Schädlichkeiten,  die  absolute  Enthaltsamkeit 
erklärt  hat,  wiederholt  er  die  von  allen  denkenden 
Aerzten  anerkannten  Motive,  welche  der  Diätetik  in 
ihrem  Verhältnisse  zur  Heilkunde  (S.  56.)  eine  so  hohe 
—  sagen  wir  nur  gleich  offen  die  höchste  —  Stelle 
anweisen.     Die  erste,    hippokratische  Heilkunde  war 
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eine  diilotische  (8.  59.);  €ler  Arzt  ist  nicht  der  Mei- 
ster der  Natur y  sondern  ihr  Diener;  nicht  die  Arsnei« 
mittel^  sondern  die  geregelten  Lebensbeziehungen  be^ 
dingen  den  Sieg  der  heilenden  Naturkraft ;  die  Diätetik 
ist  es,  die  diese  Bedingungen  kennen  lehrt  (S.  63.)- 
Kein  Compendium  der  allgemeinen  Therapie,  ja  keine 
Einleitung  zur  Materia  medica,  in  welcher  man  diese 
Grandsitze  nicht  einschärfte!  Aber  sieht  man  sie  auch 
ira  Leben  befolgen  9  sieht  man  unsere  Collegen  das 
Regimen  wirklich  mit  mehr  Genauigkeit  anordnen,  als 
die  Medicamente?  Der  Vf.  hofft  von  diesem  Punkte 
aus  eine  Wiederbefestigung  des  in  neuester  Zeit  so 
mannichfach  verletzten,  von  Vielen  für  zerrissen  ge- 
haltenen Bandes  zwischen  Publikum  lind  Aerzten,  — 
eine  neue  populäre  Heilkunde  verkünden  zu  können. 
Was  die  erste  betrifft,  so  hoffe  ich  sie  vielmehr  von 
der  wachsenden  Tächtigkeit  der  Aerzte,  und  der  aus 
ihr  fiiessendenNöthigung,  sie  anzuerkennen ;  die  zweite 
hoffe  ich  gar  nicht,  denn  ich  wünsche  sie  nicht  und 
wüsste  ihre  Grenzen  nicht  zu  zeichnen. 

Der  Vf.  geht  nun  an  seine  Aufgabe.  Sie  ist  ihm 
keine  geringere,  als:  eine  völlige  Wiedergeburt  des 
Menschengeschlechtes  (8.  81.)  von  physischer  Seite, 
um  seiner  höhern  Bestimmung  genügen  zu  Mannen, 
Schon  aus  diesem  Begriffe  ergiebt  sich  die  Nothwen- 
digkeit  der  Unterordnung  des  leiblichen  Lebens  unter 
das  geistige,  ergiebt  sich  die  Nothwendigkeit,  das  re^ 
gulative  Princip  der  Diätetik  nicht  in  der  Leibes-, 
sondern  in  der  Geistespflege  aufzusuchen  (S.  88.). 
Dies  ist  der  Grundgedanke,  dies  das  Hauptverdienst 
Ideler 's.  Er  zieht  durch  ihn  das,  was  ich  Diätetik 
der  Seele  genannt  habe,  in  das  Gebiet  der  allgemeinen 
Diätetik  herein ,  und  sein  Buch  wird  dadurch  zur  Hälfte 
ethisch,  wie  das  meine.  Müssen  wir  uns  etwa  von 
ärztlicher  Seite  beanständigt  sehen,  so  dürfbn  wir  auf 
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^en  Beifall  des  philosophiechen,  —  und  was  melir  ist, 
des  moralischen  Lesers  hoffen. 

Es  scheint  dem  Vf.  nötbig,  behufs  dieser  Grund- 
maxime seiner  Ansicht,  auf  das  Wesen  des  Seelen- 
lebens selbst  zurückzugehen.     Er  findet  das  Gesetz 
für  diese  und  jede  wissenschaftlicbe  Forschung  in  dem 
Worte  Goetbe's,   dass  man    das  Ur-phänomen  eines 
IKnges  (1()  aufsuchen  müsse.    Obwohl  ich  dieses  Wort 
in  diesem  Sinne  bei  Goethe  nicht  zu  finden   glaube, 
und  wenn  ich  es  lande,  es  kaum  zum  Gesetze  wissen- 
schafUicber  Forschung  vorschlagen  würde,  habe  ich 
nichts  dagegen  einzuwenden,  dass  Ideler  kühn:  das 
Streben  nach  dem  Unendlichen  für  das  Ur«»ph&nomea 
der  Menschenseele  erklärt.    Es  ist  ein  Wurf,  der  für 
diesen  Idealismus    der  Dititetik    nur  Gewinn   bringen 
kann.    Ehe  er  ihn  auf  seinen  spedellen  Zweck  an- 
wendet, betrachtet  er  die  beiden  Elemente  der  Seelen- 
thätigkeit:    Geist  (S.  9&)   und  Gemüth  (S.  103.)  in 
ihrer  Bedeutung  fur's  Leben.    Sehr  schön  vertheidigt 
er  die  bedingte  aber  schdpferis<^he  Kraft  des  Geistes, 
und  entwickelt  die  Macht   der  Begeisterung  auf  Stei- 
gerung des  gesammten  Lebens,    im  Bunde  mit  der 
verjungenden  und  beseligenden  Kraft    des  Gemüthes. 
Die  Diätetik  ist  ihm  hiernach  nichts  anderes,  als  die 
praktische  Ausfiihrung  der  geistig- sittlichen  Ideen  im 
Bereiche  des  körperlichen  Lebens  (S.  116.).     Sie  hat 
die   höchste  Cultur   des  Gehirnes    zum   wesentlichen 
Zwecke,  damit  dasselbe  die  Werkstätte  der  Ideenbil- 
dung werden  könne  (8.  181.).      Werden   gleich  die 
ärztlichen  Diätetiker   in  diesem  Vorwurfe  kaum  den 
ganzen  Bereich  der  Diätetik  anerkennen  wollen,  so  war 
'  es  doch  gewiss  Verdienst,  und  eben  jetzt  ein  grosses, 
auf  diesen    geistigen  Anknüpfungspunkt   hingewiesen 
zu  haben.      Der  menschliche  Organismus  ist  nun  ein- 
mal ein  menschlicher;  und  wer  ihn  entgeistet,  wird 
ihn  nie  begreifen  noch  behandeln  können. 
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Um  ■■JBi«  Ideale  Ktrper  und  festen  Pen  su 
geben,  gehl  ideler  eoferl  eef  die  Blementerbegriffe 
der  Phyalologie  sttritek  (&  IMk).  Die  Betrachtuiig 
der  Ereeheimiogeii  des  bildenden  and  bewegenden  Le- 
bens in  ibfem  Wechselrerhältnisse  fuhrt  ihn  nu  dem 
pbysielegisdien  Qnindgesetse  des  Antagenismns  der 
Kräfte,  in  welchem  er  mit  treffendem  Blick  die  we- 
aenlHche  Grundlage  der  Di&tetik  erkennt  (S.  1S7.). 

Ihr  praklisches  Priacip  aber  ist:  die  Anstrengnng 
(S.  14^)*  Dieser  Sets  ist  die  Achse,  om  die  sich  die 
gaase  Lehre  des  Vfs.  dreht,  anf  die  sich  alle  seine 
Voredirifken  beziehen.  Bin  in  wiederhelten  Anstreng 
gongen  durckgeübtes  Organ  erlangt  auch  durch  die 
BefSrderufig  seines  bildenden  Lebens  jene  Selbstslin* 
digkeil,  durch  die  es  die  Fortdauer  seiner  naiurgemässen 
Verfassnng  silier  steUt  (8.  147.)-  Bei  dem  innigen 
LebensY^bande  allet  Organe  aber  wirkt  die  Anstren« 
gong  des  einen  wohhh&tig  auf  das  Oanse  (S.  1S5.> 
Aus  diesen  und  den  firuher  entwidcelten  S&tzen  ergiebt 
sich  nun  die  Nothwendigkeit  des  Wechsels  der  An« 
strengong  unter  den  verschiedenen  Organen  (S.  1M>)^ 
des  Wechsels  zwischen  geringem  und  hdhera  Graden 
der  Th&tigkeit  (8.  161.)^  der  nur  stofenweisen  Ver- 
mehrung wie  Vermindernng  der  Th&ügkeit  (S.  tM,% 
des  Wechsels  der  Anstrengung  mit  einem  leichten  SfM 
der  Krifte  (8.  166.).  ücberaU  treffende^  eigenthtaH- 
liehe,  fruchtbare  Bemerkungen,  die  man  selbst  leesn 
nioss ;  eine  Stelle  aber,  die  zu  sehr  mit  meiner  lieber«- 
xeogong  zusammenstimmt,  als  dass  sie  nicht  hier  siriien 
seilte:  „Ist  der  wahre  Gehalt  des  Lebene  gleidi  der 
Summe  der  tbatkriftigen  Energie,  weil  mit  dieser  «e 
Vervollkommnung  der  Organe  gleichen  SchriU  hält, 
so  ergiebt  sich  hieraus  mit  Folgerichtigjkeit:  dass  der 
Menneh  im  vollen  Sinne  Herr  seines  leibUchen  Lebens 
werden  kann,  und  daher  sein  ssIL  Die  kArperlidm 
Organisation  ist  so  dnrehane  auf  die  Verwirklichung 
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der  geistigen  Ideen  bereehnel,  diae'Aie  toeh  nicht  eine 
Faser  enthält,  welche  sich  den  *  wohlgeregelten  Blii- 
Busae  des  Willens  gans  entsiehen  kennte''  (&  154w). 
So  kühn  dieser  Ssta  scheint,  —  er  sfiricht,  weht  ver«> 
standen,  eine  entschiedene  und  fruchtbare,  eine  grosse 
Wahrheit  aus  *). 

Nach  einigen  vortrefflichen,  aus  des  VTs^  psydiia- 
trischer  Erfahrung  abstrahirten  dütetischen  BemerkiuH- 
gen  über  den  Schlaf  (S.  167.)  und  über  die  Aainren- 
duog  der  Reise  (S.  179.),  die  jeder  ErCahrene  unter- 
sdireiben  und  jeder  Leser  mit  Nutzen  sinduren  wird, 
j;eht  er  zur  Anwendung  der  di&tetischen  Grundgesetne 
auf  die  einseinen  Lebensthätigkeiten  über.  Sein  Ge- 
setn,  rücksicbtiioh  des  Verhiltnisses  swischen  ianeni 
und  äussern  Reisen:  ,,Das  Leben  erreicht  einen  nm 
se  grissern  Grad  der  Volikonunenheit,  je  bedeutender 
die  Summe  der  in  ihm  selbst  enthaltenen  Reise,  also 
je  grösser  SMue  Unabhängigkeit  von  der  Aussenwelt 
ist"  (S.  186.),  •-  verdient  volle  Berücksichtigung. 

Seine  specieHe  Diätetik  nun  hat  swei  Hauptanf«- 
gaben :  die  Cultnr  des  Gehirns  als  der  Werkst&tte  des 
Denkens,  und  die  Cultur  der  Uuskeln,  als  der  dem 
Willen  dienenden  Organe,  durdi  die  Gymnastik  (&  19S.> 
Der  VC  vergisst  aber  keinesweges,  späterhin  (S.  310L) 
aäeh  die  Cultur  des  bildenden  Lebens  seiner  Anfmerk- 
samkeit  «u  wärdigen.  Das  Gehirn  ist  die  Werkstatte 
des  denkenden  Geistes  (S.  19&.).  Ich  würde,  —  ob- 
wohl man  über  die  Meinung  des  Vfs.  keinen  Augen- 
Uiek  irre  sein  kann,  —  dteseu  Ausdruck  nicht  brau- 
eben.  Werkstätte  ist  der  Ort,  wo  sowohl  etwas  be« 
arbeitet,  als  wo  mit  gewissen  Werkseugen  gearbeitet 


*)  Besonders  ist  der  Werth  dieser  An^lclit  fOr  dea  Psychia- 
ter nfdiC  so  Terkenueii,  ond  Ideler 's  Diätetik  elem  an- 
•freitia  die  ke«ie  Pfopkylalitlk  gegen  SeeleaetSräo^en  dar. 
(StArkiuig  der  FereSnUckkeit.^  F. 
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n-ird.  Sie  kMn  die  Werketitte  der  Waere  oder  des 
Heisters  bedeuteo.  Bei  Ideler  ist  freilich  hierüber 
kein  ZweifeL  Denn  er  seigt:  dsss  die  Cultur  des 
Gehirns  als  Werkstfttte  des  Denkens  von  letssterem 
abh&ngig  ist  (S.  tOO«)  Ein  höchst  beherzigenswerthes 
Kapitel^  in  welchem  die  schon  von  Hart  mann  (.Geist 
des  Menschen.  S.  199.)  so  schon  entwickelte  Wahr- 
heit: 9>dass  die  vollendete  Entwicklaug  des  menschli« 
chen  Gehirns^  in  sofern  dieses  das  Organ  der  Seelen* 
verrichtvngen  dar  st  eil  t,  eine  Schöpfung  der  freien  Gei- 
stesthatig^eit  selbst  sei",  neue  Best&tigang  und  Aus«« 
ftthrnng  indet.  Nach  Ideler  muss  die  Anstrengung 
des  Gehirns  auf  den  höchsten  Grad  getrieben  werden^ 
welcher  seiner  individuellen  Organisation  natnrgem&ss 
möglieb  ist  (S.  906.)«  Ein  trefflicher  Griff,  die  uaer- 
lässliehe  Pflicht  der  Bildung  auch  von  dütetischer  Seite 
SU  empfehlen,  die  für  den  Egoismus  der  Menschen 
mehr  Anaiehungskraft  hat,  als  die  ethische«  Nur 
möchte  es  nicht  immer  leicht  sein,  den  individuell  ge- 
massen  höchsten  Grad  in  conereio  su  bestimmen. 
Auch  seheint  des  Vfs.  wiederholte  Warnung  vor  der 
Abstraction,  wiewohl  aus  der  löblichsten  Scheu  vor 
dem  olyectiv  Leeren,  Hohlen  entsprungen,  etwas  sa 
allgemein.  Die  Abstraction ,  die  Mutter  aller  Begriffe, 
also  die  Ur- Mutier  ihrer  Kinder  und  Kindes -Kinder, 
der  Wissenschaften,  bleibt  denn  doch  die  Bedingung^ 
sine  qua  non,  jeder  hehern  Cultur;  wenn  auch  mit 
der  Bedingung  noch  nicht  das  Bedingte  gegeben  ist. 
Wer  zuerst  eine  reine  Abstraction  vollzieht,  ist  von 
diesem  «Momente  an  in  das  Geheiomiss  der  Inlelligens 
eingeweiht,  und  der  mathematische  Punkt  ist  die 
Grenzmarke  der  Geisterwelt.  —  Aber  auch  durch  or- 
ganische Bedingungen  kann  und  soll  die  Cultuv  des 
Gehirns  gefordert  werden  (S.  tlft.) ;  durch  Muskekh&^ 
tigkeit^  Nahrung  und  Reizmittel.  Die  Freunde  des 
Weins  und  Kaffees  werden^  nach  so  manchen  strengen. 
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Predigten,  die  b<»treffendeii  BMtter  mit  Befriedigung 
lesen.  Rucksiebilich  der  Bedeutung,  welche  die  hdchsle 
Entwicklung  des  Gehirns  auf  die  gesammte  Lebens- 
ökonomie hat  (S.  <S9.);  scheint  der  VF.  ein  su  grosses 
Gewicht  auf  die  Reflex -Theorie  2u  legen.  Jene  Be- 
deutung konnte  auch  ohne  sie  hinlänglich  verstanden 
^'erden^  und  wurde  es  auch;  und  die  Theorie  selbst 
erwartet  bekanntlich  erst  noch  ihren  Liuterungs-Pro- 
cess;  (man  sehe  J.W.  Arnold 's  Arbeiten  über  die- 
sen Gegenstand).  Die  Wirkung  einsselner  Gemuths- 
snst&nde  (Stimmungen)  auf  das  körperliche  Kraftge- 
IBhl  ist  es  allerdings  zumeist^  was  sich  auf  den  so- 
genanten  Heflex  von  sensitiven  auf  vasomotorische 
Nerven  beziehen  Ifisst.  Getreu  dem  diätetischen  Cfe- 
sel26  des  Slaasses,  unterl&sst  es  Ideler  nicht,  sn 
erinnern:  ,,dass  die  Cnltur  des  Denkens  auch  in  be- 
stimmte Schranken  eingeschlossen  bleiben  mfisse,  damit 
dasselbe  nicht  In  ein  feindliches  Verh&ltniss  zum  Ck- 
sammtleben  trete"  (S.  t44.).  ^^Hiissen  wir  —  heisst 
es  (S.  SM.)  —  jeden  concreten  Menschen  anch  in 
physiologischer  Beziehung  einen  Bruchtlieil  d6S  allge- 
meinen Begriffs  seiner  Natur  nennen  ^  (ein  sehr  glück- 
licher Anidmck,  den  man  auch  vom  Menschen  in  jeder 
Epoche  bezüglich  des  Begriffs  seiner  Individualität 
brauchen  kann,  —  denn  auch  sein  Ich  bringt  Keiner 
je  Vollständig  entwickelt  zur  Erscheinung);  so  ist  der 
Oelehrte  beim  V^irherrschen  des  Gehirns  nicht  übler 
b^rtithM,  als  der,  dessen  Muskelsystem  durch  Bewe- 
gung den  Vorrang  erwarb.  Immer  aber  ist  es  die 
Cttltor  des  Nervensystems,  als  dessen,  was  alleX))rgane 
silf  EiAheit  verknüpft  und  dem  Leben  Selbstständigkeit 
giebt,  was  die  Hauptaufgabe  der  Diätetik  ausmacht. 

Das  Muskelsystem  steht  zwar  mit  dem  Oemuthe 
»eht  In  jener  unmittelbaren  Beziehung,  wie  das  Ge- 
Mrii  iliit  dem  Denken ;  um  so  weniger,  da  das  Handeln 
HUktt  nur  ein  nacli  Aussen  gerichtetes  Denken  darstellt 
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(S.  tSS.>.  LftMM  wir  hier  iouner  das  BedeokeD  Aw 
str^Dgea  Payehologen  fallea,  der  einwenden  wird,  daee 
diese  BestiauDung  eben  nicht  besiimnit  ist,  da  ein  noch 
90  kräftig  nach  Aussen  gerichtetes  Denken  noch  immer 
kein  Handeln  geben  wird,  —  und  halten  wir  an  der 
Wahrheit  fest,  die  der  Vf.  damit  ausdrücken  will: 
daaa  die  Cultur  des  Muskeisystems  nur  mn  sehr  hulf- 
reiches,  nicht  aber  ein  absolut  noth wendiges  Entwickw 
luM^gnmUel  für  das  Gemuth  sei  (S.  SfiO.).  Dessen  un- 
geachtet giebt  es  ohne  Muth,  die  Wurzel  des  Gemüths^ 
auch  keine  vollendete  geistige  JBntwicklung;  Muth  aber 
gedeiht  am  besten  im  Boden  leiblicher  St&rke;  und 
dar  Vf.  findet  die  gemeinsame  Lösung  für  diese  Dop« 
pelaofgabe  in  einer  Gymnastik ,  im  Sinne  der  Griechen, 
deren  Haujptergebnisse  Selbstbeherrschung  und  Geiste»* 
gegenwart  darstellen  (S.  S66u).  Die  Gymnastik,  als 
Cultur  des  Muskelsystems  durch  die  Gemüthsthaligkeit, 
soll  vor  Allem  den  Gedanken  verwirklichen :  dass  die 
Leibesübungen  wesentlich  sur  Ausbildung  eines  thatr 
kräftigen  Charakters  beitragen  (S.  S72.).  Dasu  muss 
vorzüglich  der  im  Knabenidter  sich  geltend  machende, 
oft  als  Wildheit  falschlich  beseicbnele,  verkannte  Na- 
turdrang genützt  (S.  S76.) ,  überwacht  (S.  279.) ,  und 
so  der  Mann  aus  ihm  gebildet  werden,  welcher  der 
Beg^sterung,  als  des  beseelenden  Prindps  echter 
Gymnastik,  fähig  ist.  Dass  auch  hierin  Ideler  für 
unsere  Zeitgenossen  das  rechte  Wort  getroffen  kal, 
das  Kine  was  Noth  tbut,  —  wer  verkennt  esf  Asthenie, 
im  leiblichen,  wie  im  geistigen  Leben,  --  ist  der  Grund- 
Ion  unseres  Leidens,  der  stationäre  Charakter  des  Jahr- 
hunderts, das  £rbtbeil  der  Generation.  Kraft  ist  das 
Palladittm  der  Freiheit  (S.  S7«.);  Kraft,  die  nur  der 
g^aonde  Geist  im  gesunden  Körper  vollendet  besitat. 
Bs  w&re  freilich  des  höchateu  Dankea  würdig,  wfir 
■Jis  4mß  aicbern  Weg  nach  diesem.  Kolchis  ^gen 
kenaie!  «  •  «      Nebat   dieser   HauptbesAimmung   4» 
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Maskelthätigkeit  9  der  höheren  fbr  das  Gemfithsleben, 
tritt  sie  denn  auch  zur  Thätigkeit  der  übrigen  Systeme 
des  leiblichen  Lebens  in  mannichfache  harmonische 
Beziehungen.  Sie  hilft  den  Qrundbau  der  organischen 
Festigkeit,  das  knöcherne  Gerüste  entwickeln  (S.  tB4S)y 
die  Verdauung,  die  Quelle  des  bildenden  Lebens,  for- 
dern (S.  297.)^  den  Process  des  Athmens  und  die  KralX 
des  Herzens,  die  Lebenspunkte  des  Kreislaufs,  and 
durch  ihn  auch  die  Mischung  des  Blutes  (S.  307.) 
selbst  normalisiren. 

Hat  der  Vf.  durch  diese  Betrachtungen  seine  An- 
sicht hinlänglich  erläutert :  dass  die  Seele  durch  natur- 
gemässe  Bestimmung  des  bewegenden  Lebens  alle  Vor- 
gänge des  bildenden  regelt  und  so  das  herrschende 
Princip  desselben  darstellt  (S.  310.),  so  unterlässt  er 
nicht,  in  seinem  cursorischen  Vortrage,  wenigstens  der 
wichtigsten  Ressorts  des  letztern:  der  Verdauung 
(S.  319.)  und  der  Hautthätigkeit  (8.  353.),  rficksicht- 
hch  ihrer  Pflege,  besonders  zu  gedenken.  Alles,  was 
er  in  dieser  Beziehung  lehrt  und  räth,  ist  durchdacht, 
auf  Naturgesetze  und  Errahrongsergebnisse  gegründet, 
mit  dem  letzten  Zwecke  seiner  Diätetik  im  Einklänge, 
und  ich  muss  es  auch  hier  dem  Leser  selbst  iiberlas- 
Ben,  das  ihm  vorziiglich  Interessante  oder  Gem&sse 
aus  der  Fülle  des  Hannichfaltigen  selbst  hervorzusu- 
chen,  zu  prüfen  und  zu  beherzigen.  Der  Arzt  findet 
bekanntere,  mitunter  auch  minder  entschiedene  An- 
sichten, durchaus  von  einem  eigenthümfichen  Gesichts- 
punkte aus  im  Sinne  des  Selbstgedachten  neu  erörtert, 
und  nimmt  dadurch  Anlass,  auch  diese  Probleme,  die 
man  nur  zu  oft  vornehm  auf  die  Seite  legt,  wieder 
einmal  mit  einem  gebildeten  Kunst  genossen  frisch  doreb- 
zndenken.  Ein  sehr  riihmllches  Zeugniss  für  den  um- 
sichtigen Geist  des  Vfs.  legt,  nach  meinem  Daflirhal- 
len^  der  Umstand  ab,  dass  es  ihm  schwer  fftlit,  un- 
gemeine, feste  Regeln  in  allen  diesen  Dingen  hinzustellen. 


Es  wird  Am  Hin  «o  Mebter^  je  einMitiger  Hianiü^ 
MUk  SO  flchwerer^  je  mehr  man  alle  sidi  uiiendlicblMi 
darchkreusendeii  Verh&Uniese  durch-  und  überblickt« 
Alle  Theile  des  Organtsmus  wirken  innig  in  einander; 
keiner  derselben  kann  ohne  einen  Blick  in's  Ganze 
richtig  Tersianden  werden  (S.  8M.),  and  auch  nicht 
ahne  einen  weitem  Bliek  in's  Gänse  der  anssern  Le- 
beBsverhfilinisse.  Doch  bleibt  es  Aufgabe  und  Triunpk 
des  wahrhafi  philesophisches  Geistes,  auch  im  schein- 
bar ambersehbaren  Gewirre  Sammelpunkte  su  finden, 
nseb  ihnen  das  Chaos  messbar  su  machen  und  einer 
hdchsteo  Binheit  untersuordnen. 

Der  Vf.  versucht,  in  diesem  Geiste,  seinem  Stoffe 
Grenzen  absustecken.  Br  findet  die  Sammelpunkte  in 
der  nothwendigen  Btnschr&nkung  der  allgemeinen  difi-^ 
tetischen  Vorschriften  nach  den  verschiedenen  Lebens- 
niofen  und  Geschlechtern  (S.  875.)*  ^^  ganse  bis- 
herige DarsfeUung  betraf  eigentlich  das  reife  Mannes« 
alter;  der  Vf.  modalisirt  sie  nun  für  Kindlieit,  Knaben« 
alier,  Jugend  und  Oreisenalter  insbesondere.  Ihm  eigen- 
thüaalich  nnd  vors&glich  sehdn  und  menschenwürdig 
ist  die  Bemerkung:  dass  auch  die  physische  Lebens-* 
energie  noch  im  Greise  eine  Art  der  Veredlung  erhingen 
kann  und  soll,  die  den  früheren  Lebens -Bpochen  ver- 
engt blieb  (S.  403.).  Auch  hier  schwebt  ihm  ein  schd« 
nes,  der  Natur  keineswegs  widersprechendes  Ided 
vor.  Ganz  naturgemftss  endlich  sind  die  Hodificationeni 
die  er  rucksichtlich  seines  di&tetischen  Princips  für  das 
weibliche  Geschlecht  empfiehlt;  und  sein  Bifern  gegen 
den  modisclien  Wahnsinn,  die  Naturverschtedenhoil 
der  Geschlechter  su  verkennen,  und  gegen  weibliche 
Vorortheile,  könnte  nur  Dem  übertrieben  scheinen,  der 
über  diese  Zustände  nichts  erfahren  oder  nie  gedacht 
hat.  Der  Anhang:  über  die  Daner  des  menschlichen 
Lebens,  ist  der  einsige  Absclinitt  im  gansen  Buche,  der^ 
ohne-  Beetntrftchtigung  des  Gansen  und  ohne  vermisst 


wa  wanbn,  hJkii^  wegUeiton  Uabm.  Bas  gasae  Boeh 
Bprtch  nicht  von  der  ExieBmon^  aondern  v«n  der  In- 
leneitai  des  Lebens ;  und  der  Vf.  h&tie  es  leicht  schreib« 
seligen  Autoren  überlassen  kSnnen,  Thatsschen  su 
sammeln  und  su  reihen ,  welche  —  gesetst,  sie  w&rea 
sämmtlick  verbürgt  und  in  ihrem  gaaeen  Zusammen- 
hange era&hlt!  —  nichts  lehren  und  nidits  beweisen. 

Mit  Vergnügen  sehe  ich  snf  das  ganse  Werk  w 
riicfc.  Es  ist  ein  populäres ,  im  sch&asten  Sinne  des 
Wortes.  Organisch  in  sich  verbunden  ^  fuhrt  es  alle 
Regeln  der  Diätetik  auf  die  Eine,  leiclit  fassKcbe»  leicht 
stets  vor  Augen  au  bsitende^  natur wahre  und  men- 
schenwürdige auruck:  au  wirken!  sich  suf  die  Stufe 
menschlicher  Tüchtigkeit  hinauf  au  arbeilen  ^  die  dem 
Einaelnen  erreichbar  isti  um  sich  dann  eines  verdien- 
ten, höhern  Dsseinsgeuusses  au  erfreuen.  Gab  es  ir- 
gend eine  Zeit,  der  es  Noth  that,  diepe  Wahrheat, 
auch  vom  Slandpnnkte  des  Arates  aas,  au  veraehoMn^ 
so  ist  es  die  unsere.  Möge  sie  hören,  befolgen  und 
die  Fruchte  erleben!  Dann  wjrd  Dubois'  halbwahrer 
Spruch  (S.  310.):  „Die  Medicin  ist  ihrem  Wesen  nach 
eine  moralische  Wissenschaft,  und  glückiicfaerweise 
steht  die  Moral  nicht  in  Widerspruch  mit  der  Diätetik, 
sondern  sie  tritt  mit  ihr  stets  in  Uebereinstimmang"  — 
PI  den  wahren  sich  verwandeln:  „Die  Medicin  ist 
awar  ihrem  Wesen  nach  eine  angewandte  Naturwis- 
senschaft j  aber  glücklicherweise  steht  die  Moral  nicht 
in  Widerspruch  mit  der  Diätetik,  sondern  sie  fuhren 
beide  Jiach  Einem  Ziele  hin"  —  und  als  solcher  nur 
geistigen  und  körperlichen  Veredlung  des  Menschen 
mitwirken.  Haben  solche  Erkenntnisse  sich  einst  in's 
Leben  der  Natur  verbreitet,  so  dürfen  und  werden 
Ideler's  Bemühungen  um  sie  nicht  der  Vergesaenheit 
{mheimfalleii. 

Dr.  Frk.  v.  Femcktenleieti. 


Ed.  W.  Power,  Bt.  m.  {iniktArtBt:  Kurs«  Ab* 
riss  der  Seelenditttetik.  Nach  Grandsätien  der 
Erfahmng  und  den  besten  Qoellen  bearbeitet. 
I^eipzig  u.  Grünberg  (ohne  Jahreszahl).  99  S.  8. 

Der  Vf.  hal  sich  unverkennbar  Heinroth's  Lehr- 
buch der  Seelengesumlbeilskunde,  jedoch  mü  Auaaehluan 
deesanialUichen,  von  ihm  anderweitig  bearbeiteten TheU% 
sum  Verbilde  genommeii^  da  er  sich  aicbt  nur  an  die 
in  demaelben  gegebene  Begriffeentwiekelung  innig  an« 
aehliesHtj  sondern  auch  den  darnuateUendea  Stoff  in 
dteseNben  Kategorieen  eintbeiU,  ja  aelbet  seinen  Styl 
dem  des  U  ei  n  r  o  t h  naohbildet.  Doroh  Bigenthunlidi- 
k«t  des  lakaks  und  durch  neue  Gedanken  neiofanel 
sich  dalier  diese  Schrift  weit  weniger  aus,  als  durch 
eine  kernige^  bestinnite  Sprache ,  welche  in  gedrun«? 
(aner  K6rae  mit  grosser  Klarheit  und  lebendiger  Wärme 
die  meisten  HaufMacben  der  Seelendi&teiik  umfasse 
und  dadurch  die  hechwichtige  Bedeutnug  und  edle 
Würde  derselben  nur  lebendigen  Ansehnuung  bringl. 
Auf  mne  erschöpfende  Bdiandhing  kann  diese  erst  im 
KntelcAien  begriffene ,  von  den  Meisinn  kaum  geahnte 
Wissenschaft  in  diesem  Buche  nicht  wohl  Anspruch 
machen,  weil  es  noch  an  den  wichtigsten  Vorarbeiten 
fehlt,  bei  denen  insbesondere  wir  Irrenarnte  uns  zu 
betheiligen  haben,  gleichwie  auch  die  Diätetik  des  Kör«* 
pern  vorzugsweise  eine  Au^be  für  den  praktiselieii 
ArabI  bildet  Denu  gleichwie  überall  wir  erst  durch 
die  Ausgleichung  von  Irrtliümern  zur  Wahrheit  gelan* 
gen  können,  und  diese  niemals  unmittelbnr  auf  den 
ersten  Griff  erhaschen  werden ;  eben  so  lernen  wir 
die  herrschenden  Lebensgesetze  in  ihrer  Nothwendig* 
keit  erst  aus  den  schweren  Folgen  erkennen ,  welche 
ihre  Uebertretuag  qothwendig  nach  sich  zieht,  und 
immer  werden  wir  im  Praktisdiea  an  die  eben  so  naive  aln 
tiefsinni(Ke  Regel  erinnert,  welche  E  n  g  e  1  im  Phihmephen 
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f«r  die  Welt  «ubtolit,  iam  »an  D&oitidi^  um  klag  so 
werden^  fleUsig  susehen  mfisse,  wie  es  ^ie  Narren 
leachefi,  um  es  alsdann  anders  ansufaogen. 

Was  in  dieser  Bestellung  der  vorliegenden  Sclirifl 
noch  fehlt,  macht  sich  besonders  darin  fühlbar,  dass 
alle    in  ihr  gegebenen   Vorschriften»    die  Motive    des 
Wahren,   Outen,  Edlen   und  Selidnen  immerfort  auf 
mch  einwirken  su  lassen,  um  die  Kriifte  des  Geistes 
und  Gemülhs  in   folgerechter  Bntwickelung  zu  einem 
mftglichst  hohen  Grade  der  Vortreffliohkeit  und  Ueber* 
einstimmung    su   steigern,    dabei    überall   das    reelle 
Maass  aü  halten  und  jeden  Abweg  zu  vermeiden,  an 
sich  zwar  ganz  richtig  gedacht  sind,  und  unter  ^n* 
sttgen  Bedingungen  auch  ihren  Zweck  gewiss  erfüllen 
werden,  dass  aber  damit  die  eigentliche  Hauptaufgabe 
noch  gar  nicht  gelöset,  kaum  angedeutet  worden  ist. 
Den  praktischen  Beweis  dafür  finden  wir  darin,  dass 
selbst  Blensehen,    deren  ausgezeichnete  intellectuelle 
und  sittliche  Anlagen  durch  eine  musterhafle  Brziehnng 
nur   vollen    Ausbildung   gebracht   werden    sind,    und 
welche  daher  nur  das  angefangene  Werk  fortzuführen 
brauditen ,  dennoch  durch  den  alltäglichen  Weltlauf  in 
den  Strudel   der  Leidenschaften  geworfen,    und   von 
ihnen  oft  genug  auf  einer  ihrer  friiheren  Richtung  ganz 
entgegengesetzten  Bahn  unaufhaltsam  fortgerissen  wer- 
den.   Ihre  Jugend  glich  einer  lieblichen  Idylle;  wfthrend 
Ihr  reiferes  Alter  sich    in   ein  tragisches  Drama  ver«* 
Wändelt,  dessen  Ausgang  der  Sturz   der  himmelstur- 
menden   Titanen  in  den  Tartarus  bildet.      Dies  Leos 
kann  Jedem  begegnen,  wenn  grosse  Herzenskundiger 
mit  ihrem  Ausspruch  Recht  haben,  dass  jeder  Mensch 
f&r   eilten  gewissen  Preis  käuflich  sei.    Selbst  wenn 
diese  Behauptung  in  dem  Munde  des  vorz&glichen  Theo- 
legen Reinhardt  zu  schroff,  ja  paradox  klingen  sollte; 
so  ist  es  nichts  desto  weniger  gewiss,  dass  die  Lei- 
deneehaften  mn  wahrhaft  jesuitisches  Regiment  fiber 


Henseheii  fCliren^  durch  die  rafBttirteflte  Litt  uii4 
Verstollaogskunst  sich  in  die  besten  Gemuther  ein- 
schleichen, und  sie  sich  unterjochen,  wem  nicht  die 
äosserste  Wachsamkeit  ihrem  heimlichen  Unterminiren 
des  Grundes  und  Bodens  der  Seele  eBtg;egengestellt 
wird.  Es  ist  nicht  genug,  gleich  dem  Vf.  das  strengste 
Verwerfungsurtheil  über  alle  Leidenschaften  ohne  Aus« 
nahnM  auszusprechen ;  mau  muss  auch  diese  heimtiik« 
kisebeten  Feinde  der  Seelengcsundheit  vollständig  ent- 
larven, und  namentlich  die  kunstvollen  Truggewebe 
aufdecken,  in  welche  ihre  Apologeten  sie  eingehüllt 
haben.  Dazu  wird  aber  eine  weit  ausgreifende  Kritik 
auf  dem  Heden  einer  objectiv «- iNraktisoben  Lebensphi- 
losophie  erfordert,  welche  wir  noch  gar  nicht  besitzen, 
und  auch  kann  in  der  jetzigen  Zeit  zu  erwarten  haben, 
welche,  ihrem  refermatorischen  Charakter  getreu,  erst 
alle  Lebensinteressen  in  die  stärkste  Aufregung  ver« 
setzen,  ja  die  wesentlichsten  Lebensfragen  In  Zweifel 
stellen  muss,  um  die  begabtesten  Denker  zu  einer  tief 
eindringenden  Forschung  herauszufordern. 

Es  ist  die  vornehmste  Pflicht  der  Kritik,  «tele  die 
höebsien  Aufgaben  der  Wissenschaft  fest  in's  Auge 
zu  fassen ,  weil  sie  nur  darin  den  richtigen  Maassstab 
des  Urtheils,  ihre  Berechtigung  zu  demselben  finden, 
und  sotfrit  ihren  Beruf  erfüllen  kann,  die  noch  ver-* 
handenen  Irrthümer  und  Hftngel  aufzudecken,  um  deil 
Antrieb  zu  ihrer  Beseitigung  zu  geben.  Damit  l&ssl 
sich  aber  die  gerechte  Anerkennung  lobenswerther  Le^« 
stungen  gar  wohl  vereinigen,  und  sie  gebiifart  dem  Vf« 
im  Tollen  Maasse  dafiir,  dass  er  eine  hochwichtige  An- 
gelegenheit, über  welche  erst  Wenige  zum  deutlichen 
Bewusstsein  gekommen  zu  sein  scheinen,  auf  eine 
eindringliche  Weise  zur  Sprache  gebracht  hat.  BMge 
seine  Sdirifll  insbesondere  dazu  dienen,  die  fast  in 
Vergessenheit  geralhene  vortrefflit^e  Seelendi&tetik 
Heinroth's  in  lebbafke  Erinnerung  zu  bringen, 
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m»  unier  Muiea  Werken  vioHetcbi  den  er«teD  Bang 
behauptet.  Denn  sie  ist  gänzlich  frei  von  acinen  my- 
atiachea  Paradoxieen  gebbeben  ^  und  legt  das  stärkste 
Zeugniss  ab  für  die  Lauterkeit  und  den  Adel  seiner 
Gesinnung  und  für  die  wissenschaftliche  Tüchtigkeit 
und  Gediegenheit  seines  Geistes. 

Idder. 

Nasse  (Wem.),  De  singnlarnm  cerebri  partivm 
functionibos  ex  morboram  perscmtatione  indagatis. 
Diss.  inang.    Bonn,  Dec.  1845.     62  S.     4. 

Die  Phymlegie  des  <2ehirns  blendet  bMOi  ersten 
Anbttck  durek  die  Fülle  von  Beobachtungen,  die  von 
alten  Seiten  gemacht  worden  sind  m\d  geinashl  werden. 
Aber  eben  diese  Menge  ist  ihr  Un|^ek.  Ihre  Bealre- 
bmigeo  gehen  besonders  darauf,  die  einBelaen  Funeiio- 
nen  des  Korpers  und  der  Seele  su  kicalittreo  und  iai 
Gehirn  ihre  entsprechende  Provinz  nachBOweiseo,  Das 
Resultat,  welches  sich  bei  den  Studium  dieser  For* 
schuDgen  jedem  Unbefangenen  darstellt,  ist  ein  sehr 
betrübendes;  am  Schlüsse  eines  langen,  mühevollen 
Zosammensttdiens  und  Vergleichens  der  zerstreuten 
Peobachtttngen  ist  man  gezwungen,  alles  Frohere 
wieder  au  vergessen  und  Nichts  au  wissen,  weil  eine 
Beobachtung  die  andere  immer  wieder  vernichtet,  und 
doch  jede  ausgezeichnete  Namen  zur  Schau  trigt  und 
dadurch  auf  einige  Glaubwürdigkeit  Anspruch  macht. 
Die  Verwirrung  wird  noch  grösser ,  weil  manche  For- 
seher widersprechenden  Beobachtwigen  kein  Gehör 
gdkeo,  manche  Aerzte  nicht  vergessen  wollen  ^  was 
sie  einmal  gelernt  haben,  sondern  ia  ruheloser  Hast 
BeobachMuigen  auf  einander  h&ufen,  vielleicht  schon 
aas  dem  Innern  treibenden  Gellihl  des  Zweifels,  den 
Widefspriich  durch  die  Masse  za  überdecken.  Dans 
halbe  und  sehlechte  Beefeaehtuagea  aidi  auch  hier  wie 


oberall  spreisen  und  die  Grundlagen  grosser  Systeme 
werden,  ist  von  selbst  zu  erwarten.  Was  uns  su«- 
nächst  Noth  thut,  sind  vergleichende  Arbeiten;  die 
Masse  des  Materials  ist  gross  genug  und  viel  Tüchtiges 
steckt  darunter;  man  muss  nur,  was  freifieh  mühsam 
ist,  aus  den  dicken  Schlacken  den  metallenen  Kere 
herauszuschälen  wissen. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  aus  ähnlichen  bedanke* 
entstanden.  Eine  Dissertation  ist  es  nicht,  in  seifera 
man  unter  einer  solchen  gewöhnlich  eine  schlechte  und 
schülerhafte  Arbeit  versteht.  Durch  die  sehr  reiche 
und  umfassende  Kenntniss  der  Literatur,  besonders 
der  französischen,  vielleicht  zu  gross,  da  auch  f6f 
unrichtige  Meinungen  Gewährsmänner  angeführt  wer-« 
den,  durch  die  nüchterne,  besonnene  Darstellung  reicht 
sie  weit  über  die  Studienjahre  hinaus  und  greift  selbst'« 
ständig  und  lebendig  in  die  Wissenschaft  ein.  Zur 
Erforschung  der  Functionen  der  einzelnen  BirntheiM 
will  N.  die  comparative  Anatomie  nicht  wählen,  weil 
zwischen  Menschen  und  Thieren  doch  noch  ein  anderer 
Unterschied,  als  der  blos  anatomische;  auch  nicht  den 
Weg  der  Viviseclionen ,  die  bei  den  tief  eingreifenden 
Verletzungen  (Commotiou,  Verletzung  anderer  Hirn« 
theile,  selbst  Erscheinungen  der  Oligämie)  niemals 
reine  Resultate  liefern  können.  N.  wählt  den  pathe- 
logischen  Weg  und  stellt  nur  fremde,  hauptsächlich 
aus  franzosischen  Schriftstellern  entlehnte  Beobachtun-« 
gen  zusammen,  vielleicht  aus  dem  richtigen  Gefühle, 
dass  die  rein  objective,  vorurtheilsfreie  Beurtheilung 
bei  einer  vergleichenden  Arbeit  durch  die  Binmengung 
eigener  Forschungen  verkümmert  werde.  Da  viele 
Beobachtungen  an  den  Fehlern  kranken,  dass  man  erst 
nach  dem  Tode  entstandene  Veränderungen  (Leichen- 
Hyperämie,  Imbibition  mit  Blut,  Entfärbungen  u.  S.  vr.)^ 
ursprüngliche  Fehler  in  der  Conformation  für  Krank-* 
heitszustände  nahm,    dass  man  die  Krankheit   einei 


Hkntheiis  Bogleicb  ohne  R&cksichl  auf  nodi  Torhao- 
dene   Complicattonen,    auf   mögliche   Drucksymptome 
u.  6.  w.y  xur  Erhl&rung  seiner  Function  benulste^  hat 
sich  N.  als  Princip  für  die  Auswahl  seiner  F&lle  die 
Aufgabe  gestellt^  nur  solche  Beobachtungen  su  wAhleoi 
1)  wo  einfache. Qehirnaffectionen  in  einem  umgreostea 
Theile  des  sonst  ganz  gesunden  Organs  bestellen^  mit 
Uabergehung  aller  Complicationen  ^   ausser   wenn  die 
Lision  in   dofipeiten  Theilen  auf  jeder  Seite  auf  der- 
selben Stelle  ihren  SiU  hat;  S)  wo  die  kranken  Stellen 
den  möglichst  kleinsten  Raum  einnehmen ;  8)  wo  darch- 
aus  kein  Druck  auf  die  übrigen  Conienia  des  Schadete 
stattfinden  kann«     Hierher  gehören  hauptsichlich  um- 
schriebene Erweichungen^  Verhärtungen,  Neobildoi^eo 
von  geringerem  Umfange,  Abscesse,  wenn  sie  die  Grösse 
einer  Wallnuss  nicht  überschreiten;  anch  solidie  De- 
generationen,   welche    selbst   abgegrenxt    den  Raum 
fehlender  Hirnsubstans  ausfüllen.  —  Jet«t  erst  kommt 
die  Frage,  ob  denn  überhaupt  einselne  Functionen  auf 
einselne  Theile  des  Gtehirns  bezogen  werden  könnten, 
sur  Besprechung;  ich  glaube,  diese  Frage  hätte  ent- 
weder als  ausgemacht  betrachtet,  oder  bald  im  Anfang» 
abgehandelt  werden  müssen,  da  sie  der  Grund  ist,  auf 
dem  die  ganze  Arbeit  ruht.     Dass  Fälle  von  Gehiro- 
krankheit    vorkommen    können    ohne    irgend    weiche 
krankhafte  Symptome,  ist  N.  sehr  geneigt,  in  Abrede 
zu  stellen.    Wo  sich  umgekehrt  bei  der  Section  im 
Gehirn   nichts  findet,    wird    auf  die  noch  mangelnde 
Untersuchung  mit  dem  Mikroskop  hingewiesen. 

Es  folgt  nun  eine  höchst  mühevolle  und  reiche 
Zusammenstellung  pathologischer  Zustände  der  einzel- 
nen Hirntheile  nach  den  angegebenen  Prindpien;  über 
die  substaniia  cariieaJis,  and  zwar  zuerst  über  par- 
tielle Afl^ectionen  derselben :  9  Fälle ;  über  totale  Affee- 
tionen :  7  F. ;  die  vordem  Iwiappen :  It  F. ,  die  mittlem : 
19  F.,  die   hintern:  10  F.;  die  carpor.  Hriata:  8  F.; 
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£•  fkmlmm  «ffjm:  •  F.;  «•  miulerw  TiMile  des  0^ 
biras,  das  ear/mä  eslbtum,  der  formXy  das  »efinm 
peUücidmms  7  F.;  die  earpora  (fuadrigem^i  %  F.;  biec 
gehag  es  N«  siebt ,  ohne  sekieB  Priscipien  unlreu  ss 
werd«s^  reise  FUle  aufsufisdeB;  eben  so  über  die 
ptdumemli  mrtirif  wo  mir  1  Fall  ans  Asdral  milge-*. 
theili  ist,  über  den  /wms  FmPoH:  10  F.^  usd'das  kleine 
tieliim :  15  F.  Nach  der  Aufs&blsng  der  Beobscbtun«» 
gen,  die  sehr  bündig  und  gedrungen  dsrgesCelU  sind, 
troixdem  die  Ueberselzuog  aus  dem  Franadsisehen  und 
Englischen  wohl  manche  Schwierigkeit  gehabt  haben 
mag  (wenn  sie  nicht  vielleicht  aus  deutschen  Bear- 
beitungen entnommen  sind),  folgt  bei  jedem  einseinen 
Hirntheil  eine  numerische  Zusammenstellung  der  Sym^ 
ptome  der  ersUilten  Krankheitsfslle,  in  der  von  den 
Fransossn,  wie  von  Andral,  Louis,  gewöhnlich  an-. 
gestellten  Betrachtungsweise;  dann  in  einem  drittea 
Abschnitte  eine  Vergleichung  der  Ansichten  anderer 
Schriftsteller,  als  Epikrise  der  vorliegenden  Symptome, 
vnd  endlich  noch  in  kurzen  Sitsen  das  Resultat  der 
ganzen  Betrachtang.  Auf  eine  genauere  Besprechung 
der  von  N.  gefällten  Urtheile  einzugeben,  kann  nicht 
im  Zweck  einer  kurzen  Anzeige  liegen ;  es  wurde  dies 
eine  neue  weitschtchtige  Arbeit  erfordern.  Die  Re- 
snltate  sind  im  Gsnzen  mehr  negativer  Art  und  die 
positiven  mit  grosser  Vorsicht  hingestellt.  Eise  Art 
MissTerhUtniss  scheint  mir  darin  zu  liegen,  dass,  der 
aorgflUtigen  und  genauen  Auswahl  von  Fillen  gegen- 
iber,  in  der  epikritischen  Vergleiehung  dock  die  Mei- 
nungen von  sllen  mdglicben  Schrifitstellern  zugelasssR 
werden.  Zur  BUdung  des  Endresultates  trigt  also 
auf  der  einen  Seile  «in  sm  bestimmten  gensoen  Pris^ 
oipien  hervorgegangenes  üslheii  bei,  und  auf  der  an*' 
dem  Seite  ist  doch*  wieder  die  verworrene,  bei  der 
Bedbschtnng  der  Thstssohen  principlose  Hasse,  die 
liegst  sbgsthan  sein  seihe.    In  Bezug  anf  die  geistigeii, 


ThÜigkeitm  aclMiiit  m  nur  sehr  mkmw  m  mm^  in 
■rkeiiBDiiii8S%'0nii§geii ,  das  GMlekliiisB  o.  «.  w.  aadi 
den  vorhandeiieii  in  der  genavern  Erkennlnies  physi- 
edier  Znetinde  inuner  mengelhafien  Beobnehiongen, 
wie  dies  in  allgemeinen  Krankeahinaem  aneh  g«r  nicht 
anders  mdglieli  ist,  genau  ven  einander  ahanaoadsra 
nnd  darnach  Schlüsse  anf  ihren  Bits  im  CteUm  sn  anaciien, 
wie  z.  B.  das  GedMitniss  seinen  besondem  Sifs  in  der 
epp.  HrUOa  haben  seil;  N.  erkMurt  sieh  nbrigenn  i^bst 
in  der  Einlmtnng  den  j^enelegischen  Bestimmungen 
nicht  sugethan. 

Die  ganze  Arbeit  ist  gewiss  nar  eine  Grandlage 
ftr  sp&tere  Forschungen;  rühmfich  erscheint  an  ihr, 
dass  sie  aus  einem  richtigen  Bedürfniss  hervorgegangen, 
dass  sie  an  der  Zeit  ist,  und  die  strenge ,  in  der  Aus- 
wahl der  F&llo  beobachtete  Methode,  deren  weitere  Befol- 
gung uns  gewiss  zu  festeren  Hesultaten  leiten  wird. 

Es  sei  mir  vergönnt,  noch  die  allgemeinen  Schluss- 
sätze hier  anzuführen: 

1)  Ein  besonderer  Zusammenhang  mit  eigenthOm- 
lichen  Functionen  lässt  sich  nur  bei  einigen,  nicht  bei 
jedem  einzelnen  Ilirntheil  nachweisen. 

S)  Einzelne  Functionen  scheinen  von  mehreren 
Hirntheilcn  zugleich  abzuhängen. 

8)  Die  Functionen  mancher  Theila  scbmnen  die- 
aalbett  zn  sein,  woraus  aich  vielleicht  eine  vicariiraade 
Th&tigkeit  erklaren  Hesse. 

4)  Die  intelleetnellen  F&higheiten  hangen  oMbr 
mil  der  Oberllehe  des  Gehirns  sasammen. 

5)  Die  BegttKrnng  der  Bewegungen  wird  mehr 
yen  den  inssern,  die  Bewegnng  aber  sslbnt  mehr  ven 
den  innern  Theüen  vermiilelt. 

0)  Das  Gefühl  des  Körpers  und  des  Kopfes  be- 
zieht sich,  obwohl  durch  diuS  ganze  Gehirn  verbreitet, 
doch  mehr  auf  die  innern  und  tiefer  gelegenen  IMIe. 


T)  Der  Zamniaienhaiig  der  einzelneD  Siiiae  mit 
dem  Gehirn  scheint  sich  nach  den  verschiedenen  Ur* 
eprnnssstellen  der  Sinnennerven  zu  richten. 

8^  Sie  tieferen  Theile  des  Gehirns  scheinen  vor- 
zugsweise mit  den  übrigen  Organen  des  Körpers  in 
Verbanduiig  zu  stehen. 

Dr.  Leubuscher. 

Notice  sir  le  servioe  m^dical  de  rasile  public 
dali^B^  de  StephaiisfeM  (Bas-Rbin)  peadaal; 
les  ann^es  1842 ,  1843  ^  1844  par  J.  Roederet, 
inedecin  en  chef  de  cet  Etablissement.  Stras- 
bourg 1845.    38  S.    8. 

Ans  der  Gazette  m^dieale  de  Strasbourg  Nr.  8  bis 
10  besoaders  abgedruckt.  Ein  gut  geschriebener  Be-> 
richl^  der  die  mannicbfacben  Erfahrungen  der  jüngsten 
Zeit  bestit^y  ohne  jedoch  in  bedeutendere  Fragea 
tierer  einaugeben.  Des  für  die  Stepbaosfelder  Anstalt 
wicbligeo  Punktes^  dass  nimlioh  neben  dem  Arzte  ein 
Diredor  eiogesetst  ist,  Vfird  aicbt  weiter  erwähnt^ 
sondern  des  Letztem  Thätigkeit  und  Umsicht  rühmend 
herrorgebobea«  Ref.  ist  voa  den  Vorzögen  dieses 
Directors  aus  persönlicher  Bekanntschaft  überzeugt, 
musa  aber  eine  solche  Einrichtung  doch  entschieden. 
misabilUgen^  und  beklagt  es,  dass  ein  Mann  wie  Fer- 
rus  ihr  das  Wort  redet,  wodurch  er  den  franzosiscbea 
Irreoanatalteo  das  nicht  werden  kann,  wozu  er  sonst 
ak  General -Inqiector  derselben  und  als  ein  so  erleuch- 
teter Ifann  berufen  ist.  —  Am  äisten  December  1841 
waren  in  Stephansfeld  M5  Pfleglinge.  Während  der 
3  folgenden  Jahre  184& — 1844  wurden  aufgenommen. 
(93  9  genesen  entlassen  99,  gestorben  sind  18&.  Am 
letzten  December  waren  es  303.  Die  Zahl  der  gebes- 
sert oder  aonst  Entlassenen  muss  sieh  hienach  auf  61 
belaufen.     Die  Bewegung  ist  hienach  beträehtlich  und 

ZcitM-hr.  f.  Pfjcliiatrie.  111.  1.  SS 
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zwtr  die  Zahl  der  Genesenen  sowohl,  als  die  der  Ge- 
storbenen.    Der  Vr.  glaubt  nicht  an  eine  Znnahme  der 
Zahl  der  Seelenstorungen.    In   StcphansfeM   überwog 
stets  die  Zahl  der  M&nner.    Von  den   einzelnen  For- 
aien  kamen  die  meisten  auf  Manie,  weleber  aber  der 
Vf.  wohl  eine  aUsuweiia  BedeaCang  giebt.    Unter  den 
Ursachen  r&umt  er  den  moralischen,  somal  denen,  die 
deprimirender  Nator  sind,  den  Vorrang  ein.     Für  die 
physischen  Ursachen  hat  der  Vf.  n«r  6  Babriken,  un- 
ter welcheii  von  298  Kranken  nvr  66  kommen.    Erb- 
lichkeit bat  der  Vf.  unter  jener  Zahl  nur  t5mal  beob- 
achtet.     Zur  Verhütung  von  RückfiLHen  wurden   für 
die  Entlassenen    vom  Director  Richard  Soeieies  de 
patronage  gegründet.  —     Der  Ausgang  in  L&hmong 
wurde  unter  125  TodesfilHen  96mal  beobachtet.    Bigent- 
lichc  Bpideroieen  kamen  nicht  vor.     Die  zu  Ende  Win- 
ters in  jedem  Jahre  beobachteten  mie  von  Hemeral- 
opie stehen   nach  des  Vfs.  Ansicht  in  Verbindung  mit 
den  dort  vorkommenden   Fillen   von  intermititrendem 
Fieber.    Der  Schulunterricht  scheint  eine  grosse  Bnt- 
vrlcklung  in  Stephansfeld  erhalten  zu  haben.    Wenn 
aber  von  5  bis  6  täglichen  Unterrichtsstunden  die  Rede 
ist,  so  mochten  vrir  hierin,  so  sehr  auch  der  Erfolg 
gerühmt  wird ,  ein  Uebermaass  erblicken.    Eine  Irren- 
anstalt darf  so  wenig  einer  Lehranstalt,  als. einer  — 
Ackerbauschule  gleichen,  wie  wichtig  auch  beiderlei 
Arten  von   Beschäftigung  sind.      Sie  sind  Heilmittel, 
und  müssen  so  gut  als  die  aus  der  Apotheke   vom 
Arzte  verordnet  werden.    Ein  nicht  ärztlicher  Director 
kann  hierin  des  Outen   zu  viel  thun.    Den  religiösen 
Uebungen,  so  wie  der  Mitwirkung  der  Geistlichen  wird 
ein  grosses  Lob  gespendet.     Es  ist  erfreulich,   dass 
dieser  Punkt  nun  auch  in  Frankreich  seine  gebührende 
Beachtung  findet,  was  diejenigen ,  welche  wegwerfende 
Urthcile  darüber  Rillen,  doch  aufmerksam  machen  wird, 
Ueber  die  in  neuerer  Zeit  so  wichtig  gewordene  An- 


wenAmg  der  Swangnniitel  wird  nur  kurz  «ngulilirl, 
dass  sie  nicht  g^ns  wm  entbehren  skid,  dess  aber  nur 
dielsolirung  und  Zwangsjacke^  und  beide  In  sehr  ge^ 
ringem  Maasse  angewandt  werden.  —  Als  Gmndsate 
müsse  gelten,  sagt  der  Vf.  am  Schluss,  dass  das 
Regime  der  Seelengestörten  dem  der  Seelengesunden 
gleichen  müsse.  Wir  verkennen  da«  Wahre  daran 
nicht.  Wenn  aber  einmal  Ghrundsfttse  für  die  Binriek- 
tong  ven  Irrenanstalten  aufjgesteHt  werden,  dann  sollfe 
auch  der  nicht  fehlen,*  dass  die  Seelengestörten  Kranke 
sind  und  diesem  Onmdsatn  gewiss  ein  hiAerer  Rang 
angewiesen  werden  als  jenem.  iL 

De  Tali^natioQ  mentale  et  des  Etablissements  desti- 
nes  anx  alienes  dans  la  Grinde-Bretagne«  Par 
Benri  Cfirchody  Docteor  en  Medecine.  Laasanne 
1845.    124  S.    a 

Da  man  sich  im  Kanton  Waadt  gegenw&rtig  mit 
dem  Plane  zu  einer  Irrenanstalt  beschäftigt,  so  hielt 
es  der  Vf.,  welcher  jenem  angehört,  und  sowohl  die 
Psriser,  a{8  auch  mehrere  englische  und  schottische 
Anstalten  kennen  gelernt ,  so  wie  überhaupt  dem  Stu- 
dium der  Seelenkrankheiten  sich  längere  Zeit  hinge- 
geben hat,  für  nicht  unnutz,  etwas  über  den  jetzigen 
Znstind  des  englischen  Irrenwesens  zu  verMPentlidien, 
i»  der  Heffnmg,  dass  eine  solche  Arbeit  vielleicht  den 
Irren  seines  Kantons  zu  Gute  kommen  könnte.  Sie 
^Hte  nach  des  Vfs.  Plan  aus  drei  Theilen  bestehen, 
^ovon  der  erste  einen  Auszug  aus  dem  englischen 
Commissionsbericht,  der  zweite  Nachrichten  über  ei- 
nige schottische,  irische  und  Pariser  Anstalten,  und 
der  dritte  die  Ansichten  des  Vfs.  über  die  projectirte 
Waadter  Anstalt  enthalten  sollte.  Von  diesen  drei 
Vorsätzen  hat  er  jedoch  nur  den  ersten  vollständig 
wsgefuhrt  (S.  9  — 116.).     Was  er  sodann  auf  einigen 


86ii#n  aber  die  MholttedlM  mmi  iriadiBa  A— toJCau 
beibrifigi  y  isl  y  wie  er  eellMi  benerkt ,  nur  eine  Ueber- 
Mlsmig  a«8  Jaliae  Beitrigen  snr  brHiaebett  feren«- 
heilkiMide,  aus  welehen  er  aiieh  nehreve  fiteHen  » 
eeiiien  eben  erwihnien  Anaarag  ann  dem  llepert  nni 
peseenden  Orle  eingeeehobea  hnl.  Den  dritten  Theil 
aber  hat  er  gans  weggelaaecn ,  und  sagt  danhnlb  in 
der  Sehluaanele  kern:  ^  n*mi  ptm  mtim  eatattemtml 
le  plan  que  je  m*4im»  /Mropot^  imme  Umiroämeiipm ; 
fm  ftt  UA9$9t  iMeem/riels  pltuifkrs  mifeUHem 9tmHir€ 
d'auireä  iaiahmeni."  Für  die  Leeer  oneerer  aakaehrift 
enthilt  daber  das  Buch  niekia  Neuea.  —  Binen 
thumliehen  Eindruck  nacht  es  übrigens  y  auf  dei 
dieser  fransösischen  Schrift  ein  deutsches,  mit  deut- 
schen Lettern   gedrucktes  Motto  su  sehen,  nanlich: 

„Hier  wird  durch  die  That  bewiesen,  was  der  Mensch  Ober 
den  Menscben  darch  das  Mensdi liebe  ▼erniaa«''  M^e  prüf* 
Mar9y  en  vUiiani  l'«jil«  de  MamweU.  — 

Jbyeii. 

An  act  (8  and  9  Tict  c.  100.)  for  Ae  regriarien 
of  tlic  care  and  Ireatment  of  Lunatics.  With 
explanatory  notes  and  coranients  etc.  Edited  by 
Forhes  Window  y  M.  D.,  anihor  of  ^^tbe  yitm 
of  insaaitj  in  criiainal  cases**^  ,,tke  anatemy  of 
suicide'*  etc.  Landen,  Henning  and  Resskaw.  1845. 

VI  n.  in  s. 

Den  Hauptbestandtheil  dieses  Buches  bildet  der 
vollständig  abgedruckte  Lord  Ashley'sche  Geseta- 
entwurf,  welchen  bereits  Dr.  Julius  Bd.  II.  Heft  3. 
besprocheo  hat.  Als  Eiuleitung  giebt  der  VL  eine 
Geschichte  fiev  englischen  Gesetzgebung  Ober  das 
Irrenwesen  ^  die  aber  sehr  unvollständig  ist^  indem  sie 
nur  aus  Auszügen  von  einzelnen  Bills  und  Parlaments- 


Mtm  bis  Mtt  Mire  1M8  best^iH  (a  !—»».>  Hier^ 
auf  folgen  ,ßi$erv§Aim9  an  ike  a€V*  (S.  Sl— 40.)  und 
eiBO  ,/mmfyris  ^  ike  ad'*  (S.  41— W.),  mid  sodam 
der  •rwUuHa  Gasatmeiiwiirf  selbal  (S.  M— ia3.> 
Jene  ok9ervaiioH9  und  atu^jfM  aiiid  abar  nieht  etwa 
nach  bealiflMiitea  Mieaden  Priooipien  abgeTaaaU  Be- 
urtbeliaageD  der  Ade^  aoadera  weiter  »iehta  als  Wie^ 
derhohingsn  der  Haaptpaniite  und  beiaer kenswert hestea 
Paragraphen  derselben,  nur,  mit  Verroeidmig  des  schwer-- 
fUKgen  engKsehen  Gesetsstjls,  etwas  kuraer  gelassii 
als  io  der  Bill  selbst.  Hier  und  da  wird  dabei  darauf 
hingewiesen ,  in  wiefern  sieh  dieses  neue  Gesets  von 
den  &ilei#n  Besihninnngen  unterscheide.  Als  Appendix 
aehüessi  sich  hierauf  an  (8.  It»  — 163.)  ein  Ausaug 
aus  dem  unsem  Lesern  ebenfalls  bereits  bekamiteii 
Partaments-Coninisstonsberieht,  und  (ä  1M«-I7tj 
ein  Index.  —  Uns  scheint  der  eiaeige  Werth  dieses^ 
demLerd  Ashiey  gswidmeten  Buches  der,  dass  da- 
durch die  Bill  dieses  wahrhaft  ^^edlen"  Lords  vieUelchi 
etwas  mehr  Verbreitang,  wenigstens  in  Baghmd,  er- 
langt, als  es  ausserdem  der  Fall  gewesen  wäre.  Alles 
Uebrige,  mit  sehr  geringer  Ausnahme,  hätte  fiiglich 
uogedrudit  bleiben  kennen.  Hagen, 

QrimmA  Jwisiinidence  csnsidered  in  Relation  to 
cerebral  Organization.  By  M  B.  Sampson. 
Second  Edition.  WiA  Additions.  London, 
Samuel  Highley.  1843.    IX  u.  145  S.    d. 

Diese  Schrift  erscMea  ursprünglich  1841  in  der 
Eeitschrift  Jhe  Speetaiar'*^  die  grosse  Aufmerksawkeü: 
jedoch,  die  deien  lahalt  bei  allen  Klassen  dar  Ein«* 
wehaer  Londons  henrorbrachte,  ermunterte  den  Vf.^ 
me  selbsls«ftndig  uad  jelat  schon  als  Ste  Auflage  auf- 
trelen  n  kssen.     Viele  engksdio  Zeitschriften  und 


ebaMo  ias  PkreHohgieal  Jownmly  haken  sich  bereila 
firjUier  mit  groasem  Lobe  daräber  auegesprooliea. 

Nachdem  der  Vf.  im  erilen  KapiUl  dargeiban  hal^ 
dase  die  Verbrechen,  die  ein  Mensch  begehe,  nur  Fel- 
gen ekiee  krankhaften  Zuatandee  des  Gehirns  seien, 
und  daaa  die  gröeaere  oder  geringere  Abweichung  vem 
Nermalsustande  des  Gehirns  grossere  oder  i^ringere 
Verbrechen  herverbringe,  fthri  er  im  zweitem  Miupiiel 
damit  fori,  dass  er  es  mit  der  Idee  der  GerechtiKketi 
im  Widerspruche  finde,  wenn  man  dmfür  Slrafen  ver- 
hangen wolle,  wo  weit  eher  ein  Plan  snr  Heilung 
aufgestelU  su  werden  verdiene. 

Bei  dem  jeinigen  Verfahren  in  Crimfnalsacben  sei 
aber  mir  der  seines  gesunden  Verstandes  beraubte 
Mensch  für  Verbrechen  nicht  verantwortlioh.  Unend- 
lich schwierig  sei  es  jedoch ,  eine  Krankheit  des.  Gei- 
stes SU  beweisen,  da  es  keine  bestimmte  Norm  gebe, 
me  zu  erkennen.  Diese  Krankheiten,  ssgt  der  Vf. 
weiter,  entstehen  aus  ähnlichen  Ursachen,  wie  die  so- 
matischen Leiden,  und  es  sei  eine  um  so  ttcberUche 
Inconsequens,  wenn  man  die  Menschen  für  die  Folgen 
der  erstem  hasse  und  strafe,  für  die  der  letstern  hin« 
gegen  bedauere  und  sie  zu  heüen  strebe. 

Der  Vf.  geht  nun  zur  Widerlegung  einiger  Ein- 
wurfe über,  die  man  ihm  machen  wurde: 
1)  Seine  Lehre  würde  die  Idee  der  Verantwonlich-« 
keit  ganz  paralysireii. 

Wie  verschieden  auch  zii  allen  Zeiten  bis  heute 
Gesetzgeber  und  Gelehrte  über  diesen  Punkt  gedacht, 
so  scheinen  sie  doch,  sagt  der  Vf.,  Alle  in  euier  Hin- 
äi^i  einen  gleichen  Irrthum  begangen  zu  haben,  den 
nftmlich,  dass  sie  eine  bestimmte  Grenze  gesetzt,  wo 
die  Verantwortlichkeit  aufhlftre,  und  UnverantwortlieiH 
keit  (wegen  Geisteskrankheit)  beginne.  Da  aber  diese 
Linie  noch  nie  bestimmt  sei,  so  hänge  es  nur  von  der 
Meinung  eines  Geschwomengeriohts  ab,  einen  Menschen 


iiir  veraiiiwdrilieh  su  erkifam  mid  vieHeichl  w«fen]|or<^ 
des  SU«  Tode  su  vemrih^ilaii  y  oder  ihn  als  unaiirecib- 
nungsfftbig  frei  au  iasaen ;  wUirend  vielleiebi  eine  aadere 
Jury  gMa  Mlgegengeseiat  geartheUt  habes  würde. 
Der  \L  seigt  diese  Unsioberlieii  in  mebrcren  Betspielen 
ven  Verbredieoy  und  äussert  sich  dabin,  dass  jeder 
Menseh  veraniworUich  sei,  d.  h.  je  nadidem  er  aa 
Geist  oder  Kor|^r  den  Grad  von  Gesundheit  err«chi 
habe^  der  zur  Brfullung  seiner  Pflichten  gegen  die 
menschliche  Gesellschaft  nötbig  sei. 

Im  dritten  Kapitel  begegnet  der  Vf.  dem  Vorwurfe, 
dass 

9)  seine  Lehre  Jeden  berechtige,  ungestraft  seinen 
Neigungen  und  Leidenschaften  xu  folgen. 
So  me  aber  der,  erwiedert  der  Vf. ,  der  sich  durch 
eigene  Schuld  eine  Krankheit  der  Lunge  oder  dos  JMa* 
gens  zugezogen  hat,  hinreichend  durch  die   Art   der 
Heilung  gestraft  werde,  so  würde  auch  Jemand,   der 
im  Gehirn   krank  ,ist  und  demgemäss  handelt,  durch 
ähnliche  Heihveise  schon  genug  erdulden  müssen.    Der 
Vf.  beweist  auch  durch  ein  Beispiel,  wie  noth wendig 
es  sei,  diese  letzteren  Krankheiten  frühzeitig  zu  heilen ; 
aber  dies  geschehe  nicht  allein  nicht,  sondern  wenn 
sie   den  höchsten  und   schrecklichsten  Standpunkt  er- 
reicht hätten,  dann  sogar  spreche  man  noch  nicht  von 
Heilung,  sondern  von  Strafen. 
3)  K&nnte  man  entgegnen:  wenn  es   keine  Strafen 
gäbe,   würde  man  auch    keine  Mittel    besitzen. 
Andere  von    Begebung    von   Verbrechen    abzu- 
sprechen. 
Lassen  wir  uns  wiederum,  antwortet  der  Vf.,  einen 
Menschen  denken,  der  sich  durch  eigene  Schuld  eine 
Krankheit  zugezogen.    Sind  für  diesen  nicht  die  Ab«- 
schliessuiig  von  Anderen,  die  zu  beobachtende  Diät, 
üo  etwaigen  cbirurgisehen  Operaiien^n,  die  an  ihm 
su«gwbi  werden,  kurz  die  Batbebrung  aller  Freuden» 


SiMfe  gMrag-;  Mi  diMe  Simfe  iMhl  hinradMiid ,  «w 
Andern  als  warnendes  Beiapiel  sa  dianen,  mttk  vor 
Ehnlkdien  KrattkheUsnrsaehen  su  hüten?  Gewisa!  Nun 
behandelt  aueh  einen  Gehirnkranken  aof  ähnliehe  Weiae^ 
er  wird  dann  nicht  allein  dadurch  gehmll  werden,  son- 
dern auch  Andere,  durch  die  mit  der  Heilung  ver* 
knüpfte  Incottvenienx ,  verhindern,  sich  durch  ihre 
Schuld  eine  Krankheit  ähnhdier  Art  susuKiehen. 

Diese  letzte  Ansicht,  fahrt  der  Vf.  im  vierten  Ka- 
pitel fort,  dass  man  Verbrechen  als  die  Folgen  von 
Gehirnkrankheiten  betrachten  und  den  damit  Behaf«* 
teten  nicht  strafen,  sondern  heilend  zu  behandeln  su- 
chen müsse,  liege  auch  dem  Plane  des  Staatsgefilng- 
nisses  in  Pennsylvanien  zum  Grunde,  den  er  kurz  an- 
führt. Er  zeigt  dann,  wie  diese  Heilungsart  für  Ver- 
brecher schon  die  erfreulichsten  Resultate  geliefert 
habe,  und  dass  schon  viele  Kranke  daraus  geistig  und 
körperlich  gesund  entlassen  und  nützliche  Mitglieder 
der  Gesellschaft  geworden  seien.  Aus  den  Berichten 
der  Vorsteher  dieser  Anstalten  gehe  ferner  hervor, 
dass  der  grosste  Theil  der  Verbrecher  ganz  ungebildet 
und  geistg  vernachlässigt  war,  und  dass  meistens  die- 
ser Vernachlässigung  die  Schuld  der  Verbrechen  zu- 
zuschreiben gewesen  sei. 

Aehnliches,  doch  in  einem  grösseren  Maassstabe, 
ergäben  die  Criminal-Listen  Englands,  was  hier  durch 
eine  tabellarische  Uebersicht  bewiesen  wird.  Dann 
kommt  der  Vf.  auf  die  Verkehrtheit  der  Todesstrafe 
ins  Besondere  und  zeigt  ihr  Unrecht,  weil  das  Ver- 
brechen, worauf  sie  sich  stütze,  nur  die  Folge  einer 
Krankheit  sei,  und  weil  die  Gesellschaft  gar  nichts 
thue,  um  sie  zu  heilen,  sogar  den,  der  sie  erleide, 
verhindere,  sich  zu  bessern. 

Ferner  erreiche  sie  ihren  Zweck ,  «ämiieh  den 
der  Strafe,  gar  nicht    Denn  Herd  gehe  in  der  Regel 
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ans  oi»«r  RMHliBf  4m  OtMtn  ImrvWy  Min  aimt  An- 
derer Leben  bu  seretorea. 

Da  aber  die  Strafe  nur  dann  ihren  Zweek  erlange, 
wenn  sie  den  Neigungen  des  su  Strafenden  entgegen- 
gesetst  sei,  so  könne  daher  die  Todesginfe  diesen 
Zweck  nicht  erreichen;  ja  sie  sei  f&r  die  depravirten 
Zuschauer  derselben  ein  Reis  su  neuen  Verbrechen; 
endlicb  s&he  man  auch  daraus,  dass  sie  ihr  Ziel  ver- 
fehle ^  weit  bei  keinem  Verbrechen  weniger  Voracht 
angewendet  werde,  als  beim  Horde,  und  gerade  die 
Berücksichtigung  der  Vorsicht  sei  es,  die  die  Wirk- 
samkeit der  Strafe  su  einer  Bedeutung  erhebe. 

Im  fünften  Kapitel  erzählt  der  Vf.  eine  grosse 
Menge  höchst  interessanter,  aus  englischen  Zeitungen  und 
Criminal-Listen  gezogener  Fälle,  die  beweisen  sollen: 
dass  der  Mord  Anderer  in  der  Hegel  mit  der 
Neigung  zum  Selbstmorde  verbunden  sei  (coin- 
cidence  of  homicidal  and  suicidal  propeiuUy) ; 

und  im  sechsten  Kapitel  macht  er  darauf  aufmerksam : 
1)  dass  die  Todesstrafe,  statt  ein  Abschreckungs- 
mittel zu  sein,  ein  Stimulus  für  Andere  werde, 
und  belegt  dies  mit  vielen  Beispielen. 

Unter  den  in  England  mit  dem  Tode  bestraften 
Verbrechern  sollen  nämlich  von  157  Personen  wenig- 
stens 164  derartigen  Executionen  beigewohnt  haben. 

t)  Wenn  Menschen,  was  schon  häufig  der  Fall  ge- 
wesen, unschuldig  zum  Tode  verurtheilt  würden, 
und  diese  Unschuld  entdeckt  werde,  die  Gesell- 
schaft dann  ausser  Stande  sei,  ein  solches  Un- 
recht wieder  gut  zu  machen. 

3)  Werde  durch  den  Tod  eines  Verbrechers  der 
Justiz  ein  Zeuge  genommen,  der  noch  viel  andere 
Verbrechen  zu  entdecken  vermochte.  (7Ae  em- 
plofment  efdeath  ^p^niskmeni  desifroys  on9  sourse 
of  tesiimomal  proof.    The  death  of  one  criminal 
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f«  f fi   m   fremi  memmre   mm  mi  0f  ummeaijß  im 
fawur  €f  all  hU  aeeampUeeg.} 
4}  Hauen  die  Verbrechen  y  auf  denea  früher  Todes- 
strafe gestandeo,  aeitden  sie  aiehi  aieiir  executirt 
würde,  sieh  sehr  vemindert,  woraus  numn  andi 
auf  andere  Fälle  den  Sehluss  sieben  kenne* 
Der  einnige  Gegengrond   von   einiger  Bedeutung 
sei  der:  dass  s.  B.  ein  Strassenrauber,  wenn    er  die 
Todesstrafe  nicht  zu  fiurchten  brauche,  sein  Opfer  nieht 
aar  berauben,  sondern  auch  morden  würde,  um  einen 
Zeugen  gegen  sich  fortzuschaffen.    Aber  dieser  Grund 
sei  nach  dem  Vf.  auch  falsch,  denn  man  fconae  und 
müsse  auf  Verbrechen  unter  Mord  eine  Abschliessung 
von  geringerer  Dauer  setzen,  als  auf  den  Mord  eelM* 

Mmnrfeld. 


t'MTesftiieUt 


Ueber    die 

neue  Leuref  sehe  Schlundsonde  für  bTe. 

uerr  Leuret  hat  im  Octoberhefte  Aet  Archiven  gen^- 
rales  de  m4deeine  vorigen  Jahres  die  Beschreibung 
einer  Ton  ihm  zur  Ernährung  Wahnsinniger  erfundenen 
ScUiMidsonde  gegeben,  welche  sich  vor  allen  iibrigen 
dadurch  auszeichnet,  dass  sie  längere  Zeit  hindurch 
liegen  bleiben  kann,  ohne  den  Kranken  zu  belästigen 
oder  nachtheilig  einzuwirken.  Es  ist  ein  häutiger, 
aoB  präparirtcn  Hammeldärmen  gefertigter  Schlauch 
mit  Seitenoffnungen,  und  lang  genug,  um  bis  in  den 
Magen  hinabzureichen ;  das  untere  Ende  ist  geschlossen 
und  wird  mittelst  eines  gleich  langen  Leiters  (Stilet) 
hinabgetrieben.  Der  letztere,  welcher  bis  jetzt  aus 
Fisdibein  bestand,  läuft  in  einer  nach  vorn  gekrümm- 
ten Metallkanüle  durch  die  Nase  bis  hinter  das  Gau- 
meneegel  und  nimmt  von  dort  ab  heraustretend  den 
noch  über  die  Kanüle  gezogeneu  Schlauch  mit  sich. 

Seit  jener  Zeit  hat  Hr. «Leuret  sein  Instrument 
wesentlich  verändert.  Es  zeigte  sich  nämlich  bei  der 
Anwendung  desselben  ein  Hinderniss,  welches  den 
beabsiehtigten  Zweck   fast  durchaus    vereitelte:    der 

nahm  beim  Zurückziehen  den  häutigen 
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Schlaach  altemal  wieder  mii  hinauf,  und  ee  lumdeke 
sich  nuBBielir  danim,  einen  Leiter  au  finden ,  der  lie- 
gen bleiben  konnte,  der  verdauiiek  war.  Dies  ist  Hrn. 
Leuret  gelungen,  und  swar  auf  eine  voUkomaiea 
anwendbare  Weise. 

Zur  Verfertigung  der  Sonde  benutst  man  Hammel- 
därme,  welche  durch  Schaben  sowohl  von  dem  Peri- 
toneal-Uebersuge,  als  auch  von  der  zottigen  Hembran 
befreit  sind;  man  findet  diese  aliesn  aus  der  fibrösen 
Membran   bestehenden  Höbren  fertig  bei  den  Saiten- 
Spinnern.  —    Um  der  Sonde  gehörige  Haltbarkeit  su 
geben,    sieht  man  4  —  5  solche  Rohren  in  einander, 
indem  man  ihre  geöfl^neten  £nden  über  eben  so    viel 
Trichterröhren  streift,  sie  daran  festbindet  und,  indem 
man  durch  den  ersten  sammt  seinem  Hauttubus  auf- 
gehängten Trichter  Wasser  giesst,  die  sweiie  Röhre 
mit   dem   Strome  hinablaufen  Iftsst  in  die  erste,    die 
dritte  In   die  zweite,  und  so  fort,  bis  die  ö  Röhren, 
so  Mrie  die  5  Trichter  in  einander  stecken.    Den   so 
entstandenen  Schlauch  bindet  man  darauf  am  untern 
Ende  zu,  bläst  ihn  bis  zur  gehörigen  Weite  auf,  ver- 
schliesst  ihn  auch  am  oberen  Ende  und  lässt  ihn  han« 
gend  langsam  trocknen.      Man  hat  nun  eine  Röhre, 
die  nur  aus  einer  Haut  zu  bestehen  scheint;    diese 
legt  man  C4  Stunden  lang  in  einen  Aufguss  von  Ei- 
chenrinde, wodurch  sie  sich  loht,  dann  schmiert  man 
sie  mit  Fett  und  reibt  sie  zwischen  den  Fingern  weich. 
—  Die  VerSchliessung    des   untern  Endes   geschieht 
nun   nicht,  wie   früher,  durch   Zubinden  (die  obigen 
Bänder  sind  schon  wr  dem  Lohen  wieder  abgenom- 
men) ,  sondern  nachdem  man  an  zwei  Seiten  die  Röhre 
etwa  '/s  Zoll  lang  einfach  aufgeschlitzt  hat  (in  der 
Art  eines  Katheters),  stfilpt  man  dnrch  einen  dieser 
Schlitze  das  untere,  offene  Ende  der  Röhre  zurück, 
legt  es  in  mehreren  Fältchen  zusammen  und  verklebt 
es  durch  starke  Leimlösung.     Zieht  man  es  nun  nadi 
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den  Troekaten  wie  einen  ifaiiteehuMvger  wieder  m», 
80  ist  die  ifatvpUMeee  des  Leimes  uMh  innen  iie&nd- 
lieh.  In  «das  obere  ^  offen  bleibende  finde  des  8ehlnn«> 
ehes  wird  ein  kleiner  MetaUring  eingelegl,  um  ei  vor 
der  Naeenoffnnag  an  erhalten. 

Die  Bereitung  des  verdaulichen  CooduGlore  ge« 
Bchieht  aua  demselben  Malerial.  Man  nianni  aeht  ge« 
börig  lange  Siueke  von  denselben  priparirten  Uirmen, 
legt  sie  an  einander  und  siehl  sie  gehnde  dvrdi  die 
Hand,  um  sie  einaader  au  n&hem.  INesea  Biindel 
bringt  nrnn  vereint  in  eine  neunte  Danarfthre  auf  die 
oben  beschriebene  Wrise  (mittelst  des  Waeserstremes)^ 
hingt  daa  Ganze  auf  aum  Trocknen  und  befestigt  am 
«ntern  Ende  eine  kleine  Hetallkugel^  um  es  gelind 
gespanat  und  mithin  gerade  aa  erhallen;  die  Kugel 
wird  daan  wieder  abgenommen.  Dieser  Leiter  wird 
nun  nicht  geloht,  aehdern  dareh  starlms  Leimwasser 
geaogea,  damit  er  feeter,  mehr  eben  vnd  cjüadriseh 
werde;  am  unteren  finde  Hast  man  eine  kleine  Leim* 
kogel  durch  die  langsam  hisabfliessende  Masse  sich 
bUdea.  Der  so  gefertigte  Conduefor  hat  etwa  die 
Stirke  einer  Gaaafederpese. 

Der  driue  Apparat  ist  die  IfetaHkanule,  welebe 
den  Leiter  auCaiamit;  sie  hat  die  gehörige  L&nge  und 
Krsromnng,  um  bis  hiater  daa  Gamnensegel  durch  die 
Nase  eingeführt  an  werden. 

Zur  Anwendung  des  Instrumentes  brin|;t  maa 
aoerst  den  Conductor  in  die  Kanüle,  indem  man  ihn 
von  unten  her  bis  au  seiner  Leimkugel  hindaichschiebt; 
dann  streift  man  iiber  die  Kanüle  die  gefettete  htatige 
Sonde,  bis  ihr  geschlossenes  finde  vor  der  Leimkugel 
des  Leiters  liegt  Nachdem  man  heim  Binfbhren  den 
iastromeates  hinter  dem  Oaameasegel  angekommen, 
Iteibt  BMm  den  Cendueler  bei  festgehaltener  Kaaile 
Isagsam  vor  und  fuhrt  dadsreh  die  Sende  hinab;  cur 
Krieichteruag  dieser  Operaliea  rlth  Leuret,  den  Kopf 
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des  Kranken  gegen  AeVrtiet  e«  neigen.    lei  die 
fnhning  gelungen,   ee  sieht  man  die  Kanüle  surüd 
und  liest  die  Somle  mit  dem  Leiter  liegea*    • 

Den  ersten  und  bie  jetzt  einaigen  Fall,   bei  den 
die  neue  Sonde  in  Anwendnag  kam ;  habe  ich  so  eb« 
bei  meiner  Anweseaheii  in  Paris  sui  beobachten  Ge- 
legenheit gehabt.      Der  Kranke,    ein  robuster  Maoi 
von  SO  Jahren,  Namens  DnFrein,  war  nach  mehreret 
Selbstmordversuchen  am  lOten  Mai  in  das  Hospice  d( 
Bioetre  aufgenommen  worden.     Ana  einem   halb  be- 
wosstiosea  Zustande  bald  wieder  su  sieh  gekommen, 
arbeitete  und   ass  er  in   den  ersten  Tagen   mit  den 
Uebrigen,  dann  aber  fing  er  an,  sieh  des  Besens  so 
weigern,  so  dass  er  am  15ten  Mai,  erst  nachdem  be- 
reits ein  Versuch-  gemacht  war,  die  elastische  Sonde 
einsufuhren,  einige  Tassen  Chocolade  bu  eich  nahm. 
Seitdem  blieb  er  hartnäckig,  und  Hr.  Leuret  sah  skh 
am  ISten  gendthigt,    die  häutige  Sonde  einsofibreo. 
Ba  gelang  dies  unter  wiederholten  geringen  Vomito- 
ritionea  des  Kraaken,  der  fibrigens  durch   sein  voll- 
kommen ruhiges  Verhalten   die  Operation  erleichterte. 
—  Nachdem  die  Kanüle  aus  der  Nase  genommen  wtfi 
wurde  sogleich  Suppe  und  etwas  Roth^^ein  etngesprutst 
imd  dies  an  demselben  Tage  noch  aweimal  wiederholt 
Am  andern  Tage  gesdiah  dasselbe,  und  so  fort  eine 
Woche  lang,   indem   man   allemal   vor  und   nach  der 
Snppe  Roihwein  einflösste,   was  mit  dem  Nutzen  für 
den  Kranken   den  Nebenzweck    verband,    die  Sonde 
jedesmal  bu  reinigen.     Uebrigens   liefen  klare,  dünne 
Flüssigkeiten ,  wenn  man  einen  Trichter  auf  die  Sonde 
aelate,  von  selbst  in  den  Magen,  dicklichere  mossten 
ekigesprütst  werden,  —  immer  aber  fanden  regelmäs* 
aige  Schlingbewegungen   statt,    wie  man  aussen  am 
Uatoe  sehen  konnte.    Am  8ten  Tage  wurde  die  Sonde 
herausgennmmen ;    sie  war  vollkommen  gut  erhalten) 
vnd  hätte  fuglick  nach  einmal  dienen  können.  —  Kfl' 
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zweite  Einfuhriing   ist  bei  dem  Krttiken  nicht  nothig 

geworden;  er  versciihickt  die  Speisen^  wenn  man  sie 

durch  die  Kanüle  etnsprützt. 

Die  Verfertigung  des   obigen  Instrumentes    habe 

ich  so  aus  einander  gesetzt,  wie  ich  sie  praktisch  bei 

Hrn.  Lieuret  erlernt  habe;  ich  bin  darin  so  genau  als 

möglich  gewesen^  da  dasselbe  bis  jetzt  nicht  verkäuf- 
lich ist.  «) 

Baris  j  Ende  Mai  1846. 

Dr.  T^.  Schlemm. 


^>  BaillarKer  weailet  einen  ähnlichen  Apparat  seit  12  Jah- 
ren an.  Deraelbe  ist  dAnner,  und  hat  sagleich  einen  OMn- 
ralor  anr  Seurtheiiiing ,  ob  die  Sonde  in  die  Luftröhre  ge- 
treten, indem  ai.sdann  bei  schliesseudem  Obturator  BulToca- 
tions  -  Erscheinnugen  eintreten. 

Sehr  ansfOhrlich  bespricht  B.  diesen  Gegenstand  in  der 
Gm»,  mid,  tS45.  Nr,  86.  S.  568 — 570.  in  einem  der  Aufisatze: 

Bu  CQtketirigme  d4  Vo€9opka§e  ckez  Im  Mämät;  difß- 
CdUt^M  et  dangers  gu'il  jtr4sente*y  perforatUm  du  pkar^fh^f^ 
suivie  de  mort;  introdvcHon  de  1a  sonde  dans  le  farynst; 
inject ion  des  aiimens  dans  le  travhie\  emfdoi  d*une  sonde 
ä  double  mandrin  et  ä  obturateur  etc.  Bed. 
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In  dem  mit  •»(flchiedeBem  Selbst-Oeniiraiid  BewaMtaein  ^e- 
pcbriebeiieM  Vorworte  (Bono,  den  3ten  MUrz  1846)  isagt  der  Vf.' 
yjln  dieser  Zwischenstellnng  ';2wischen  der  alten  herkdimnlfcheo 
IFol/f  sehen  Vermögenstheorie  und  der  H^^^rschen  PhflnomeDO- 
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empirischen  Psychologie. »ur  genetischen  Rntwiekelung  des  f«^- 
jectiven  CteUtes ;  wobei  es  indess  so  wenig  nur  darauf  abgesehen 
sein  konnte,  das  Branchbare  von  da  und  dort  in  der  Mitte  eklek- 
tisch zusammenzutragen,  dass  sich  vielmehr  die  ganze  Schwie- 
rigkeit des  Unternehmens  gerade  in  der  lebendigen  AusgOfäe' 
rung  der  Psychologie  xu  einem  wissenschaftlichen  Systeme  zeigte, 
welches  der  snccessiven  Entwickelung  des  Menschenlebens  selbst 
zum  Abbilde  dienen  sollte." 

Ich  habe  in  das  Werk  nur  flüchtig  hineinsehen  können, 
da  ich  es  erst  seit  einigen  Tagen  in  HAnden  habe;  aHein  es 
scheint  ein  bedeutendes  und  fOr  mich  von  besonderem.  Mix 
persdnlich  nahe  liegenden  Interesse  zu  sein.  Gleich  in 
%  1.  unterscheidet  nach  dem  Vf.  der  Mensch ,  als  Einheit  und 
Ganzheit  gefasst,  an  sich  ein  Vierfaches,  nach  K&rper^  M^t 
Seele  und  Geist,  ■—  Denkt  man  sich  n&mlich  den  MenscIieB 
▼orerst  nach  seinen  constitutiven  Momenten  zerlegt,  so  scheiden 
sich  zwei  Wesen  ans,  die,  einzeln  gefasst,  nichts  mit  einander 
gemein  haben.  Dies  ist  der  schroffste  aller  Gegensätze,  der  Ge- 
gensatz von  Geist  und  Körper  im  Menschen.  Geist  und  Kdrper 
schliessen  sich  gegenseitig  ans  und  stehen  sich  in  dieser  Bedeu- 
tung so  gegenüber,  wie  der  zur  Qeisterwelt  sich  von  der  ma' 
terielfen  Natur  nnterscheidet  Geist  nnd  Natur  sind  eine  reelle 
Kweibeit  und  als  solche  in  keiner  Weise  auf  einen  Identischen 
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snrlMsiffilireii.  Es  ist  also  ätr  Ufensch  nach  den  bei- 
dfu  Kactoren  seiner  Realitäl  als  ^^bMtanzieUer  Dmaiiämus" 
In  dieser  ffir  die  Analyst  des  Gedankens  sich  einstellenden  ge- 
neMitallchoB  Zweiheit  leM  nnn  aber  der  Mensch  nicht  wirlcltch ; 
die  tabstaBxielto  F^scbiedenheit  seines  Seins  ist  nicht  auch  eine 
gleiche  Ge  schledenheit  seine«  Da  seins.  Geist  nnd  Natnr ,  die 
Kxtreme  der  iSKchöpfbng,  konmen  im  Menseben  snr  Gemeinschaft 
des  Lebens  jnisammen ,  und  die  lebendige  EinheK  beider  erwei- 
set sich  als  eausMe  Wechselwirkung.  Ans  dieser  i.e bensgemein- 
«cbaft  der  beiden  reellen  Factoren  entspringt  dann  als  «weiter 
4»egensata  der  blos  formelle  Ton  iSeeie  und  Leiö, 

i$eele  ist  der  Menschengeist,  sofern  er  mit  einer  körper- 
lichen Nator  in  cansalem  Wechselleben  zusammen  ist;  die  Men- 
■cheaseete  i«t  der  mit  einer  ihm  substanaiell  fremden  Natftrlicli- 
keit  behaftete  Geist ,  dem  gegenflber  dann  der  expansive  Kdrper 
die  Bedeutung  des  beseelten  Leibes  gewinnt 

In  %,  9.  nennt  der  Vf.  anch  die  Wissenschaft  wem  Menschen 
in  ihrer  unbeschränktesten  Allgemeinheit  die  Antkropoio^e, 
Das  Wiesen,  welches  sich  in  der  AuthropolOj^ie  gleichsam  von 
vier  Selten  nnsammenfladet ,  ffthrt,  ans  dem  Gänsen  dieser  Dis- 
eiph'n  herausgehoben ,  isn  vier  scharf  nmgränzten  Theilwissen«* 
Schäften  vom  Menschen,  zu  den  bekannten:  Momatologie,  Phy- 
siologie ,  Psychologie  und  Pnenmatologie  —  der  Geist  In  seinem 
An-  und  Fürsiehsein ^  oder  die  reine  Oeisteslehre^  Aber  die 
keine  höhere  Dfsciplln  im  Menschefu  mehr  hinausführt.  Die  Pneu- 
»atologie  sucht  zu  ermitteln,  was  das  Geistsein  an  und  fftr  sich 
sei  mid  wie  der  Geist  die  iiebensgemeinschaft  mit  der  ihm  we- 
sentlich fremden  Natur  im  Menschen  eingegangen,  eni<<preckend 
der  subtilen  Hauptfrage  der  Physiologie  nach  dem  organisiren- 
den  Lebensprkicip  und  der  normalen  Weise  seines  leiblichen 
paseins  im  Körper.  —  Ihre  Vollea4u»g  erreicht  die  Physiologie  * 
in  der  Nachweisung  des  lebendigen  Znsammenhanges  der  sflmmt- 
lichen  Leibestiifttlgkeiten  mit  der  organischen  Bildung  des  Ge- 
hirns, dem  sens^rium  eowunsme  der  physiotogischea  Ijobons- 
erscbeimingen.  Auf  diesem  Höhepunkt  fQhrt  die  Physiologie  in 
die  Psychologie  Aber.  Die  Seele  hat  ihren  unmittelbarsten  Cen- 
tralsitz  im  Gehirn :  hier  kommt  sie,  mit  der  Ijeihlichkeit  im  or- 
isanischen  Znsamme  nie  he  n ,  den  anregenden  Einwirkimgen  der 
ObjectivweM  reesiftiv  entgegen^  und  vom  Gebim  aus  tritt  sie 
auch  reagirend  mit  dieser  Welt  in  beivussten  Verkehr.  So  erhebt 
sieb  Aber  den  physiologischen  YorgAngen  der  Organisation  ein 
▼Ott  ihnen  ausgeschiedenes  inneres  Seelenleben ;  und  diese  Inner- 
Hchkeit  der  menschlichen  Daseinsweise  ist  endlich  die  misscMtess- 
liebe  Hphtro  der  Psychologie  des  Menschen.  ^  Bio  in  dem  Werke 
dargelegte  spezielle  geuetische  Entwickelung  darüber:  wie  „die 
▼ier  HauptDiissensiiiaften  vom  Menschen  in  snccessiver  Ergän- 
s«Bg  sysftematimsb  in  einander  grdlfen  nnd  in  dieser  aachgemissen 
Anfeinanderfolge  ihren  Gegenstand  nach  allen  SeUen  erschöpfen'^ 
habe  ich  noch  nicht  Keit  gehaht  einzusehen.  Der  Vf.  bringt 
Aber  seine  Methode  in  }.  2.  durch  Erinnerung  an  ein  geraein- 
schaftlfches  Problem  der  Anschauung  näher,  fch  theile  es  nach- 
itthead  in  Abschrift  um  so  lieber  mit,  ala  aoeh  leb  öfter  nnd 
zuletzt  noch  bei  Gelegenheit  von  IVigan  Dualität  des  Geistes 
CZeltschrf.  Psych.  Bd.  II.  S.  f73.)  an  dasselbe  als  eins  der  besten 

IdtMhr.  f.  Psjchiatris.  III.  2.  S3 
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Baiflinittel  für  das  Versttlii4ttiM  4er  Psyche  aii4  der  ysycUielci 
Phänomene  erinnert  habe. 

,,Das  Auge  f&llt  als  K(SrperUclikelt  xnnäcbst  in  4en  Bereid 
der  Anatomie,  die  seine  Bestandtlieile  ans  Häuten,  Mnakela, 
BierTen  n  dgl.  nnd  deren  Fortsetaung  durch  den  tiehtterren  bii 
aum  Gehirne  aufaeigt.  Nächstdem  fasst  dann  die  Physioloi^ii 
das  Auge  als  lebendiges  Organ  im  beseelten  treibe,  und  mcM 
den  Beitrag  der  anatomisch  bereits  bekannten  Theile  mum  Sehci 
au  ermitteln :  wie  sich  der  einfallende  Lichtstrahl  durch  die 
vorgekehrten  Medien  des  Gesicbtsulnnes  breche,  wie  hierdsrch 
das  Bild  auf  der  Netahaut  entstehe ,  daselbst  die  erste  Enpfis« 
dnng  bewirke,  und  wie  diese  bis  aum  Gehirne  eich  fortplanse 
Mit  der  Kmpflndung  aber  geht  der  Entwickelangsproceas  in 
8ebens  ans  der  leiblichen  Energie  In  die  der  Seele  Aber;  asd 
es  hat  nun  die  Psychologie  die  Erklärung  au  geben ,  wie  die 
Psyche  ans  dem  primitiven  Anstosse  der  Empfindung  von  Asaei 
das  ideelle  Gesichtsbild  des  afficirenden  Objectes  in  sich  selM 
nur  €testaltnng  bringe.  Dann  aber  bedarf  der  als  Seele  daseiend« 
Geist  eines  Ihm  selbsteignen  Prinelps,  eines  iSrik-,  oder  hein 
Menschen  richtiger,  eines  „Ansckavun09venHCpmu'',  weleke$^ 
der  objectiven  Wesenheit  des  Geistes  angestammt,  ihn  son 
Sehen  und  Anschauen  überhaupt  bef&hige.  Auf  dieses  rein  gei- 
stige Thätigkeitsprincip  in  allem  Sinnengebrauche  geht  aaletst 
die  Pnenmatologie  in  der  den  MeniBchen  vom  blos  sebendeB 
Thiere  specifisch  unterscheidenden  Theorie  der  Anschansi^ 
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die  erste  mit  durch  Eioreibiiiig  der  EredtweiaeteiBnlbe  mof 
den  Scheitel,  über  deren  häufige  Anwendung  in  der  Cliaril6  der 
Vf.  sich  noch  besonders  «oslisst. 

Sporer  (Georg,  Dr.,  k.  k.  wirkL  Gubemial'^lUUi  und 

Prolomedicus  id  Laibncb),  Die  Znrechniing  im  ge- 

richtsärzilichen  Bereiche« 

CZeitschr.  d.  k.  k.  Gtsellscbaft  der  Aernte  n  Wlem.  184S. 
Hft  4—10.)    C^ortsetnung  folgt) 

HaUer  (Fr.  Carl,  Primärarzt  des  Sirafliauses  za  Wien), 
Die  Einzelahafl,    vom   ärztlichen  Standpunkte    aus 
betrachtet. 
CEbendas.  Hft.  1.  S.  t  —  tO.) 

Nach  zehnjäbrigtm  Wirken  an  einer  der  grossartigsten  Straf- 
anstalten der  Monarchie  entscheidet  der  geehrte  Vf.  sich  für  das 
Pennsylvanische  Isolirsystem,  weiset  das  Vorkonflien  des  MTabi»- 
sinns  und  Selbstmordes  als  Ergebniss  des  neu  eingeführten  Zcl- 
lensystems  zurück,  und  schliesst  so: 

^Eine  unbefangene  Erwägung  der  vorstehenden  Betracktnng 
durfte  vielleicht  beitragen,  die  Ueberneugung  2U  befestigen,  dass 
alle  gegen  das  Isolirungssystem  Tom  Sanitäts-Standpnnkte  erho- 
benen Einwurfe  der  tieferen  Begrflnduag  ermangeln,  sondern 
vielmehr  dieses  System  allein  die  nach  dem  Bachstaben  und  Geiste 
des  Gesetzes  über  den  Verbrecher  verhängte  enge  Verwahrung 
auf  eine  Weise  in  Vollzug  zu  setzen  gestatte,  welche  dessen 
körperliche  und  geistige  Gesundheit  am  geringsten  gefährdet, 
und  indem  sie  die  anscheinend  grössere  Strenge  der  Strafe  durch 
eine  angemessene  Verkfirzung  der  Strafdauer  ansgleicltt,  seihst 
die  Aussicht  auf  die  moralische  Besserung  der  Sträflinge  erdffheL 


n 


Beiträge  zur  Berichtigung  und  FeststelluBg  der  Lehre 
von  der  Zurechnungsfähigkeit. 

ifienke  ISUbert^  Zeitschr.  f.  St.  A.  K.  1846.  I.  8.69-140.) 

Betreffen  vornehmlioh  die  Trnnksncbt  ond  Tmnkenkait  Die 
Mittheilungen  von  Dr.  Chr,  Pfeufer  Aber  die  Znrecbnangsfähig- 
keit  der  Betrunkenen  zeichnen  sich  aus  durch  praktische  Klar- 
heit, Kfirze  und  Bestimmtheit. 

Romberg  (J.  Andr.),  Zeitschrift  lur  praktische  Bau* 
kunat.     Leipzig  (Romberg).    5ter  Jahrgang. 

in  dieser  Zeitschrift  befindet  sich  eine  ausIBkrliche ,  mit 
vielen  Zeichnungen  versehene  bauliche  Beschreibung  der  Provia- 
aial- Irren -Heil-  und  Pflegeanstalt  bei  Halle  von  dorn  Bau- 
meister Guhtav  Spott  j  welcher  anfftaglioh  dan  Baa  laitett. 


Aosiftndische. 

lo    dem  Dictionnaire    des  sdences  philosophiques 
4.  Livraieon  eteheo  die  Artikel: 


Rlie  von  DuboU  (fFAmieH$)  und 
FaoM^M  de  tüme  von  Jacques. 

Jousset  (Interne)^  Des  formes  de  Is  folie. 

(ArehlT.  g«B«r.  d«  mM.  Aoüt,  Sept  1846$  Gas  «M.  de  Pa* 
ris  IMS.    Nr.  60—51.) 

Dem  Beispiele  E9qmirolM  nnd  Andern  folgend,  nimmt  JomsMei 
das  gange  Gebiet  der  sogenannten  psjxhisciien  Störungen  den 
slMtracten  Psychologen,  den  Moralisten  nus  der  Hand,  und  Tin- 
dicirt  ••  ganji  nnd  gar  der  Medicin. 

Bestehen  doch  jene  StQrnngen  in  keiner  Krankheit  des  Gei- 
stes, In  keiner  Verirmng  der  Intelligenn,  des  Gefllbis  n.  dergl., 
sondern  blos  in  Mömngen  des  Gehirns  ^  nnd  ist  doch  die  Manie 
eine  bestimmte,  abgegrännte  Krankheit,  so  gut  als  jede  andere, 
nnd  nach  denselben  Gnmdsatson  anCnnfiusen,  nn  untersuchen, 
an  behandeln: 

Als  Formen  der  Manie  stellt  J.  die  gutartige ,  gewöhnliche, 
periodische  und  paralytische  auf,  jede  derselben  mit  verschie- 
denen Varietäten,  die  durch  Krankengeschicirten  belegt  werden. 

l)GatartiKe  Form:  charakterisirt  sich  dnrch  ihre  meist 
klaren  Ursachen  C^iederkunft,  Trunksucht,  Aifecte),  ihren 
anhaltenden  Verlauf,  kurze  Dauer  (einige  Tage  bis  meh- 
rere Monate)  und  günstigen  Ausgang  mit  kritischen  Kr- 
schcinungcu  (i^urcbfall,  Abscesse,  Menses),  und  durch 
das  Vorherrschen  erschreckender  Uallucinationen  oder  wirk- 
Ucker  Wuthanfaile.  Hier  kommen  die  meisten  Heilungen 
vor.  Als  besondere  Varietät  wird  die  Manie  der  Kind- 
betterlnnen  nnd  (saugenden  abgehandelt  Ihre  Entstehung 
begdustigen  AFecte,  Aufregung,  Srkaitnng;  sie  beginnt 
f  lötslich;  oder  Koptbchmera,  Traurigkeit  o.  a.  f.  gehen  voran. 

S)6ewdhnliche  Form:  charakterisirt  sich  durch  ihren 
remittirenden  Verlauf,  lange  Dauer,  Unheilbarkeit  (wenig- 
stens iu  den  meisten  FdUen),  durch  Anfalle  von  Wuth, 
Monomanie  oder  Lypemanie.  J.  stellt  nwel  Varietäten  auf: 
die  eine  neigt  niesMls  complete  nnd  andauernde  Aemissio- 
nen,  die  andere  ist  auerst  periodisch,  nnd  wird  abbald 
habituell. 

S)  Periodische  Form:  charakterisirt  sich  durch  Anfalle, 
welche  sich  unter  einander  ähnlich  sind,  an  bestimmten, 
aber  entfernten  Perioden  wiederkehren,  durch  Vorherrschen 
der  Tohsnoht  and  das  «ögliohe  ganslicho  Ansbloibon  einer 
Wiederkehr  der  Anfillew    eohr  aellMi.. 


4)  Paralytiflche  Form:  charft1itertoirt«ick dhiroli «llg^flielne 
Paralyse  der  Bewegung  und  £inpfiiiduii|(,   durch  Yorlierr* 
,  echea  der  sogenannten  grosstlinenden  MopOAaaie  iMono^ 
manie  des  ^ramleurs)^   einen  meist   anhaltenden  Verlauf, 
and  einen  immer  lödtiicheti  AnsKaiig   in  kurzer  Keft,    wie 
endlich   durch    eine   diffuse  Entzündung  der    granen  Uirn- 
Substanz  und  Pia  mttter,    8ie  hat  aivei  VarietAten.     Bei 
der  ersten  kann  die  Krankheit   plötsUch  mit  Wuthanflilien 
beginnen,  oder  Schwere  im  Kopf,  Somnolen«,   schwierige 
Ausspraclie  u.  s.  f.   gehen  voran,    mit  Schiräche  des  Ge- 
dächtnisses, merklicher  Aenderuug  im  Charakter  und  Nei- 
gung 2ur   Hirncongcstiou.     Die    andere    Varietät   zeichaet 
sieh  aus  durch   langsamen  Verl««f  und  die  Abweaenheit 
habitueller  Agitation.  —    Oft  treten  bei  der  |>araljtl9chea 
Form  2wei  bedenkliche  Zufälle  ein,  welche  den  Gang  der 
Kraukheit    ausnehmend    beschleunigen,    —  Hiniconi^estion 
und  epileptische  Convulsionen ,   letztere  besonders  bei  der 
zweiten  Varietät. 
In  den  Annal,  tn^d.  psyrh.  1846.  März.  S.  tSfft,  wird  die  Con- 
rage  des  Vfe.  zn  diesem  Wagstäck  anerkannt;  allein  ilun   mit 
Eecht  daraus  ein   Vorwurf  gemacht:  eine  Deinition  der  folU 
gegeben  zu  haben,   welehe  keine  ist;  zweitens  als  Hauptbasis 
der  Clasailicatlon  ein  Moment  gewählt  zu   haben,   welches  in 
Anfange   schwer  zn   ermitteln   und  ftberhaupt  nutzlos  für  die 
Diagnostik   ist,    und   endlich   eiu    drittes,   ein   Tiel  wichtigeres 
Symptom  gänzlich  ausser  Acht  gelasseu  zu  haben,  nämlich  eben 
die  aiiSnation  de  VesprU^  te  dilire.  Du>, 

Pereita,  Disconrz  nitfd.  Mg.  sur  la  Monomanie  homicide, 
invoqude  comme  moyen  de  defense  dans  le  Preces 
criminel. 

CAnn.  d'hygi^oe  publique  et  de  M^decine  legale,  Tome  XXXIII. 
f.  996—432.) 

Der  Vf.  beleuchtet  den  Urthellssprnch  eines  flranzdzischen 
Ctorlchtshofes  {eour  d^atHBt»  de  Loiret}^  durch  welchen  Biottin 
wegen  der  Ermordung  seiner  7jährigen  Tochter  zn  lebensläng- 
licher Zuchthausstrafe  verortheill  worden  ist,  und  weist  das 
Vorhandensein  eines  VITahnsinns  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
zach,  ohne  dass  in  der  AuafOhrung  der  einzelnen  Beweine,  na- 
mentlich da,  wo  allgemeine  Sätze  aufgestellt  werden,  Bemer- 
kenswerthes  enthalten  wäre. 

Brierre  de  Boistnonlf  Expertiso  mddico-l^gale  —  Ilal- 
luGiDttiens.    Id^e  des  euDenis.  —    Quelques  ebser- 
vaiions  sor  ies  changemens  que  l'^iat  maladifileter-    i 
mine  dans  Ies  habitudes^  ies  gouts,  Ies  penchans. 
CEbeadaa.  Tome  XXXIV.  p.  16S.) 

Yen  den  ▼•«  Vf.  erwäimien  Krankheitifillen  ist  a«r  der 
dritle  aiisfllbrilcher,  ohne  gerade  e4n  beaeaderee  Intarosse  dar- 
zubieten.   Als  SoMiusiitze  werde«  aufgeateUt: 


f  )  Efn  krsakhafltr  SBasta««  kaan  wMI  GewDiMilMitea  and  WeK 
gaagen,  nicht  aber  die  rNigideen  and  siUNcben  Ideen  ?<ei>- 
iadem,   eo  lange  er  niobt  tob  der  Art  ist,   daae  er  Jede 
geistige  Thatigkeit  anfliebt 
CDer  bter  bedikrte  Pankt  ist  allerdings  wichtig,  und  aelt- 
sawer  Welse  von  dem    rranxösiscben  dchriftsteller  siiirltualistit- 
«cber  aufgeCssst,  als  von  Zeller  xn  Wtnnentbal,  waiirend  J^»- 
coöi  die  Vermuthiing  äussert,   dass  die  höheren  geistigen  Thh^- 
ti^ejten,  die  religiösen   and  sittlichen  Gefflhle  weniger  an  den 
Ori^anisnins  gehnuden  sein  möchten,  als  die  geM'öhnlichen  See- 
len thätigkeiten.) 

2}  Viele,  die  wegen  Umheraiehen,  Diebstahl,  Mord,  Yerletmng 
der  feiittlichkeit  eingesperrt  sind,    leiden  an  Seelenstörnng 
oder  Sinnestänschting. 
3)  Unter  den    an   Monomanie    leidenden,    besonders   denen, 
welche   glanben,   dass  man  sie  verfolgt,  oder  vergiften 
will,   verbergen  Viele,  sobald  sie  (in  einer  Anstalt)  ein- 
gesohlosten  sind ,  ihre  Ideen ,    oder  sprechen  davon ,   wie 
wenn  sie  nicht  existirten,   schreiben  nnd  unterhalten  sich 
verstandig,  wAhrend  sie,  kann  frei  gelassen,  ihren  Wahn*- 
sinn  wieder  von  sich  geben. 
CDie  hier  ausgesprochenen  fifütsse  neugen  von  richtiger  Beob*- 
achtung,  sind  aber  nur  oberiAchlich  und  flflchtig  begrftndet.) 

JOieeAesne  (E.),  Observ.  m^d.«*  legales  sur  ia  Sfran^ 
guMion  ou  recueil  d'observationa  de  Suspension  in- 
complete. 

(Ann.  d'hygi^e  publique  et  de  M^decine  legale.  TomeXXXlT 
f.  1dl  — 1S7.  und  p.  346-*  84t.) 

Die  hier  aufgezählten  FAIIe  sind  vornehmlich  jsum  Beweis 
des  Sataes  gesammelt,  dass  StranguHrung  mOglich  sei,  auch  wenn 
die  Beine  den  Boden  her  Ähren.  Eine  der  Folgerungen  ist  auch 
die:  die  Eniiudungen  derer,  welche  sich  aufhängen,  sind  von 
der  Art,  dass  sie  ihr  insteres  Vorhaben  nicht  mehr  aufhalten 
wollen  oder  nicht  mehr  anfliaUen  können,  in  den  FAIIen  1.  und  f. 
(beide  von  Esquirol}  ^  11.  12.  14  19,  23.  44.  nnd  45.  kam  der 
Belbatmord  bei  Seelengestörten ,  Aber  welche  nur  einige  Bial 
etwas  Weiteres  mitgetheilt  wird.  Der  4te  Fall  eraähU  den  Tod 
des  Prinzen  Cond6,  der  löte  den  eines  12-,  und  der  18te  den 
einen  lAjihrlgen  Selbstmörders. 

Durand 'Fardel  (Max.},    Reflexions  critiques  sur  un 

jugement    en    interdiction.      De  la   d^mence  et  de 

rimbödlUt^. 

CKbendas.  8.  395—408.) 

Die  i«  Journal  le  DroU  von  29.  Juni  1845  emahlte  Bnt*- 
mdndignng  eines  jon^n  achwaohsinnigeii  Mannes,  Aber  welchen 
seine  Matrenso  eine  klagliehe  flewalt  anoAbte,  wird  vom  Vf. 
einer  achaifoa  wohlhogaOndalen  Kritik  nntorworfiin,  durch  welche 


•r  dArtlml,  daai  sar  Ammkm%  eiMr  oder  gar  sweter  PonMB 
▼•a  0e«lenitöniiig  d&e  vorhandenen  Thatoacben  nicbt  geadi^eBd 
waren,  and  dann  die  fiinholang  eines  araCliciien  €kitaciitens  iiiciit 
hätte  nnterlaasen  werden  aollen.  Treibend  bemerkt  der  VC^  daaa 
diea  da,  wo  die  8eelenel6mng  offenbar  nnd  nnnwetrelhaft  wAre, 
nie  versftamt  werde,  daes  aber  gerade  in  den  schwierigsten 
VAllen  das  Gutachten  eines  Sach verständigen  am  nOthigsten 
wäre.  Er  giebt  den,  den  Aernten  gemachten  Vorwurf,  dass  aie 
mit  der  Annahme  von  Seeleustörung  Missbranch  trieben ,  auf 
eine  feine  Weise  norfick,  und  giebt  den  Richtern  nu  bedenken, 
dass  der  Entmündigte  nunmehr  wegen  keiues  Verbrechens  ktane 
gestraft  werden.  Als  den  bestimmten  Unterschied  nwischen 
d^mence  und  imb^ciUM  stellt  er  auf;  dass  jene  eine  erworbene, 
diese  eine  angeborene  Schwäche  der  liitelligenn  seL  Der  nach 
Etgmiroi  angefahrte  Sau :  ,,  Ainr  aämettre  la  foiiej  U  fawU 
rencoutrer  un  entembie  de  dä^orär€9  de  la  setuibiUi^j  de  Pim- 
UiHpence,  de  im  volonte  möchte  leichter  anfnostellen ,  als  im 
eiiinelnen  Falle  nachnowoisen  sein;  wenn  der  Vf.  ferner  sagt, 
dass  die  Seelenstöruug  nicht  In  einer  besondern  Handlung,  oder 
In  dieser  oder  jener  Gewohnheit,  sondern  in  einem  besondern 
kraukhatten  Zustande  des  Organs  der  Intelligenn  Cder  Seele) 
bestehe,  so  hat  er  in  tkeei  vollkommen  recht,  aber  er  wird  in 
jenen  schwierigen  Fällen  von  nweifelhafter  Seelenstömng  die>- 
sen  krankhaften  Zustand  oft  nicbt  nachweisen,  sondern  mit  der 
vorhandenen  „Tbat'^  als  einnigen  Bewein  fOr  die  Seelenstdmng 
sich  begttägen  raässen. 

Ebendas  in  einem  Artikel  Aber  falsche  und  simolirte  Schwan- 
gerschaften von  Tardieu  CS.  4f8 — 461.)  finden  sich  Bemerkun- 
gen aber  convulsivische  Bewegungen  von  Hypochondrischea, 
veranlasst  durch  einen  Fall  von  Mjeuret^  ans  dessen  Fra§mmu 
ptyckologiquee  de  im  foiie. 

Ebendas.  wird  in  einem  von  Brierre  de  Boiemoni  geliefei^• 
ten  Auszug  aus  dem  Report  of  the  metrapoiUmu  Commueionerm 
1844  eiuer  Nachricht  Ober  die  Irren  in  Afrika  Erwähnung  ge- 
than ,  mitgetheilt  durch  k'umari  in  vojfage  midicmi  en  AfrUfue. 
Paris  1845.  p.  330.  B. 

Girard,  Kleptomaoie;  accusatioii  de  vol;  coDdamna- 
tion  par  dfSfaut^  appel  dujugemeDt;  rapport  medico* 
legal  pour  coostater  raliönation  meoiale;  aoquitte- 
inent. 

CGan.  m4d.  de  Paris  1845.  No.  4B.  S.  785--S7.) 

Ein  Fall  von  Stehlsucht  bei  einer  Dame  von  mehr  als  swci- 
ffelhaftem  GemOthsnustande ,  durchaus  nicht  so  bedeutend,  um 
nach  dem  Wunsche  des  Ref.  Licht  verbreiten  su  mögen  aber 
ähnliche  Fälle  und  wfirdig,  die  ganne  Gesellschaft  an  interessi- 
ren:  man  mOsste  denn  mit  dem  Ref.  fOrwahr  annehmen,  dass 
erat  seit  dem  UeseU  vom  30.  Joni  1838  nicht  nur  das  Schick- 
sal der  Seelenkranken,  sondern  anch  das  der  medicininch-ge- 
fflohtUchen  Psjrchotogio  ein  aaerkaaat  gttnstlgorea  geworden  sei. 


S5« 

Gazzo,  Taran(elismas. 

(GiomaU  delle  sc.  medicli«;  Jooni.  4ts  eonnaisf.  ned.  cbir. 
Jttin  1845). 

Bei  den  fabelhaften  Dunkel ,  welches  fiber  die  vielbeikpro- 
cbeuen  und  vielfach  Oberlriebeuen  Wirkungen  des  Tarantel  bin- 
»en  ausgebreitet  lieixt,  scheinen  folgende  wenn  auch  spärliche 
Beitrage  eines  Arstes  nicht  ohne  Werth.  O.  hat  in  der  Gegend, 
wo  er  prakticirt  (ProTins  8aTona)  den  Tarantetismos  niemals, 
auser  im  Jnni,  Juli  und  Augast  entstehen  sehen,  glaubt  daher, 
die  fiipinno  werde  blos  wfthrend  der  grdssten  Hitxe  giftig.  Ihrem. 
Bisse  sind  die  Landleute  bei  ihren  FeldgeschEften  ausgesetzt 
8ieh  selbst  überlassen  nimmt  die  Krankheit  a  Tage  lang  an 
Heftigkeit  sa,  anter  Mmnllrnng  der  schwersten  Krankheitsfor- 
men; Tom  4ten  Tage  an  jedoch  wird  es  besser,  und  Immer  en- 
det das  Leiden  günstig  um  den  14tenTag  herum.  Die  ä^ymptome 
bestehen  gewöhnlich  in  brennenden  Schmers  an  der  Bissstelle, 
in  ängstlichem  Athmen,  conTulsivischem  Husten,  rauher  Stimme, 
YomItaritionen ,  Spasmen  der  Bauchmuskeln ,  der  Rztremitaten, 
Eetentlon  des  Harns,  Stuhl verstopAing ,  Convalsionen.  — 

Zwei  Perioden  lassen  sich  unterscheiden,  eine  des  Frostes 
und  eine  der  Reaction.  In  der  erstem  sind  flüchtige  Reisroittel 
fndicirt,  mit  denen  jedoch  bei  Eintritt  der  sogenannten  Reactions- 
symptome  sogleich  ausgesetzt  werden  muss,  um  so  mehr,  als* 
dann  immer  spontane  Heilung  unter  raicblloheo  DurchAUen, 
copiösen  Schwcissen  oder  Urin  eintritt  Im  gegentheiligen  Falle 
reicht  man  einige  Antipasroodica  mit  Diaphoret,  salinischen  La- 
zansen.  Oertliche  Behandlung  und  Termeintliche  Neutralisation 
des  Gilles  mit  Ammoniak  ist  swsckloB,  denn  das  inocnllrte  6HI 
wirkt  Mü  rasch.  Bei  keinem  seiner  Kranken  hat  O.  jemals  jene 
besondere  Passion  für  Musik  ynd  Tana  gesehen,  von  welcher  in 
allen  Büchern  geschrieben  steht 
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dritten  Hefte  III.  Bandes  S.  410.  der  Zeitschrift  für  ra- 
tionelle Medldn  ersfthlt  Pfeufer  einen  von  ih«  bealMtcMetet 
Fall  von  midnng  einee  AbeCeseee  mit  €  Unnen  Eiter  in  der 
Hnken  grossen  Remisphftre  des  Gehirns  gerade  fiber  der  Decke 
des  Seitenventrikela.  Der  Kranke  war  36  Jabre  alt,  in  der 
Kindheit  rhacbitiscb,  später  immer  gesnnd.  Die  KnuiUieit  be- 
gann mit  einem  Oeffihle  von  Peinigsein  in  den  Fingern,  es 
fblgten  ConTttlsionen ,  I^ftbmung  der  rechten  Seite,  S|irachlosig- 
keit;  das  Bewnsstsein  blieb  ungestört  bis  nnm  letzten  Tage.  Ea 
war  kein  KepCwhmern  nnd  kein  Deliriom  Torhanden.  —  Pfeufer 
benutzt  diese  Beobacbtong  zum  Beweise  seiner  Annahme,  da« 
bei  Himentzflndong  —  eine  solche  mnsste  im  erwähnten  Falle 
als  Ursache  der  Eiterbildung  vorausgegangen  sein  —  der  Schmers 
kein  pathognomisches  Zeichen  sei ,  da  die  oberen  Schichten  der 
grossen  Hemisphären  aller  Sensibilität  entbehren,  dagegen  komme 
er  jeder  flbermässigen  Erregung  der  sensiblen  Theile  des  Ge- 
hirns, also  der  Basis  nnd  den  Üirnhäuten  zn.  Eben  so  enispri- 
eben  die  Stäningon  des  Bowusstseins  keinem  bestknmien  Pro« 
eesoo  im  0obime,  sondern  jeder  Affeetion  einer  gewissen  Region 
desselben.  Die  Erscheinungen  in  der  Motilität,  noch  häufiger 
als  der  Schmerz,  könnten  eben  so  wenig  als  dieser  unmittelbar 
ans  den  ergriffenen  Himparthieen  erklärt  werden ,  da  sie  ebes 
so  wenig  motile  als  sensible  Fasern  hätten.  Er  warnt  Tor  gros- 
sen Blntentziefcnngen  bei  Hirnleiden,  wenn  nicht  eine  CongestioD 
sie  verlange,  und  widerräth  namentlich  sehr  reichliche,  weil 
dadurch  die  Herzenergie  vermindert  wfirde  uud  Anhänftwg  von 
Blut  im  Hirne  sodann  die  unausbleibliche  Folge  sei. 


Prof.  JL  JB.  Ha!tge  in  Zürich  hat  in  der  Zeitschrift  fQr  ra- 
tionelle Medicin  Bd.  IV.  Hft.  1.  S.  91.  die  Verschliessnng  der 
Hirnarterien  als  nächste  Ursache  einer  Form  der  Hirnerweichang 
besprochen.  Er  zählt  8  von  Ihm  beobachtete  Fälle  auf,  and 
schliesst  daraus  unter  Widerlegung  der  Ansichten  Durand- 
FurdeVty  dass  die  Ursache  der  gelben  Himeni-eichung  die  Un- 
wegaamkeit  der  Arterien  sei,  welche  durch  eine  noch  welche, 
dem  bartgekochten  Eiweiss  ähnliche,  mattgelbe  atheromatdse  Ab- 
lagerung verstopft  seien.  Verknächerung  komme  meistens  mit  ror. 
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Em  enlitolie  Anfhtbmic  ^tf  Eraiknwg^  imd  ein  d«r  sponUiieB 
ßangrlB-  der  EztremftAten  ähnlicher  Zustand,  wie  schon  Rostim 
n.  A.  annnbnen.  Binnelne  der  elementaren  Vorgänge  des  Knt- 
nändongsproBOsses  wurden  auch  bei  der  gelben  Krweicbung 
wahrgenoBnen ,  allein  sie  seien  durchaus  untergeordnet  der 
eigentlichen  mechanischen  Ursache  des  gannen  Kraukheitsau- 
jtandes.  Dieser  Gegenstand  verdient  unsere  volle  AnCmorfcaam<« 
keit  und  scheint  uns  iber  den  Gruud  des  genannten  Leidens  den 
genauesten  Nachweis  au  geben.  Sieben  von  uns  in  neuerer  Zeit 
gemachte  Beobachtungen  stimmen  mit  denen  des  Vfa»  fiberein^ 
nur  koanten  wir  ans  Zeitmangel  keine  mikroskopischen  Unter- 
suchungen vornehmen. 

In  der  4ten  Sitsnng  der  4ten  Jahresversammlung  der  Was- 
serheflkunde  und  Gesundheitspflege  suchte  Dr.  Herzog  den  jener 
häufig  gemachten  Vom'urf  nn  widerlegen ,  dass  nach  ihrer  An- 
wendung öfters  Geisteskrankheiten  entständen.  Er  habe  sich 
dnrch  genaue  Nach forschnn gen  in  der  Irrenanstalt  Sonnenstein 
fiberzeugt,  dass  nur  sehr  wenige  Geisteskranke  vor  ihrem  Ein- 
tritt in  die  Anstalt  die  Wasserkur  gebraucht  hätten,  und  dass 
auch  diese  vorher  schon  geisteskrank  gewesen  seien.  Ueberdies 
theilten  die  Wasserheilanstalten  denselben  Versuch  mit  alten 
tfineralbidem,  dass  dnrch  ihren  Gebrauch  bei  vorhandener  An- 
lage Geiateakrankbelten  geweckt  werden.  (J.  £?.  Saeh$  Med. 
Ceatralstg.  IM«.  Nr.  7.) 


Die  Beflezfunction  des  Gehirns  und  deren  Bedeutung  für  die 
sogenannten  Seelenreactioneu  hat  T.  Layeock  schon  vor  4  Jah- 
ren ,  und  neuerdings  wieder  (^British  and  foreign  medU,  Review 
hy  J,  Für  bes.  Nr.  87.  Jan.  1845.  p.  896.)  nnm  Gegenstand  einer 
interessanten  Abhandlung  gewählt 

ChHesimger  hat  schon  den  gewählten  Reflexbegriff  auf  die 
psychischen  Vorgänge  im  Gehirn  in  Anwendung  gebracht. 

lä.  paraüeliairt  Rinden-  und  Marksubstann  des  Gehirns  in 
ihrer  Fnnctionirnng  mit  der  weissen  und  grauen  Snbstann  den 
Rfickenmarks. 

«  Während  die  Rindenanbstaujs  die  äusseren  Eindrflcke  von 
den  Gehirnnerven  aus  empfängt  und  fortleitet,  Sensation  und 
Perception ,  wie  weiterhin  die  Muskel bewegung  vermittelt ,  soll 
die  Marksubstann  der  Ideeuassociation  und  nweckmässigen  Com-* 
btnation  der  Muskelbewegungen  vorstehen. 

Der  Vf.  gebt  noch  tiefer  in  die  Substrata  der  psychischen 
PhJbiomene    ein     (nach   hocke  ^    Hooke^,    jene   Substrata  der 

Zcitorhr.  f.  Pirrhiatri«.  III.  2.  S4 


HMTencentr»  näalicft ,  welebe  Chefii  der  Meenbüdang,  Ifceifs 
der  AosAliniiig  TOn  Bewegungen  Torotehen  iideagenie  mmd  M- 
netie  Mubstraiey  nnd  welche  so  gut  einen  Theil  des  thferisckeH 
OrganlMBne  bilden ,  als  dessen  IVerren  und  Blatgensse. 

Den  Vorwurf,  als  fBbrten  jene  Ansichten  sam  Materlali»- 
ninsy  weiset  der  Vf.  als  anbegründet  snrflck.  Eben  so  w-cbIk 
liest  er  den  Einwand  gelten ,  dass  die  immense  Menge  HÖgli- 
eher  Ideen  nnd  Beivegnngen  ein  Bedingtsein  derselben  dorefc 
entsprechende  Faserzfige  der  Centralorgane  nnglauMIck  nacht. 
,,Denn,  sagt  er,  wenn  wir  uns  mit  ^I^  die  graue  Snbstaox 
als  aufgerollte  FasercAge  denken,  so  haben  wir  schon  in  eine» 
Quadratzoll  derselben  Substrat  genug  für  nicht  weniger  ah 
8000  Ideen."  {jOesterlen  Jahrb.  f.  prakt.  Heilkunde.  I84A.  Bd.  B. 
Mai  V.  Juni.  S.  461  —  455.) 

Smyih  QMiscellaneous  coniribwiions  etc.  London  16440  sah 
dfters  bei  Irresein  Jbeiden  und  Impotenz  de»  GescMecktstriebe^ 
bei  beiden  Geschlechtern;  Rückkehr  des  Verstandes  und  der 
natflriichen  Geschlechtsfunction  waren  so  gleichzeitig,  dass  man 
annehmen  musste,  es  bftnge  das  eine  wie  das  andere  Leiden 
TOn  einer  gemeinschaftlichen  Ursache  ab.  iOppenheim  Zeitschr. 
f.  d.  ges.  Medicin  Bd.  31.  Hft.  2.) 


Auf  der  Irrenabtheilnng  des  Charit^ -Krankenhauses  kamen 
während  des  Monats  MSrz  d.J.  (Berl.  Vereins-Zeit  1846.  Nr.  1&. 
S.  72.)  wenig  neue  Kranke  zur  Behandlung  und  boten  nichts  Be- 
nerkenswerthes  dar.  Auffallend  aber  war  das  häufige  Eintreten 
▼on  körperlichen  Krankheiten  ;  ausser  einigen  Fällen  von  Masern, 
Scharlach  und  Kopfk'osen  war  es  namentlich  die  Rohr,  die  in  in- 
tensiver Form  auftrat ,  und  sehr  oft  tddtlich  ablief.  Ausserdem 
erkrankten  3  Irre  am  Typhus,  der  sonst  auf  dieser  Abtbeilung 
zu  den  grdssten  Seltenheiten  gehört. 

In  Schleswig  beschäftigt  man  sich  lebhaft  mit  einer  Er^'ei- 
terung  der  dortigen  Irrenanstalt,   indem  der   vorhandene  Raum 
für  die  Zahl  der  bereits  aufgenommenen ,  theiis  In  Behandlung, 
theils  in  Verpflegung  stehenden  Kranken  (i1ber  300)  nicht  genagt. 
Der  Wunsch,  eine  strengere  Trennung  der  Geschlechter  durch- 
zufahren, als  es  bei  der  ursprflnglichen  baulichen  Anlage  mög- 
lich war,  hat  die  Errichtung  eines  besonderen  Frauenhanses  in 
unmittelbarer  ?iähe  der  vorhandenen,  fernerhin  der  männlichen 
Abtheilung  ausschliesslich  einztiräumenden  Hanptanstalt  in  Erwä- 
gung gestellt,  und  Hr.  Dr.  Rüppeli  ist  bereits  mit  dem  Entwurf 
dieses  Unternehmens  beschäftigt,   über  dessen  Fortschritte  wir 
seiner  Zeit  berichten  werden. 


IMe  Erd ffBnng  der  Krlanger  IrrenanataU  ist  defloitiT  auf  den 
Isten  Avgast  festi^esetet.  Uer  bernfene  AMistensarsI  Dr.  Hm§em 
hat  die  Weiming  erhalten,  sich  sofort  nach  Schwabach  (der 
bisherigen  Kreisanstalt  für  Bfittelfranken)  sii  begeben,  sich  ailt 
dem  Zvatand  der  Kranken  bekannt  no  machen  ond  die  Ueber- 
siedelong  Torsnbereiten ,  so  ordnen  und  xn  flherwachen.  Als 
Dfrector  darf  wohl  unzweifelhaft  der  Dr.  Solbrig  in  Fürth  ge*- 
nannt  werden.  (Corr.) 

In  Dänemark  fsl  eine  neue  Zählung  der  Irren  im  vorigen 
Jahre  vorgenommen.  Unser  geehrter  Mitarbeiter,  Hr.  Dr.  Jfu- 
öertz^  hat  schon  länger  die  Zusammenstelinng  des  Materials,  in 
so  weit  es  das  Königreich  betrifft,  beendigt  nnd  auch  die  der 
Hernogthümer  vorgenommen.  Unsere  Zeitschrift  hoift  die  Re- 
sultate wiederum  rechtzeitig  mittheilen  zu  können. 


1«  BMire  sterben  —  nach  Giuseppe  Camani  Abhandlung: 
Die  Hospitäler  von  Paris  nnd  Mailand  im  Jahre  184t,  mitgetbeilt 
▼on  Dr.  Sehreiher  in  Eschwege  iSiehert  Zeitschr.  1846  Bd.  t6. 
HU.  9.)—  V4  der  Greise  an  Lnngenleiden,  hervorgebracht  durch 
die  in  Folge  ihrer  Anhänfting  verdorbene  Luft.  Die  Analyse  der 
Luft  eines  den  unheilbaren  Wahnsinnigen  zugetheilten  Saales 
mit  Stl  Kubikmeter  Luft  nnd  90  Betten,  von  denen  2  leer  wa- 
ren, von  8Vt  Vhr  Abends  bis  6  Uhr  Morgens,  gab  den  Herren 
Dvmns  und  Leblane  Oxygen  92,07  und  Nitrogen  77,93.  Ausser 
dieser  grösseren  Menge  Nitrogen  enthielt  sie  ^/i^qq  Kohlensäure 
statt  4  bis  */to^<H»9  welche  sich  nach  den  Resultaten  von  Hone- 
singauHj  sei  es  nach  dem  Gewichte  oder  nach  den  Volumen  in 
der  Luft,  in  ihrem  natürlichen  Zustande  inden.  Fast  gleiche 
Resnltato  wflrde  eine  Analyse  in  dem  Saale  der  Kpilei^tischen 
haben.  Es  ist  unmöglich,  sagte  Dumas  zu  den  dienstthuenden 
Aerzien,  eure  Kranken  länger  in  diesem  Heerde  der  Ansteckung 
zu  lassen.  Die  Luft,  welche  dieselben  einathmen ,  ist  am  Mor- 
gen dermaassen  verändert,  dass  es  nicht  einer  überleben  würde, 
wenn  sie  länger  als  eine  oder  fünf  Nächte  eingeschlossen  wären. 

Während  in  den  Hospitälern  von  Mailand  ein  Sechstel  der 
Gesammtkosten  für  Wäsche,  Mobilien,  Betten  daraufgeht,  wird 
in  den  Parisern  arg  geknausert.  Im  BicHre  in  der  Abtheilung 
der  Geisteskranken  waren  in  dem  Jahre,  das  der  Vf.  in  Paris 
war,  manche  gezwungen,  im  Bette  liegen  zu  bleiben,  weil  sie 
ihre  Kleider  nicht  wechseln  konnten,  die  zum  Waschen  abgegeben 
waren ,  und  drei  Wochen  gingen  hin ,  bevor  ein  solcher  Wech- 
sel stattfinden  konnte.  Der  pharmazeutische  Dienst,  so  schliesst 
der  Bericht  von  1842,  ist  der  Gegenstand  der  Klagen  aller  Aerzte 
und  Wundärzte  der  Spitaier.    Im  Verlaufe  dieses  Sommers  haben 


▼ielt  Ae»te,  unter  iknen  Sgrres  «ad  MmtMm^  auf  ihre  «^^nea 
KMlen  den  Kranken  ikrer  AMiteilnnsen  die  bendtbigten  Minerml- 
wMMf  kinnnien  laieen  (Seidlitoer,  Yicliyer).  80  sroas  ieC  die 
ByniMunkeit,  mit  welcher  nun  «e  vertkeilt.  Ke  »ind  86  Aerxte 
an  den  Parieer  8pitiUern  angeatellt  Sie  werden  jiliriich  mdt 
MD  Fr.  salarirt ,  die  Chirursen  wM  1000.  Sie  kal»en  70  Me  lOO 
Betten  sa  besorgen.  I$ie  dOrfen  eicli  nur  darauf  beecbr&nkeno 
die  BeenclM  so  machen  nnd  nn  verordnen,  was  htaOg  niebt  awp- 
geffihrt  wird ,  weil  die  Adninistration  nicht  ans  Aeraten  besteht. 


Das    Regierungsblatt    für    das    Königreich   Württemberg 
Tom  14.  Februar  1846  enthält  8.  73.   folgende  Dekanntmacbiini; 
des  K.  Jnstis-Miuisteriuras,  die  Kompetenz  für  das  Erkennt^ 
niss  über  die  Entmündigung  geisteskranker  Personen  betreffend, 
„Nachdem  Seine  Kdnigliche  Majest&t  in  einem  swischen  dem  Ct- 
▼ilaenate  des   Obertribnnale  nnd  dem  Pnpillensenate  detaelben 
entitandenen  Kompetens- Konflikt  besugUcb  der  Frage,    wem 
die  Kntmdndignng   geisteskranker  Personen  sostebe,    aaf  den 
Gmnd  eines  von  dem  K.  Geheimen  Ratbe  erstatteten  Gutachtens 
▼emOge    höchster  Kntschliessung    vom  13.  October  1645  dabin 
sn  entscheiden  gernht  haben,  dass  ffir  das  Erkenntoiss  Ober 
eine  solche  Entmfindignng  die  Gerichte  [bei  den  hdherea  Ge- 
richten die  Ci¥ilsenate]  ansschliesslicb  als  sustdndig  au  erach- 
ten seien ;  so  wird  solches  sur  Nachachtang  andurcb  sar  öffent- 
lichen Kenntniss  gebracht 

SiuUgart ,  den  10.  Fcbrnar  1846.  Prieter" 

Preisaufgaben. 
Die  Annat,  m^d.  p$fßch.  haben  als  Preisanfgabe  (SOG  Pres.) 
pro  1646  gestellt:  ^^Examen  comparatif  dee  diverses  mHhodes 
curmüpes  de  ValiSnatian  mentale.  En  offpr^cier  Us  vmieur 
^aprks  les  rSsuXiais  reeueUlis  par  Vobservation"  Einsendun- 
gen an  das  Bureau  des  Jonmals  vor  dem  Isten  Nov.  1646. 

Todesfälle. 

Am  6ten  April  d.  J.  starb  an  München  der  Ober-Med.-Ilath 
Dr.  A.  Koch^  ftnhtr  Director  des  allgemeinen  Krankenhauses, 
70  Jahr  alt. 

Am  lösten  dess.  Mts.  starb  der  Geh.  Med.-Rath  Dr.  F.  X 
Häberl ,  früher  Director  des  allgemeinen  Krankenhauses  an  Mfin- 
chen,  auf  seinem  Landsitse  su  Bayerdiessen  im  SSsten  Jahre 
an  AltersschwAche.  Ausgeseichnet  im  Gebiete  der  Hoüpitalkunde, 
Ärztlicher  Begrflnder  des  allgem.  Krankenhauses  in  Mtlnchen. 


Ijif  eraiischer  Anzeiger 

fVr 

JW  3.  1846. 

_-_ ; ■ 

Dieser  literarische  Anieiger  wird  der  Zeitschrift  für  Ge- 
burtskunde  Ton  Busch»  der  Wochenschrift  für  die  ge- 
Bftminie  Heilkande,  der  allgemeinen  Zeitschrift  für 
Psychiatri,  dem  Archiv  fftr  Syphilis  und  Hautkrankheiten  von 
Behrend  und  dem  Magasin  für  die  gesammte  Thierheil- 
künde  in  Ende  eines  jeden  Monats  beigegeben. 
Berlm.  August  Hirtchwald. 

9fi  llagnjl  ^itfc^ioal^  in  SetUn  ift  fo  tUn  erfc^imen: 

Archiv  fiir  Ayiilillii  und  Hautlurantühelteii«  mit 

Einacbluss  der  nicht- syphilitischen  Genitalaffeclionen, 
in  Verbindung  mit  Herrn  Dr.  H«  A.  Hacker  in  Leip- 
zig, Dr.  J.  Rosenbaum  in  Haße  und  Dr.  Fr.  A»  Si- 
mon in  Hamburg.  Herausgegeben  von  Dr.  Fr.  J. 
Behrend.  —  Von  dieser  Zeitschrift  sollen  jährlich  6 
Hefte,  deren  3  einen  Band  bilden,  mit  beigeitigten 
Abbildungen  erseheineB,  und  ist  der  Preis  eines  solchen 
Bandes  a«f  S^  Thlr.  festgesetzt.  Das  erste  Hefii  liegt 
in  allen  Buebhmdlttogen  rar  Einsieht  bereii 

Schultz  Schultzenstein,  Dr.  C.  H.,  ord.  Professor  an 
der  K6nig|.  Universität  zu  Berlin  etc.  Natürliches 
System    der    allfenielneii   Pluurinakolocle 

nach  denx  Wirkungsorganismus  der  Arzneien« 
Allgemeioer  Theil.     gr.  8.    geheftet«    Preis:   2  Thlr. 

7k  Sgr. 


Bei  CKr.  B-  E^Ummum  in  le^fsOg  ist  soeben  eneUsaen: 

HANDBUCH 
der 

praktlflclieB  Chlrnr^le 

und 

chinirgiBcheii  Anatomie 

von  • 

Dr.  tOtUtam  Jer^nffim, 

Professor  in  London. 

Mit  Steter  Berücksichtigung  der  neuesten  in-  und  ansläs 
dischen  Leistungen,  deutsch  bearbeitet 

von 

Dr.  Siegmund  Frankenberg. 

2.  Band.    ^  Thlr.    (Das  voUsUuidige  Werk  5  Thir.) 


Ueber   die 

Krankheiten  des  Darmkaüals 

von 
Aus    dem  Französischen 

von 

Vr«  fiiutiiT  lüriipp« 

2iThlr. 


^■«n 


In  a  W.  F.  Mttller*s  Vertag  in  Beriin  ist  enchienen: 
Deteottf  Dr.,  Cnrsns  der  Gebnrtshülfe  mit  EinacUns 
der  wichtigsten  Krankheiten  der  Sdiwangem,  der  Wöch 
nerinnen  and  der  neugebomen  Kinder,  (iir  Aerzte,  Ge< 
burtshelfer  und  Studirende,  nach  der  Paragraphen-Ab- 
theilung  in  der  Geburtskunde  des  Dr.  L,  S.  Wein 
und  nach  den  neuesten  Erfohrungen  der  Wissenschaf 
bearbeitet  und  mit  einem  ausführlichen  Inhaltsverzeich« 
11108  versehen«  Preis:  4  Thlr.  15  Sp< 


3«  Bitlage  ber  CmflMeii  SBa^taMmg  Im  fitttebUttlttg  ifl  nfdits 
neu/  ia  olni  BncbM^bnigni  S)attfic(^laiiM  |n  Mcn  nnb  ben  ^otoi  llft|ttii 
^asCtnbinni  |n  en^fc^lcn: 

P.  A.  PIORRT*S 

Diagnostik  und  Semiotik. 

Mit   Torzfiglicber   BeHicksichtiguDg   der  neuefiten 

mechanisch -nofiognotiscben  Hiilfsmittel. 

Aus  dem  Französischen 

von 

Dr.  G.  Krupp. 

3  Bände  (neue  Ausgabe).    Preis:  5  Thlr. 

In  dem  Sammariom  der  gesammten  Medizin  ivird  dies  Werk 
folgendermaassen  beurtheilt: 

Referent  ««ftt  lelilienne  wenli^e  neaere  Selutf« 
ten,  diereii  InlMüt  mleli  00  aui^esoi^eii  imdi  be- 
lelupt  liAtte  al0  diefler,  andl  leli  werfeUe  dlaHer 
■feilt,  dlefle«  Urerk  allen  PraktilLeni,  dienen  es 
Wrmmt  tot,  In  dler  BlasnostllL  slelier  rnn  werden, 
nnd  die  «leli  besonder«  fOr  Stetboseople  und 
PleMrtmetrle  Interesslren  nnd  beide  naebVer^ 
dlenat  wa  «eUltsen  ivtosen,  ato  relebste  Fnnd- 
i^mbe  für  ein  ernste«,  «leb  g^ynimm  belobnen- 
dea  Stndlnni  sa  emprenlen.  — 


Als  das  neueste  und  anerkannt  beste  Werk  über  diesen  Oegen- 
stand  ist  zu  empfehlen: 

.  Handbaeh 

der 

KINDERKARNKHEITEN 

von 
Rilliet  und  Barikez. 

Ans  dem  FraniÖBischen  übersetzt 
von  Dr*  Q«  Kmpp» 

Leipzig.    Koilmann.    3  Bande»    6|  Tbir. 


YoUstandig  ist  nun  erschienen: 

Phy  siolo  gische- 

Anatomie  des  Mensclien 

von 
Dr.  L.  Fick, 

ProfeBB.  der  Anatoiiiie  zu  Marburg. 

BrISnteri  durch  213  vom  Verfasser  gezeichnete  Holzschnitte. 

Leipzig.    Kollmann.    5  Thlr. 


■^^ 


iti^  in  albtt  HBH^^anbfimdeii  |a  ^aibea: 

}um  ®dbfaiu$e  bei  Softrigen,  fo  Y$k  andi  ium  @cilflfht^tum 

fuT  aÄeWjtner,  ?ß^avmaceuten,  ?anb»nrt^e  itirtr  2«^fcr.    gaflic^ 

aeoviettet  von  Dr.SBi((i»aIb  «rttr«,  aii^nrertwiltii|m  ^o^ 

feffo«  Ott  ber  tliiberftt&t  »i  3cna.  gr«  8»  bvt c^.  ^  3:^(r. 

din  SBDer!,  toetc^  mt  f&t  ba^  £ebfn  fo  «inffufretc^  SBifeitfi^fl  osf 
eine  fo  fa$(id^e  unb  gugteid^  ))taftif(6e  SS^eife  be^anbett,  toitb  um  fo  lotOfeBu 
meiter  erfc^inen,  aU  e«  au^  ber  <^nb  einetf  fbn>o^l  aU  9tffxtt,  aU  ancb  aU 
®(|^tift9eller  rfi^nüic^fl  anerfannten  SRunned  gefangt,  bet  in  btefem  ®ecfe  bir 
^eorie  mit  ber  $rart<  fo  lu  amaCgamtren  gefud^^t  fjai,  baf  nic^t  nur  bet 
!|N^acmacent,  llf §t  fonbern  audp  ber  l^anbtoirt^  nnb  iCtcIniifetr  fa  loie  iifetltvi^t  i^' 
ber  ®ebi(betejrinen  reid^euJQuea  ber  nöj^tic^fleni^^eU^ttng  tnbemfe((fn  fEnbeittMfto 

^  ft  d  ft  I  i  ti 

SBon 

ffrfter  Caitb.    Qrfkd  <&eft.    S)en  boDftftnbigen  Vu^iug  ottf  ber  8rr^ 

Unet  S^ebiginifd^en  ffietelnSgeitung,    1.   m  13.  3ra^rgang, 

1832  m  1844  ent^altenb.    10|  Sogen,  gt.  8.  6ro(^.  18  fRgr. 

S3ot^e^enbe«  SEDer!  erfcbeint  auf  gute«  $a)>ier  forgfittia  nnb  m&gli^ 
correcf  gebrucft,  ttt  gtoatiglofett  i^efteti,  beren  $rei«  na((  ber  Sogengoi^ 
berfel^n  f{(^  bemeffen  toirb,  n>ei(,  bem  $(iute  }um  SS^erft  noc^,  eine  grei^-' 
mäfige  @tdrfe  ber  i&efte  ni^t  gn  ermdglic^en  ifi. 

S)ie  9ltt<be^nnng  be«  gangen  Sßerfe«  berechnet  fic^  auf  6  B&nbe,  fe  9on 
3  ä  4  ^flen,  unb  toirb  o^iie  ttntnlred^nttg  in  m^ilt^f  br|m  i|iiHf((eE'' 
ftontin  fo  bie  ^AnU  ber  9b»el^er  gtlongen. 


S>ie  untetgeic^nete  SSwlog^Anblnng  ^t  jid^  entfc^loffen,  ben  $reil  bco: 

9IofettmttlIer'«  $anbbuc^  ber  9(natoiitie  U€  tnenf^Ui^ 
it(rper^,  gum  Qthxau^  ber  »orlefungen,  6te,  bur^  ^rof. 
(S.  $.  SBeber  t^erbefTerte  imb  »ennc|rfe  Siuftage,  ^r.  8. 
46^  Sogen,  auf  unbefttemte  Sttt  von  2  £^(r.  auf  1  Üfit 
l^erabittfeien. 

2Den  «Ferren  ^tnbirenben  ber  SKiebicin  nnb  (S^irnrgie  toirb  bamii  detr- 
aenl^t  geboten,  fid^  ein«  ber  oorgftgti^^in  anatoniif(^n  ^e^rbfic^er  Mttig  »er; 
fc^offen  gu  fdnnen. 

SdlmiO,  imSRari  1846. 


[literarischer  Anzeiger 

f&r 

^n^te  ttttli  1latttrCin:fd)er* 

M  L  1846. 


fieser  literarische  Anieiger  wird  der  Zeitschrift  für  Ge- 
artskande  von  Busch,  der  Wojhenschrift  für  die  ge- 
ftmmte  Heilknnde,  der  allgemeinen  Zeitschrift  fir 
sy  chiatri,  dem  Archiv  fiir  Syphilis  und  Hantkrankheiten  von 
ehrend  und  dem  Magasin  für  die  gesammte  Thierheil- 
nnde  in  Ende  eines  jeden  Monats  beigegeben. 

AuguMi  Hirschwald. 


Bei  A.  Förstner  in  Berlin  ist  so  eben  erschienen: 

Klinische  Ergebnisse, 

gesammelt 

in  dem  KSiigl.  poliiddiii&cken  fautUit  dw  IhdfwiiUl 

Ton 
Ihp.  Mm  Henoeh» 

Assistenzarzt, 
und  herausgegeben  von 

Dr«  Horite  Beliivleli  RoHabeviT« 

Rittor  etc.,  Prof.  und  Dir.  des  poliklin.  Instituts  der  Universität. 
Mit  2  (1  col.)  AbbUdangen.    Gr.  8.   1|  Tblr. 


Beltrftgre 

zar   eixperimentellen 

Pathologie  und  Physiologie 

herausgegeben 
von 

Ar«  L.    Traube. 

Erstes  Heft.    gr.  8.    14  Thb. 


So  eben  i{l  erff^ienen  unb  Inxä^  alle  Sud^^anMuttgett  )n  Beife^tt: 

an»  bem 

&MtU  itt  ptaktifdftn  Mtbian 

t>oti 
Wiatif^aM  4^M,  med.  Dr. 

2)eutf<j[^  bearbeitet 


t>on 


Dr.  £.  V  0  0  n  e  r. 


^m 


®r.  8.    25  (Sgr.    £ei^}t^  Bei  S^r.  Cl.  jtonmatlti. 

@f>  eben  ifl  Bei  Stehet  unb  deUec  in  Sütid^  erfc^ienen  unl  bntdb  olle 
S^n^l^nblungen  )tt  be}te^en: 

^Bearbeitet  )Don 
VtofefFor  Dr.  i^«  9t  ^ci^iit). 

9Rtt  %66tlbungen  naii  ber  fflainx  unb  ben  borgügIi(!^flen  naturtDiffen« 
fc^aftU^en  9Ber!en  ^titi^ntt  bon  3.  Stuil,  iltf)Q%tapf). 

^tntftt  ))etmell^rie  unb  ganj  umoeatbeitete  Sluflage.  (!(.  Sotio.)  IDie  Sie^ 
fetuna  mit  6  ^jtac^tvoU  coforirten  £afe(n  nebfl  Ztxt,  h  2  XJI^U.  ober  3  {I.  36  fr. 

i&iefe  neue  unb  ganj  umgeatbeitete  Hufiage  obigen  beliebten  ^cac^itDrvf« 
f)iebi  nun  au(%  bei  ben  meifien  S^bgetn  SbbUbungen  ber  dier  unb  fün^tfc^er 
9le{ter,  unb  !ann  baber  allen  ^eunben  ber  Staturgefcbic^te  unb  befonbertf  tiU 
len  aSbgeQiebbabem  angetegentlicb^  em^fbblen  werben.  Sür  bie  ®ebieaeit^ett 
unb  »ortrefftid)e  $ludfübrung  be«  SBerfe«  bürgt  fc^on  ber  ütamt  Ui  but$  eine 
SRenge  trefiid^er,  natura bißi^rifc^er  SOerfe  befannten  Herausgeber« ,  beffeit  Bei 
und  |u  altidin  Seit  erfd)einenbe  „fEftonoqtap^tn  bet  9^änqtt%ittf^ 
l^iermit  ebenfaUd  beften«  em^fobCen  koerben. 


Von  dem 

Ldurbnch  der  ?ergleichenden  Anatomie 
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Ton  Siebold  SC  Stannius 

ist  der  zweite  Theil:  die  Anatomie  der  Wirbeitbiere  von  Stan- 
nius vollständig  ausgegeben.  (Gegen  32  Bogen  Lex.  Octav.  Preis 
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Von  dem  ersten  Theile:  Wirbellose  Tbiere  von  v.  Siebold 
erscbien  die  erste  Bülfte  im  vorigen  Jahre  und  wird  die  Schlassbälfte 
in  Kurzem  ausgegeben  werden. 
Berlin,  AprU  1846.  Vi^t  ^  Cmm^* 
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üln  Fall 

religiüser  fflonomanie» 

die  eise  voerhttrte  Selbstrerletrang  reranlasste. 

Von 

Dr.  Ct.  H«  Bergmaiui, 

Kgl.  Medieinalratk  u.  Director  der  IrrenaaBtalt  jm  HOdeihei«. 

JId  den  AnnaleD  mensclilieber  Verinnogen  in  Besiehimg 
«of  religiösen  Wahnsinn  mit  Selbetaaropferung^  Selbst^ 
verachtung  und  Selbstpeinignng^  michle  der  folgende 
Fall  als  einer  der  seltsamsten  und  grftsslichsten,  viel- 
leicht als  ein  Einnger  dastehen.  Zugleich  gewinnt  er 
daduridi  ein  neues  Interesse,  dass  er  zeigt ,  wie  eine 
der  sidiaudervollsten  VerletBungen  ohne  Nachiheii  for 
die  Gesundheit  im  Allgemeinen  bleiben  kann« 

Die  Wittwe  ßf.  y  aus  dem  Hannoverschen  geburtig, 
lebte  seit  11  Jahren  mit  ihrem  Iftjahrigen  Sohne  20 
K.  im  Braunschweigschen ;  von  einer  Gemuthskrankheit 
befallen,  ward ^ sie  den  tlsten  Juni  1886  in  ihre  Hei- 
math  zuriickversetst  und  in  Verwahrsam  gebracht. 

Aus  dem  Gutachten  des  Landphysicns  N.  geht 
Folgendes  hervor: 

„Die  Kranke  war  43  Jahre  alt,  lutherisch,  grosser 
Statur,  missig  starker  Körperconstitotion^  melanchoU« 
sehen  Temperaments.  Man  kannte  sie  als  eine  stille, 
sittsame,  ordentliche  und  fleissige  Frau,  die  dem  Gottes« 

ZtfitMV.  t  Piyclibitn«.  Ul.  J.  S5 
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gern  beiwohnte  und  gern  in  der  Bibel   und  in 
Gebet  bttcheni  Ins. 

Bei  seinem  ersten  Besuche  am  tlsten  Juni  und 
am  folgenden  Tage  klagte  sie  über  ihren  unglueklicheo 
Zustand,  ihre  Sunden  und  Schlichen,  seufzte,  schrie, 
sprach  durcheinander,   bald  aber  auch   wieder   ruhiger 
und  zusammenhängender.    Es  wurde  ihr  eine  weibliche 
Wache  gegeben    und   durch   Arsneien,    Blutegel  und 
Aderlass  2u  wirken  gesudit.  —   Die  Krankheit  stellte 
sich  als    mania  religiosu   mit  infervallis  lucidis    dar, 
jedoch  80,   dass  ein  stilles  verschlossenes  Wesen  mit 
innerem  Leiden  vorherrschte*    Wenn  sie  sieh  entklei- 
den und  ungestüm  und  unanständig  beseigen  wollte, 
genügte  ein  Verweis  und  eine  Drohung,  um  sie  wieder 
Bu  beruhigen,  SD  dass  der  Amt  hefte,  eine  schonende 
Behandlung  und  aufmerksame  Theilnahme  w*erde  wohl- 
thätigen  Einfluss  auf  die  Leidende  haben.     Als  er  sie 
am  tSsten  Juni  früh  Blorgens  besuchen  woUle,  sagte 
man  ihm,  dass  sie  schliefe;  darauf  ging  er,  nachdem 
er  auswänts  einen  Krankenbesuch   abgestattet   haue, 
um  1 1  Uhr  bu  ihr,  land  sie  im  Bette  liegend,  ihr  Ant* 
Kts  mit  Blut  gef&rbl,  und  bei  häherer  Untersuehttii|(  — 
Ohne  Augen.    Die  Wärterin  äusserte,  die  Kranke  babe 
das  Bell  nicht  verkssen,  sieh  unter  der  Bettdecke  ver«- 
krochen  und  eu   Schlafen  geschienen;  in  dieser  Lage 
mftsse  sie  sieh  die  Augen  ausgerissen  haben«    Auf  die 
Fraget  warum  sie  das  gethani  antwortete  me:  „„ärgert 
dMh  dein  Auge,  so  reias'  es  aus  und  wirf  es  von  dir***', 
und  verband  daaiit  die  Bitte,  ihr  auch  die  Füsse  ab«- 
Bubäuen«'' 

In  dem  Outachten  wird  das  au  anhaltende  Grübeln 
über  religiöse  Gegenstände  als  die  Ha«pU|ueUe  dieses 
Irroselns  beseiehnet«  Da  es  indess  nicht  weiter  ein- 
geht ,  wollea  wir  ama  den  übrigen  Berichten  und  Ams-^ 
aagon  das  Nähere  über  die  Bntstekmig  und  den  Gang 
der  Krankheit  heranBiehen» 


867 

Vom  Hauamrih  in  K.^  bei  den  die  Unglückliche 
früher  über  3  Jahre  gewohnt  hatte,  wurde  mitgetheilt, 
dass  nie  sich  immer  verständig  benommen ,  einen  aitt«* 
liehen  Lebenswandel  geführt,  die  Kirche  «ehr  fleiasig 
besucht,  sieh  viel  mit  Lesen  besch&fUgt  und  stets 
die  Einsamkeit  aufgesucht  habe.  Erst  seit  drei  Wo« 
eben  sei  es  aufgefallen,  dass  sie  sieh  anders  benom- 
men und  sieh  noch  seltener  sehen  gelassen.  Acht  Tage 
später  schloss  sie  sich  in  ihre  Schlaflcammer  ein,  alles 
Anrufen  blieb  unbeantwortet;  endlich  stieg  der  Wirth 
auf  der  Leiter  ans  Fenster  hinauf  und  sah  sie  im  Bette 
liegen.  Auf  seine  Anreden  folgte  wieder  keine  Ant-* 
wort;  man  pochte  nun  so  stark  an  die  Kammerthür^ 
dass  sie  endlich  die  Worte  hören  Hess:  „am  andern 
Morgen  8  Uhr  solle  die  Thur  gedffnet  werden,  denn 
dann  sei  die  Stunde  ihrer  Erlösung  gekommen  und 
ihre  Busse  beendigt."  In  der  angegebenen  Zeit  öffnete 
sie  wirklich  die  Thür,  und  man  eignete  sich  den  Kam«» 
merschlussel  an,  damit  sie  nicht  wieder  sich  einschlies« 
sen  konnte.  In  den  ersten  Tagen  forderte  sie  Alle, 
die  in  ihre  N&he  kamen,  dringend  zur  Busse  auf,  be- 
tete viel,  späterhin  redete  sie  verwirrt.  Eines  Tages 
entkleidete  sie  sich  völlig,  trots  aller  Vorstellungen, 
um,  wie  sie  angab,  ihre  vielen  Sünden  abzuwaschen/ 
warf  sich  immer  von  Neuem  anf  die  Knieen  und  rief 
Gott  und  Christus  beständig  um  Erbarmen  und  Vor- 
gebong  ihrer  Sunden  an« 

Zwei  Tage  darauf  ging  der  Zustand  in  eine  Art 
Raserei  über;  sie  rief:  Christus  habe  Blut  vergossen, 
und  deshalb  müsse  auch  sie  Blut  vergiessen,  sonst 
könne  sie  nicht  selig  werden.  Da  man  sie  jetzt  ein- 
geschlossen hatte,  sprang  sie  durch  das  Fenster  ana 
dem  zweiten  Stockwerke  des  Hauses,  «m  zum  Soper-* 
iatendenten  B.  zu  eilen,  der  ihr  die  Sünden  vergeben 
sollte;  indess  ward  sie  beim  Niederstürzen  sogleich 
ergriffen  and  zurückgebracht.  Sie  war  min  sehr  nnrnhig 


368 

oiid  exaltirt,  äusserte  unter  anderen  Ideen  s.  B.  die, 
dass  ihre  Wirthin  sie  bu  ermorden  beschlossen  hsbe^ 
dass  sie  den  Schneider  8.  oder  auch  den  Prediger  D. 
heiralhen  und  bei  dem  Superintendenten  B.  y  nach  dem 
sie  unaufhörlich  verlangte  ^  Zeitlebens  sich  aufbalteB 
wolle. 

Trotz  dem 9  dass  es  an  Bewachung  nicht  fehlte, 
versuchte  sie  doch  oft^  sich  gewaltsam  zu  entfernen, 
schrie  und  tobto  und  litt  mitunter  an  Zuckungen. 

Nach  der  Ansicht  ihres  Hauswirths  musste  ein  sa 
anhaltendes  Lesen  religiöser  Schriften,  namentlich  des 
alten  Testaments  und  des  Schmolke'schen  Oebetboclies^ 
SU  ihrer  Verwirrung  das  Meiste  beigetragen  haben.  ^* 
Uebrigens  ist  aber  noch  eines  Urastandes  zu  erwähnen, 
der  hier  wahrscheinlich  von  nicht  geringem  Einflüsse 
war;  ihr  einziger  Sohn  n&mlich,  im  Alter  von  15  Jah* 
ren^  der  bei  einem  Bäckermeister  in  der  Lehre  stand, 
wurde  aus  dieser  plötzlich  entlassen.  So  kam  ver-> 
jnnthlich  Aerger,  Unwille  und  Oram  hinzu,  um  die 
Seelenstörung  zu  vollenden  und  zu  compliciren.  Eine 
ihrer  Sehwesternr  (hie  hatte  deren  zwei,  die  vorbei- 
rathet  waren)  bestätigte,  dass  die  Kranke  stets  einen 
gutartigen  Charakter  gezeigt  habe,  und  in  allen  ihren 
Geschäften  sorgsam  und  ordentlich  gewesen  sei,  nur 
habe  sie  sich  der  Lectäre  religiöser  Schriften  zu  sehr 
hingegeben. 

Der  Arzt,  welcher  sie  in  dieser  Periode  behandelte 
und  über  sie  Bericht  abstattete,  bezeichnete  ihre  Ge- 
mOthskrankheit  als  religiöse  Melancholie.  Bin  kranker 
Geistes-  und  Gemfi! hszustand,  sagt  er,  muss  schon 
länger  bei  ihr  bestanden  haben,  indem  sie  oft  zu  einem 
der  dasigen  Prediger  ging,  um  mit  ihm  religiöse  Un- 
terhaltungen zn  pflegen.  Einst,  wird  gesagt,  habe 
sie  ihn  gebeten,  ihr  täglich  Unterricht  zu  ertheilen, 
und  wenn  sie  hinlänglich  gebildet  sei,  wäre  es  ihr 
Wunsch,  sich  eheKch  mit  ihm  su  verbinden.    Als  dieser 
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ihr  bemerkte I  sie  wisse  ja,  dsss  er  verheirathet  sei» 
erwiederte  sie,  dass  ein  Prediger  wohl  awei  Frauea 
Dehmen  kenne,  l^ebrigens  besorgte  sie  fleissig  ihre 
kftnslichen  Gesch&fie,  die  vorzfiglich  in  Nihen  be* 
standen. 

Am  ISten  Juni  1836  besuchte  der  ArsI  sie  suerst. 
Br  fand  sie  ausser  dem  Bette  und  angekleidet.    Auf 
die  Frage,  ob  sie  krank  sei,  erwiederte  sie,  dass  sie 
sich  gans  wohl  befinde,  und   liess   nun  gleich  einige 
Sprüche  aus  Bibel  und  Gesangbuch  folgen ,  s.  B.  ,,die 
wahre  Liebe  kennt  keine  Furcht."    Nachdem  es  ihm 
gelungen  war,  ihr  Vertrauen   einsuflössen,  durfte  er 
den  Puls  f&hlen,  der  klein,  hart  und  schnell  war.    Die 
Zunge  fand  er  gelb  belegt,  die  Patientin  litt  fortwäh- 
rend an  Aufstossen,  ohne  iiblen  Geschmack  bu  haben; 
Symptome  von  Congestion  des  Bluts  nach  dem  Kopie 
waren  nicht  wabrsuaehroen.     Sie  hatte  an  dem  Tage 
nur  etwas  Kaffee  su  sich  genommen.     Es  wurde  eine 
Arznei  mit  Salmiak  und  Fin«  9iiiiai.  verschrieben,  je- 
doch nicht  genommen.    Die  Kranke  war  diesen  Tag 
und  die  folgende  Nacht  stets  mit  Beten  beschiftigt. 
Am  13ten  wurden  8  Gran  Brechweinstein  in  Wasser 
aufgcldst   verordnet    und    davon    unter    das    Oetr&nk 
gegeben.    Durch  Erbrechen  ward  viele  Galle  entleert, 
doch  ohne  Erleichterung,    nur  war  die  Nacht  etwas 
ruhiger.    Ein  Infus,  sennae  mit  JVatr.  9utpkur.  bewirkte 
mehrmalige  Leibeseffnung ,  die  Kranke   war  grdssten«- 
theils  ausser  Bett  und    machte    selbst    in  Begleitung 
ihrer  Verwandten  einen  Gang  ins  Feld,  um  dort  ihre 
Früchte  su   besehen.      Sie  sprach  zusammenhfingend 
über  ihren  Zustand  und  meinte,    dass   die    bisherige 
Beüngstigung  sie  verlassen  habe.     Da  am  15ten  die 
Mixtur  noch  nachwirkte,  bekam  sie  weiter  keine  Arsnel. 
Die  Nacht  darauf  aber  begann   sie  wieder  zu  beten, 
und  am  16ten  war  der  frCihere  Zustand  zurückgekehrt. 
Sie  entkleidete  sich  und  wusch  sich  den  ganzen  Körpec 


kirilMi  WMJgTy  «n  tUky  wie  dm  mngtkj  vmm  ikrea 
Siadeil  mm  rwiigea.  b  wari  eis  ImfmM.  kh.  Jigiiml, 
fmp.  Mit  Turi.  Miitmi»  Tcrordaet«  Der  Tag  wid  die 
Nadii  Tergiagee  «ii  Belee.  Da  wieder  aiehrauhlige 
SinUaiieleening  eingeiretea  war,  wurde  die  Mixtur 
aaageeetst;  die  Zmige  war  reiaer  gewerden* 

Ab  IStea  war  der  Pols  wieder  adineUer  mid  bftr- 
ter;  ein  Infumtm  hb.  digÜtJ»  aüt  Kot.  Nilr«  warde 
Tererdaet*  Die  Patienüa  liesa  aieh  das  beil.  Abendouüil 
reichen.   Die  Naeht  ward  fast  gans  seUafloe  sugebracbt. 

Da  ibre  Wäebter  sie  gerade  einmal  verlasaen 
batten,  sprang  sie  am  IMea  Morgens  ans  dem  Fen- 
ster,  ebne  sieb,  ausser  einer  Contnmon  am  Knie,  Scha- 
den sneofiigen.  Als  Gmnd  gab  sie  an ,  dass  sie  habe 
snm  Prediger  geben  wollen,  um  sich  einsegnen  su 
bmsen,  was  er  vergessen  haben  müsse. 

Am  Nadimitlage,  als  die  Hanswirtbin  in  ihre  Stube 
trat,  wollte  sie  diese  erwürgen,  und  serriss  ihr  mit 
den  Zihnen  ihr  Kleid.    Sie  wurde  strenger  bewacht. 

Am  flOsten  war  sie  sehr  leidend,  hatte  oft  AoF- 
stossen,  heftige  Angst  imd  Uagte,  bei  Berührung  der 
Herzgrube,  über  Schmers.  Es  wurden  hier  10  Blut- 
egel angesetzt,  und  eine  Mixtur  mit  Knl.  niiTm  und 
,Extr.  hjfosc  gegeben.  Die  Schmerzen  liessen  nach, 
sie  führte  den  Tsg  über  zusammenh&ngende  Heden 
und  besuchte  ihre  Nachbarn.  In  der  Nacht  kehrte  aber 
der  frühere  Zustand  zurück  und  sie  ward  nun  an  das 
Amt  F.  Tcrsetzt. 

Diesem  Berichte  ist  noch  beigefügt,  dass  von  einer 
erblichen  Anlage  nichts  bekannt;  jedoch  erzählt  sie, 
dass  eine  ihrer  daselbst  verbeiratheten  alteren  Schwe- 
stern vor  mehreren  Jahren  an  einer  ähnlichen  Qemuths- 
krankbeit  gelitten  haben  solle. 

Mit  ihrem  Ehemanne,  der  Sleueraufaeber  war, 
lebte  sie  in  Frieden  und  in  einigem  Wohlstände^  ver- 
lor aber  nachmals  ein  Capital  von  600  Thalern,    so 
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daM  mm  NahrangsMrg^s  gthabl  aa  habm  mMs«, 
Ihr«  «nbalteDd  «UuNiib  liebmawait  ynd  ihr  Allar^ 
worin  die  MeasIriHiliaD  dnreh  ihr  Stocken  ooehiheilig 
eittwirkea  luuin,  «od  bei  Beorlhetluiig  der  orMcbUcboa 
Momente  in  Betracht  au  aiehea.  Von  sonstigen  Krank«« 
heilen,  die  sie  früher  und  später  erlitten,  hatte  der 
Arat  nichts  ausfindig  gemacht. 

Das  Nähere  über  das  Beaehmea  und  Verhalten 
der  achwirmerisch  exaltirten  Gemathskranken  bei  und 
nach  der  That  wird  aus  Folgendem  hervorgehen. 

Die  W&rterin  äusserte,  schon  in  den  ersten  Tagen 
habe  sie  bemerkt,  dass  die  Kranke  sich  oft  knieend 
vor  das  Bett  hingeworfen  und,  den  Kopf  daran  stutaend» 
gebetet  habe.  Auch  habe  sie  oft  aber  ihre  Augen  ge- 
klagt und  geäussert,  dass  diese  nur  auf  weltliche  Ge-» 
genstande  gerichtet  und  daher  sündhaft  wären.  Seiten 
sei  es  ibr  möglich  gewesen,  sie  ohne  Hülfe  aus  der 
besdiriebenen  Stellung  au  bringen,  und  so  sei  es  auch 
an  dem  Morgen,  wo  die  gräasliche  That  geschab,  der 
Fall  gewesen.  Sie  lag  wieder  knieead  am  Bette,  den. 
Kopf  darauf  gestülst  und  mit  einer  Schürae  verhüllt« 
Die  Wärterin  wollte  ihr  Aranei  geben,  sie  vermochte 
aber  nicht  sie  aufaurichten  und  musste  den  Sohn  des 
Amisdieners  au  Hülfe  rufen;  jetat  nahmen  sie  wahr^ 
dass  die  Augen  verletat  und  mit  Blut  getränkt  wareut 
und  die  Kranke  fragte,  ob  denn  die  Augen  auch  wirk«» 
lieh  heraus  wären,  und  forderte  sie  auf,  den  Schinder 
au  holen,  damit  ihr  auch  das  Bein  abgehanea  werde, 
wobei  sie  ausrief:  „ärgert  dich  deia  Auge,  so  reisa' 
es  aus  und  wirf  es  \'on  dir;  ärgert  dich  dein  Bein,  so 
nimm  ein  Beil  und  bau'  es  ab." 

Der' eiligst  herbeigerufene  Liandcbirurgua  Br.  be« 
richtete,  was  folgt: 

„Am  Vormittage  des  28ateo  Juni  ward  ich  geru- 
fen |  eiligst  au  der  Gefaagenen  au  kommen,  indem  sie 
sich  beide  Alicen  angerissen  habe.    9obaudererregend 
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wmr  der  Aabliok,  wekben  ich  bulle.  IKe  UogKMkfiehe 
MUI8  aufrecht  im  Belle  mit  blutendeni  Anllits,  einsehie 
Partieen  der  Augenmuskeln  mit  dem  Zielletoffe  hingen 
aas  den  mit  Blut  unterlaufenen  Augenlidspalten  her-* 
vor,  woran  sie  mit  dem  Daumen  und  Zeigefinger  bei* 
der  Hände  gewaltsam  und  mit  den  Worten  serrte  und 
riss:  Sind  denn  die  Augen  noch  nicht  heraus  f 

Nicht  ahnend,  dass  die  Aug&pfel  aus  den  Augen- 
höhlen herausgerissen  seien  (denn  welcher  Sterbliche 
hat  wohl  je  eine  solche  grausenhafle  That  vernommen !}, 
betastete  ich,  nachdem  mit  Mühe  die  Binde  vom  Ge- 
sichte der  Leidenden  durch  meinen  Oehülfen  entfernt 
worden  waren,  die  Augenlider  und  fand  allerdings 
eine  Leere,  und  schloss  hieraus,  dass  die  Augen  durch 
irgend  eine  Verwundung  ausgelaufen  seien.  Ich  machte 
den  Versuch  darauf^  die  Augenlider  zu  offnen,  um 
mich  von  der  eigentlichen  Verletsung  der  Augen  su 
irberseugen;  aber  ein  krampfhafter  Zustand  derselben 
Itess  augenblicklich  die  Untersuchung  nicht  zu,  und 
ich  eilte,  der  Kranken  durch  Verordnung  innerer  und 
iusserer  Mittel  Hülfe  zu  schaffen. 

Eben  hiermit  besch&ftigt,  berichteten  mein  Gehülfe 
und  mein  Sohn,  die  bei  der  Kranken  zur  Beobaditung 
geblieben  waren,  dass  sie  beide  Augapfel  auf  dem 
Fussboden  vorgefunden  hatten,  und  zeigten  mir  solche 
noch  auf  demselben  liegend.  Nun  leider!  genug  über- 
zeugt von  dem  schrecklichen  Ereignisse,  nahm  ich 
beide  Augäpfel,  welche  von  den  Augenmuskeln  ge- 
trennt, sonst  unverletzt  und  mit  den  Sehnerven  ver- 
sehen waren,  vom  Fussboden  auf,  säuberte  sie  in 
"Wasser,  legte  sie  in  ein  Glas  und  übergab  sie  dem 
Amtsdiener  mit  dem  Bemerken,  er  solle  Spiritus  dar- 
auf giessen,  um  sie  aufzubewahren. 

Nachdem  nun  unter  Mitwirkung  des  Landphysicus 
und  eines  andern  Arztes  die  Reste  der  noch  aus  den 
Augenhdhien  hervorhängenden  Augenmuskeln  und  des 
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angelegt  nnd  die  aonst  noch  noihigen  Mittel  verordnet 
waren  9  richtete  ich  die  Frage  an  die  Unglücldichei 
wamm  sie  sich  die  Augen  ausgerissen  habe)  Sie  ant- 
wortete; wie  es  schon  vorher  geschehen:  es  steht 
in  der  Bibel  geschrieben:  ärgert  dich  dein  Auge,  so 
reiss'  es  aus  und  wirf  es  von  dir.  (Maith.  S.  v.  29.} 

Auf  weiche  Art  die  Leidende  die  Augapfel  aus 
den  Augenhöhlen  qwtsi  lege  ariis  herausgebracht  habe, 
ist  ein  Rathsek  Zu  vermuthen  ist  nur^  da  durch  die 
sorgfaltigste  Nachsuchuag,  ob  vielleicht  sich  irgend 
ein  Werkzeug  vorfände,  welches  zu  der  schauderhaf* 
ten  That  gedient  haben  könnte^  nichts,  auch  gar  nichts 
der  Art  vorgefunden  wurde,  dass  die  Kranke,  von 
schwärmerischer  religiöser  Verirrung  getrieben,  durch 
künstliche  Manipulation  mit  den  Fingern  sich  selbst 
des  schönsten  der  Sinne  beraubt  habe. 

Man  fürchtete  mit  Recht,  dass  die  nächste  Folge 
dieser  furchtbaren  Verwundung,  dieser  eigenhändigen 
Exstirpalion  der  Augen  mit  ihren  Nerven,  eine  hinzu- 
tretende Hirnentzundung,  auch  bei  strengster  antiphlo- 
gistischer Behandlung,  sein  und  der  Tod  der  trauri- 
gen Scene  bald  ein  Bnde  machen  würde.  Aber  nein! 
es  trat  allerdings  ein  m&ssiges  Fieber  mn,  besonders 
gegen  den  Abend  und  in  den  ersten  Tagen,  aber  nicht 
die  mindeste  Spur  eines  Hirnleidens. 

Die  durch  den  Druck  mit  den  Kngern  eontundir« 
ten  und  mit  Blut  unterlaufenen  Augenlider,  welche 
am  ersten  Tage  nach  der  Ven^^ndung  stark  ange- 
schwollen waren,  zeigten  eine  massige  Eiterung,  wie 
an  der  aufgelegten  Charpie  zu  bemerken  war,  und 
zogen  sich  darauf  gehörig  wieder  zusammen.  Die 
Wärme  des  Kopfs  war  nicht  vermehrt,  die  Störung 
ihres  Seelenlebens  nicht  verstärkt. 

Bei  den  häufigen  Besuchen  beantwortete  sie  die 
ihr  vorgelegten  Fragen   stets  richtig  und  vollkommen 


*74 

paiiimJ;  wenngleiGh  mii  Ualerbracksag  durdi  frai 
Gebete. 

Mag  immerhin  erbEche  Disposition,  mögen  Fehler 
der  Verdauungsorgane  und  deprimirende  (SemaÜis- 
affecie  als  gelegentlidie  Ursachen  eu  dieser  Manie 
beigetragen  haben,  so  glaube  ich  doch  annehmen  sa 
dürfen  y  dass  es  besonders  übel  verstandene  Religion»- 
begriffe  sind,  welche  die  Kranke  zu  dem  schauderhaf- 
ten Verfahren  verleiteten.  Die  bedaucruswerthe  Kranke 
behauptet  nämlich  den  Grundsatz:  das  Auge  sei  der 
Spiegel  der  Seele,  und  durch  dasselbe  sündige  man. 
Sie  hat  hiernach  auch  den  oben  angeführten  biblischen 
Spruch  festgehalten,  und  so  sich  für  Lebenszeit  zu 
einer  Blinden  umgeschaffen;  sie  hat  sich  im  Wahne 
religiöser  Schw&rmerei  der  Welt  geopfert,  und  damit 
ein  Beispiel  gegeben,  wie  weit  der  jetzt  herrschende 
Pietismus  fuhren  kann. 

Die  Kranke  wurde  im  August  1836  in  die  hienge 
Anstalt  versetzt.  Ihr  Ztustand  war  nun  in  eine  Para- 
lyse des  motilen  und  sensilen  Factors,  in  Abulie  und 
Apathie  übergcjgaogea ;  sie  legte  sich  gern  platt  auf 
den  Fussboden  hin,  gewisse  Speisen  gingen  zuweilen 
unverdaut  ab ,  Stuhlaosleerung  und  Harnabgang  waren 
oft  unwillkürlich,  der  Speichel  lief  ihr  stets  aus  dem 
Munde  hervor.  Sie  sprach  von  selbst  nicht  und  gab 
auch  keine  Antwort»  Gern  kniff  und  piuckte  sie  au 
den  Augenriadern  und  umliegenden  Theilen,  so  dass 
sie  wund  wurden.  Die  Menstruation  stockte.  Gegen 
Ende  des  Monats  stellte  sich  ein  starker  Durchfall  ein, 
der  Puls  war  schwach  und  klein.  Sie  hatte  Digestiv- 
pulver und  Hhabarbertinctur  eingenommen.  Im  Sep- 
tember wurden  Exin  irifoL,  ein  /n/m.  rad.  valerian. 
mit  Hirschhorngeist,  auch  ein  infus,  rad.  calami  und 
TVncf.  arnicae  verordnet.  Die  Körperschwäche  wurde 
awar  noch  nicht  gehoben ,  aber  der  Appetit  besser. 
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Im  Oeltibcr  wtr  sie  wi*  vUlig  versiMlflii;  er- 
wachte äe  Nachts  I  was  OMbrauds  geschah,  so  pflegte 
sie  Btt  nifea:  ^^arie,  es  nuss  eingeheHBt  werden." 
Zeit*  und  Ortunp  seigten  sieh  also  laaagelhaft.  Die 
Amica  ward  fortgesetet.  ifliNoveaiber  oshai  sie  TKitcf* 
PfrHkri  und  Eiix*  vUeer.  Khin.  Der  Speicheifloss 
ward  geringer,  sie  litt  oft  an  Aofstossen,  aber  sie  be- 
fand sich  im  Ganzen  besser  \  Nachts  war  sie  aber  noch 
oft  vnruhig  und  sprach  viel  für  sich  dahin. 

Im  December  fühlte  sie  sich  gane  leicht  und  woRlj 
Verdauung,  Schlaf  und  Ausleerungen  waren  gans  ia 
Ordnung,  ihr  Geist  freier,  ihr  Gemüth  ruhiger  und  zu* 
friedeoer.    Als  Arznei  erhielt  sie  lAq.  pj^ro^fari. 

Im  folgenden  Jahre  (1887)  ward  sie  im  Februar, 
wie  sehr  viele  andere  Irre  in  beiden  Anstalten,  von 
der  Grippe  befallen«  Am  S6sten  war  sie  wieder  her» 
gestellt,  und  von  nun  an  erfreute  sie  sich  uounterbro* 
eben  eines  guten  Befindens.  Sie  wurde  vertraulich, 
freundlich,  sogar  vergniigt;  sie  beschänigte  sich  fleis* 
sig  mit  Spinnen  und  war  voll  Freude  darüber,  dass 
sie  wieder  arbeiten  kennte;  in  Reden  und  Handlungen 
war  keine  Spur  von  Unvernunft  mehr  zu  bemerken. 
Die  monatlichen  Hegeln,  welche  lange  ausgeblieben 
waren,  stellten  sich  im  November  zuerst  wieder  ein. 

Sie  war  kräftig,  wohlaussehend  und  corpulenter 
geworden.  Ein  paarmal  hörte  man  sie  sagen,  dass 
ihre  Augen  wohl  nicht  wieder  besser  werden-  würden. 
Dieser  Zweifel  zeigt,  dass  sie  nicht  ganz  zum  Bo« 
wusstsein  ihrer  unglücklichen  That  gekommen  war, 
ja  selbst  die  Zeit,  wo  sie,  von  Wuth  gegen  sich  selbst 
hingerissen ,  die  schreckliche  Selbstverstümmelung  vor- 
nahm, war  ihrem  Ged&cbtoisse  entschwunden;  sie 
gfaiubte  sogar,  den  Verlust  ihrer  Augen  habe  sie  erst 
hier  erlitten,  so  dass  sie  darüber  belohrt  werden  musste. 
Ia  den  Augenhöhlen  war  nur  im  Hintergrunde  ein  Hest 
von  Muskelsttbstanz    und  Fett   übrig  geblieben,    die 
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Asgenüdef  verdeekten  meistens  den  leeren  Ramn,  so 
dsss  deijenige,  der  oioht  wussle  was  geschehen  war, 
nicht  ahnetCy  was  hier  fehlte.  Es  war  suweilea  mir 
anffallend ,  dass  selbst  der  blosse  Vorhang  der  Augen* 
lider  einen  gewissen  Ausdruck  von  dem  verrieth, 
was  ihre  Seele  bewegte;  es  wollte  ihr  auch  manchmal 
vorkommen,  als  habe  sie  ein  Gefühl  von  Licht,  als 
fühle*  sie  den  Schein  des  Lichts.  Da  ihr  Geist  wieder 
helle  war  und  das  Gehirn  sein  eignes  Licht  hat^  so 
darf  dies  nicht  überraschen.  — -  Weil  sie  nun  in  jeder 
Rücksicht  mit  ihrer  körperlichen  Gesundheit  sufrieden 
sein  konnte,  und  ihre  Verstandeskr&fte  gans  wieder  in 
Ordnung  waren ,  so  kam  ich  ihrem  heimlichen  Wunsche, 
den  sie  kaum  su  hegen,  vielweniger  su  äussern  wagte, 
gern  entgegen,  und  trug  bei  ihrer  Behörde  darauf  an, 
ihr  in  der  Heimath  ein  sorgenfreies  Unterkommen  zu 
sichern»  Sie  ward  den  5ten  Deeember  entlassen.  Noch 
Jahre  nachher  vernahm  ich,  dass  ihr  Wohlbefinden 
fortdaure."  — 

Wenige  Worte  mügen  diesem  tragischen  Ereig- 
nisse noch  zur  Begleitung  und  Brl&uteruag  dienen. 

Friedrich  (Allgemeine  Diognostik  der  psychi- 
schen Krankheilen)  bemerkt,  dass  bei  Abnormit&tea 
des  Geschlechtssystems  die  davon  herzuleitenden  psy* 
cliischen  KrankhMten  oft  unter  der  Form  der  religiö- 
sen Schwärmerei  auftreten.  Das  religiöse  und  das  ver* 
liebte  Irresein  wechseln  h&ufig  mit  einander  ab,  oder 
sind  mit  einander  verbunden«  DieSeelenstorung,  welche 
durch  Unordnungen  im  M enstrualflusse  verursacht  wird, 
tritt,  wie  derselbe  anfuhrt,  meistens  als  eine  Melan* 
cholie  auf,  die  sich  durch  tiefe  Traurigkeit,  Uinbrüten 
über  eine  finstere  Idee,  durch  Lebensfiberdruss,  Nei« 
gung  zum  Selbstmorde  und  sehr  h&ufig  auch  als  re-* 
ligiöse  Melancholie  charakterisirt. 

Mehrmals  sah  ich  indess  eine  Manie  danach  ent- 
stehen.     Bei  einem  jungen  Mädchen  z.  B.,   das  an 
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Cardialgie  gelitten  hatte,  verloren  eick  die  Regeln  durch 
heftige  Brkiltung  w&hrend  ihres  Flusees;  die  Folge 
war  eine  Exaltation^  die  mit  einer  Gemehtshallucinatioa 
begann  und  den  Trieb  hervorrief,  ihre  neunjährige 
Schwester  so  erwürgen. 

Bin  körperlich  and  geistig  attsgeseichnetes  FHlu- 
lein,  das  sich  kurzlich  verlobt  hatte,  wusch  sich  w&fa* 
rend  des  Henstrualflusses  die  Schamtheile  nit  kaltem 
Wasser;  die  Menstniation  stockte  seitdem ,  und  es 
brach  eine  periodische  Manie  aus,  die  ein  langes  Le* 
ben  hindurch  mit  freieren  Zwischearftumen  anhielt,  nnd 
früher  mit  Neigung  zur  Brandstiftung,  bei  welcher 
Gelegenheit  sie  sich  den  ganzen  Körper  entsetzlich 
verbrannte,  und  mit  anderen  bösartigen  Bxtravagan-« 
zen  begleitet  wurde. 

Dass  ein  sinnlicher  Trieb  und  danach  Vorwurf 
und  Selbstanklage ,  dass  Unordnungen  in  der  Men* 
struation  in  unserm  Falle  mit  im  Spiele  waren,  geht 
aus  den  Angaben  hervor. 

Eine  gedruckte  Lage,  eine  einsame,  sitzende  Le« 
bensweise,  ein  einseitiges  Sich  verlieren  in  religiösen 
Schriften  und  Grübeleien  beengte  um  so  mehr  den 
schmalen  Horizont  ihrer  Gedanken;  ein  moralischer 
Affect,  VerdrusB  nnd  Gram  kamen  hinzu,  den  Kreis 
noch  enger  zusammenzuziehen ,  so  dass,  in  dem  Einea 
Gedanken  erstarrt,  übrigens  gedanken-  und  gefühllos, 
der  Wille  noch  stark  genug  war,  den  Vorsatz  aus« 
zuführen. 

Dass  sie  nicht  völlig  in  sich  nnd  bei  sich  war,  als 
sie  die  innere  Wuth  gegen  sich  selbst  kehrte  und  aas- 
liess,  ist  wohl  kaum  za  bezweifeln,  indem  sie  bei 
ihrer  Wiederherstellung  .  nicht  darum  wusste,  nicht 
sieh  erinnerte,  wie,  wo  und  wann  es  geschah.  — 

Bs  ist  hier,  wie  in  so  sehr  vielen  von  Irren  be« 
gangenea  Vergebungen,  sei  es  in  Versuchen  der  Selbst« 
tödtung  oder  in  wirklicher  Tödtung  anderer,  selbst  der 
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geKebtasien  PertMiea)  Mi  es  in  anderer  Art:  me  int 
ein  gans  klarea  und  freies  Benrosstsein  des  Wellens 
und  Handelns  verliaaden,  daher  auch  keine  eigentliche 
Beue,  im  Gewiasen  bleibt  kein  Dorn  snrädC|  wie  ich 
es  b&oAg  beobachtete.  So  wird  ihnen  ihr  künftiges 
Ijebesy  wenn  sie  genesen ,  was  meistentheils  nach 
meinen  Beobacbtnngen  der  Fall  war,  wieder  leicht  oder 
leichler,  ^mgtLf  bei  lialber  Brinnemng;  das  Geschehene 
geht  an  ihnen  yoruber  wie  ein  böser,  angstvoller  Trnnm, 
den  man  beim  Erwachen  soweilen  noch  im  Ged&cfat- 
nisse  hervorrufen  kann,  dann  aber  schnell  vergisst« 

Bs  kann  diese  Brfiihning,.  glaube  idi,  als  l¥eg« 
weiser  und  Fingerzeig  dienen  f&r  den  Ausspruch: 
schuldig  oder  nicht  schnidig. 

In  der  reichhaltigen  Geschichte  der  Bcstatischea 
fUlt  es  auf,  dass  sie  oft  Gefahren,  Mühseligkeiten  und 
Schmersen  kühn  Trotn  und  Widerstand  bieten ,  wie 
man  bei  tiefem  Versinken  in  Gedanken  und  in  reiner 
Intuition  auf  Augenblicke  alles  um  sich  her  vergisst 
und  unbeachtet  lisst,  so  schwindet  'in  der  Ecstase 
alles  Objective  den  Sinnen,  das  Gefühl  in  den  Äusseren 
Sinnen  sribst  nimmt  ab :  eine  Gefühllosigkeit ,  die  sieb 
selbst  auf  den  Darmkanal  erstrecken  kann. 

In  der  religidsen  Manie,  sagt  Marc  (die  Geistes- 
krankheiten in  Besiehung  zur  Rechtspflege) ,  gleichviel 
ob  sie  eontemplativ  oder  von  den  Schrecken  der  Di- 
monomanie  begleitet  ist,  beobachtet  man  auch  grosse 
Störungen  der  Sensibilität,  wo  sich  mehr  und  minder 
vollstindige  Gefühllosigkeit  in  Bezug  auf  ftussere  und 
selbst  die  schmerzhaftesten  Bindrücke,  besonders  wUi* 
rend  der  Exaltation  des  Parozysmus,  der  Ecstase  oder 
der  Visionen  zu  erkennen  giebt. 

E  s  q  u  i  r  o  1  beschreibt  die  Leiden  einer  solchen  Kran- 
ken, die  nch  dem  Teufel  ergeben  nu  haben  glaubte. 
Der  Teufel  entführte  ihren  Körper  und  liess  ihr  nor 
den  Schatten  desselben ;  er  reiste  sie  zu  verschiedenen 


Verbrecdien,  das  bMlische  Feuer  schlug  eich  u»  sie 
sassmiBen,  sie  stürzte  sich  lo  den  Teieliy  aber  des 
Feuer  ioderie  noch  st&rker  auf;  dabei  war  sie  se  un- 
empfindlich,  däss  sie  keinea  Soheiers  an  empfinden 
schien,  als  msn  die  Haut  ihres  Arms  mit  einer  Nadel 
durchstach. 

Rinen  sriir  ähnlichen  Fall  habe  ich  einst  ausführ- 
lich anfgeaeichnet  von  einer  mit  Dämonomanie  behaf- 
teten Frau,  welche  mir  den  abenteuerhchsten  Roman 
ihres  Pacta  mit  dem  Teufel,  bei  ihrer  (Jenesung,  in 
die  Feder  dictirte;  ein  seltsames  Gewebe  phantastischer 
Misageburten ,  das  in  nuee  fast  die  ganae  Geschichte 
dieses  in  dem  Doppelwesen  des  Mensehen  begründeten 
Aberglaubens  enthielt,  der  wie  ^n  dunkler  Schatten 
noch  immer  die  kleinen  Häuser  gespenstisch  durchzieht« 
Ihm  brachte  sie  ihr  jüngstes  Kind  zum  Opfer;  aus 
dem  Brunnen,  in  den  sie  sprang,  ward  sie  gierettet; 
eine  finstere  Nacht  umzog  dann  lauge  ihre  Seele;  über 
ein  Jahr  hielt  sie  die  Augen  atets  fes4  verschlossen 
und  verhüllte  sich  Tag  und  Nacht  unter  der  Belldecke ; 
es  war  niclit  Empfindlichkeil  gegen  das  Licht,  ihre 
Seele  nur  konnte  keine  UeHe  me|ir  ertragen.  «-  Sie 
genas  vollständig,  aber  sie  hatte  den  langen,  schweren 
Traim  nicht  ganz  vergessen,  der  nach  ihrer  Verirrung 
und  Verwirrung  noch  fortdauerte,  auch  nicht  vUlig 
ihre  Schuld,  aber  ohne  jenes  schmerzliche  Gefühl,  das 
der  Gesunde  hat. 

Der  merkwürdige  Fall  des  Venetiancrs  Lovat, 
der  sich  selbst  castrirte  und  später  auf  eine  besonders 
erfinderische  Weise  ans  Kreuz  schlug,  ist  zu  oft  er- 
zählt;, als  dass  er  hier  wiederholt  werden  dürfte.  In 
F.  Wi  n  s  I  o  w  Anafomjf  of  suicide  findet  man  eine  Ab- 
bildung dieser  Scene.  Nur  zur  Parallele  mit  unserem 
Falle  werde  erwähnt,  dass,  wenn  der  Arzt  ihn  um 
die  Beweggründe  zu  seiner  Selbstkreuzigung  befragte, 
er  jedesmal    dieselbe  Antwort    gab:   „der  Stolz    des 


180 

Menschen  muM  gedem&tbigt  werden,  er  moss  mm 
Kreuze  sterben.'' 

Wie  in  den  Bestasen  vieler  Schw&rmer  ond  so- 
genannter Heiliger  ein  sinnKeher  Trieb  hindureh  spielte, 
Bo  ist  aach  in  der  hier  vorgelegten  Krankheitsgeochichte 
eine  Andeutung  davon  nicht  su  verkennen;  aber  die 
Gewalt  der  Idee  dominirte  über  das  Geluhl  und  ver«- 
dammte  es,  die  Lust  ward  zur  Unlust  an  aller  Weltlust 

Die  Ifistorie  lehrt,  wie  Wollust  den  Trieb  snr 
Grausamkeit  und  Hordlust  entmdieln  kann,  und  in 
der  bestialischon  Wuth  des  Nero  erlangte  er  seine 
Hohe.  In  Trieben,  Gefühlen,  Begierden  und  Neigan«> 
gen,  nicht  minder  in  Gedanken  und  Vorstellungen  webt 
der  Contrast,  wie  in  Farben,  seine  bunten  Tapeten 
voll  Schatten  und  Licht,  spielt  er,  wie  in  Tönen, 
seine  Variationen  in  Dur  und  Moll;  in  vielen  Zustan- 
den des  Irreseins  tritt  dies  noch  mehr  hervor,  weil 
der  Contrast  hier  oft  zur  Antithese  wird«  Die  Lust 
gebiert  nicht  selten  den  Schmerz,  sie  kann  ihn  fordern ; 
das  sinnliche  Gelüst,  wenn  nicht  gestillt,  kann  in  den 
Trieb  übergehen,  sich  durch  Schmerz  von  dem  inneren 
Kampfe  und  Drucke  und  Drange  zu  befreien ;  eine  zu- 
fUlige  Richtung  der  Phantasie,  eine  befangene  Vor- 
stellung, ein  moralisdier  Aifect,  ein  schlummernder 
Haas  u.  s.  w.  kann  das  seltsame  oder  schreckliche 
Mittel  dazu  werden. 


Kl 


lieber  den 

fieliinizustand  im  Irresein. 

Von 

Fr.  HTaiise. 

J/aaden  sieh  in  den  Leichen  der  mit  Irresein  Gestor- 
benen auch  zuweilen  krankhafte  Veränderungen  ia 
Schädel;  so  ist  das  doch  selbst  bei  einer  genauen  ana- 
tomischen Untersuchung  keineswegs  jedesmal  so.  Wie 
könnte  auch,  hinge  das  Irresein  von  Veränderungen 
aby  welche  der  Anatom  sa  entdecken  vermag,  das- 
selbe zuweilen  so  plötzlich  entstehen,  wie  könnte  es 
freie  Zwischenseiten  haben,  oder  aneh  auf  Mnmal,  wie 
nicht  selten  geschieht,  in  daurende  Gesundheit  endigen ! 
Andererseits  können,  wo  es  lange  Jahre  hindurch 
daoert,  die  mit  dem  Bestehen  des  Lebens  unverträglichen 
Veränderungen,  weiche  sich  nach  dem  Tode  finden, 
nicht  mit  ihm  in  einem  ursachlichen  Verhältnisse  ge- 
standen haben.  So  oft  findet  man  in  den  Fällen,  wo 
keine  psychische  Abweichung  vorhanden  gewesen,  eine 
faserstofflge  Ausschwitsung  auf  der  pia  nuäer,  die, 
wire  sie  nach  vorausgegangenem  Irresein  gefunden 
worden,  als  die  körperliche  Bedingung  desselben  an^ 
gesehen  sein  wurde. 

Dennoch  .ist  der  im  Körper  gelegene  Grund  der 
>ucht  blos  in  Sinnestänschuttgen  bestehenden  Verwir- 
rimg  oder  Schwäche  der  Seele  Verrichtungen,  welche 
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dem  IrreflsiD  wesendieh  angehört ,  nirgends  andern  nJs 
in  einem  leidenden  Zustande  der  Gehirnth&tigkeiC  su 
finden.  Es  fragt  sich  nun,  welcher  Art^  je  nach  der 
verschiedenen  Beschaffenheit  des  Irreseins  ^  von  wel- 
chem wir  hier  die  Krankheit  des  Gemüths  als  eine 
nicht  wesentlich  das  Erkennen  betreffende  unternehet- 
den^  jenes  Leiden  seu 

So  ungleiche  Symptomen  vereine  (Rrankheitsformen), 
als  Delirium  und  chronisches  Irresein  ^  und  in  diesem 
wieder  Manie,  Wahnsinn ^  Narrheit  und  Blödsinn  uns 
neigen,  können  nicht  von  einem  und  demselben  Gehirn* 
leiden  herrühren.  Es  ist  deshalb  nöthig,  jede  von 
diesen  Irreseinsformen  besonders  su  betrachten. 

Schon  an  ein  paar  andern  Orten  (Untersuchungen 
«ur  Physiologie  und  Pathologie,  Heft  i.  S.  35&,  und 
Correspondensblatt  für  rheinische  und  westfälische 
Aerste,  Bd.  1.  S.  147.)  habe  ich  die  Grunde  vorgelegt, 
welche  dafür  sprechen,  dass  der  das  laute  Delirium 
bedingende  Geharncustand  eine  krankhaft  erhöhte  Em- 
pf&nglichkeit  der  den  Seelen&usserungen  dienenden 
Oehimverricbtungen  sei,  welcher  zufolge  dieser  Ver- 
riohtnngen  auf  Einwirkungen,  bei  denen  sie  im  gesun- 
den Zustande  einen  ruhigen  gehaltenen  Gang  gehen, 
regelwidrig  rasch  und  übereilt  erfolgen,  und  in  dieser 
Hastigkeit  sich  dann  leicht  verwirren.  Es  ist  wesent« 
lieh  derselbe  Zustand  im  Gehirn,  wie  der  in  einem 
EU  reiebaren  Seh«  oder  Gehörnerven,  eine  abnorme 
Hingebung  der  Th&tigkeit  des  hieran  leidenden  Theils 
an  die  auf  ihn  geschehenden  Einwirkungen,  ohne  tie- 
fere Vertaderung  seiner  Substans.  Dass  die  hier  be«- 
trachtete  Art  des  Deliriums  aus  der  Entsiehung  der 
natürlichen  oder  nur  Gewohnheit  gewordenen  Einfiässa^ 
der  Entziehung  von  Blut,  von  Speisen,  von  W&rme, 
von  angewöhnten  geistigen  Getranken  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
entsteht,  Entziehung  aber  in  den  Organen,  weMie 
ReiMmpftiiglicbkeit  besitzen,  diese  erhöht,  dass  Ver* 


BMhrting  Aeaer  Entsiehuag  jenes  Delirium  steigen^ 
dass  dasselbe  rascher  als  irgend  eine  andere  Oestall 
des  Irreseins^  bierin  den  Reizempf&nglichkeilserböhun- 
gen  in  anderen  Theilen  gans  gieieh)  entstebea  und 
wechseln  kann  ^  dass  die  Wiederherstellung  der  eni* 
sogenen  Einflüsse,  dass  beruhigende  Mittel ,  dass  der 
Schlaf  es  tilgen :  das  sind  die  auf  Thatsaehen  beruhen* 
den  Beweise  für  obigen  Ausspruch. 

Wie  mit  jeder  daurenden  Brhihung  der  timm^ 
empftnglichkeit  Verminderung  des  WirkungsvermegeiiSy 
Abnahme  der  Kraft  des  leidenden  Theils,  verbunden  ist, 
80  muss  das  auch  im  Delirium  so  sein !  Indess  wei-» 
8en  die  Symptome  desselben  doch  viel  entschiedener 
auf  die  regelwidrige  Steigerung  der  Bmpnnglichkeit 
als  auf  die  Abnahme  der  Kraft  des  Gehirns  hin. 

Die  andere  Art  des  acuten  Irreseins ,  das  stiUe 
Delirium,  beruht  auf  einer  krankhaften  Stumpfheit  der 
fiehirnempf&nglichkeit.  Auch  sie  kann  plotslidi  ent* 
stehen  und  vergehen;  sie  wird  veranlasst  durch  das, 
was  die  Entwickelung  dieser  EmpAnglichkeit  hemmt: 
wie  UeberfttUung  des  Gehirns  mit  Blut,  Entsunduug 
desselben,  Ansteckungen Binfliisse  und  Gifte  bet&uben« 
der  Art.  Dass  nicht  auch  die  Kraft  des  Gehirns  bei 
diesem  Delirium  gesunken  sei,  smgt  der  Erfolg  des 
Aderksses  bei  ihm,  wo  es  in  Entsundung  begründet 
ist,  und  die  Wirkung  des  Brechmittels,  wo  sch&dKche 
Stete  im  Magen  vorhanden  mnd.  Nach  der  Bes^« 
gung  des  die  Gehimempf&nglichkeit  hemmenden  Bin« 
Insses  stellt  sich  dann  dieselbe  sofort  meder  her,  und 
steigt  wohl  selbst  su  der  krankhaften  Whe,  die  das 
laute  Delirium  bildet. 

Wie  kein  Irresein  eines  solchen  gemessenen  Wech« 
sels  fkhig  ist,  als  dss  Delirium,  welches  so  oft  m  be- 
atinuaten  Stunden  eintritt,  sieh  steigert  und  wieder 
«iifh6rt,  um  an  einer  gesetsten  Zeit  sur&ckaukehren, 
so  vermag  auch  kein  anderer  Zustand   des  Gehiras^ 
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ausser  der  VersCioMmiiig   eeiaer  Rewenipanglichkefty 
eidi  M  raech  usd  so  regelmieeif  so  verindem. 

Aue  der  erhöhten  Gehimeeipfknglichkeit,  welehe 
die  Sedenverrichlanf  ea  so  ihrer  Brseogong  des  lao- 
tea  DeltrioBis  veretiaiBity  kaan  noa  aoch,  bei  Naohfatfs 
des  DelirioaM,  heftiger  Kopreehmers  hervorgehen;   es 
köanen  ferner  Zockongea  hiazotreten,  oder,  was  h&o- 
iger,  mit  ihm   wechsela.    Dagegen  befinden  sich   die 
Sinnesorgane y  die  beim  Deliriom   fast  immer  aa  Tao- 
aehongen  leiden,  vielmehr,  (wahrscheinlich  dorch  den 
G^jcnsatz  mit  der  sich  nicht  auf  diese  Organe   be- 
siehenden Oehirnth&tigkeit),  in  einem  Zustande    von 
▼ermittderter  Empfänglichkeit.    Dass  diese  im  Delirium 
selten  fehlenden  Sinnest&uschnngen  einem  gesunkenen 
Zkistande  der  Reisern  pßnglichkeit  angehören   müssen, 
seigt    ihr  ZusUndekommen   ausserhalb   des  Irreseins. 
Nor  bei  eingetretener  Stumpfheit  des  Gehörs  vernimmt 
dieses  otn  objectloses  Sausen  oder  Läuten;   nur   das 
einschlafende  Glied  scheint  uns  von  einer  Menge  von 
JUeinen  Spitzen  durchfahren  su  werden;  es  ist  immer 
ein  torpider  Zustand  der  Haut,   wenn  in    dieser  ein 
Kneipen,  ein  Stechen,  wie  von  kleinen  Thieren,  die 
)edoch  nicht  vorbanden  sind,  gefohlt  wird.    Die  ver- 
stimmte TJiätigkeit  des  Körpers  täuscht  hier  die  Sinnes- 
wahrnehmung; ^ie  an  Irresein   leidende  Seele  dichtet 
dann  so  der  Täuschung  des  Gehörs  dea  Ruf  der  Freunde, 
so  der  des  Gef&hls  die  magnetische  Einwirkung  ent- 
fernter Menschen ,  au  dem  widrigen  Oescbmacke  des 
genosaetien  Getränkes  das  in   diesem  versteckte  Gift 
hinzu.     Bei  allen   diesen  wenn   auch  irrig  gedeuteten 
Sinneswahrnehmungen    muss     nun    aber    das    Organ 
offenbar   noch  thätig  sein,    weshalb    sich    denn    anch 
schwerlich  die  Behauptung  begründen  lässt,  es  sei  hier 
ebenfalls  seine  Krafi,  nicht  Mos  seine  Empftnglichkeit 
gesunken. 


Wabncheiiilidi  kl  auch  in  Qemmng^iM  der 
delirirondeii  Kranken  geMakeii.  Auf  die  efeaterale 
Weise  seigi  sieh  dies  im  Delirium  irmummiieum. 

Die  Beseaderheii  der  irrea  VersieU«ingeii ,  welche 
das.  Deliriuni  enthUt,  hingt  dann  theila  ven  der  Ver- 
scfaiedenheii  der  dabei  leidenden  Sinnesergane,  Cheili 
d«Ten  ab)  was  vorher  in  der  Seele  dagewesen  ist. 
Wer  sehen  oft  bei  schlechten  Getr&aken  aa  Vergiftunga- 
gefahr  dachte,  wird  das  erhaltene  Gifl  in  seinem  kra»- 
kea  Magen  fühlen ;  der  ven  Schulden  Gedrückte  glauhi' 
in  seinem  Ohrensausen  die  Slimmen  der  ihn  dr&ngen* 
den  Glaubiger  au  hören }  der,  welcher  schon  od  Miuse 
durch  sein  Zimmer  laufen  sah,  sieht  diese  nun  auch 
in  den  vor  seinen  geschwächten  Augen  sich  bewsgen«» 
den  Flecken  auf  seinem  Bett  und  dem  Boden  des  Zim- 
mers. Gelingt  es  doch,  selbst  Vorstellnngareihen,  wo« 
mit  der  Kranke  vor  dem  Eintritt  seines  FieberaafaUae 
äch  absichtlich  viel  beschäftigte,  dadurch  in  das  De» 
lirium  dieses  Anfalls  hinubersuf&hren  (^Hegewiach, 
in  Uorn's  Neuem  Archiv,  Bd.  S.  S.  5S.)* 

Beruhte  das  Deltrium  auf  Kntaundung,  wie  das 
oft  behaoptet  worden,  und  unter  den  fransösischen 
Aerxten  erst  vor  Kurzem  von  Brierre  deBoismon.1 
iMenmres  Je  l'mademie  ro^M  de  Medeüme,  Bd.  11.) 
,al8  irrig  erkannt  worden  ist,  so  mussten  in  den  Lei« 
eben  der  mit  ihm  Gestorbenen  von  der  Entaundnag 
hinterlaasene  Veränderungen  dafür  sengen ;  diese  wer«« 
den  aber  eben  keineswegs  jedesmal  gefunden.  In  gleir 
eher  Art,  wie  die  Entaundung  jedes  andern  Theila 
den  Zustand  im  Gehirn  veraalassen  kann^  aus  dessen 
Cnwirkung  auf  die  Seele  diese  nur  Braeugung  dea 
Deliriums  angeregt  wird,  so  kann  es  denn  auch  dia 
der  Hirnh&ute;  und  weil  diese  Haute  in  so  naher  Be-i 
siebung  aum  Gehirne  sind,  so  thun  sie  es  denn  aueh. 
h&ofiger  als  andere  Theile«.  Aber  es  können  die  we» 
MiibGben  Symptome  einer  Meningitis:  Koplicbmerai 


der  beim  SeMUeln  dee  Kopfes^  beim  Anklopfen  an  den« 
eriben  Euninmit,  Schlnfloeii^ett  doreh  diesen  Scbmersy 
gerdibete  Augen,  Fieber,  schon  eine  Zeit  lang  dage- 
wesen s^n,  bevor  unter  Aufhören  des  Schmeraea  De* 
lirinm  au  ihnen  hinaukommt;  es  kann  dieses  ferner 
mit  dem  Wiedereintritt  des  Schmerzes  bei  Fortdauer 
der  übrigen,  der  einfachen  Meningitis  angehörenden 
Sjrmptome  wieder  aufhören.  Das  stille  Deihrium  kommt 
awar  vor,  wo  das  Gehirn  selbst  entaundet  ist;  dass 
es  aber  auch  ein  Symptom  des  torpiden  Nervenfiebers, 
des  letzten  Stadiums  des  Typbus,  so  wie  betäubender 
Vergiftungen  ist,  weist  hin  auf  seinen  dort  und  hier 
gemeinsamen  wesentlichen  Ursprung,  die  Stumpfheit 
der  Reizempf&nglichkeit. 

Da  alle  anderen  Einflüsse ,  welche  lautes  Delirium 
erzeugen,  dies  durch  Erhöhung  der  ReizeropflngKch- 
keit  des  Gehirns  thun,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  auch  das  zur  Meningitis  hinzutretende  auf  diese 
Weise  entstehe.  Das  Plötzliche  in  diesem  Hinzutre- 
ten, die  Pausen,  die  dies  hinzugekommene  machen 
kann,  so  wie  sein  plötzliches  Wiederaufhören  spre* 
eben  dafür ;  eine  Reizung  des  Gehirns  würde  sich  nicht 
so  verhalten. 

Die  unter  den  chronischen  Irreseinszustfinden  dem 
Delirium  zunächst  stehende  und  sich  häufig  mit  ihm 
ausemmensetzende  Manie  muss,  ungeachtet  ihrer  Ver- 
wandtschaft mit  ihm,  doch  einen  andern  Grund  im  Ge- 
hirn haben;  sonst  könnte  sie  weder  chronisch  sein, 
noch  über  einen  ruhigen  Schlaf  hinausdauern,  noch 
der  Wirkung  beruhigender  Mittel  widerstehen.  Gehirn* 
entzündung  ist  ebenfalls  in  der  Manie  nicht  die  in 
Körper  gelegene  Bedingung  der  psychisohm  Abwei- 
chung, so  oft  dies  auch  f&lschlidi  angenommmen  wor- 
den und  noch  angenommen  wird.  Keine  Entzönduag 
toeigt  sich  in  aufgeregten  Lebensäusserungen ;  keine  be- 
weist gegen  diesen  Ausspruch,  wenn  nur  die  Symptome 


der  ihr  veraoagebraden  oder  in  beoMlibarU«  Theile« 
me  begleileoden  Reisung  nieht  mit  den  ihr  magshibtmm* 
dea  vemengt  worden.  Ein  aiir  eben  helriehüicher 
Aderless  macht  die  Manie  ^  wo  der  ihr  aam  Grunde 
liegende  Gebirnsualand  nicht  etwa  nut  einem  eataänd-» 
liehen  oder  plelhoristchen  Buaaainieageaetat  iat^  dec 
aioh  au  ihr  unaMr  nur  als  ihre  entfernte  Uraacbe  ver« 
hilt^  jedeaoNd  achlioiBier. 

Die  leichte  Aufregbarkeit  dea  Tobaiicbtigen  durch 
ViHPatdhingen ,  die  er  in  aein  Irresein  aufninuat,  der 
raacbe  Wechsel  der  Stinmongen  in  ihm,  sein  leises 
Gehör,  legen  nun  swar  auch  in  ihm  eiae  erhöhte  Reis- 
enplanglichkeit  dar ;  es  sind  jedoch  die  Anaeigen  die» 
ser  nicht  bei  allen  vorhaaden.  Daa  der  Manie  voranga« 
weiae  uad  in  iedem  Falle  Angehörende  besteht  hin«* 
gegen  darin,  dass  in  ihr  das  Gehirn  unter  dem  Kin** 
fluase  eines  abnormen  Reisea,  dass  es  in  einem  ga« 
reisten  Zustande  iat.  Die  lebhaften  Aeusaerungen  dea 
an  ihr  Leidenden,  aein  Tobeui  aeine  an  Krampf  gr&n- 
aenden  Miiskelbewegungen,  seine  gl&naenden  Augen^ 
sein  strotaendes  Antlita,  and  daas  bei  ihm  ein  abnor- 
mer Reis  gegeawirtig  ist,  beweisen  das. 

Der  Reia,  welcher  die  Mitwirkung  dea  Gehirns 
bei  den  Seelenverrichtungen  so  ver&ndert,  daas  die 
Vorstellungen  und  die  aus  ihnen  konunenden  Anregun- 
gen au  willkürlichen  Bewegungen  aur  Manie  erkrankenp 
kaon  verschiedener  Art  aein:  ein  in  daa  Gehirn  von 
Aussen  eingedrungenes,  ein  nach  Innen  ragendea  Schi«' 
delatäick,  eia  Gewicha  im  Gehirn  u.  s.  w.;  der  ge- 
wöhaiichsle  ist  aber  die  krankhafte  Beschaffenheit  dea 
Bloles,  wie  ich  auch  schon  an  einem  andern  Orte 
(CorrespondenablatI,  Bd.  S.  S.  &)  aus  den  Krisen  und 
der  vom  Arate  bewirkten  Heilong  der  Manie  naehau- 
weisen  bemüht  gewesen  bin.  Wie  die  Lebensihitig» 
keit  Ausscheidungen  aus  dem  Blute  herbeiführt,  weiche 
Manie  beendigen,  so  gehen  auch  die  Mittel,  welche 


dem  Arste  in  dieser  hvlfireidi  miid,  aur  den  gleicfaen 
Erfolg  fioe. 

Nie  fehk  der  abnerme  Reis  in  der  Manie.    Nvr 
mnsB  man  nidit  eine  Anfregnng^  die  zuweilen  Im  leis- 
ten Stadium  des  Typhus  oder    der  Phthisis   eintritt, 
eine  Manie  nennen,  da  dieselbe  richtiger  als  ein  Deli- 
rium^ Ton  Bntsiehung  des  normalen  Blutreizes,  zu  be« 
trachten  ist.    So  gleicht  denn  der  Zusland  des  Ma- 
niacus  als  eine  vorzüglich  vom  Blute  ausgehende  Rei- 
Bung  wesentlich  dem  Fieber ;  in  beiden  geht  der  Reis 
auch  auf  das  Rückenmark ,  in  dem  Fieber  aber  eben- 
falls auf  das  Herz,   in   der  Manie  zunächst  auf  das 
Cfehirn.    So  lange  der  Reiz  nicht   entfernt  ist,  weicht 
die  Manie  nicht.    Der  Schlaf  st&rkt  den  an  ihr  Leiden- 
den nur  zu  neuem  Toben.    Ist  die  Reizung  in  der  Manie 
gross,  so  wird  diese  zur  Wuth,  der  dann  durch  Ver- 
brauch der  Gehirnkraft  leicht  dem  Blödsinn  nahe  tre- 
tende Ermattung  folgt.    Nimmt  die  Brhdhung  der  Reiz- 
empHnglichkeit,  welche  beim  Maniacus  statt  findet,  in 
Folge  solcher  ihn  treffenden  Einflüsse,  welche  ein  lau^ 
tes  Delirium  zu  erzeugen  geneigt  sind,  noch  betracht- 
lich zu,  80  tritt  in  dem  Kranken   ein  Anfall  mit  ver- 
inehrfcfr  Aufregung,  mit  Sinnestäuschungen  und  einem 
Wechselnden  Steigen   und  Wiederabnehmen   der  Auf* 
regung  ein,  wie 'sie  dem  lauten  Delirium   angehören, 
und  aus  einer  Verbindung  von  dieser  mit  der  Manie, 
welche  Verbindung  dann  aber,  der  acuten  Natur  des 
Deliriums  gem&ss,  bald  wieder  aufhören  mnss,  am  be- 
friedigendsten sieh  herleiten  lassen,  indem  hier  wesentlich 
dasselbe,    wie  im  Hinzutritt  eines  Nervenfiebers  z« 
einer   chronisch   verlaufenden    Nervenkrankheit    statt 
findet. 

FuhH  sich  der  Kopf  des  Maniacus  heiss  an^  ist 
ungewöhnRche  Verengerung  der  Pupille,  ist  Lichtscheue 
Vorhanden,  drückt  der  Puls  Fieber  aus:  so  weist  das 
iauf  eine  mit    der  Manie   comphcirte  Meningitis    hin. 


SS» 

IHe  gerölheten  Augen  werden  Bwnr  ebenMIs  hier  nicht 
fehlen ;  sie  können  indess  auch  von  der  Scblafbeigkeiii 
welche  der  Manie  angehört,  herrühren.  In  einem  sol- 
tdien  Falle  tbut  dann  Bhitentsiehung  Neth;  ntr  darf 
sie  nicht  fiber  die  entzündliche  Complication  hinaus 
fortgesetzt  werden. 

Offenbar  wirkt  die  Reizung,  welche  in  der  Manie 
statt  findet,  ebonfalls,  sei  es  mittelbar  durch  das  Ge- 
hirn, oder  unmittelbar  auf  das  Rückenmark.  Darin  ist 
dann  die  Heftigkeit  der  Bewegungen,  die  gesteigerte 
Maskelkrafläusserung,  vielleicht  auch  die  Unersätt^ 
lichkeit  und  kräftige  Verdauung  der  Tobsüchtigen  ge- 
gründet. Dass  der  aufgeregte  Irre  bei  seinen  Angrif- 
fen keine  Rücksicht  darauf  nimmt,  ob  und  in  welchem 
Grade  er  verletzt,  ist  indess  bei  der  Sch&tzung  seiner 
Muskelkraft  ebenfalls  in  Anschlag  zu  bringen. 

Die  anhaltende  Reizung,  welche  in  der  Manie 
statt  findet,  mnss  nothwendig  die  Kraft  des  Gebiras 
sehwichen.  Dies  zeigt  sidb  denn  auch  darin,  dass 
die  Kranken,  was  mau  ihnen  sagt,  so  wenig  festzu- 
halten im  Stande  sind,  und  ist  auch  der  Grund,  dass 
unter  den  chronischen  Arten  des  Irreseins  besonders 
oft  der  Manie  Blödsinn  folgt. 

Zur  Auffindung  des  Gehirnzustandes,  der  zu  den 
Verinderungen  der  Seelenveriichtungen  mitwirkt,  welche 
den  Wahnsinn  bHdet,  bieten  sieh  uns  mehrere  Hülfen 
dar.  fis  sind  dies  die  Ruhe,  der  sinnende  Zustand 
des  an  dieser  Art  des  Irreseins  Leidenden,  in  denen 
nur  ausnahmswdse  auf  Binwirkungen,  weldie  die  Seite 
treffen,  wo  der  Kranke  noch  am  empßngUchsten  ist, 
eine  Unterbrechung  durch  ein  tobsüchtiges  Aufwallen 
eintritt;  ferner  der  wahnsinnihnliche  Zustand,  worin 
wir  uns  bei  unserm  Erwachen  ans  einem  gestörten 
Schlafe  befinden,  das  bei  offenen  Sinnen  dem  Spiel  der 
Einbildungen  sich  hingebende  Tr&umen ,  das  Irren  einef 
dnrdi  Krankheit  geschwächten  Sinnesempfimglichkeit. 


Der  Tobsttditige  kun  nicht  nihig,  nicht  ciiiocBd 
«ein,  weil  der  in  ihn  voriiandene  Reis  ihn  fortwähren«! 
nofregt,  und  obendrein  seine  Reizempf&nglichkeit  ge- 
ctMgert  ist.  Er  fühlt  den  Schmers  nicht,  weil  er  dem 
viel  sn  sehr  beech&fkigt  ist;  er  gleicht  dem  Krieger 
im  Treffen,  der  seine  Wunde  erst  gewmbr  wird,  wenn 
die  heftige  Aufiregnng,  worin  ihn  der  Kampf  verseiste, 
vernber  ist.  Degegen  hat  der  Wahnsinnige,  Ware  nnr 
£e  Verminderung  seiner  Bmpfiuiglichkeit  nicht  die  Ur* 
Sache,  dass  er  sie  nicht  empfindet.  Rohe  genug,  um 
den  auf  ihn  gerichteten  Binfluss,  der  den  Gesunden 
aufregen  wiirde,  so  wie  dieser  su  empfinden.  Wäre 
auch  in  ihm  ein  gleicher  Reis  wie  im  Tebs&chligen 
vorhanden ;  es  würde  doch  daraus  keine  Reisung  in 
üim  hervorgehen.  —  Bin  aus  gestörtem  Schlafe  Br- 
wachender  ist  für  die  Sinneseindrucke,  die  ihn  tref* 
fen,  noch  so  wenig  empfindUch,  dass  die  Oegenst&ode, 
die  ihn  umgeben,  gar  nicht  oder  nur  unvollständig  von 
ihm  wahrgenommen  werden.  —  Das  Sichhingeben  den 
im  Wachen  Träumenden  kann  nur  vermittelst  vermin- 
derter Empfänglichkeit  für  die  von  Aussen  auf  ihn 
geschehenden  Einwirkungen  su  Stande  kommen.  — 
Dass  endlich  die  Brseugoung  von  irrigen  Sinneswahr- 
nehmungen jedesmal  auf  der  Sohwädbung  der  Sinnes- 
empfänglichkeit beruht,  seigt  der  Zustand  vor  dem 
Schlafe,  das  Ohrenklingen,  das  Sehen  von  Miicken, 
das  Gefühl  von  Aroeisenkriechen  auf  der  Haut  u.  s.  w. 
in  den  stumpfer  gewordenen  Organen. 

Weil  der  Wahnsinnige  fiir  einsehie  VorsteHungs- 
reihen  keine  Empfänglichkeit  bat,  so  verknöpfen  sich 
die  in  ihm  vorhandenen  mit  Weglassung  jener,  obschon 
der  logische  Zusammenhang  des  Gedachten  auch  diese 
fordert.  Je  mehr  nun  aber  im  sogenannten  fixen  Wahn- 
sinn die  Empfänglichkeit  sich  blos  auf  besondere  Rnben 
bcfschränkt,  desto  mehrere  müssen  in  der  Gedankenfolge 
fehlen.,    Ja  in  dem  Zustande  der  höchsten  wahnsinBigen 


VencUMtenheit)  dm  man  MtlameMim  MmUm  ge- 
Muiat  hat,  tcheini  die  Bnpfiuigiwhlmt  m  abfenooMM» 
am  haboB)  daaa  von  Aoaaen  gar  kerne  Binwirkungett 
Mehr  wabrgeiienimen  werdea«  Wird  bingegeD  die  Ter« 
■ttaderte  Gehtmenpaogiiehkeii  dea  WabnaiBDigea  durah 
•iaea  Bindmck,  der  iba  beaeadera  alark  Iriffi,  auf» 
geregt,  ao  kaon  Terübergehead  ein  Geiatesblüa  ia  ihm 
bervertreten.  Dena  ea  ist  kein  Grund  anaunelMMni 
daaa  auch  die  Kraft,  daa  Wirkungavermdgen  dea  Ge* 
hirna,  im  Wabnaiunigen  unter  daa  Nermaie  gesunken 


Da  die  aogenannte  fixe  Idee  des  Wahnainnigea 
den  Grund  ihrer  Besenderheil  in.  der  Seele  und  awar 
aus  der  verausgegangenon  wachenden  oder  triumen-« 
den  Beaehiftignng  dieser  hat,  so  kann  sie  bei  dem 
nimhchen  Gehirnieiden  wechaehi.  Dieses  Leiden  iel 
ja  bhia  die  Bedingung ,  unter  welcher  ihre  Verrichtun- 
gen dahin  abwmchen,  daaa  aie  irre  Voratellnngen  ia 
eich  erxeugt. 

Wie  aun  der  Gehimsustand,  weteher  die  Tobauchi 
bedingt,  chroniadi  ist,  weil  der  ihn  verursachende  Reid 
nicht  in  einer  bald  und  rhythmisch  verlaufenden  Zell 
weicht;  so  hat  der  Wahnmnn  seinerseits  ebenfalls  eine 
chrenische  Natur,  weil  die  Znat&nde  im  Heraen  oder 
in  den  Organen  des  Unterleibes,  welche  die  ihm  au 
Grunde  Kegende  Gehirnverstimmung  unterhalten,  an«* 
daurend  sind.  Ohne  diese  ausserhalb  des  Gehirnan** 
Standes,  welcher  die  n&chste  körperliche  Ursache  der 
Tobsucht  und  des  Wahnsinns  ist,  im  Körper  gelegene 
Ursache  wurden  beide  gleich  dem  Dolirinm  acut, 
und  wie-  dieses,  der  Krisis  durch  Schlaf  oder  auch 
durch  eine  einmalige  günatige  Ausscheidung  Ahig,  ver- 
laufen. Auch  gelingt  es  ja  nicht  selten,  sie,  und  au« 
mal  die  Tobsucht,  wo  die  sie  unterhaltenden  Bedin- 
gungen noch  nicht  eingeartet  sind,  in  kuraer  Zeit  mH 
gutem  Ausgang  vorfiberaufBhren. 


In  der  Nwrrheit  isi  getdiwichtes  Wtrkengsver«- 
m&gmi)  verouDderte  Kraft  des  Gehirns,  nur  mit  eln^m 
geringeren  Grade  dieser  Schwäche  als  im  Mödsion» 
Darum  können  sicli  in  ihr  die  Vorstellungen  nicht  im 
der  Seele  halten.  Ist  mit  der  Schwäche ,  wie  nioht 
selten  y  Gehirnreisung  verbunden  |  so  nähert  si<A  die 
Narrheit  in  den  sie  begleitenden  Aufregungen,  die  in» 
dessen  immer  nur  schnell  vorübergehend  sind,  der 
Tobsucht« 

Dass  im  angeborenen  Blddsinn  jedesmal  Miasbti«» 
düng,  im  später  erworbenen  eine  Entartung  des  Oe^ 
hirns  vorhanden  sein  müsse,  ist  keineswegs  erwiesen. 
Bs  ciebt  einen  Blödsinn  von  Opium -Missbrauch,  von 
erlittener  grosser  Kälte,  von  grossem  Blutverlust,  also 
von  Einflüssen,  deren  Wirkung  auf  das  Gehirn,  weil 
dasselbe  sich  wieder  von  ihnen  erholt,   sehr   wahr- 
scheinlich nur  eine  Verstimmung  seiner  Thätigkeit  ist. 
Bin  angeborner  Fehler,  eine  später  entstandene  Ab- 
weichung der  Gehirnbildung  kann  den  Blödsinn  beglei- 
ten, und  thut  es  oft;  wäre  er  aber  notliwendig  an  diese 
Qehirnverbildungen  gebunden,  so  könnte  er,  nachdem 
er  Jahre  lang  bestanden ,  nicht  im  Verlauf  eines  Fie- 
bers, wie  Tuke  und  ich  dies  beobachtet  haben,  mit 
einem    gesunden    Verhalten    der    Seelenvernchtongen 
wechsdn,  so  wie  nicht,  obschon  bereits  aus  der  Kind- 
heit stanunend,  noch,  gemindert  werden,  was  doch  schon 
in  mehreren  Fällen  gelungen  ist^ 

Bs  giebt  einen  Blödsinn,  an  welchem  Stumpfheit 
der  Gehirnempfiliiglichkeit  wenigstens  eben  so  vielen 
Antheil  hat,  als  die  Schwäche  des  Wirkungsvermö«- 
gens,  der  Ksaft  des  Gehirns.  Auf  Reise  vermindert 
sich  dieser,  und  durch  ein  vorsichtig  geleitetes,  anre- 
gendes und  stärkendes  Verfahren  kann  er  selbst  ge- 
heilt werden.  In  einer  andern  Art  von  Blödsinn  lie- 
gen dagegen  allerdings  Kraft  und  EmpßLnglichkeit  in 
Folge   einer    Gehirnentartung   darnieder.      Hier   kann 


einige  Milderung,  aber  nicht  Heilung  gelingen.  Weil 
diese  auf  Erfahrung  gegründete  Unterscheidung  nun 
eich  praktisch  bew&hrt  hat  (man  vergl.  das  schon  an- 
geführte Correspondenzblatty  Bd.  1.  S.  4  und  S65.),  so 
wlre  es  wohl  nothig,  die  verlassene  stille  Schaar, 
welche  die  meist  schmutzigen  und  dunklen  R&ume  der 
Irrenhäuser  und  hier  und  da  auch  noch  der  Zucht- 
h&iiser  bewohnt,  nicht^  wie  gewöhnlich^  in  gleich  lau- 
tendem Ausspruch  über  alle  den  ungestörten  Weg 
znm  Tode  gehen  zu  lassen. 


Vcrkiltiiss  ier  SeeleikeillLiiie 

zm  ikren  Hilfswissenschaften, 
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PMfMMr  4er  MediciB  und  dirigireoder  Arxt  der  IrrenabtlieilaBf 

mn  der  Charit^  so  Berlin. 

rem»  ejrperienfiae  ardo  primo  lumen  aceendU,  deimde 
per  turnen  Her  demonetrat.    Dieser  tiefsinnige  Kern- 
npmch  Baco'89  den  man  recht  eigentlich  das  Princip 
der  Erfabningskritik  nennen  kann,  spricht^  gleidiwie 
die  meisten    andern  Axiome  jenes  grossen  Denkers, 
eine  Regel  ans,  welche  ans  der  innersten  Natnr  des 
ErkenntnissTerm6gen8  geschöpft,  von  jedem  besonnenen 
Forscher  gleichsam  instinctmassig  befolgt  wird,  und 
daher  nicht  einmal    sn  seinem  dentlichen  Bewusstsein 
gekommen  ku  sein  braucht.    Denn  Jeder,  der  die  Noth* 
wendigkeit  einer  Recjienschaft  aber  die  von  ihm  ein- 
geschlagene Richtung  seiner  wissenschaftlichen  Unter- 
snchnngen  anerkennt,  damit  dieselbe  nicht  als  ein  Her- 
nmtappen  im  Finstern  anfs  Gerathewohl  nadi  einem 
unbekannten  Ziel  erscheine,  bemüht  sich,  durdi  die 
Zusammenstellung  irgend  weldier  Begriffe  ein  intelleo- 
tuelles  Licht  anzuaunden,  um  mit  demselben  den  von 
ihm  eingeschlagenen  Weg  nur  Erfahrung  nu  beleuditen 
und  sein  Verfahren  als  ein  objectiv  gältiges  zu  erweisen. 


Eb  wiederboh  sieh  nun  in  allen  Gebieten  der  Wiesen«» 
ecbnft  die  durch  ihre  Oeeohichte  stete  nacbgewieeene 
Erscheinuiigy  dass  jeder  Forscher  die  durch  die  Eigen- 
thümlichkeit   seiner    geistigen    Organisation    bedingte 
Subjectivit&t  seiner  Anscliauungs-  und  Denkweise  auf 
sein  Object  überträgt,  daher  denn  der  Eine  demselben 
eine  gann  andere  Seite  der  Betrachtung   abgewinnt, 
als  ein  Anderer,  welcher  durch  einen  völlig  abweichen- 
den Typus  seiner  Intelligens  das  Object  in  einer  durch* 
ans  heterogenen  Form  sich  sum  Bewusstsein  bringt. 
Die  dadurch  bewirkte  Zersplitterung  der  gemeinsamen 
Forschung  in  mehrfache  Richtungen  müsste  bis  in's 
Unendliche  gehen,  wenn  die  Elemente  des  Erkennt* 
nissvermögens  in  jedem  Kopfe  zu  einem  rein  indivi^ 
doellen  Verhaltuiss  zusammenträten.    Indess  ungeach* 
tet  das  Denken  bei  jedem  Individuum  w^enigstens  auf 
seiner  Oberfliche  eine  andere  Färbung  annimmt,   eo 
lassen  sich  doch  seine  grundwesentlichen  Verschieden* 
heiten  auf  einige  allgemeine  Proportionen  zurfickfuhreuj 
in  welche  seine  Elemente  naturgemäss  eintreten  mikssen, 
daher  denn  auch  die  Geschichte  aller  Wissenschaften 
es  lehrt,   dass  stets  in  ihnen  ein  bestimmter  Wechsel 
gewisser  Schulen  sich  fortsetzte,  deren  jede  nur  zu 
verschiedenen  Zeiten  und  unter  verschiedenen  Aussen* 
bedisgungen  ein  anderes  Gevrand  anlegte,  ihrer  we* 
■entliehen  Bedeutung  nach  aber  seit  ihrer  ersten  Grün* 
düng  sich  gleich  blieb. 

So  lauge  indess  dieser  Wechsel  der  Schulen  mit 
den  Zeiten  kreiset,  und  nach  gewissen  periodischen 
Undättfen  die  Literatur  so  ziemlich  auf  denselben  Punkt 
aoruckfuhrt,  an  dem  sie  sich  vor  Decennien,  Jahrhun* 
dertsn,  Jahrtausenden  befand ;  so  lange  fehlt  uns  eben 
aoeh  jenes  Baconisehe  Licht,  welches,  wenn  es  ein* 
■aal  wirklich  angezündet  wäre,  alle  bisherigen  Gegen* 
*itae  und  Widersprüche  für  alle  kommenden  Zeiten  ans* 
tddiessen  würde.    Denn  sobald  das  Ziel  der  Forschung 


und  der  2U  ihm  allein  fBhrende  Weg  nelNit  allen  Ifis- 
dernissen  desselben  von  Tageshelle  beleuchtet  ist,  mnss 
auch  jeder  Streit  aufhören,  welcher  nur  so  lange  mög- 
lleh  ist ,  als  die  noch  herrschende  Dtemierung  die  Ge- 
genstände nur  so  undeutlich  erkennen  ttsst,  dass  Nie- 
nand  sich  über  sie  mit  Gewissheit   orientiren  kami| 
und  deshalb  genöthigt  ist,   sich  seine  subjective  Mei- 
nung von  denselben   su  bilden*    Wenn  es  einer  Be- 
stätigung dafür  bedürfte,  so  brauchte  nur  daran  erin- 
nert zu  werden,  dass  die  Naturwissenschaften  Ins  auf 
Baco's  Zeit  in  demselben  Gewirr  subjectiver  Denk- 
weisen befkngen  waren,    wie    die  Anthropologie  (im 
weitesten  Sinne  des  Wortes)  es  bis  auf  den  heutigen 
Tag  geblieben  ist;  dass  aber,  seitdem  die  Naturforscher 
im  Geiste  seines  Navum  Organon  Naiurae  su  Werice 
gehen,  auch  für  sie  der  Tag  der  objectiven  Erkennt- 
niss  angebrochen  ist,  in  deren  Schatskammer  der  ge- 
meinsame Fleiss  Aller  wie  in  einer  Bienenrepublik  mit 
jedem  Jahre  neue  bleibende  Schätze  zum  unveräusser- 
lichen Besitzthum  aufspeichert,  so  dass  der  in  diesen 
glücklichen  Elemente  gedeihende  Erkenntnissbaann  in 
unaufhaltsamer   Bntwickelung   fortschrmtet    und   eine 
immer  grössere  Fülle  des  Segens  mit  seinen  gereiften 
Früchten  auf  das  Mensdiengeschlecht   herabschüttet. 
Eines  so  bleibenden  und  ununterbrochen  anwadisenden 
Besitzthums   kann    der  Menschenforscher    sich    nichl 
rühmen;  kaum  glaubt  der  Einzelne  einen  wirklichen 
Gewinn  erzielt  zu  haben,  als  auch  schon  der  ganze 
Ertrag  seiner  Arbeit   von  allen  Seiten  her  wieder  in 
Frage  gestellt  wird ;  und  wenn  ja  irgend  ein  von  ihm 
errungener  Satz  ein  bleibendes  Bürgerrecht  in  der  Li- 
teratur gewinnt,  so  wird  ihm  doch  bald  ein  so  gänz- 
Kdi  verändertes  Gepräge  aufgedrückt,  dass  er  dadurch 
eine  völlig  andere  Bedeutung  erlangt.    Indess  ist  doch 
dies  Ergebniss  der  bisherigen  Menschenkunde  nicht  so 
trostlos,  als  es  im  Lichte  der  streng  wissenschaftlichen 
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Kritik  erschMiil;  dmn  die  geistige  Freiheit  ab  das 
PaUadiam  der  Humanit&t  soll  nur  die  Errungenschaft 
des  muthigen  Kampfes  gegen  Zweifel,  Irrthümer  und 
Widersprüche  sein,  da  noch  niemals  die  Palme  des 
Sieges  über  letztere  demjenigen  su  Theil  geworden 
ist^  weldier  in  gem&chlicher  Ruhe  von  der  Geistes- 
arbeit Anderer  eine  bequeme  Brndte  halten  wilL  Hier«» 
aus  erklart  es  sich,  dass  dies  höchste  Ziel  von  den 
entgegengesetztesten  Methoden  der  anthropologischen 
Forschung  erreicht  worden  ist,  da  jeder  Arbeiter  sei- 
neu redlich  verdienten  Lohn  empfangen-  solL  Damit 
also  für  Jeden  die  Arbeit  von  vorn  anfange,  so  musste, 
wie  es  scheint,  der  Mensch  mit  seiner  Intelligenz  sei'* 
nem  Ich  so  schwankend  gegenüber  gestellt  werden, 
dass  er  dasselbe  nie  in  objectiv  klaren,  scharfen  und 
dauernden  Anschauungen,  sondern  nur  in  vielfach  sich 
umgestaltenden  Bildern  auffassen  kann,  aus  denen  er 
sich  dann  seine  theoretischen  und  praktischen  Begriffe 
von  sich  selbst  so  gut  gestalten  mag,  als  es  eben  gehen 
will.  In  diesem  Sinne  scheint  es  daher,  dass  dem  An- 
thropologen eine  kategorische  Sprache,  als  ob  er  ma- 
thematische Formeln  entwickele,  nur  deshalb  zu  Gute 
gehalten  werden  könne,  weil  sein  Denken  durchaus 
eine  lo^sche  Form  annehmen  muss,  wenn  es  nicht  am 
unverarbeiteten  Stoff  rettungslos  zu  Grunde  gehen  soll« 
Wenn  hier  unter  Anthropologie  die  Lehre  vom 
ganzen  Menschen  verstanden  wird,  so  pflichten  wohl 
die  meisten ,  vielleicht  alle  geneigten  Leser  der  Ueber- 
zeugung  bei,  dass  dieselbe  jeder  Wissenschaft  zu  Grunde 
gelegt  werden  soll,  welche  irgend  eine  unmittelbare 
Angelegenheit  des  Menschen  sich  zur  Aufgabe  gestellt 
hat,  da  keine  Aeusserung  weder  seines  geistigen  noch 
leiblichen  Lebens  gedacht  werden  kann,  an  welcher 
nicht  beide  Factoron  seiner  Doppelnatur,  wenn  auch 
unter  unendlich  verschiedenen  Verbältnissen  zu  ein- 
ander Theil  nehmen.  Indess  ist  doch  dieNothwendigkeit 
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einer  oniffissenileii  Betrachtung  des  gansen  Mennehen 
nicht  für  Alle  gleich  gross.    Der  Philosoph  s.  B.  kann 
die   Probleme  auf  dem  Gebiete  der  Religion ,    Ethik, 
Politik  und  der  positiven  Gesetsgebung  im  weiCenten 
Umfange  zum  Gegenstände  seines  Nachdenkens  machen, 
ohne  im  Geringsten   von  den  Modificatianen  Kenntniss 
SU  nehmen,   welche  die  in  jenen  Gebieten  wirksame 
Seeleuthätigkeit  oft  genug  durch  körperliche  Zostände 
erleidet;   denn  jene  ModiBcationen  betreffen   nur  ein- 
selue  Individuen,  welche  bei  der  Sorge  für  das  ganze 
Geschlecht  um  so  weniger  in  Betracht  kommen,  jemehr 
der  Prtncipienstreit  auf  jenen  Gebieten  selbst  den  Phi- 
losophen noch  80  viel  zu  schaffen  macht,  dass  sie  sich 
um   Einzelnes,   Zufälliges    und  ganz  Untergeordnetes 
schwerlich  kümmern  werden.      Andererseits    hat  der 
praktische  Arzt  eine  so  unermessliche  Arbeit  an  den 
Untersuchungen   des  gesunden   und   kranken  Körpers, 
in  welche  er  fast  s&mmtliche  Naturwissenschaften  hin- 
einziehen muss,  dass  er  mehr  aus  Conventionellen  Rück- 
sichten ,  als  aus  innerer  Ueberzeogung  die  psychologi- 
schen  VerhandUingeu    für  ein    nothwendiges  Element 
der  physio^pathologischen  und  th^apeutisohen  Doctrinen 
halten  wird.     Was  hilft  es,  ihn  auf  jene  Nothwendig- 
keit  aufmerksam  zu  machen,  so  lange  die  medicinische 
Psychologie  unendlich  reicberan  unbeantworteten  Streit- 
fragen, als  an  einmüthig  anerkannten  Erfahrungss&tzen 
ist;  er  wird   sich   mit  mehr  oder  weniger  Recht  ent- 
schuldigen, dass  er  nicht  Zeit  habe,  jenen  Biscusstonen 
zu  folgen,  deren  Ausgang  sich  noch  gar  nicht  vorher- 
bestimmen lasse.    Ucberdies  habe  die  Homöopathie  im 
Bunde  mit  der  Hydrotherapie  der  bisherigen  Mediein 
einen   Kampf  auf  Leben    und  Tod    angekündigt,    bei 
Welchem   er  zu  sehr   mit  seiner  ganzen  Existenz  be- 
theiligt sei,   als    dass    er    während    der  Dauer  jenes 
Kampfes  ein  ihm   weit  ferner  liegendes  Interesse  mit 
Eifer  verfolgen  könne. 
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Nar  die  Seelenheilkunde  ist  in  ihrer  ganseii  We- 
senheit ohne  die  gesammle  Anthropologie  als  die  Lehre 
vom  ganzen  Menschen  nicht  möglich,  da  alle  ihre 
Aufgaben  durch  die  gründliche  Kenntniss'  seiner  Dop-* 
pelnatur  gelöst  werden  müssen.  Es  würde  ganz  un- 
statthaft sein^  wenn  ich  an  dieser  Stelle  den  alten 
Streit  Ober  den  Vorrang  der  psychischen  oder  somati- 
schen Theorie  des  Wahnsinns  aufnehmen  wollte^  um 
mich  gegen  den  möglichen  Einwurf  eines  Widerspruchs 
mit  mir  selbst  zu  vertheidigen^  dass  ich  jetzt  Seele 
und  Leib  als  gleichberechtigt  bei  der  Genesis  der  Gei- 
steskrankheiten anzunehmen  scheine,  nachdem  ich  bei 
jeder  früheren  Gelegenheit  dem  Leibe  nur  eine  unter- 
geordnete Rolle  dabei  zugetheilt  hätte.  Ganz  abgesehen 
davon,  ob  das  psychische  oder  das  physische  Element 
der  Geisteskrankheiten  das  Ueberwiegende  sei,  oder 
ob  die  Beziehung  beider  zu  einander  in  einem  ganz 
andern  als  in  einem  quantitativen  Verhältnisse  auf- 
gefasst  werden  müsse,  wird  man  auf  jedem  dieser 
Standpunkte  die  Ueberzeugung  festhalten  müssen,  dass 
eine  kritische  Bearbeitung  der  Seelenheilkunde  nur 
möglich  gedacht  werden  könne  auf  der  Grundlage  einer 
den  ganzen  Menschen  umfassenden  Anthropologie.  Denn 
selbst  der  entschiedenste  Psychologe* muss  die  genaueste 
Rechenschaft  von  dem  Antheil  ablegen  können,  wel- 
chen der  Körper  an  jedem  Seelenleiden  nimmt,  wenn 
er  nicht  den  Vorwurf  der  Einseitigkeit  verschulden  und 
sich  dadurch  jede  Möglichkeit  einer  Anerkennung  rau- 
ben will.  Dies  habe  ich  auch  in  meinen  bisherigen 
Schriften  bereitwillig  anerkannt,  und  mich  ausdrücklich 
darüber  erklärt,  dass  ich  dem  psychologischen  Theile 
der  Psychiatrie  nur  deshalb  eine  vorzugsweise  Auf- 
merksamkeit zugewandt  habe,  weil  derselbe  früher  in 
^aem  so  hohen  Grade  vernachlässigt  worden  war.  Umso 
mehr  muss  es  mich  befremden,  dass  meine  Ansichten  von 
einigen  Schriftstellern  als  ganz  einseitig  psychologische 
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dargestellt  und  beurtheilt  wordea   sind.      Psydiologie 
und  Somatologie  sind  also   die  beiden ,  vielleicht   nur 
nach  unserer  jetzigen  Anschauungsweise  noch  von  ein- 
ander getrennten  Grundlagen^  auf  welche  die  Psychiatrie 
sich  mit  beiden  Füssen  stellen  muss^  um  die  Klofi  su 
überschreiten^  durch  welche  bisher  noch  stets  die  Phi- 
losophen und  Aerzte  wie  zwei  ganz  sprachfremde  Völ- 
ker von  jeder  innigen  Lebensgemeinschaft  zurückge- 
halten worden  sind.    Nun  könnte  man  freilich  der  Psv- 
chiatrie  Glück  dazu  wünschen,  dass  sie,  um  sich  seihst 
möglich  zu  machen  9   die  Vermittlerinn  und  Friedens- 
stifleriun  zwischen  der  Philosophie  und  Medicin  werden 
müsse,  welche  bisher  nach  jeder  versuchten  gegensei- 
tigen Annäherung  mit  um  so  grösserer  Entschiedenheit 
vou  einander  gewichen  sind.    Oder  mit  andern  Worten : 
der  Weg  von  der  Heilkunde  zur  Philosophie^  welchen 
man  seit  Jahrtansenden  mit  oft  erneuertem,  aber  stets 
vergeblichem  Eifer  gesucht  hat ,  Ist  endlich  gefunden, 
da  er  seiner  Natur  nach  nur  durch  das  Gebiet  der  Gei- 
steskrankheiten führen  kann,  von   denen   man  in  frü- 
heren Jahrhunderten  nicht  viel  mehr  als  blosse  Namen 
kannte.     Aber  die  Freude  über  diesen  höchst  wichtigen 
Fund  wird  doch  sehr  geschmälert  durch  die  Erwigung, 
dass    die    Psychiatrie    streng    genommen    nichts    Ur- 
eignes und  Selbstständiges  hat,  durch  dessen  Darstel- 
lung sie  jenes  ersehnte  Licht  anzünden  könnte,  wel- 
ches auf  gleiche  Weise  die  philosophische  wie  die  me- 
dicinische  Forschung  erhellte.     Denn   sie  selbst   kann 
nur  hervorgehen  aus  der   innigen  Durchdringung  und 
organischen  Verschmelzung  philosophischer  und  medi- 
cinischer   Begriffe,    welche   bisher   noch   so  disparater 
Natur  gewesen  sind^  wie  Feuer  und  Wasser,  so  dass 
aus  ihrer  Vermischung  kein  lebenskräftiges  Ganzes  ent- 
springen  wollte,    sondern  sich  das  Meiste   in   Dampf 
und  Nebel  aufzulösen  schien.     Da  nun  Philosophie  und 
Medicin  jede  an  ihrem  Theii  in  zahllose  Gegensätze 
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Borklvftet  ist,  so  sdieini  die  Hoffnung  auf  eine  wissen* 
schaflliche  Gestaltung  der  pqrchiatrischen  Erfahrungen 
eine  chimärische  %u  sein. 

'Wirklich  seheint  auch  die  Gegenwart  alier  bishe- 
rigen Anstrengungen,  eine  Theorie  der  Seelenheilfcunde 
Bu  begründen,  überdrüssig  geworden  su  sein,  und  sie 
für  gmos  vergeblich  su  halten,   weil  es  noch  keiner 
derselben  gelungen  ist,  sich  eine  allgemeine  Anerken- 
nung Btt  verschaffen,  sondern  sich  Bwischen  ihnen  immer 
wieder  der  alte  Principienkampf  erneuert,  welcher  sich 
bei  aller  individuell  verschiedenen  Denkweise  der  ein- 
zelnen Streiter  doch  immer  in  den  alten  Formen  und 
Gegensalsen  wiederholt.    Wir  wollen,  heisst  es,  vor 
Allem   an   die   Erfahrung  gehen  ^  an   deren  Ergebniss 
wir  um  so  sicherer  appelliren  können,  je  mehr  sie  im 
Praktischen,  woran  Bunicbst  das  Meiste  gelegen  sein 
muss,  eine  grosse  Uebereinstimmung  unter  den  Aersten 
zeigt,  wriche  fast  nur  noch  in  der  Theorie  uneinig  sind. 
Ist  erst  das  Baumaterial  in  hinreichender  Menge  her- 
beigeschafi't,   so  wird  sich  dann  um  so  eher  der  Bau- 
meister finden,  als  derselbe  künftig  durch  die  mit  Ge- 
wissheit  zu    erwartende  Reform    der    philosophischen 
und  mediciaischen  Schulen  sich  mit  ungleich  günstige- 
rem Erfolge  für  seine  grosse  Aufgabe  wird  vorbereiten 
können,  als  es  früher  möglich  war.    Gern  pflichte  ich 
dieser  Ansicht  bei,  in  sofern  sie  versöhnend  unter  die 
Streiter  tritt,  und  sie  daran  erinnert,  dass  die  kampf- 
lustige Dialektik  eigentlich  nur  ein  negatives  Element 
der  Forschung  ist,  und  noch  nie  einen  positiven  Satz 
hervorbringen  konnte^  und  dass  die  Eintracht  unter  den 
praktischen  Irrenärzten  um  so  grösseren  Gewinn  bringen 
muss,  je  gemeinsamer  sie  die  Hand  an  die  Vervollkomm- 
nang  der  Irrenheilpflege  legen.    In  dieser  Beziehung  hat 
man  noch  auf  lange  Zeit  alle  Hinde  voll  zu  thun,  sodass 
unsere  Nachkommen  unsern  Fleiss  segnen  werden,  wenn 
^  sich  auch  keine  andere  Aufgabe  gesteUt  haben  sollte. 


«ad   orgamftcft«       ^^^^/njss Vermögens  aus,    welches 
VTesen  unseres        ^,erläugneii  kano^  das«  es  durch 
seine  Natur  so     ^^ghungeo,  einen  gegebenen  Er- 
aUe  miM^ung*''  ^  j^^j^ m   ^i„^|.   Theorie  su    bringeo^ 
fahrnngsst^^    ^pen  Versuchen  der  Art  abgeschreckt 
noch  ^^^^*\^   modern    letztere  Jahrhunderte    lang 
werden  ^^^  sie  ihm  endlich  gelangen.    Allerdings 
wiedei'''^^aente  Empirie  vor  Allem  auf  den  ob" 
niuss  '^^kter  der  Forschung  dringen  y  und  des- 
jeeti^  .f^edingte  Verwerfungsurtheil  über  alle  £r- 
ligj^^^oche  aussprechen,  welche  nur  durch  eine 
UW^ng  der  Thatsaclien  «u  Stande  gebracht  wer- 
^  M^^"'      ^  lässt.sich  daher    leicht  begreifen, 
^  fruchtbare  Speculationen  um  so  gewisser  eiaea 
ifjgßgßn  sich  erregen  müssen,  je  mehr  Zeit  und 
^0  iuf  sie  versdiwendei  wurden,  welelie  nülslicher 
^  angewandt  werden   können.    Jedocli  ein  Blick 
^j^  Geschichte  der  Literatur  lehrt  es  unwideraprech- 
fu  dass  auch  die  mit  dem  grössten  Eifer  fortgesetzt 
^/empirischen  Forschungen,  wenn  sie  nicht  den  Weg 
^Bntdeckung  von  wissenschaftlichen  Principien  bahn- 
^y  sondern   nur  serstreute  Erfahrungssitae  einsan- 
^]ten ,  früher  oder  später  eine  völlige  Uebersätligung 
^jt  dem  rohen  Stoff  bewirkten,  welcher  eine   um  so 
l^össere  Verwirrung   der  BegrijTe  veranlassen    muss, 
ia  jo  grösseren  Summen  er  angehäuft  worden  ist. 

Wenn  daher  die  Medicin,  welche  zu  Anfang  ii^" 
ees  Jahrhunderts  fast  ganz  in  metaphysische  Nebel 
aufgelöst,  ihre  Lehren  nur  noch  zu  abstracten  Schemen 
vager  Vitalitätsverbältnisse  gestalten  konnte,  notb- 
wendig  zu  den  concrelesten  Vorstellungen  von  Form 
und  Mischung  der  Materie  niedergeschlagen  werden 
musste,  damit  die  Forschung  doch  nur  erst  wieder  auf 
festen  Grund»und  Boden  fussen  konnte;  so  lasat  sieb 
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ohne  groiM  Diviafttionagmbe  die  Zeti  vorbersehen,  wo 
die  Aerzte  sich  wieder  su  höheren  Standpunkten  der 
Betrachtung  aufachwiogen  werden,  weil  weder  die  pa- 
thologische Anatomie,  noch  die  Zoochenie  ihnen  toILd 
Befriedigung  für  die  Dauer  gewähren   können.    Wer 
mehrere  Deoeunien  hindurch  mit  reger  Theilnahme  dem 
Fortgange  der  medidnischen  literalur  gefolgt  ist,  hat 
bereits  einen  solchen  Wechsel  der  durch  sie  erregton 
Hoffnungen,  Interessen,  Bestrebungen  erlebt,  dass  er 
billig  geschützt  sein  sollte  gegen  jede  voreilige  Zu- 
versicht,   mit   welcher  sich  jedesmal  die  allerneueste 
Methode  der  Forschung  als  der  untrügliche  Wegweiser 
zum  Gipfel  der  Wissenschaft  ankündigt.    Mit  welchem 
Jubel  wurden  die   wirklich  höchst    scliatzbaren  Ent- 
deckungen der  pathologischen  Anatomie  als  der  allei- 
nige Schlüssel  aller  biologischen  Geheimnisse  gepriesen, 
so  dass  nun  jeder  andere  Versuch  zu  ihrer  Lösung  als 
eine  Täuschung  zu  vermeiden  sei».    Welch  ein  Gewinn, 
endlich   eine  unerschütterliche  Grundlage  der  Medicin 
gefunden  zu  haben,  und  zwar  eine  solche,  welclie  den 
Sinnen  unmittelbar  fasslich,  ihren    streng   objectivea 
Charakter  sehr  leicht    behaupten,    dadurch   der  Qual 
aller  subjectivea   Grübelei  für  immer  ein  Ziel  setzen, 
und  um  bo  sicherer  zur  grössten  Ausdehnung  erweitert 
werden  kann,  je  gewisser  der  wetteifernde  Fleiss  fortan 
gegen  jede  Verirrung   in  die  gespenstige  Nacht  des 
Metapbysicismus  geschützt  werden  kann.     Welch  ein 
Segen,    das   Heilverfahren,    von    dessen  Ausfall    das 
Wohl  des  Menschengeschlechis  in  so  hohem  Grade  ab- 
^^t^g  iAt,  mit  der  Strenge  mathematischer  Constru- 
ctionen  und  der  Evidenz  physikalischer  Experimente 
projectiren  und  ausführen  zu  können! 

Indess  spater  machte  man  die  Entdeckung,  dass 
die  pathologische  Anatomie  zu  viel  versprach,  als  sie 
mit  ihrer  Fackel  selbst  die  verborgensten  Schlupf- 
winkel auf -dem  Gebiet  der  Kranklieitslehre  zu  erleuchten 
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verhiess^  dass  mAn  nothwendig  noch  zur  Zoochenie 
und  Nervenphysik  seine  Zuflucht  nehmen  mässe,  um 
endlich  einen  wissenschaftlichen  Apparat  sn  constmireo, 
mit  dessen  Hiilfe  man  sich  den  Zugang  zu  den  tieCstea 
Metalladern  der  Anthropologie  eröffnen  könne.  Ja  es 
äussern  schon  einige  Stimmen,  wenn  auch  schuditem 
nnd  verstohlen 9  dass  für  die  eigentliche  Aufgabe,  des 
Arztes,  für  das  Heilgesch&ft,  mit  allen  bisserigCQ  gros- 
sen Zurustungen  fast  gar  nichts  gewonnen  sei,  da 
dasselbe  sowohl  in  seinen  Princlpien  als  in  der  Kritik 
der  einzelnen  Heilmittel  dem  vollständigsten  Widerstreit 
der  unvereinbarsten  Gegensätze  unterliege,  dass  wir 
also  von  der  wesentlichen  Brkenntniss  der  Krankheitea 
noch  eben  so  weit  entfernt  seien,  als  früher.  Was 
helfe  uns  die  ausserordentliche  Vervollkommnung,  welche 
die  Diagnose  der  Brustkrankheiten  der  Auscultation 
und  Percussion  verdanke,  da  es  ja  noch  nicht  einmal 
feststehe,  ob  der  Aderlass  dto  conditio  sine  qua  non 
der  Heilung  der  Lungenentzündung  sei,  nachdem  Louis, 
welcher  unter  den  streng  objectiven  Aerzten  der 
Gegenwart  einen  der  vornehmsten  Plätze  einnimmt, 
durch  seine  statistischen  Berechnungen  erwiesen  zu 
haben  scheint,  dass  die  Lungenentzändung  häufiger 
ohne  die  Anwendung  des  Aderlasses,  als  unter  dem 
Gebrauch  desselben  geheilt  wird.  Sind  wir  durch 
die  Riesenarbeiten  der  Anatomen  in  Bezug  auf  Typhus^ 
Tuberculosis,  Febris  puerperalis  u.  s.  w.  auch  nur  um 
einen  Schritt  weiter  in  der  glücklichen  Behandlung 
jener  verderblichen  Seuchen  gekommen?  Freilich  ver- 
sichern uns  Anatomen  und  Chemiker,  da  einmal  der 
richtigen  Erkenntniss  die  Bahn  gebrochen  sei,  so  müsse 
man  nur  geduldig  ausharren ,  bis  sie  endlich  das  /n$n^ 
dum  saliens  der  Krankheitslehre,  den  eigentlichen  pa- 
thogenetischen Process  aufgedeckt  habe.  Indess  jene 
leisen  Stimmen  der  Zweifler  könnten  dem,  der  die 
Meteorologie  der  Medicin  in  ihrer  zweilausendjährigen 
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Geschichte  sludirl  hat,  als  Zeichen  dienen,  dass  das 
Welter,  welches  bisher  so  sonnenklar  war,  früher  oder 
später  umschlagen  wird,  weil  sich  dies  mit  Sicherheit 
erwarten  lässt,  wenn  der  bisher  Teste  Stand  des  Ba«^ 
rometers  der  dffentlichen  Meinung  in  sichtbare  OsdI- 
lationen  geräth.  Dass  der  Stnrm,  welcher  jeden  Phasen- 
wechsel der  Medicin  nothwendig  begleitet,  das  nichste 
Mal  an  Heftigkeit  alle  froheren  aberbieten  werde,  lässt 
sich  durch  das  Zusammentreffen  desselben  mit  den  Er- 
folgen der  Homöopathie  und  der  Hydrotherapie  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  voraussehen ,  so  dass  nicht 
der  begabteste  Prophet  auch  nur  annäherungsweise  es 
ahnen  kann,  welche  Verwüstungen  der  bereits  aus« 
brediende  Sturm  in  allen  gangbaren  medicinischen 
Lehren  anrichten  wird. 

Jedes  neue  Aufstreben  des  forschenden  Geistes, 
welches   durch   irgend  eine  Entdeckung  belohnt  wird, 
ruft  die  zuversichtliche  Hoffnung  hervor,  das  Ziel  sei- 
ner angestrengtesten  Bemühungen,  wenn  nicht  errei- 
chen, doch  wenigstens  so  sicher  bezeichnen  zu  kdnnen, 
dass  die  Nachfolger   unmöglidi    fehl    gehen    werden. 
Alles   sanguinische  Hoffen  nöthigt  dem  durch  längere 
Lebenserfahrung  hart  geprüften  Denker  ein  wehmüthi- 
ges  Lächeln  ab ;  auch  ihn  lockten  ja  in  glücklichen  Jah-^^ 
reo  dieselben  schonen  Täuschungen,  und  mit  wie  bitteren 
Schmerzen  musste  er  sich  von  denselben  losreissent 
Diese  Enttäaschnng  steht  denen  unvermeidlidi  bevor, 
welche  für  die  Untrüglichkeit  der  Anatomie,  Chemie 
und  Nervenphysik  schwärmen,  und  ihnen  durch  die 
Uebertreibung  ihrer  wahren    und    grossen  Bedeutung 
bei  den   Nachkommen  schaden   werden,    da    der  Huf 
einer  guten  Sache  weit  mehr  durch  ungemessenes  Lob 
ihrer  Anhänger  als  durch  Verleumdungen  ihrer  Gegner 
gefährdet  wird.     Denn  der  Angriff  der  Letzteren  ruft 
Jene  zur  Vertheidigung  auf  und  führt  dadurch  zu  neuen 
Aufschlüssen ;  aber  die  Selbsttäuschung  des  überspannten 


Vnflfiwir  mad  im  icffMcairtf  LiAe  ■chligt 
wndi|;  ia  ÜMitriagn  wid  WiderwUlcA  hb.  Das  wm 
mm  m'Mtmde  wilfiiirhafliirhr  laterene  weadei  aidi 
«a  ••  eaUcUedeacr  voa.littsiBogeB  ab,  welche  Ihm 
die  rerimeeeae  Beffiedigaag  nkbi  gewihrlen ,  gleich- 
wie der  Daisl  ia  dea  aihkaaischea  Seadwästea  am  99 
hreaaeader  wird,  wenn  die  darch  Laflapiegelaag  her- 
Tergesaabcrtea  Biche  und  Oasen  bei  aiherer  Prafung 
ia  ihrer  Nichligkeii  eich  erareieea. 

Wie  eellea  wir  praktiachea  Irreaarate  aaa  aaaere 
eigeaUiche   Lebeaeaufgabe   iaouUea    der   Partei«iagen 
einer  iia  liefalea  Grande  refornialoriacben  Zeit    auf- 
faeaea,  da  das  Objeet  aaaerer  Forachuag  alle  Wider- 
spräche ia  sich  aehliesai,  welche  die  Lehre  voia  gas- 
aea  Menschen  to«  Giprel  der  Vernunftanachanuag  bis 
hiaab  au  den  Spedaliläten  in  der  Mischung  der  ver- 
schiedenen Auswurfsstoffe  durchdringen  1    Weder  von 
den  Philosophen,  noch  von  den  Anraten  können   wir 
Sitae  entlehnen,    für  deren  Gültigkeit  auch  nur   das 
nächste  Decennium  Bnrgachafl  leisten  wird ;  und  wenn 
wir  uns  in  unser  eigenstes  Gebiet  aur&ckaiehen,   um 
aar  erst  au  beobachten,  au  samnieln,  au  ordnen,  so 
werden  wir  bald   gewahr,    dass    unser   werkthaiiger 
Fleiss  sich  vergebens  abmüht,  das  Baumaterial  (ur  eine 
künftige  Wissenschaft  liehe  Seelenbeilkunde  ausanunen- 
autragea,  wenn  wir  nicht  von  dem  bestimmten  Bewusst- 
sein  ihrer   Principien   geleitet  werden.     Denn  bleiben 
wir  bei  dem  Anfang  des  ganaen  Uoternebmens,  bei  der 
unmittelbaren  Beobachtung  stehen,  so  ist  ja  auf  den 
ersten  Blick  klar,  dass  hier  eine  nüchterne,  unparteii- 
sche Anschauung   als  die  ursprünglichste   und  noth«> 
wendigste  Bedingung  gerade  die  allergröasten  Schwie- 
rigkeiten darbietet,  zu  deren  Beseitigung  vorläufig  noch 
gar  keine  Aussicht  vorhanden  ist.    Vergleichen  wir  die 
Krankheitsbilder,  wie  sie  uns  von   den  bewährtesten 
Irrenärzten  geliefert  worden  sind,   mit  einander,    so 


ergeben  sieh  derMS  so  eberiate  Qegeiisilse  des  Siend* 
pnakle  der  Betrachtung,  dase  das  s^Mnachen  dieaen 
diaanetralen  Wideraprüchen  gelegene  Objeet  in  völlig 
ver&ederter  Oeatalt  eracbeint  Da  wir  den  Mond  immer 
nur  von  einer  uns  aueecblieaslioh  augekehrten  Seite 
sehen ,  •<  ao  wurden  wir  una  über  die  Tomographie  dea- 
aelben  gewiaa  aüt  denen  nicht  veratandigen  kennen^ 
welAe  nur  aeine  ewig  von  una  abgekehrte  Seite  ae 
betrachten  Gelegenheit  hätten.  Und  doch  sind  jene 
beiden  Mondhälftea  gewiaa  einander  weit  ähnlicher,  ala 
der  Complex  der  payehischen  und  phyaiaehen  Erschei- 
nungen dea  Wahnsinne,  wennglmch  beide  im  innigat^n 
organiachen  Zuaammen  hange  atehen.  Wie  iat  alao 
jemals  ein  gemeinsames  Znaammenwirkea  der  paycUa« 
triachen  Foracher  su  hoffen,  um  nur  erst  ein  objeeti- 
ves  Blaterial  für  ihre  künftige  Wiaaenachaft  svaammen«* 
Enbringen,  wenn  Jeder  sogleich  seine  inteUectaello  In«» 
dividualitäl  voranstellt,  vorzugsweise  nur  die  psychi* 
sehe  oder  phyaiadie  Seite  des  Krankheitsbildea  anF* 
fasst,  und  keine  Beobachtung  ala  richtig  gelten  lässt, 
welche  nicht  den  Zuschnitt  seiner  sobjectiven  Denk- 
weise angenommen  hat?  Wirklieh  iat  auch  in  onaerer 
Literatur  niehta  häufiger  ala  der  Tadel,  den  die  eine 
Partei  der  andern  vorwirft,  dass  aie  bei  der  Beob« 
achtuttg  gerade  die  Hauptaadra,  nämlich  im  Sinne  d» 
erateren,  auagelasaen  habe.  Wie  ea  auf  dieaem  Staud« 
punkte  beechaffen  aei,  läaat  aich  am  heaten  eraehen 
aus  dem  Streite,  weldier  in  der  AcmUmie  royofe  de 
m^deeine  geführt  wurde  bei  Gelegenheit  dea  in  einer 
Sitsuag  deraelben  am  Uten  März  1846  von  Joly  er- 
statteten Berichte  über  die  Schrift  von  Belhomme: 
nauvelle»  reeherches  d'anatomie  fiaiholagiyue  sur  le 
eerveau  des  aliSnäs.  Paria  1846.  An  dieser  Debatte 
nahmen  Theil  die  Herren  Ferrua,  Prus,  Casteli 
Roeboiix  und  Gerdy,  von  denen  Jeder  die  Ansidi- 
ten  seiner  übrigen  CoU^en  als  ungereimt  bezeichnete. 
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NanenllMi  sagte  Lieiflierer:  CeiU  phUn^ophie  wrgam^ 
eienne  ei  matärialUie  eH  ahaurde  et  exiravßgatiie* 
Hier  (uhlen  wir  eo  redii  die  iDhalisdiwere  BedenUug 
der  Worte  Baco's:  Verus  experieniiae  ordo  prim» 
lumen  aecendU,  deinde  per  l%»mem  iier  demontirui. 

Aber  wo  oollen  wir  jenes  Licht  anEunden,  welches 
das  ganze  Gebiet  des  Mensoheolebens  in  allen  seinen 
Provinzen  hinreichend  erleuchtet,  so  dass  die  Wege 
der  Forschung  nadi  jeglicher  Richtung  hin  mit  Sidier- 
beit  entdeckt  werden  können?  Wir  dürfen  es  uns 
niclit  verhehlen,  dass  jene  Frage  vielleicht  die  dus"- 
kelste  und  verwickeltste  unter  allen  ist,  eu  deren  Be-* 
antwortung  die  Vernunft  sich  gedrungen  fühlt,  um 
sich  darüber  Kechenscbafit  abzulegen,  welche  Zurustun« 
gen  gemacht  werden  missen,  wenn  künftige  Entdek- 
kungsreisen  nadi  dem  unbekannten  Lande  der  Wahr- 
heit mit  glucklicherem  Erfolge  als  bisher  angetreten 
werden  sollen.  Denn  wir  müssen  bekennen,  dass  es 
der  Philosophie  noch  nicht  gelang,  einen  sicher  leiten«» 
den  Reiseplan  zu  entwerfen,  und  genügende  Instru- 
ctionen für  die  Vermeidung  aller  Irrwege  zu  ertheilen; 
Was  die  grossten  Denker  zu  leisten  bisher  vergeblich 
sich  bemühten,  wird  daher  im  gunstigsten  Falle  noch 
auf  lange  Jahre  das  Ziel  fronuaer  Wünsche  bleiben, 
und  die  eben  aufgeworfene  Frage  würde  wenigstens 
für  jetzt  nodi  eine  ganz  mussige  sein,  wenn  nicht 
ein  michtiger  Zeitgeist  die  Geschlechter  zu  einer  früher 
unbekannten  H5he  desSelbstbewusstseins  hinaufgeführt, 
und  dadurch  einen  freieren  UeberbKck  des  Lebens 
möglich  gemacht  hätte.  Bei  der  einfachsten  Verglet- 
chong  der  GegenM*art  mit  der  ganzen  Vergangenheit 
springt  es  sogleich  in  die  Augen,  dass  die  undurch- 
dringlichen Sdieidewände,  wehdie  bisher  die  Facultateo 
als  die  Pflegerinnen  der  wichtigsten  menschhcbsten 
Angelegenheiten  von  einander  trennten^  immer  mehr  nie- 
dergerissen werden,  um  eine  unmittelbare  Gem^nschafi 
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swiachen  ihnen  iMrswitellen.  Vcrgebemi  beaiiihtea 
sich  die  hochbegabtesten  Denker  früherer  Seit,  in  den 
dispersesten  Wineenschaften  die  siesifcis  üsfecia  des 
Menschen  zu  sanmeln,  und  an  einem  cHi^enisdhen  Gän- 
sen SU  reeonstruiren ;  ihre  rühmlichen  Anstrengungen 
scheiterten  an  der  starren  Abgesdilossenheit  der  Thee- 
logen y  Juristen,  Aerste  and  Philosophen,  weldie  Alle 
sich  selbst  aufgeben  su  müssen  fürchteten,  wenn  sie 
ihr  Oebiet  nicht  mit  einer  chinesischen  Hauer  von  aller 
Nachbarschaft  g&nslich  absperrten. 

Bs  bedarf  hier  keiner  niheren  Beseichnong  der 
endlosen  Grensstreitigkeiten,*  welche  swischen  ihnen 
mit  Eifersucht,  ja  mit  Erbitterung  gefuhrt  wurden,  wo- 
durch sie  es  deutlich  zu  erkennen  gaben,  dass  sie 
ihre  Aufgabe,  im  gemeinsamen  Zusammenwirken  die 
Cullur  des  Blenschengeschlechts  sn  fordern,  aus  den 
Augen  verloren  hatten ,  ja  selbst  }eder  Verstindignng 
hieräber  aus  allgemeinen  Prindpien  mit  grosser  Ent- 
schiedenheit widerstrebten.  Es  erldirt  sich  dies  leicht 
aus  den  gl&nsenden  Vortheilen,  welche  jede  Facultit 
für  ihre  Angehörigen  durch  die  Gestaltung  sn  ihrer 
eigenthumlichen  Form  zu  erringen  gewusst  hatte,  und 
welche  daher  nur  durch  ein  Respectiren  der  Letzteren 
gewonnen  und  behauptet  werden  konnten,  dagegen 
jedes  Lossagen  von  jener  Form,  um  zu  einem  ureignen 
und  freien  Denken  zu  gelangen,  mit  dem  gewissen 
Verluste  obiger  Vortheile,  also  mit  einer  socialen  Nnl« 
lilit  bedrohte.  Wenn  auch  die  dadurch  angeregten 
Bedeoklichkeiten  von  entschlossenen  Denkern,  welche 
der  Wahrheitsliebe  das  Opfer  ihres  persönlichen  kiter«* 
essss  braditen,  oft  genug  verachtet  wurden,  so  erran«*^ 
gen  sie  sich  doch  für  ihre  Leistungen  keine  Anerken«* 
nung;  im  Wesentlichen  blieb  Alles  beim  Alten,  und 
wenn  man,  um  den  Menschen  näher  kennen  su  lernen, 
den  langen  Weg  durch  die  Faoult&tswissenschaften 
sidit  scheute,  so  fand  man  ihn  in  jeder  derselben  zu 
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einer  00  fremdtrttgen  Gestalt  entstellt,  dsss  er  selbst 
seinem  Wesen  nach  in  diesen  völlig  disparaten  Me* 
tanorphosen  nicht  herausgefunden  werden  konnte.  So 
lange  diese  nnübersteigüchen  Hindernisse  obwalteten^ 
war  die  Begrfindnng  und  der  Aufbau  der  Anthropolo- 
gie als  der  Lehre  vom  gansen  Menschen  schlechthin 
anmdgüch,  und  wir  Irrenirste  wissen  es,  was  wir 
darunter  zu  leiden  gehabt  haben. 

Jetzt  wird  es  anders,  und  wenn  je  die  Hoffnung 
auf  eine  objective  Erkenntniss  des  Menschen  ihrer  Er- 
fullung  entgegenreifen  soll,  so  muss  die  n&chste  Zu- 
kunft die  Aussicht  dazu  eröffnen.  Denn  was  bedeutet 
der  gewaltige  Sturm,  weicher  fast  gidchzeitig  und 
gleichmässig  gegen  alle  Facultftten  losgebrochen  ist, 
am  sie  aus  ihrer  Verschanzung  hinter  herkömmlidien 
Dogmen  zu  vertreiben  und  vor  Gericht  zu  fordern,  was 
beweist  er  anders,  als  dass  das  Volk  Aber  die  sehr 
mangelhafte  Pflege  seiner  wichtigsten  Angelegenheiten 
zur  Besinnung  gekommen  ist,  und  daher  alle  Facul- 
t&ten  zu  einer  insiauraiio  ab  imis  fmndmmentis  zwingt. 
Wer  noch  vor  wenigen  Jahren  über  den  unerbittfichen 
Krnst  des  jetzigen  Zeitgeistes,  welcher  Alle  ohne  Aus- 
nahme zur  strengsten  Rechenschaft  zieht,  sich  ver- 
blenden konnte,  und  die  leisen  Anzeichen  des  am  so- 
oialen  Horizonte  hermufiBiehenden  Gewitters  nicht  be- 
achten wollte,  den  müssen  die  neuesten  Ereignisse 
völlig  darüber  enttiuschen,  und  ihm  die  Ueberzeugung 
aufdringen,  dass  jedes  Bestreben,  welches  irgend  eine 
Beziehung  auf  die  socialen  Interessen  hat,  früher  oder 
spiter  vor  das  Tribunal  der  Oeffentlichkeit  gezogen, 
»ad  der  Verniditung  übergeben  werden  wird,  wenn 
es  sieh  nicht  über  die  gewissenhafte  und  treue  Ver- 
waltung des  ihm  anvertrauten  Interesses  rechtfertigen 
kann.  Nichts  hilft  es  den  Facultiten,  sich  anf  ihre 
bisherigen  Prindpien  zu  berufen ,  welche  ihre  Gültig- 
kmt  durch  eine  seit  Jahrhunderten  und  Jahrtausenden 
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anangefechleae  Hemdwfl  bcwieaen  kilUa;  m  wM 
ihnen  erwidert^  d«80  dBe  Satswigmi  der  VonMit  nrnt 
den  eiogwchrinkten  BedürfiiiMen  derseüieB  «ine  kin* 
merllcbe  BeMedigiiiig  bitten  gewiliren  ktenan,  dnan 
aber  der  früher  ihnen  inwebnende  Geist  aioh  rMig 
erschöpft  habe,  vnd  daher  ginnlieh  anAbig  sei ,  ein 
Wissen  herversttbriagen ,  welches  den  in's  Unenness- 
liehe  anwaebsenden  Anferderongen  der  Gegenwart  ein 
Genüge  leisten  könne.  Wellten  also  die  FacultAten 
noch  ferner  ihren  heiligen  Beruf  verwalten,  als  Fnbrer 
des  MenscheDgesehledits  demselben  sein  Sehieksal 
vorsober eiten ,  so  innssten  sie  selbst  erst  in  einer 
vervollkommneten  Wissenschaft  ihre  nnendlich  ver- 
grosserte  nnd  veredelte  Aufgabe  sich  klar  gemaebt 
haben. 

Wer  kann  die  Rechtsgultigkeit  dieses  Protestes^ 
den  das  Volk  gegen  die  bisherige  Wirksamkeit  der 
Facttitäten  einlegt,  im  Geringsten  bestreiten,  da  alle 
besseren  Schriften  derselben  von  den  Klagen  >  über  die 
Bl&ngel  und  Lücken  unserer  Erkenntnisse  wiederhaüen, 
und  dadurch  Zeugniss  ablegen  für  die  Notbwendigkeit 
einer  in  Haupt  und  Gliedern  verbesserten  Wissenschaft f 
Nun  konnte  der  Eine  oder  der  Andere  sich  mit  der 
Ausflucht  entschuldigen  wollen,  die  Bingeschritnktlieit 
des  menschlichen  Verstandes  werde  ja  allgemein  an- 
erkannt, neue  Reform  versuche,  welche  über  dieGren- 
sen  desselben  hätten  vordringen  wollen,  w&ren  immer 
in's  Bodenlose  gerathen;  es  sei  also  tböricht  und  un- 
gerecht, den  Geist  durch  die  Folter  zu  unnatürlichen 
Anstrengungen  2U  nwingen,  'um  Erkenntnisse  su  an- 
licipiren,  welche  der  langsame  Bntwickelungsgang  der 
Wissenschaft  vielleicht  erst  nach  Jahrhunderten  zur 
Reife  bringe.  Ist  es  denn  aber  an  dem,  dass  schon 
alle  Versuche  sur  Eröffnung  neuer  Bahnen  des  Denkens 
gemacht  worden  sind?  Gern  wollen  wir  einräumen, 
dass  die  Formeln,  in  welche  die  Facult&tcn  sich  bisher 
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eiageswäogt  hftlieii,  den  frmen  Sehwimg  euies  nnui- 
Ooglicheii  Denken«^  «hu  sq  gans  neuen  Wahrhetteo 
SU  gelangen ,  nioht  gestatten,  daaa  der  von  ihnen  ein-* 
geachnurte  Geist  nur  im  Schneckengange  sich  fert- 
bewegen  kann;  aber  gerade  jetst  gilt  es  ja,  höhere 
Gesichtspunkte  nu  gewinnen,  ven  welchen  aus  die  er- 
ganisdie  Einheit  des  gansen  Menschen,  welche  vod 
den  Faeult&ten  auf  die  unnatürlichste  Weise  serstuckt 
wurde ,  im  lebendigen  Zusammenhange  ubersdien  w^- 
den  konnte. 

Indess  ist  mit  selchen  allgemeiaen  Betrachtungen 
wenig  geholfen,  wenn  sie  auch  an  sich  noch  so  richtig 
sein  mdgen,  so  lange  nicht  in  ihrem  Sinne  eine  posi- 
tive Verbesserung  der  Wissenschaft  in  irgend  einem 
ihrer  Theile  wirklich  eu  Stande  gebracht  werden  kann. 
Wer  darf  sich  rühmen,  den  ganeen  Menschen  nach 
allen  Richtungen   hin,    in  der  Tiefe  seiner  Urgesetse, 
sowie     im    der    unendlichen    Mannigfaltigkeit     seiner 
auaseren  Erscheinungen,   so    vollständig  durchforscht 
zu  haben,  dass  ihm  der  Sinn,  der  Geist,  die  Einheit 
desselben   zu   einer  umfassenden  objectiven  Wissen- 
schaft geworden  w&re?    Soll  die  Anthropologie  jemals 
aus  dem  Labyrinth  subjectiver  Meinungen  sich  auf  den 
Pf|id  der  Wahrheit  retten,  so  muss  sie  den  Weg  der 
Naturforschung  betreten,  welche  längst  durch  ihre  ewig 
gültigen  Ergebnisse  den  Beweis  gefuhrt  hat,  dass  «e 
im  Lichte  der  objectiven  Wissenschaft  arbeitet.     Wenn 
aber  die  Naturwissenschaft  immer  mit  dem  Einzelnen 
und  Besonderen  anfangen  muss,  um  zum  Allgemeinen 
zu  gelangen,  so  scheint  die  Anwendung  ihres  Verfah- 
rens auf  die  Anthropologie  uns  immer  wieder  in  die 
alte  Noth  zurückzustürzen,  dass  wir  von  den  hetero- 
genen  Erscheinungen  des  geistigen  und  körperlichen 
Lebens  ausgehend,  und  sie  in  völlig  disparaten  Be<* 
griffen  auffassend,    letztere  niemals  zur  Einheit  ge- 
meinsamer Principien  verknüpfen  können.    Denn  dies 
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ist  ja  ekM  die  Klippe,  an  weMer  neeh  im 
aalhropelegieGheo  Far8chaa|;en  geeoheilert  aiadL  Weaa 
wir  aber  vor  dieeer  Schwierigkeit  sarückeeiureekea, 
so  werden  wir  nieauüe  weiler  koinnMn  y  denn  nul  Recht 
heiaet  es:  JKe  RhoAu  hie  müm.  Mit  anderen  Werten : 
wenn  peychelegieche  und  phyaielegiache  Begriffe  eidi 
so  geetallet  hahen,  daaa  sie  jeder  inaigen  VerUndnng 
wie  Feuer  und  Wasser  widerstreben;  so  geben  sie 
eben  dadurch  uawidersprecWich  su  erkennen,  dass  sie 
gans  falsch  aufgefasst  worden  sind,  denn  sie  spalten 
Daqenige  zu  einem  realen  Gegensatae  und  legischem 
Widerspruch,  was  seine  objective  Einheit  durch  die 
Wirklichkeit  aller  Erscheinungen  nu  erkennen  giebl. 
Da  sind  wir  also  wieder  an  den  alten  Streitpunkt  nwi- 
sdien  den  Aersten  einerseits  und  den  Theologen  und 
Philosophen  andererseits  gerathen,  über  welchen  die 
Zeit  ihr  unbedingtes  Verwerfungsurtheil  ausgespro- 
chen hat. 

Es  ist  nicht  der  Zweck  dieses  Aufsataes,  sich  in 
dialektisdien  Spitaflodigkeiten  herunmuwindeo  und  ein 
l^el  mit  Begriffen  nu  treiben,  wodurch  auletat  nichts 
geurennen  wird,  sondern  es  gilt  den  Versuch,  ob  sieh 
nicht  irgend  ein  positiver  Sata  auffinden  lasse,  dessen 
weitere  Entwickelnng  au  wirklichen  Ergebnissen  fuh<- 
ren  kann.  Wenn  der  Zeitgeist  mit  seinem  reformato- 
rischen  Angriff  auf  die  Pacultiten  Recht  hat,  so  muss 
auch  in  seinem  Selbstbewusstsein  der  Begriff  anaui- 
treffen  sein ,  dessen  Anwendung  au  einer  gründlicheren 
Erforschung  des  Menschen  den  Weg  bahnen  kann. 
Diese«  Begriff  ist  aber  sdiwerKch  ein  anderer,  als  die 
Vorstellung^  dass  der  Mensch  seinem  mnersten  Wesen 
nach  eine  organische  Einheit,  den  nrs|^nglichen  Cha- 
rakter derselben  in  allen  fielnen  mannichfachen  Er- 
schrnnungsweisen  aur  Darstellung  au  bringen  strebt, 
dass  jener  Grundcharakter  in  allen  seinen  Angelegen- 
heiten als  den  verschiedenen  Entwickefarngsrichtungen 
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ff  TUligheii  sich  wieder haU,  ihnen  den  eigent« 
liehen  Kern  eder  Gebali  giehc^  dase  alee  jede  Lehre 
von  irgend  einer  Seile  der  Bieneebenneior  nnr  in  so- 
fern wehr  »ein  hnMi,  als  sie  eich  in  Uebei«ittetinittuftg 
■lat  dem  Begriff  «lee  Oanmen  erhall,  und  nuaserdeai 
nothmendig  im  innern  nnauflöalichee  Widereprueh  so 
Grande  gehen  mnas,  wie  aeiir  nie  aneh  dvreh  aHenw 
erdenkliche  aitaeere  Hnlfsmitlel  .beadiütat  und  gestuut 
wird*  Ca  ist  lekaht  einsuaehen,  daaa  diese  Voralelliiiig 
allen  Beatrebungen  des  Zcilgeialea  nur  uoibwendigeQ 
Vorauaaetznng  dient,  weil  ee  nnr  dadurch  gerechtfer- 
tigt werden  kann,  wenn  jeder  Gebildete  aicli  an  die 
Kritik  aller  FacuUäten  wagt,  welches  doch  unstreitig 
dl»  tbftrichtaie  Vermeasenbett  wäre,  wenn  nidit  eben 
daa  ursprünglich  menschliche  Selbatbewusstsein  den 
richtigst  eu  Msassstab  für  die  gründliche  Beurtheiluns 
der  meisten  pesitiven  FacnUitawisaenaehaflen  entliielle. 
Wir  müssen  also  jenes  ursprünglich  menschliche  SeUNri- 
bewnsslaeiii  ala  den  eigcntlicheii  Ausgangspunkt  alier 
anthrepokigiachen  Forschung  aufsuchen,  und  kdnnen 
um  so  siebter  überaseugt  sein,  in  ihm  den  freien  und 
umfaaaenden  UeberMick  über  aMe  Verxweigungen  des 
Lebens  m  gewinnen,  je  leichter  es  uns  gehegt,  jene 
Vera^weigungen  in^ihrem  inneren  organischen  und  nelb- 
wendigen  Sftusammenhange  «i  erkennen,  und  dsdorch 
die  Ueberaengung  au  erlangen,  dass  das  Abhauen  eines 
Zweiges,  um  ihn  einer  bequemeren  Analyse  seiner 
fitructur  am  unterwerfen,  der  wissenschaftlichen  Be- 
trachtung nur  ein  absterbendes  und  dadurch  seiner 
wahren   Bedeutung  Terlualig  gehendes  Object  .liefert. 

Freiboh  lassen  diese  Satse  in  ihrer  Allgemeinheit 
aidi  leicht  hinsteUen,  aber  nur  sehr  schwer  in  eine 
praktische  Anwendung  bringen.  Denn  jenes  allgemeine 
menschliche  Selbstbe%vBSSlaein  fnodißcirt  sich  durch 
aahllose  individuelle  Bedingungen  au  so  unendlich  ver- 
achiedenartigen  Formen,  dass  eben  aus  dem  Conliicie 
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der  heterogensten  PeraötilichkeiteB,  deren  jede  ihre  sab» 
jective  Denkweise  als  allgemeine  Regel  des  ürtheiis 
geltend  msoben  will,  jenes  unentwirrbare  Chaos  der 
öffentlichen  Meinung  hervorgeht ,  welches  mehr  als 
alles  Audisre  im  unvereinbarsten  Widerstreit  mit  den 
Principien  der  Wissenschaft  und  den  strengen  For- 
derungen ihrer  Methode  und  ihrer  Forschung  steht. 
Jene  in  sich  aMhllos  zerklüftete  öffentliche  Meinung 
war  indess  noch  niemals  etwas  Anderes,  als  der  Gue- 
rilla-Krieg, wodurch  der  gemeinsame  Feind,  die  ab^ 
gestorbene  Satzung  der  Vergangenheit,  besiegt  und 
%'erttlgt  werden  muas,  daikiit  erst  der  Boden  für  den 
Aufbau  einer  neuen  Wissenschaft  aufgeriumt  werde, 
welche  nur  durch  die  Eintracht  einer  aufgeklärten  For- 
schung zu  Stande  gebracht  w^erden  kann.  Der  dazu 
erforderliche  Friede  stellt  sich  auf  immer  wieder  her, 
denn  die  kriegerische  Aufregung  der  Massen  kann  ihrer 
Natur  nadi  nur  so  lange  dauern,  als  es  noch  einen 
Feind  zu  bekämpfen  giebt,  nach  dessen  Vertreibung 
jeder  Streit  ermüden«!  weil  zwecklos  wird  und  daher 
lebendigeren  und  frischeren  Interessen  weichen  muss, 
welcbe  Jeden  im-  Bereich  seines  Wirkens  hinlänglich 
an  Anspruch  nehmen« 

Fassen  wir  nun  die  welthistorischen  allgemeinen 
Züge  auf,  unter  denen  die  Menscbennatur  ihr  grund- 
wesentliches Streben  zur  Erscheinung  verwirklicht  hat, 
so  treffen  wir  in  allen  Zeiten  luid  Zonen  gewisse  all- 
gemeine Elemente  des  socialen  Lebens  als  die  noth- 
wendigen  Bedingungen  für  die  Entwickelung  jedes  ein« 
zeliien  Individuums,  Elemente,  in  denen  sich  die  See» 
lenthitigkeit  zu  bestimmten  Formen  ausprägt,  welche 
eben  wegen  ihres  im  ganzen  Geschleohte  verbreiteten 
Vorkommens  als  der  grundwesentUche  Typus  seiner 
Natur  angesehen  werden  müssen,  wie  denn  auch  ohne 
sie  der  objective  Begriff  des  Menschen  nicht  als  mAg» 
lieh  gedacht  werden  kann.    Jene  Blemehte  des  sociale« 
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Lebens,  welche  den  Gegenstand  seiner 
das  Interesse  seiner  Bestrebungen ,  den  Inhalt  setner 
Angelegenheiten  beseichnen,  machen  daher  auch  ihre 
Nothwendigkett  in  einem  solchen  Grade  geltend,  das« 
alle  Völker  über  sie  so  w«l  sun  Bewusstsein  koaimea 
nussteu ,  als  dies  bei  dem  Stande  ihrer  Bildung  irgend 
möglich  war.  Denn  sie  alle  haben  sich  Institut  ionea 
für  die  Pflege  der  Religion,  des  Rechts,  des  Familien- 
lebens, des  materiellen  Besitses  u.  s.  w.  gesdiaffcn, 
weil  sie  es  erkannten,  dass  ihr  geselliger  Verein  nur 
unter  der  Bedingung  einer  volksthümlichen  Gestaltung 
fener  Angelegenheiten  möglich  war,  und  sie  haben  es 
SU  keiner  Zeit  daran  fehlen  lassen,  ihre  daraus  her- 
vorgehende Staatsverfassung  mit  allen  Motiven,  welche 
das  menschliche  Hers  zur  Liebe  und  zum  Abscheu 
bewegen ,  in  den  Gemüthern  Aller  auf  möglichst  dauer- 
liafier  Grundlage  zu  befestigen.  In  diesem  Boden  ver- 
zweigen sich  also  die  Wurzeln  der  lienscheniiatur, 
hier  ist  das  puncium  »atien»  ihrer  gesammten  Trieb- 
kraft gelegen,  daher  denn  der  Anthropolog  vor  Allem 
eine  objective  Stellung  zu  gewinnen  suchen  muss, 
welche  ihm  eine  übersichtliche  Anschauung  des  Ge- 
samnitstrebens  der  Menschen  im  Betriebe  ihrer  Ange- 
legenheiten gestattet. 

Wiederum  scheint  mit  diesen  S&tzen  wenig  Posi- 
tives gewonnen  zu  nein,  da  die  Gestaltung  aller  socia- 
len Angelegenheiten  von  jeher  durch  die  unendlich 
verschiedene«  Culturgrade  der  Völker  zu  zahllosen 
Gegensiizen  der  Formen  ausgeprägt,  und  überdies  durch 
das  dialektisclie  Geschick  und  Ungeschick  ihrer  wissen- 
schaftlichen Bearbeiter  in  den  disparatesten  Begriffen 
aufgefasst  worden  ist,  so  dass  auch  nur  eine  Gesammt- 
anschaming  derselben  in  rein  menschlicher  Bedeutung 
zu  erlangen  eine  Arbeit  erheischt,  welche  noch  auf 
keinem  Gebiete  des  Lebens  auch  nur  annäherungsweise 
zum  Abschluss   gebracht   werden   konnte.      Denn    es 
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hudelt  aidb  hier  naiuriioh  mUki  «Mi  eittselM  glMk^ 
Kehe  Apper^s,  weicbe  ein  geaialer  Denker  den  un- 
emeeeiiehen  Stoff  abgewinnl,  um  eioh  denselben  nnler 
irgend  einer  faesliehen  Verstellung  Buni  Bewnssteein 
XU  bringen,  wenit  eigentlich  nur  die  subjeclive  Form 
beseicbaei  wird ,  unter  welcher  er  sich  jenen  angeeig- 
net hei.  In  dieeer  Beniehung  haben  wir  eher  über 
einen  nicht  zn  bewiltigenden  l^eberfluss  an  geiatrei« 
eben  Gedanken,  als  über  einen  fühlbaren  Mangel  zu 
klagen.  Vielmehr  soll  jede  Angelegenheit  ihrer  streng 
objectiven  Bedeutung  nach  unter  einen  pridsen  Begriff 
gebracht  werden,  wodurch  eine  Zusammenstellung  der 
wesentbehsten  menschlichen  Bestrebungen  unter  einem 
aligemeinen  Gesichtspunkte  möglich  gemacht  werden 
kann,  um  ihr  gegenseitiges  Verli&ltniss  nu  einander  auf* 
auflnden  und  somit  die  Verfassungsurkunde  der  Seele 
au  entwerfen.  Wer  getraut  sich  aber  wohl,  auch  nur 
lur  eine  einsige  Angelegenheit  die  sie  gann  erschdpfende 
Formel  aufsuflnden,  da  sie,  alle  in  rastlos  fortschrei« 
lender  Entwickelung  begriffen,  noch  nicht  im  Entfern« 
testen  ahnen  lassen,  su  welchem  Grade  der  Ansbil« 
dnng  und  Vervollkommnung  sie  aueh  nur  im  nichsten 
Jahrhunderte  gediehen  sein  werden.  Irre  ich  nicht, 
80  schiinBt  sich  hier  der  grosso  Knoten  der  Bestimmung 
des  Menschengeschlechts,  von  welchem  jede  Epoche 
der  Weltgeschichte  nur  einselne  Schiingen  entwirren 
kann,  wobei  es  stets  nweifelhaflt  bleiben  muss,  ob  es 
je  gelingen  w^erde,  den  lotsten  Widersprudi  und  Zweifel 
SU  lösen,  in  wetohen  unser  irdisches  Dasein  verflocht 
ten  ist. 

Aber  noch  nie  hat  der  Mensch  versagt,  wenn  es 
galt,  den  Aufschwung  in's  Unendliche  su  nehmen,  w«^« 
hin  ihn  eine  nie  su  beschwichtigende  Sehnsucht  sieht, 
und  alles  Grosse  und  Unvergängliche,  welche»  er  wirk-* 
Keh  SU  Stande  brachte ,  ist  aus  dem  Antriebe  der  Ideen 
hervorgegangen.     Selbst  der  Wahnsinnige  keim  nicht 
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VM  üemt  mmgßBttmmien  Art  Immri,  dfenn  sehr  Imm- 
ig  ist  dks  OlijoGt  MMCft  Sinnens  und  Strebens  ei« 
tibersobweDgliches,  und  er  irrt  nvff  darin,  dess  er  nach 
denselbeR ,  iivw  das  Kiiid  nsoh  den  Monde  grmft,  weil 
er  seinen  vnendlieben  Absland  von  den  74el  seiner 
Heffnnngen  und  Wiinsobe  nicht  kennt.  So  sind  also 
die  Aufgaben  der  Pliilosopbie,-  welcbe  uas  sor  Er- 
kenntnisfi  der  höchsten  Lebensaiweoke  führen  soll ,  noch 
niemals  deshalb  vernachlftasigt  worden,  weil  su  ihrer 
voUsiandigen  Lesung  vielleicht  noch  die  Vorarbeiten 
Ton  Jahrhunderten  und  Jahrtntisendeo  erforderlich  sein 
werden;  sondern  jedes  Geschlecht  hat  sich  an  ihnen 
SMt  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitleht  und  Krafien 
yersucht,  eben  weil  ohne  das  Streben  nach  den  hedw 
sten  und  aUgeneinsten  Wahrheiten  überhaupt-  keine 
Erkenntniss  und  Wissenschaft  irgend  wekber  Art 
möglich  ist. 

Ist  es  nun  wahr^  dass  noch  nicht  alle  Versuche 
nur  Eröffnung  neuer  Bahnen  des  Denkens  gemacht 
worden  sind,  oder  mit  anderen  Worten ^  dass  noch 
neue  Standpunkte  zur  wissensohaftlichen  Betrachlung 
der  Dinge  aufgenommen  werden  können;  so  durfte  es 
in  unserm  Interesse  sunachst  darauf  ankommen ,  das 
im  Bewusstsein  des  dermahgen  Zeitgeistes  erwachte 
Bedörfaiss  nach  einer  neuen  Gestaltung  der  soeialen 
Verbältai^ise  in  seiner  tieferen  Bedeutung  aufzufassen, 
weil  damit  zugleich  eine  neue  Entwiekelongsphase 
unseres  GesehlecbtS)  also  ein  zu  seiner  Erkenntniss 
nothwendiger  Charaktersug  desselben  ausgesprochen 
ist.  Alle  Reformbestrebungen  der  jetzigen  Zeit  gelien 
unstreitig  von  der  melir  als  je  schmerzlich  empfände«-' 
neu  Erfahrung  aus^  dass  die  bisherige  Gestaltung  der 
wesentlichsten  Angelegenheiten  sie  in  einen  nnaus- 
gleichbaren  Widerspruch  und  gegenseitig  sich  zerstö- 
renden Widerstreit  brachte,  so  dass^also  jedes  Indi-* 
vidaum,  anstatt  nach  allen  Seiten  seiner  Persönlichkeit 
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Im»  mdk  Im  enlfiiltaii  su  könne« ,  mnr  um  ••  grd—ert 
HindermsM  uimm  Denkens  und   Hiretiene   nnch    der 
einen  Raehtnng  hin  sieh  kereitel  halle,  je  mehr  den* 
•eihe  nnefa  einer  nndermi  sieh  verangsweise  hmgewnndl 
Imi.      Der  Menseh  des  IMeii  Jnlurhunderts  wUl  vor 
allen   Dingen  nn  sieh  seihst  kommen,    sieli    von  der 
BevorflMmdnng  der  Faenltilen  befreien,  deren  unent« 
wirrhare  R&tksel  ihn  nnt  sieh   seihst  eninwcit  haben, 
damit  er  seNbst  aus  richtiger' Erkennt niss  seiner  An- 
gelegenheiten sich  Semen  Lebensplan  voraseiehnen,  nnd 
in  Ausführung  desselben    der  gansen   8umme  seiner 
frei   entwickelten    Krifte    theilhaAtg    werden    kdnne^ 
Fassen   Mir  nun  diesen   Witten   als  das  nothwendige 
Ergebniss  eines    vöHtg    erwnchlen  Soihslhewusstseins 
auf,  so  hegt  eben  hierin  der  Ausgangspunkt  au  einer 
neuen  anthropologischen  Forschmig,   von  welcher  wi# 
uns  die  besten  Krfsfge  versprechen  kennen. 

Wenn  nimheh  die  Klagen  über  die  unvereinbaren 
Gegens&lne  der  Facultiien  darin  begründet  sind,  das», 
letsere  die  ihrer  Pflege  anvertrauten  Angelegenheiten 
mit  parteiischer  Vorliebe  auf  den  Gipfel  einer  einssi« 
ligen  Bmwickehmg  trieben,  und  sie  auf  Kosten  aller 
übrigen  gellend  nu  machen  «suchten ,  woraus  elnni  der 
endtose  Krieg  verletnter  Interessen  entsprang;  so  musn 
es  ja  eben  die  Aufjifabe  der  anthropologischen  Forchung 
sein,  jene  Angelegenheiten  in  ein  richtiges  Verhfthntss 
und  Gleichgewicht  mit  einander  su  bringen,  wo  sie  im 
organlnehen  Bunde  gedeihen  und  sich  gegenseitig  för- 
dern, anstatt  wie  bishor  nach  gegenseitiger  Unter* 
jochung  au  streben.  Die  Wahrheit  des  eben  (gesagten 
Ksst  sich  leicht  dadurch  erweisen,  dass  der  Mensch 
in  iKesem  endlosen  Parteienkampfe  seine  alte  Unart 
aberllassig  geaeigt  hat ,  die  Fehler  Anderer  mit  Argus- 
augen SU  erspihen,  aber  irber  die  eigenen  sieh  au  ver- 
Menden, und  dadurch  au  grundlosen  Anmassungen  sieh 
befagt  au  |;kttben.    Die  Dest&tigung  dafür  giebt  die 
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•ufflMrkMMie   Boliücblttiig    der  ewigen   Conirevereeii 
unter  den  Feenltaten.    Fangen  wir  z.  B,  bei  den  Phi« 
leeephen  an,  welche  dee  raiienale  Denken  anf  den  Thron 
nelBien ,  und  ihm  den  Richterepmeh  in  leinler  Ineiana 
iiber  alle  Theerie  und  Praxis  vindicirten,  ae  wird  ea 
uns  nidit  sweirelhafi  sein,  dass  sie  durch  unabl&ssige 
Speculationen  in  einem  ahatraden  Bewuaalaeio  gänz- 
lich sich  abaehlieasend  y  mii  traneoendenlaler  Vornehn- 
beit  und  Geringacb&tsung  auf  alleSmpiriker,  also  auf 
Aernte  und  Naturforscher  herabaehen  mussten,  weiche 
sich  des  objeciiven  Werihs  der  tobten  Erfahrung  viel 
au  deutlich  bewusst  waren,    ala  dasa  sie  nicht   mit 
dem  auversichtUchsten  Selbstgefühl  gegen  jene  hatten 
in  die  Schranken  treten  sollen,  wenn  ea  ihnen   auch 
in  der  Hitxe  des  Streits  leider  oft  genug  widerfuhr, 
daas  sie  die  für  jede  wissenachaflliche  Forschung  ewig 
gültigen   Vernunftgesetae    im   blinden  Eifer   aus    den 
Augen  verloren.    Ferner  darf  jede  ichte  Philosophie, 
indem  aie  die  Vernunft  als  die  Urquelle  aller  Wahrheit 
bei  jeder  Forschung  voranstellt,  kein  Denken   gelten 
lassen,    welches  nicht  vor  diesem  hdohslen  Tribunal 
der  Kritik  bestehen  kann,  und  sie  erweckt  durch  dies 
stets  rege  erlialteiie  Vernunftbewusatsein  ein  so  star- 
kes Gefühl  der  sittlichen    Freiheit    und  Wurde    des 
Menschen,  dass  dieser  eben  dadurch  seiner  götiliehen 
Abstammung  mit  der  vollsten  Ueberaeugung  inne  wird. 
Jeder  weiss  es,  dass  aus  diesem  Grunde  die  Pbiloso« 
phie  die  unversöhnlichste  Fcindinn  jener  Schaar   von 
Theologien  wurde,  welche  die  Vernnnfl  unter  den  Wun- 
derglauben gefangen  nahm ,  ja  sie  als  die  ewige  Wider-» 
saclierinn  des  Christeiithums  ginalich  au  verl&ognen 
und  au  verdammen   für  ihre  heiligste  Pfücht  hielten, 
somit  aber  die  der  Vernunft  entstammenden  Attribute 
der  geistig  -  sittlichen  W&rde  des  Menschen  beatreiten 
mussten.    Konnte  wohl  die  Philosophie  einen  innigen 
Bond  mit  der  Jurisprodena  schliesaen,  welche,  starr 
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an  den  uberfiefertai  rtnuMÜM  Hechte  hefteodi  sieh 
jede    Mögliehkeii   emer    «reigeeen  Entwickeleng   au« 
VerDUpApriMsipien  absehoitt^     Ohgieieh  die  Theologie 
der  Philooophie  gegeeiiher  nur  alfaBO  oft  die  bedaaerlieh-^ 
8tea  Blossen  gab,  so  war  sie  doch  wiederiUB  vollkom- 
men  in  ihren  Rechte,  wene  sie  den  rdigiösea  Glauben^ 
welcher,  «ner  übersinnlichen  Welt  entstamnend,  noch 
von   keiner  philosephischon  Schale  in  eine  allgemeia 
geltende  syllogislische  Form  gebracht  werden  konnte^ 
und  oft  genug  als  jeder  wissenschaftlichen  Darstellung 
oasug&nglich  verworfen  wurde,  als  die  nothwendigste 
Bedingung  der  Sittlichkeit  geltend  nachte,  wenn  sie 
das  in  philosophischen  Steine  oft  sich  übernehmende, 
und    sogar   egoistiseh    ausartende  Selbstgefühl   durch 
demüthigende  Anerkennung  der  grossen  menschlichen 
Gebrechlicheit  gpbährend  au  massigen  suchte,  wiewohl 
nicht  geläugnet  werden  kann,   dass  sie  die  sittliche 
Natur  des  Menschen  oft  viel  au  tief  herabwürdigte, 
ood  dadurch  seine  edelsten  Oemuthskräfte  lahmte.   Dass 
die  Aerate,  die  Pfleger  des  Leibes,  sun&chst  auf  die 
Gewinnung  einer  somatisch -empirischen  Wissenschaft 
ansgehea  nrassten,  bedarf  keines  weiteren  Beweises; 
was  aber  berechtigte  sie,  aus  ihem  Denken  nur  aUau 
oft  jede  Betraditungsweise,   welche   nicht  die  Fern 
und  Mischung  der  kdrperlichen  Organe  nur  Grundlage 
hat,  aunaustossen  ^    Dass  der  von  ihnen  voraugsweise 
gelehrte  Materialismus  im  unversöhnlichen  Widerstreit 
mit  aUen  geistig*sitt!ichen  Angelegenheiten  treten,  also 
auf  deren  g&naliche  Verl&ugnung  hinarbeiten  musste, 
hat  man  noch  in  neuerer  Zeit  vergeblich  au  bestreiten 
gestrebt,  indmn  man  den  tieferen  Grund  dieser  Contro« 
verse  kunstUch  au  verdecken  suchte,  und  nur  gewisse 
unl&ogbare  Gegensatae  gelten  lassen  M'ollte,  in  welchen 
anaweifelhafte  Brfidirungen  der  Aerate  mit  den  über- 
triebenen Forderungen  der  Philosophen,  Theologen  und 
Juristen  stehen.    Wenn  die  Aerate  in  diesen  Grena- 
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streiligketten  mit  den  anderen  i^tonMUen  oft  ihr  gniee 
Hechl  nacbdrieklich  and  siegreieli  behM|itei  haben, 
80  lag  doch  darin  iiir  sie  keine  Befogaiaa,  die  ewig 
gültigen  Principien  jener  Faculüien  deahalb  su  ver- 
werfen^ weM  dieeeHieo  von  den  Slandpnnkle  ihrer  om« 
pirischen  Forachong  aus  niobi  begriffen  werden  binnen. 
Man  eriftaet  es  mir  wohl  gern,  einen  alten  Streii  wie* 
der  BU  ornetteriiy  M*eleber  für  mieh  eben  keine  erfreu- 
beben  Folgen  gebracht  bat. 

Was   folgt  bieraosf    Nichts  Anderes,    als    dass 
jede  Faeult&t  nur  so  lange  Reobt  haben  kann ,  als  aie 
es  sich  nicht  in  den  Sinn  kommen  l&sst,  die  Lebens- 
aufgabe der  übrigen  Facult&ten  der  ihrigen  nnlerxn- 
ordnen ,  oder  sie  geradenu  feindlich  anangreifen«     Alle 
Facult&ten   aind  aus  der  inneren  Nothwendigkeii  der 
Menschennatur  als  Pflegerinnen  .  ihrer  unabweisbaren 
hervorgegangen,  sie  aind  demnach  alle  gteicbberecbtigt, 
und  die  endlosen  Streitigkeiten  aber  ihre  respectiven 
Grensen  konnten  nur  ans  einem  g&naliohen  Verkeuiien 
ihrer  wahren  Bedeutnng  und  Bestimmung  hervorgehen, 
da  sie  umgekehrt  alle  dem  Menschen  gleichia&ssig  an- 
gehören,  und  durch  den  organischen  ZmeamoMnhang 
seiner  Interessen  na  dem  innigsten  Lebensbunde  kal- 
ten Busammenwachsen  sollen.    Hat  denn  der  Philosoph 
nickt  den  grbasten  Vertheil  davon,  wenn  die  empiri- 
sche Forschung  ihm  das  Material   des  Denkens  ver- 
bereitet, damit  er  dasselbe  um  se  leichler  mit  Vernunft- 
principfeti  durchdringen,    und    bu    einem  dauerhaften, 
Bengungskr&ftigen ,    organischen    LebensganBcn     ge- 
stalten   kann,    nachdem    die  frühereu  phileeopbischen 
Bestrebungen  an  dem  widerspenstigen  Stoff  einer  rohen 
Erfahrung   grossen thetls    so  Orunde  gehen  musatent 
Mnss  es  dem  Theologen  nicht  wilfkommen  sein ,  wenn 
die  Fackel  der  Vernunftkritlk  aus  seiner  Wissenaehaft 
endlicb  eil«  Irrlehren  austreibt,  welche  als  Ausgebartea 
der  SlAwftt-merfi  und  des  Fanatismua   das   reKgiese 


B0WM6t«#ni  AihrbmMlerte  faniardi  mit  dten  Sihiwlw 
der  Eerstdrciidslen  LeMenwiiafteiiy  ja  nul  den  Fretsen 
ilee  Wahsainiie  erf&IH  haben,  damit  endKeh  ekiHial 
die  gdltliclie  Lehre ,  wekiie  Chrisiiis  uns  verköndete| 
wie  eine  strahlende  Sonne  über  das  Menechengesehleebt 
an^^e,  und  alle  seine  Saaten  znr  Reife  der  goMenea 
jßrndte  lirinfe  f  Moas  der  Jurist  es  nicht  dankbar  an* 
erkennen  y  wenn  die  Warnungen  der  Aersle  Ihn  gagan 
Jiastixmorde  schiitxen;  und  gereieht  es  dem  Arste  niehli 
%uttt  höchsten  Segen,  wenn  eine  geläuterte  Philosophie 
ihm  den  Schatz  einer  tieferen  Erkenntniss  darbietet, 
welche,  die  innersten  Lebensquellen  in  der  Seele  und 
in  ihrem  Streben  nach  geistig  «-sittlicher  Freiheit  auf«« 
achlieasead,  den  aus  anatomischen  und  chemischen  £le* 
meaten  construirten,  todten  Automaten  des  Leibes  mit 
einem  schöpferischen  Prineip  beseelt,  welches,  was  man 
auch  von  beUebten  Modeansichten  aus  dawider  eia-' 
wenden  mag,  das  Leben  nach  Gesetaea  regiert,  ohne 
deren  Kenntniss  die  Diagnostik  und  Pharmacologie  jeder 
tieferen  Bedeutung  und  ianeron  Haltung  ermangein  ¥ 
Warum  vergessen  es  die  Facultisten  so  oft,  dasa  wir 
inagesammt  vor  Allen  erst  Metischen  sein,  und  dar« 
über  zum  umfaasenden  and  deutlichen  BewusataeiD 
kommen  müssen,  ehe  jeder  Einzelne  sich  an  seine 
specielle  Aufgabe  wagen  kann,  wenn  er  nicht  von  vora 
herein  dieselbe  mit  einseitigen  und  felschen  Qroadbe- 
griffen  auflaasen  und  sich  dadurch  die  Möglichkeit  ihrer' 
glücklichen  Lösung  rauben  will  ?  Es  sollte  doch  Joder 
bei  einiger  Aufmerksamkeit  auf  sich  selbst  fühlen,  und 
es  Mch  efarlieh  eingestehen ,  dass  er  seinen  eigensten 
Inleressen  den  grössten  Schaden  zufügt,  wenn  er  sie 
über  Facokitaverurtheilen  aus  dem  Auge  verliert  und 
deshalb  vernaohlassigt,  und  es  sollte  daher  Jeder,  ehe 
er  sidi  zum  Kampfe  gegen  die  Angriffe  der  anderen  Fa- 
<Hilt&len  ruatet,  die  schwachen  verloreaea  Posten  der 
pigeoen  Faeuh&t  sorgflUtig  reoofneeoirt  haben,  damit  e« 


ibm  Dteht  ergehe,  wie  den  Beiegerlea  ee  eft,  Mrelche 
gewies  überwuuden  werden,  wenn  sie  die  Blossen  ihrer 
eigenen  Verlheidigungswerke  nicht  kennten.  Ja  es 
mess  endlieh  als  Grundregel  der  Kritik  anerkannt  wer-> 
den,  dass  keine  Facult&t  den  rechten  Maassstab  der 
Selbstprüfung  in  sich  finden  kann,  sendem  dass  ihre 
Vertreter,  um  gegen  Binseiligkeit  undlrrthum  geschütst 
SU  sein,  ihre  Aufgabe  auch  von  den  Standpunkten  der 
übrigen  FacultAten  aus  überschauen  müssen.  Fassen 
wir  diesen  Sats,  welcher  sich  mit  folgerechter  Netb- 
wendigkeit  aus  allem  Bisherigen  ergiebt,  scharf  in's 
Auge,  so  haben  mr  die  Losung  der  Frage  gefunden, 
warum  alle  Facult&lswissenschaften  durch  sshilose innere 
Widersprüche  iu  ihrer  organischen  Bntwickelung  so 
sehr  aurückgehalten  worden  sind.  Sie  konnten  über 
ihr  eigenes  Princip  nicht  sum  deutlichen  Bewusstsein 
kommen,  weil  sie  die  Principien  der  übrigen  Faculta- 
ten  verlaugneten.  Bine  Wissenschaft  ist  aber  ohne 
ein  sdiopferisches,  sie  organisch  gestaltendes  Lebens- 
princip  eben  so  unmöglich,  als  die  Bildung  der  Thiere 
und  Pflanzen ,  wenn  nicht  ihrem  Bmbryo  ein  schaffen- 
des Vermögen  innewohnt,  welches  nach  pristabilirter 
Harmonie  den  plastischen  Stoff  sn  einem  Gliederbau 
verarbeitet,  in  welchem  jede  Faser  nach  der  Idee  des 
Gänsen  construirt  ist. 

So  hatten  wir  nun  mit  sicherem  Schritte  uns  dem 
Ziele  dieses  Aufsatses  angenUiert,  indem  es  nach  dem 
Bisherigen  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen  kann, 
dass  eine  objectiv  wissenschaftliche  Anthropologie  als 
die  reale  I^ehre  vom  gansen  Menschen  sich  nur  dann 
SU  Stande  bringen  lässt,  wenn  die  Grundgedanken 
sümmtlicher  Facolt&ten  su  seinem  gemeinsamen  Begriff 
verschmolsen  werden,  welcher  als  die  herrschende  Idee 
das  Licht  aasfindet,  wie  es  von  Baco  für  die  Brieuch- 
tong  des  von  der  Forschung  einsuschlagenden  Pfades 
gefordert  wird.  Allerdings  sind  noch  grosse 
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SU  nuicheii,  noch  Berge  voq  Schwierigkeiten  hitiweg- 
surftomen ,  ehe  die  eonstiiuirenden  Ideen  der  einaelnen 
Facull&ten  sich  su  einer  solchen  Form  geliaieri  haben, 
welche  ihre  organische  Vereinigung  in  einer  höchste« 
Lebenseiiiheit  möglich  macht;  indess  muss  man  auch 
diese  Schwierigkeit  nicht  übertreiben,  da  der  ZeitgeisC 
selbst  gegen  die  Hemmnisse  der  Facultitsvorurtheile 
in  die  Schranken  getreten  ist,  welche  seiner  uawider« 
siehlichen  Gewalt  keinen  langen  Widerstand  leisteu 
M'erden,  nachdem  sie  den  angestrengtesten  Bemühun- 
gen aufgeklarter,  aber  vereinseh  stehender  Denker 
beharrlich  Trotz  geboten  haben*  Freilich  wird  es  da-> 
bei  nicht  ohne  heissen  Kampf  abgehen,  wdl  jene  Vor* 
artheile  hinter  au  vielen  Privatinteressen  versehanst 
sind,  welche  von  jeher  der  Wahrheit  den  Sieg  so  un- 
endlich erschwert  haben ;  jedoch  Beachr&nktheit,  Eng- 
herzigkeit, Separatismus  werden  in  dem  Maasse  an 
Widerstandskraft  verlieren ,  als  die  Völker  sm  Selbst- 
bewusstsein  und  dadurch  zur  Selbstständigkeit  kommen, 
welche  sich  stets  mit  der  Einsicht  paart,  dass  das  Gute, 
Bdle  und  Schone  nur  ans  dem  gemeinsamen  Bunde 
der  Kräfte  Aller  hervorgehen  kann,  und  dass  daher 
Jeder  zurücktreten  muss,  welclier  mit  den  alten  Irr- 
lehren isolirter  Interessen  die  Saat  der  Zwietracht  aus- 
streuen will.  Auch  ist  die  au  diesem  grossen  Werke 
erforderliche  Kritik  längst  vorhanden,  denn  man  braucht 
sich  nur  in  den  Literaturen  der  einzelnen  .Facultäten 
nach  den  Veranlassungen  zu  ihren  Grenzstreitigkeiten 
und  nach  den  Waffen ,  mit  denen  sie  dieselben  gef&hrt 
haben,  umzusehen,  um  in  dieser  Kriegsgeschichte  der 
Wissenschaften  alle  wesentlichen  Controverspunkte 
kennen  zu  lernen.  Hat  mah  sich  aber  letztere  oiit 
unparteiischem  Geiste  vor  Augen  gestellt,  indem  man 
sich  ficissig  dbt,  die  *  Vorurthrile  der  einen  Faeultät 
von  den  Standpunkten  der  übrigen  aus  in  ihrer  wahren 
Nichljgkeii  zu  erkennen,  dann  kann  es  nicht  ausbleiben, 
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AnMB  bei  dieser  kritischen  Arbeit  ^  wdche  die  dispara* 
ten  Gegensätze  in  einender  eiifabulösen  strebt,  die  Idee 
des  ganeen  Menschen  immer  reiner  und  heller  ver  das 
Bewusstsein  tritt,  und  sofnit  des  schaffende  Prindp 
wird,  mit  weichem  Jeder  seine  speciellen  Facuil&ts- 
.Wissenschaften  bis  in  die  geringsten  Binselnheiteii  Eur 
Uebereinstiramiing  mit  dem  Ganzen  gestalten  soll.  Denn 
«8  l&sst  sich  vom  ganzen  Menschen  auch  nicht  der 
kleinste  Theil  abtrennen,  um  ihn  durch  abgesonderte 
Betrachtung  vollständig  zu  erkennen;  derselbe  bleibt 
nur  in  Zusammenhange  mit  dem  Ganzen  verständlich, 
liest  sich  nur  durch  die  Grundidee  des  Ganzen  erklä- 
ren, und  je  schärfer  man  ihn  in's  Auge  fasst,  um  «o 
deirtJieher  werden  die  zahllosen  Fäden,  die  ihn  an  alles 
Uebrige  knüpfen,  ausser  dessen  Verbindung  er  nichts  ist« 
Aus  allem  Bisherigen  folgt  zugleich,  dass  die  ganze 
Schwierigkeit  der  anthropologischen  Forschung  weit 
weniger,  fast  gar  nicht  in  ihrem  Objecto,  sondern  in 
der  Sobjectivität  ihrer  Arbeiter  enthalten  ist,  welche, 
von  irgend  einer  Facultät  aus  zu  ihr  gelangend,  schon 
alle  Vorurtbeile  derselben  mit  sich  brachten,  und  sich 
dadurch  den  klaren  Blick  trübten,  selbst  verfinsterten. 
Aller  Kastengeist  ist  seiner  Natur  nach  hoehmuthig, 
weil  er  seinen  angemassten  Privilegien  etwas  zu  ver- 
geben glaubt,  wenn  er  die  Hechte  Anderer  bereitwillig 
anerkennt.  Daher  das  eifersüchtige  Abgrenzen  der 
Facultätswissenschaften,  damit  nicht  der  Theolog  einen 
kritischen  Blick  in  die  Medicin  werfe,  und  ihre  mate- 
rialistischen Gebrechen  aufspüre ,  damit  nicht  der  Arzt 
seinerseits  den  dämonischen  Aberwitz,  weidien  manche 
Zeloten  dls  ein  wesentliches  Ingredienz  des  religidsen 
Glaubens  geltend  machen ,  mit  der  Fackel  der  Natur- 
wissenschaften beleuchte  n.  s.  w.  Doch  ich  lasse  den 
bisher  fortgesponnenen  Faden  fallen,  bei  dessen  wei- 
terem Verfolgen  noch  eine  Menge  Gebrechen,  womit 
die  anthrepok»gische  Forschung  behaftet  ist,  zur  Sprache 


k^mflM«  miflste,  da  M  mir  nm  mut  eoM  allgMieine 
Hiadeoiimg  auf  cbejeiiifMi  Hinderaisae  su  tb«a  war, 
iralcbe  vor  Allein  erst  hipweggeriaait  wwilaii  muoaa^, 
wemi  überhaapt  ein  erfoigralcliea  Stadium  der  Ma«i 
adMAiialar  auch  nur  als  möglieh  fedacht  werde«  aaN. 
Halieo  wir  una  alae  darüber  verai&ndigt,  daaa  die 
biaber  eiaaeitig  aeratüekle  Betraehlung  deroeihea  vea 
dem  StandpuBkie  der  einaelnen  Facaliaten  die  UrqoaUe 
aller  Grondirrtiiuaier  ist,  welche  .bisher  der  Aaihropo* 
logie  alle  Pradicate  achter  Wisaeoachaft  geraubt,  und 
aie  «um  Tummelplata  der  disparaleaten  aubjeetirea 
Anaiehlen  ebne  jede  MegKcbkeii  ihrer  Aaagleiehung 
gemacht  haben;  so  folgt  daraua  uamittalbar,  daaa  die 
SdiRaidLea  faHea  moasen ,  durch  welche  die  Faeaküen 
eich  biaher  vöUig  von  einander  abgegrenat  habei.  Aneh 
hier  olenbart  es  sich,  wie  jeder  Zeitgeist  die  vall- 
atandagate  Conaequenx  in  alle  von  ihm  beherraebtea 
menaohlichen  Verb&ltniaae  au  bringen  alrebt.  In  den 
Jahrhundertea,  wo  die  Facultalen  aieb  gegenaeitig  aa« 
leindeten ,  ohne  auch  nur  eine  Ahndung  van  der  Md^^ 
fiehkeit  eines  Friedenaachiuasea  au  hegen,  airebtea 
aadi  die  Volker  in  endlosen  Kriegen  aich  gegenseitig 
den  gresatmbgUcbsten  Abbrudi  an  thnn,  weil  jedea 
nur  auf  ILoslen  der  andern  groaa,  reich,  frei  «nd  nyich- 
lig  werden  au  können  sich  einbildete«,  und  die  Idee 
einen  ewigen  Friedens  ab  die  Ausgeburl  des  Wahn* 
witaea  verhöhnl  wurde.  Jetat  gelangen  die  Velher 
siur  Erkenntniss,  daaa  alle  Lebensinieresaea  gemein-» 
aam  sind,  und  dass  sie  sich  gegenseitig  die  br&der* 
liehe  lland  reichen  müssen,  um  mit  vereinter  Kraft  cKa 
herrlichen  Oiiler  des  Lebens  au  pflegen,  und  die  er- 
rungenen Segnungen  des  Friedens  mU  einander  aua* 
autauachen.  Hinter  einem  solchen  VorbUde  können  die 
Facult&ten  nicht  suruokbleiben,  wenn  «b  nicht  ihr  hobaa 
Vorrecht  aufgeben  wollen,  ala  die  Träger  der  Wiaaenachall 
an  «kaSpiUBo  dor  mens^ilieben  Angolegenhettenca  iroien« 
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B«  d&rfle  also  nur  noch  ein  letstlidies  Bedenken 
an  erwägen  «ein,  dass  es  den  Kr&ften  des  Einseinen 
nrnndglich  sein  müsse,  die  steile  Hdke  nu  erklimiMn, 
von  welcher  sus  der  Anihropolog  alle  Angelegenheilen, 
wie  sie  von  den  verschiedenen  Facuiliien  bearbeilei 
werden  sind,  vollständig  übersehen,  und  in  ihrer  we- 
sentlichen Bedeutung  erkennen  kann.  Denn  schwer« 
lieh  wird  ein  Genie  erstehen,  welches,  mit  riesenhafter 
Qelehrsambeit  alle  Facult&tswisseiischaften  umfassend, 
sich  nu  jenem  hohen  Standpunkt  der  Betrachtung  auf- 
snschwingen  vermöchte,  ohne  durch  jenen  Ballast  des 
Wissens  in  seinem  freien  und  kühnen  Fluge  gehemmt 
nn  werden.  Gewiss,  wenn  wir  auf  einen  solchen  Er- 
oherer  der  geistigen  Welt  warteten,  um  von  ihm  das 
Qesets  der  Wissenschaft  su  empfangen,  so  müchte 
unser  Harren,  wenn  wir  ihm  nicht  seine  Riesenarbeit 
verbereiteten,  für  immer  ein  ganz  vergebliches  nein, 
da  jene  Arbeit  ihrer  Naiur  nach  nur  durch  das  Zu- 
sammenwirken alier  guten  Kdpfe  zu  Stande  gebracht 
werden  kann.  Ueberhaupt  werden  hoffentlich  die  so- 
genannten Genies  immer  seltener  werden,  wenn  man 
n&mlich  unter  ihnen  solche  latelligennen  versteht,  welche 
alle  ihre  Zeitgenossen  überragend,  und  ihnen  um  De- 
oennien  und  Jahrhunderte  nuvoreilend,  von  ihnen  eben 
deshalb  nicht  verstanden,  ja  oft  geschmäht  und  ver- 
folgt wurden;  denn  der  mächtige  Aufschwung  Aller 
nu  einem  freien  Denken  wird  ihre  Köpfe  einem  glei- 
chen Niveau  unendlich  näher  bringen.  Alle  müssen 
wir  die  Hände  an's  Werk  legen,  wettafern,  von  der 
Wahrheit  immer  mehr  die  Hüllen  der  Facultätsvorur- 
theile  absustreifen ,  und  nach  gegenseitiger  Ausglei- 
chung und  Versöhnung  streben,  wo  dann  ein  gemein- 
sames Verständniss  um  so  gewisser  erreicht  werden 
wird,  je  mehr  der  richtige  Sinn  und  gesunde  Verstand 
der  Völker  schon  von  selbst  darauf  hinarbeitet.  An- 
statt nu  spalten,  wollen  wir  vereinen,  um  die  organisdie 


4X9 

Verbiiidaog  der  WiMeaschafien  hersusieUen;  iMtstait 
die  übrigen  Facult&leo  mit  erbitterter  Feindschaft  au* 
zugreifen ,  wollen  wir  aufrichtig  ihre  wahren  Intereaaen 
als  uneere  eigenen  anerkennen,  und  sie  dadurch  cur 
Bereitwilligkeit  stimmen,  beim  gegenseitigen  Austauseh 
der  Gtedaaken  uns  auf  halbem  Wege  entgegeusukommen. 
Niemand  wird  sich  bei  dem  allgemeinen  Friedens« 
Schlüsse  der  Wissenschaften  besser  stehen,  als  wir 
psychischen  Aerzte,  denn  unser  Gebiet  ist  mit  dem 
aller  FacuMten  so  in  eins  verschmelzen,  dass  unsere 
Trennung  von  ihnen  uns  jedesmal  den  grossten  Scha« 
den  gebracht,  dem  Baum  unserer  Erkenntniss  geradezu 
die  Wurzeln  abgeschnitten  hat,  da  eben  letztere  in 
alle  übrigen  Wissenschaften  vom  Menschen  eindringen, 
und  sich  in  ihnen  durchweg  verbreiten.  Wir  dürfen 
aber  nicht  warten,  bis  Andere  die  Grenzsperre  auf- 
heben, welche  uns  einen  freien  Verkehr  mit  den  be- 
nachbarten Wissenschaften  unmöglich  macht;  denn 
schwerlich  werden  sie  von  misern  Bedürfnissen  grosse 
Notiz  nehmen,  und  wir  haben  uns  noch  nicht  eine 
hinreichende  wissensshaftliche  Autorität  und  öffentliche 
Anerkennung  errungen ,  um  unsere  Forderung  mit  Er- 
folg geltend  zu  machen,  dass  unsere  Erfahrungen,  und 
die  aus  ihnen  inductiv  abgeleiteten  lä&tze  eben  wegen 
ihrer  überaus  grossen  Wichtigkeit  für  alle  socialen 
Lebensfragen  von  den  übrigen  Facultaten  und  nament- 
lich von  unserer  eigenen  ihrem  ganzen  Werthe  nach 
anerkannt  werden  müssen.  Die  hieraus  sich  nothwen- 
dig  für  uns  ergebende  Aufgabe  kann  also  ihrer  Natur 
nach  keine  andere  sein,  als  die  Seelenheilkunde  in 
einen  innigen  organischen  Zusammenhang  mit  allen 
ihren  Hülfswissenschaften  zu  bringen,  damit  sie  sich 
gegenseitig  bereichern,  berichtigen,  erhellen,  und  sich 
dadurch  jenes  innere  Leben  mittheilen,  welches  aus 
dem  gemeinsamen  Bunde  aller  Wissenschaften  ent- 
springend,  das  eigentliche  treibende  Princip  ist,  und 
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alii  solches  den  in  ihnen  allen  wnrselnden  Erkennt  niss- 
banm  mit  schöpferischer  Kraft  darchdringt,  and  seiner 
Bntwickelung  das  segensreiehe  Gedeihen  bis  zur  Blislhe 
des  freien  Denkens  und  bis  snr  Fmchlreife  der  prakti- 
schen Wahrheit  verleiht. 

In  diesen  Sinne  möge  es  mir  vergönnt  sein,  in 
einigen  späteren  Aufsätzen  meine  Meinung  ober  den 
innigen  Zusammenhang  anssusprecheo,  welcher  zwi- 
schen der  Seelenheilkunde  und  ihren  Hulfswissenschar- 
ten  natnrgemäss  vorhanden  sein  dörfle.  Denn  nur  anf 
diese  Weise  kann  es  uns  meines  Erseht ens  fingen, 
den  grossen  Ausspruch  Baco's  wahr  zu  machen: 
Veru9  eTperieniiae  ordo  primw  tnmeH  HCcemKf,  deinde 
per  Inmen  Her  demonwlral. 


Hittheilnngen 

über 

das  sogenannte  Erysipelas  aurictiiae 

bei  Irren. 

Von 

Dr.  lienbascher» 

zweilem  Arzte  der  Provinzial-lrreuanstaU  bet  Halle. 

JtSeobaebtungcn  über  diese  hauptsächlich  bei  Irren  vor- 
kommende Krankheit  der  Ohrmuschel  siud  schon  von 
Flemming,  Bird,  Wallis,  Rupp  u,  A.  angestellt 
worden  (cf.  die  Angabe  der  Literatur  bei  Griesinger 
S;  322.).  In  Halle  hatten  wir  innerhalb  eines  Jahres 
fünfmal  Gelegenheit,  die  Krankheit  in  ihrem  ganzen 
Verlaufe  su  beobachten ,  und  unter  den  im  December 
aus  Zeitz  translocirten  Unheilbaren  fanden  sich  fünf 
Falle  mit  dem  Residuum  der  Krankheit,  so  dass  im 
Ganzen  also  zehn  Fälle  zur  Betrachtung  vcnrliegen. 
Darunter  sind  zwei  Frauen  \  dreimal  waren  beide  Ohren 
ergriffen,  dreimal  blos  das  rechte,  viermal  das  linke. 
Zwei  Fälle  sind  zur  Section  gekommen.  Der  Verlauf 
entsprach  im  Ganzen  den  früheren  Beobachtungen.  Die 
Kranken,  bei  denen  es  vorkam,  sind  theils  vollkommen 
blödsinnig,  theils  verwirrt;  ein  Kranker,  ein  Theologo, 
der  nur  versuchsweise  auf  den  Wunsch  der  Seinigen 
entlassen  wurde,  befindet  sich  in  dem  Uebergangs- 
Stadium  von  MclaBCholie  und  Abulie  in  Blödmnn.    Der 
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geinciiisame  psychische  Charakter  AHcr  ist  Depression 
und  geringe  Energie  ihres  geistigen  Lebens.     Körper- 
lich kann  eine  gesunkene  Vegetalion  als  gemeinsames 
Merkmal  hervorgehoben  werden.  Bei  den  Meisten  seigte 
sich  durch  andere  Symptome  eine  dyskratische  Ver- 
derbniss   der   Safte.     Der  Theologe  (die   rechte  Ohr- 
muschel war   krank)   litt   seit  längerer  Zeit  an   hart- 
näckigen Unterleibsstockuiigeu ;  er  hatte  eine  blaulich 
lividc  Färbung  der  Haut  und   häufigen  Ausbruch   von 
Furunkeln  y    und  Ecthyma- Pusteln  auf  allen  Körper- 
theilen;   ein   Krfnker,  ein  Kretin  ^  leidet  oft  und  auch 
bei  der  Entstehung  der  Ohrmuschelkrankheit  (links)  an 
einem  eiterigen  Ausflusse  aus  beiden  Ohren  in  Folge  von 
allgemeiner  Scrophulosis ;  ein  dritter  Epileptischer  hat 
häufig  Furunkel  (linke  Muschel) ;  über  die  secirten|späicr« 
Unter   den   abgelaufenen  Fällen  leidet  einer  an   einer 
porrigo  decalvans   (beide  Ohrmuscheln   waren   krank), 
und  einer  seit  vielen  Jahren   an   einem  sehr  putriden, 
jauchigen,   die  ganze  Fläche  des  einen  Schenkels  be- 
deckenden Geschwüre  (die  linke  Ohrmuschel). 

Der  Eintritt  der  Krankheit  war  in  allen  Fflleu 
sehr  acut 9  ohne  nachweisbare  äussere  Veranlassung; 
es  zeigte  sich  eine  bläulich  rothe  Geschwulst  der  Mu- 
schel, die  von  der  Concavität' ausging,  durch  welche 
die  Contouren  wenigstens  in  der  Concavität  der  Mu- 
schel wie  verstrichen  erschienen.  Der  helix  war  stets 
deutlich  erkennbar  und  abgegrenzt,  zeigte  aber  eben 
so  wie  die  Rückeufiäche  eine  erysipelal ose  Schwellung, 
die  deutlich  nur  in  der  äusseren  bedeckenden  Haut 
ihren  Sitz  hatte.  Das  Ohrläppchen  war  in  allen  Fällen 
ganz  fifei.  Auch  war  die  Krankheit  durchaus  auf  die 
Muschel  beschränkt^  der  Gehörgang  wurde  nur  in  zwei 
Fällen  durch  die  grosse  Geschwulst  mechanisch  ver- 
schlossen. Die  Geschwulst  bot  das  Gcfi'ihl  einer  un- 
deutlichen Fluctuation  dar;  manchmal  schien  es,  als 
ob  Luft  darin  enthalten  sei ;  man  fühlte^  dass  die  hintere 
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Wandung  von  dem  Knorpel  selbsl  gehHdei  wurde,  die 
vordere  von  der  Haut  and  vielleicbi  von  einer  anderni 
jedenralls  donnern  Sdiicht  y  als  der  eigenilicbe  Knorpel. 
Die  Geachwulai  war  achmerzloa;  ein  Kranker  klagte 
Mos  über  ein  listiges  spannendes  Gefühl ;  er  halle  beim 
Druck  die  Empfindung,  als  ob  die  Geschwulst  platzen 
müsste.  Sobald  die  Geschwulst  einmal  entstanden  war, 
wudis  sie  wenig  mehr;  sie  seliien  ungefiUir  S  Tage 
in  demselben  Zustande  su  bleiben,  und  dann  schien 
allmählig  eine  Rückbildung  su  beginnen.  Die  dunkle 
Röthung,  die  Spannung  liess  nach,  sie  wurde  weicher, 
teigiger,  es  bildete  sich  allmahlig  eine  Verschrumpfung, 
die  man  wohl  von  einem  Zusammentrocknen  eines 
conienfum  ableiten  konnte,  und  nach  Verlauf  von  6 
bis  7  Wochen  zeigte  sich  die  Muschel  verdichtet,  härt- 
lich, zusammengeschrumpft,  unregelmässig  höckerig 
deformirt.  In  einem  schon  abgelaufenen  Falle,  wo 
beide  Muscheln  krank  waren,  erscheint  der  Ae/ur  durch 
die  starke  Verschrumpfung  in  der  Mitte,  also  durch 
eine  Art  Contraclur  nach  vorn  umgekrämpt.  Eine  spon- 
tane Berstung  hat  auf  der  Höhe  der  Krankheit  nicht 
stattgefunden. 

Dies  ist  der  Gang  der  Krankheit,  wie  er  ohne 
äussere  Eingriffe  sich  darstellte.  In  einem  Falle  wurde 
vorn  eine  Incision  gemacht,  bei  der  eine  grosse  Menge 
einer  blutigen  Flüssigkeit  entleert  wurde,  wobei  aber, 
was  besonders  auffallend  erschien,  kein  colhpsu»  ein» 
trat,  was  nur  von  der  Starrheit  der  vorderen  Wan-* 
düng  herrühren  kdnnle.  Dass  sich  die  Spitze  des 
Messers  frei  hin  und  her  bewegen  liess,  zeigte  eine 
Höhlung  im  Innern  au.  Nach  wenigen  Tagen  war  die 
Geschwulst  wieder  gefüllt,  aber  nicht  so  ^tark  wie 
früher.  Dieser  Fall  wurde  mit  Umschlägen  von  Blci- 
wasser  behandelt,  aber  ohne  dass  im  Vorgleich  zu 
den  andern  nicht  behandelten  Fällen  eine  schnellere 
Hiickhilduug  zu  bemerken  gewesen  wäre»    Ein  Anderer, 
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ein  BpilqytisdMTy  sdiliig  in  eiaeni  efämfiimken  Anfirile 
mit  dem  Ohre  gegen  eine  scharfe  Kante  und  flndite 
sich  dadurch  eine  kunstfiche  Inrimm.  Hierivorde  das 
Vorhandensein  einer  sich  durch  die  ganze  Muschel  er* 
streckenden  HöUnng  dnrdi  genauere  Untersnchnng  mit 
der  Sonde  constatirt;  die  vordere  Wandung  schien 
hier  noch  aus  einem  dichteren ,  an  die  äussere  Haut 
sich  anlegenden  Gewebe  gebildet  su  sein;  doch  waren 
wir  durch  eine  inzwischen  erfolgte  Sectien  schon  su 
einer  richtigem  Einsicht  in  das  Wesen  der  Krankheit 
gelangt.  —  Die  Entleerung  des  eonienium  sdieint  in 
diesen  beiden  Fällen  den  Erfolg  gehabt  zu  haben,  dass 
die  Verdichtung  und  Deformation  geringer  geworden  ist. 

Die  zur  Section  gekommenen  Fälle  zeigten  fol- 
genden Verlauf: 

I.  August  Brückner,  37  Jahre  alt,  Schuh«- 
macher,  früher  stets  gesund  und  ohne  erbliche  Anlage, 
war  schon  im  Anfange  des  Jahres  1844  geisteskrank 
geworden.  Noth  und  Kummer  seines  täglichen  Lebens 
schienen  ihn  damals  zu  grossartigen  phantastischen 
Ideen,  zu  dem  Wahne,  Reichthümer  zu  besitzen,  auf- 
gerüttelt zu  haben,  der  bald  den  Charakter  eines  ruhe- 
losen, wilden  Ungestüms  annahm.  Allmählig  wieder 
stiller,  aber  trübe  und  blos  fortvegetirend,  wurde  er 
wegen  eines  neuen  Anfalls  im  November  1845  unserer 
Anstalt  zugeführt.  Sehr  geschwächt  und  herunterge- 
kommen, aber  ohne  hervortretende  Anomalie  in  den 
Functionen  irgend  eines  Organs,  war  sein  unstetes, 
oft  gewaltsames,  bis  zur  Zerstoruiigssucht  gesteiger- 
tes Wesen  und  dann  wieder  eine  stürmische  Lustig- 
keit uur  der  Ausdruck  einer  inneren  verzehrenden  Angst, 
einer  tiefen  Depression  des  Gemüths.  Er  versteckt 
sich  in  die  Ecke  und  drückt  selbst  die  Augen  zu,  um 
nicht  gesehen  zu  werden.  Auffallend  an  ihm  ist  ein 
häufiges  Verzerren  des  Gesichts;  wunderlich  spielen 
in  einzelnen  zuckenden  Bewegungen  die  Muskeln  seines 
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OesichU  durdi  ciMioder,   aber^  wie  es  scheint,  noeh 
willkürlich.     Starke  Fressgier.    Schon  in   den  ersien 
14  Tagen  geringere  Intensität  der  Krankheit;  der  Ue* 
bergang   in    Verwirrtheit   wird    deutlicher.      Grössere 
Schwäche,    Abmagerung,     kleiner,     frequcnter    Puls 
(Inf.  Calam.  mit  7T/ic/.  aromtU.'acid.y.    Am  Msten  No- 
vember  wird  bei  der  Morgenvisite  plötzlich  eine  Ge- 
schwulst der  rechten  Ohrmuschel  bemerkt,  den  oben 
angegebenen  Charakteren  durchaus  entsprechend.    Um« 
schlage  von  Bleiwasser  und  Essig  mindern  das  starke 
Gefühl  von  Spannung,  die  Goschwulst  wird  teigig  und 
ist  ungeiähr  am  6ten  December  auf  einen  ziemlich  ge- 
ringen Grad  roducirt,  bleibt  aber  jetzt  auf  demselben 
Punkte  stehen,    ohne  dass   die  Verschrumpfung  und 
Hückbildung  wie  in  den   frühereu  Fällen  weiter  fort- 
schreitet.   Furunkelbildung  auf  dem  liücken  und  linken 
Hinterbacken.  Er  scheint  jetzt  oft  schwindelig  zu  werden. 
Am  Sosteu  December  taumelig;  er  kann  nicht  mehr 
stehen;  sehr  unbeskinlich.    Im  Bett  bemerkt  man  an 
der  inneren  Fläciie  des  Oberarms,  an  der  vorderen  des 
Vorderarms  und   an  den  Schenkeln  Peteshien.      Das 
Zahnfleisch  ist  bleich,  die  Zunge  mit  weissem  Belag. 
Blutungen  aus  dem  Munde  haben  nicht  stattgefunden. 
Das  Respirationsgeräusch  ist  schwach,  die  Herztöne 
undeutlich  und  unregelmässig,  der  Puls  klein  und  lang- 
sam.   Die  Temperatur  der  Haut  kühl  (^Decoci*  Chin. 
mit  Acid.  muritd.^.    Am  «7sten  December  Nachmittags 
uro  3  Uhr  bei  immerwährender  Schwäche  ohne  Hinzu- 
tritt eines  neuen  Symptoms,  indem  blos  die  Hespiratioa 
in  den  letzten  Stunden  sehr  beschleunigt  wurde,  Tod. 
Am  S9ston  December  früh  um   10  Uhr  Section.    Ab- 
magerung,  schlaffe  Musculatur.      Schädel  sehr  dick; 
er   hängt  besonders  an    den    vorderen  Schädelgruben 
fest  mit  der  dura  maier  zusammen,  die  an  diesen  Stellen 
von  Luft  sUrk  aufgetrieben  erscheint.    Sin.  longitud, 
leer.    Bei  Loslösung  der  dura  maier  fliessen  ungeiabr 
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SUiisenFlu88igk«iiab.  Längs  der  ^«rljrAdlilsioneii  dur^ 
PaiwhtoniSGhe  Granulationen.  Die  Gef&sse  auf  der  Htm- 
oberfliche  atrotsend  mit  flüssigem  Bloie  angefuUU  Die 
Hirnbäule  trabe,  serös  infiltrirt;  Himsubstanz  weich, 
die  Farbe  der  grauen  Substanz  nicht  verändert,  die 
der  Medullarmasse  mehr  bläulich  (wohl  ein  Zeichen 
begonnener  Zersetzung).  Beim  Durchschnitt  qoelleo 
auf  ihr  eine  Menge  Blutpnnkte  hervor,  die  gleich  über 
eine  verh&ltnissmässig  grössere  Fläche  zerflossen  (wohl 
ein  Zeichen  der  überhaupt  grösseren  Flüssigkeit  des 
Blutes).  Die  erweiterten  Seitenventrikel  enthalten  viel 
Flüssigkeit  An  den  pHexHS  chariaklei  einige  Hydatiden- 
bläschen.  Das  Gewicht  des  ganzen  Gehirns  betrug 
S  Pfund  1  Lolh.  Von  dem  übrigen  Befunde  ist  nur 
hervorzuheben:  Lungen  ausser  einigen  Miliartuberkeln 
gesund ;  Herzbeutel  leer.  An  der  OberAäche  des  Her- 
zens^ besonders  an  der  Spitze  und  dem  vorderen  Rande 
ist  ein  gallertartiger,  an  einzelnen  Stellen  in  Zotten  zer- 
fallender Belag  von  grüngelblicher  Farbe  locker  auf-« 
geheftet.  Das  Fleisch  des  Herzens  mürbe,  unter  dem 
Exsudat  missfarbig  und  weicher.  In  der  mucosa  des 
Darms  intensive  rothe  Injection  und  hämorrhagische 
Suffusionen,  namentlich  längs  der  grossen  Curvatur  des 
Magens,  im  duodenum  und  Mastdarm.  Die  Nieren  zei- 
gen auf  der  Durchschniltsfläche  ein  gesprenkeltes  An> 
sehen«  Die  Venen  des  Unterleibes  von  flüssigem  Biule 
strotzend  angefüllt. 

If.  Henriette  Hiersche,  84  Jahre  alt,  Tochter 
armer,  aber  gesunder  £ltern.  Schon  im  ISten  Jahre 
menstruirt;  früh  zügellose  Neigung  zu  geschlechtlichen 
Ausschweifungen;  sie  dient  in  Leipzig,  Naumburg, 
Berlin ,  wo  sie  mehrmals  in  der  Charitd  bbhandelt  \%ird 
(an  Syphilis  und  einem  Rheumatismus  acfsius').  Im 
CSsten  Jahre  kommt  sie  zum  ersten  Mal  nieder,  3  Jahre 
später  wieder,  aber  zu  früh.  Seit  der  Zeit  Ringt  sie  an 
zu  kränkeln,  ohne  jedoch  ihr  wüstes  Leben  aufzugeben ; 
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816  ireibi  jeist  voHkoHMieii  das  Gewerbe  «iMr  i^meHm 
puUiea.  Sdi  uogefiUir  S  Jahren  ist  sie  hauflgen  AoflUlen 
von  Sehwiadel  unterworfen;  sie  wird  aerstront,  ge- 
dankenlos,  kindisoh,  so  öfteren  Zornanfwallnngen  ge-> 
neigt;  sie  hat  öfters  eine  nnfiberwindlidie  Neigung 
zum  Sdilafe.  Ihre  früher  gans  regelmissig  ersehet* 
nende  Menstruation  hMbt  weg  und  kommt  trots  der 
16  Monate  hindurch  eonsequent  fertgesetsten  Anwen- 
dung von  emmenagogiB  nicht  wieder.  Als  sie  Mitte 
Novemher  1845  hier  aufgenommen  wurde^  war  sie  schon 
sehr  verfhllen,  welk  und  schwach,  hatte  einen  schlep- 
penden, unsicher n  Gang,  lallende  Sprache;  ßnor  albus ^ 
ohne  Wahnvorsteliung,  aber  gans  verMet  und  inhalts- 
los; mit  raschem  Wechsel  der  Stimmung  verncrrt 
sieh  das  todte  Lftcheln  auf  ihrem  Gefliehte  in  den  Aus- 
druck begehrlicher  Freude  oder  Angst  und  Trauer. 
Sie  hat  die  Sucht,  viel  an  ihren  Kleidern  nn  supfen 
und  sich  öfter  auszuziehen  (TTmrf.  ferr.pom.  mitlSfur. 
add.  Heller,  y  später  CSftina).  Am  17ten  Februar  1846 
erysi/w/nfö^e  Schwellung  der  rechten  Ohrmuschel;  schon 
am  19ten  ist  die  Röthe  verschwunden,  und  die  nidit 
sehr  grosse  Geschwulst  hat  schon  eine  teigige  Beschaf- 
fenheit angenommen.  Am  Wsten  Februar  Petechien 
an  den  Ober  ^  und  UnterextremiUiten.  Gans  unbesinn- 
lich ;  Sensibilit&t  noch  vorhanden,  geringe  Heaotion  der 
Pupillen,  krampfhaftes  Greifen  mit  den  H&nden,  das 
sich  bis  zu  allgemeinen  Convulsionen  steigert,  iriemme^ 
Puls  klein,  zusammengezogen,  unregelm&ssig;  Respi- 
ration schnarchend,  blasend.  Brst  am  tSsten  dauern- 
der Nachlass  der  Erscheinungen,  etwas  mehr  BewussC* 
sein.  Die  Unke  Ohrmuschel  ist  roth,  dick  und  mit 
gelben  Blasen  bedockt,  von  denen  einige  schon  ver- 
schoribn  {eryeipelae  buHoeum).  Die  Geschwulst  im 
Innern  der  rechten  Ohrmuschel  ist  etwas  h&rter  ge- 
werden. Eine  bedeutende  Exacerbation  der  Krankheit, 
ausser  zuweilen  einiger  Geftssaufregung  gi^en  Abend, 
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i«i  MtUkoi  nidit  mehr  eingeUeien.  Die  ailgeMeiae 
Paralyse  wird  inuner  vollsl&adiger.  Helemiip  uritme, 
die  den  Katlieterisiiius  nolbig  macht,  und  harinickige 
Stuhl veralopfuogy  die  nur  der  Anwendung  starker 
Draatica  weicht«  Bs  bildet  sich  ein  weit  verbreiteter 
Decubitus  aus,  trets  der  sorgsamsten  Behandlnng.  Die 
Kreusbeinwirbel  sind  bloss  gelegt,  und  die  Glutaen  auf 
beiden  Seilen  unteraiinirt ;  Decubitus  an  beiden  Schul- 
terblättern, an  den  Ellbogen,  an  den  Trochanteren,  an 
den  Fersen;  rechts  Luxation  d^  Fusses,  weil  das 
Kapselgelcnk  verstört  ist;  Caries  der  Gclenkenden  und 
jauchige  Infiltration  der  Muskeln  bis  in's  Kniegelenk 
Am  Uten  Mai  Tod. 

Die  rechte  Ohrmuschel  ist  gans  fest  und  hart  ge- 
worden, deformirt;  die  linke  hat  ihr  gesundes  Ansehen 
wieder  bekommen. 

Von  der  am  lAten  Nadimittags  mit  Dr.  Meckel 
vorgenommenen  Section  ist  nur  wenig  hervorsuheben: 
In  der  Ruckenmarksböhle  viel  senan,  das  Mark  anamisch, 
aber  sonst  gesund.  Im  Gehirn  Trübungen  der  Haute 
und  Erguss  einer  sulsigen  Masse  unter  ihnen.  Anämie 
der  llirnmasse;  sonst  nichts  Abnormes.  Die  längs  des 
Felsenbeins  an  der  busis  eroHÜ  verlaurenden  emissaria 
Santarini  enthalten  geringe  Faserstoff-Coagula.  Das 
Gewicht  des  Gehirns  beträgt  blos  t  Pfund«  In  den 
Lungen  fanden  sich  noch  mehrere  von  aussen  nach 
innen  keilförmig  eindringende  Eilerheerde. 

Eine  genauere  anatomische  Zergliederung  der  Ohr- 
muschel von  L  wurde  zuerst  von  Dr.  v.  Bärensprung 
augestellt ;  über  diese  und  die  Resultate  der  mikrosko- 
pischen Untersuchung  hat  Dr.  Meckel  folgende  Mit- 
theilungen  gemacht: 

„Ad  I.  Ich  witersochte  6m  Pripsnit,  naebden  e«  in 
Spiritus  gelegen  hatte.  Die  Ohnnuachel  seigte  beim  Durch* 
schnitt  eine  siemlich  beträchtliche  Hohle ,  welche  frisch  mit 
laiss&rbenem  Blat»Coagulis  und  einem  blutig  tingirten  Serum 
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•beren  Spitze  der  Ohrmuteiiel  bis  sar  unteren,  dicht  an 
das  Ohrläppchen,  Tom  Torderen  Rande  des  Ohres  bis  snm 
hinteren,  und  es  zeigte  sich,  dass  der  Boden  derselben  ton 
der  concaren  (äusseren)  Oberfläche  des  Ohrknorpels,  die 
üttssere  Decke  aber  Ton  der  Cutis  der  Ohrmuschel  ge- 
bildet war.  Die  Cutis  war  in  der  ganzen  Ausdehnung  der 
roncaten  Fliehe  der  Ohrmosiehel  vom  Knorpel  abgelöst  und 
kiiig  nur  noch  am  Rande  derselben,  in  der  Breite  Ton  1  bis 
2  Linien,  und  ausserdem  da,  wo  die  Ohrmuschel  in  den 
äusseren  Gehorgaag  übergeht,  mit  dem  Knorpel  zusammen, 
wie  im  normalen  Zustande.  Im  Gehörgang  selbst  und  an 
der  convezen  (inneren)  Fläche  des  Ohrknorpels  war  die  Haut 
überall  in  normaler  Weise  mit  dem  Knorpel  rerbunden. 

Es  war  die  Höhle  Tollständig  freigelegt,  indem  die  Cutis 
auf  derselben  durch  einen  Kreuzschnitt  getrennt  und  umgelegt 
war.  Es  wurden  noch  einige  Durchschnitte  gemacht^  und  bei 
der  Untersuchung  ergab  sich  folgendes  Verhalten,  welches  am 
besten  nach  der  Abbildung  des  Durchschnitts  der  lluKhel  Ton 
oben  nach  unten  (Fig.  I.)  beschrieben  wird.  (Man  sieht 
hier  perspectinscfa  a  die  Höhle  des  Geliörgangs,  b  den  Tra« 
gus,  c  den  Helix,  d  den  Durchschnitt  des  Ohrläppchens.) 
Die  conTexe  Oberfläche  des  Ohrknorpels  war  ganz  wie  im 
normalen  Zustande  Ton  der  Cutis  eee  bedeckt,  welche 
hier  dicht  auf  dem  Ohrknorpel  jcjt  lag,  und  Ton  da  um 
Ueliz,  Anthelix  und  Ohrläppchen  herum  ganz  normal  sich 
auf  die  concuTe  Fläche  herumzog.  Hier  aber  trennte  sie 
sich  bald  Tom  Ohrknorpel ,  bei  f  und  /*,  und  so  entstand 
zwischen  Cutis  und  Knorpel  eine  Höhle,  indem  die  Cutia 
den  Yonprongen  und  Vertiefungen  nicht  mehr  folgte,  son-* 
dern  glatt  ausgespannt  war ,  f  gf\  die  Durohmesser  dieser 
Höhle  Ton  aussen  nach  innen  waren  demnach  Terschieden, 
der  grösste  in  der  Mitte  der  Ohrmuschel  bei  i  etwa  2^« 
Linie.  Die  Höhle  bildete  durch  die  ganze  Muschel  ein  Con- 
tinuum,  doch  schien  es  mir,  als  ob  der  fom  unteren  Schen- 
kel  des  AntheÜK   gebildete  Vorsprung  y  mit   der  Cutis  an 
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der  eotsprecheodea  Stelle  noch  verwachten  und  nur  durch 
Prüparation  losgerissen  gewesen  sei;  denn  wahrend  die 
concave  Oberfläche  des  Ohrknorpels  übrigens  glatt  war,  so 
hatte  sie  an  dieser  Stelle  einen  SuNtanzverlust  deutlich 
erlitten. 

Die  concare  Oberfliiche  des  Ohrknorpels  bildete  nicht 
direct  die  Wandung  der  Höhle,  sondern  der  Knorpel  war 
erstlich  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  noch  Ton  einer  ganz 
feinen  Schicht  Bindegewebe  ii  aberzogen,  weichet  sich 
mit  der  Pincette  abziehen  Hess,  und  offenbar  eine  zurück- 
gebliebene Schicht  Perichondrium  war.  Ausserdem  aber  lag 
wieder  auf  dieser  Schicht  Bindegewebe  in  einem  Tlieil  der 
Scapha  /,  und  fast  in  der  ganzen  Concha  h  eine  roth- 
licbe,  fleischahn  1  iche  Scliicht  //,  die  sich  bei  der  mikrosko- 
pischen Untersuchung  als  eine  nicht  organisirte,  fibrinöse 
Substanz  erwies,  und  die  als  ein  Niederschlag  aus  dem  Blute 
zu  betrachten  bt,  durch  dessen  Austreten  die  neue  Höhle 
gebildet  war.  Die  innere  Oberfläche  der  Cutis  war  nun 
ebenfalls  mit  einem  lockeren  Bindegewebe  überzogen,  wel- 
ches sich  als  besondere  Membram  mm  abziehen  liess. 
Diese  Membran  war  sehr  dünn,  aber  dennoch  war  sie  an 
2  Stellen  durch  eine  in  ihr  rieugebildete  weissgelbe  Masse 
zz  in  2  Blätter  aus  einander  gedrängt,  indem  sie  einmal 
deren  innere  Oberfläche  aln  feine  glänzende  Scliicht  is 
bekleidete,  und  ausserdem  die  Masse  mit  der  Cutis  Terl)and. 
Wenn  man  diese  glänzende  feine  Scliicht  abzog,  so  zeigte 
sich  die  neugebildete  Mnsse  glanzlos  und  leichtkörnig,  und 
mit  dem  Mikroskop  erkannte  man  mit  Bestimmtheit,  dass 
die  neugebildete  Masse  Faserknorpel  war,  wie  der  gewöhn- 
liche Ohrknorpel.  In  Fig.  2.  sind  diese  neugebildeten  Knor- 
pel auf  der  inneren  Fläche  der  Cutis  liegend  abgebildet. 
Sie  haben  eine  rundliche  Form  und  unregelmässige,  ein- 
gekerbte Ränder,  ragen  gleich  am  Rande  schärf  hervor  und 
haben  eine  ziemlich  gleichmässi^e  Dicke  Ton  >/,  bis  ^/^  Linie. 
Sic  sind  durch  einen  schmalen,  un regelmässigen  Zwischen- 
raum ron   einander  getrennt,   wo   man   wieder  Cutis   sieht, 
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und  dieser  Zwischenraam  schien  mir  der  Stelle  zu  entspre- 
chen y  WO  der  Yorsprimg  des  Anthelix  y  an  die  Cutis  stiess. 
In  diesem  Falle  wurde  daqn  der  Antbelix  jf  in  directer 
Verbindung  mit  der  Cutis  und  mit  den  neugebiideten  Knor^ 
pellamellen  gedacht  werden  müssen.  DieBindegewebesdiicht, 
in  welcher  dieselben  sich  entwickelt  haben,  ist  aber  eben- 
so wie  der  gedachte  Ueberxug  des  Ohrknorpels  als  eine 
Schicht  Perichondrium  zu  betrachten,  so  dass  also  das  Fe- 
richondrium  durch  das  ausgetretene  Blut  in  2  Schichten  ge- 
trennt sein  musste. 

Ad  II.  Die  Beschreibung  des  andern  Ohres  schliessl 
sich  an  die  Torige  an.  Es  ist  wieder  das  rechte  Ohr,  und 
die  Sttoation  der  Abbildung  (Fig.  3.)  dieselbe.  (Die  Bezeichr 
nungen  sind  ron  a  bis  f^  wie  in  Fig.  i.)  Was  zunächst 
unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspnich  nimmt,  ist  die  Gestalt- 
veränderung des  Ohrknorpels.  Der  obere  Theil  desselben 
bis  zum  unteren  Schenkel  des  Anthelix,  grA,  ist  ziemlich 
normal  Der  Theil  dag^en,  welcher  von  da  bb  zur  Höhe 
der  »pina  helieia  rdcht,  unten  durch  den  von  der  Spina 
nach  hinten  sich  erstreckenden  Yorsprung  begrenzt  ist  und 
so  den  oberen  Theil  der  Concha  bildet,  it,  ist  anomal 
gekrimmt,  seine  Concavität  bedeutend  vermehrt;  so  tritt 
dann  auch  der  Vorsprang  t  bedeutend  stärker  hervor,  als 
im  normalen  Ohr.  Der  unterste  Theil  des  Ohrknorpels 
endlich  iat  wieder  ziemlich  regelmässig  gekrümmt,  aber  er 
ist  grossentheils  verdickt,  wie  der  Durchschnitt  zeigt,  und 
ao  seiner  convexen  Oberfläche  findet  sich  nahe  unterhalb 
des  Vorsprungs  ein  anomaler  Vorsprung  t,  der  als  eine 
einfache  kurze  Leiste  erschien  und  durch  neuen  Ansatz  von 
Knorpel  inasse  gebildet  sein  musste. 

Die  Haut  bekleidete  die  convexe  Fläche  des  Ohrknor« 
pels  liLerall  ganz  dicht,  und  nur  in  der  Mitte  des  Rückens 
der  Concha,  wo  der  starke  Vorsprung  •  ist,  hat  sich  zwi- 
schen Cutu  und  Oiirknorpel  in  der  Furche  des  letzteren 
neue  fibröse  AusföUungsmasse  von  fester  Consistenz  gebildet, 
in  welcher  man  ein  kleines,  unregelmassiges,  anomales  Knor- 
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pelchen  1,  dem  Vorsprang  d  gegeniber  eiiigetdit<»«eii 
findet«  Auch  der  Rand  des  Helix  und  Antheltx  wird  dicbt 
Ton  der  Haut  bekleidet ,  ehen  so  der  dem  Rande  znoäcbst 
liegende  Theil  der  concaTen  Flache  des  Ohrknorpels. 

Die  HaiH  ist  dagegen  im  grossten  Theile  der  concaTen 
Fläche  des  Ohres  von  f  Im  f  durch  eine  feste,  weiss- 
röthlicbe,  homogene,  fibröse  Masse  getrennt,  deren  Fasern 
dem  Ohrknorpel  parallel  laufen.  Am  dicksten  ist  diese  Aus- 
fallungsmasse bei  II»  im  oberen  Theil  der  Concha  zwischen 
den  Yorsprüngen  h  und  t,  wo  sie  etwa  2  Linien  betragt, 
weniger  dick  in  der  Scapha  is  und  im  unteren  Theil  der 
Concha  o;  sie  ist  kaum  merklich  da,  wo  die  Vordränge 
A  und  •  bis  dicht  an  die  Cutis  torspringen.  Sie  zeigt  sich 
vnter  dein  Mikroskop  als  bestehend  aus  dem  gewöhnlichen 
Bindegewebe.  Diejenige  Schicht  dieser  Masse,  welche  dickt 
vnter  der  Cutis  liegt,  ist  besonders  dicht  und  fast  knorpel- 
hart, grenit  sich  aber  Ton  der  übrigen  Masse  nicht  so  be- 
stimmt ab,  dass  man  gerade  sie  als  das  Tom  Knorpel  ab- 
gedrängte Perichondrtum  bezeichnen  konnte. 

In  dieser  sich  durch  Festigkeit  auszeichnenden  Schicht 
anter  der  Cutis  findet  sich  ausserdem  im  oberen  ThetI  der 
Concha,  im  nächsten  Zusammenhange  mit  dem  Torsprange  t*, 
ein  unregelmässiges,  fest  eingewebtes  Knorpelscheibchen  p 
Ton  etwa  S  Linien  Länge.  Bei  näherer  Untersuchung  fand 
sich  der  centrale  Theil  desselben  Terknöchert,  und  zwar 
zeigten  sich  unter  dem  Mikroskop  in  diesem  kleinen  Kno- 
chenscheibchen  q  die  normalen  Knochenkörperchen.'* 

Diese  beiden  Untersuchungen  ersciieinen  besonders 
deshalb  instructiv,  weil  sie  eine  fortlaufende  Eutwick«- 
lung  des  Processes  nachweisen.  Die  in  Figur  1.  ge- 
fundene Höhle  wird  durch  ein  blutiges  Extravasat  zwi- 
schen die  Lamellen  des  Perichondrium  gebildet;  es 
entstehen  Niederschläge^  die  sich  (in  L)  in  einem  frühen 
Stadium  der  Krankheit  blos  als  ein  dünner  Belag,  als 
eine  nicht  organisirte,  fibrindse  Masse  //  auf  der 
Wandung  der  Höhle  darstellen ,  und  die  ganze  Aas- 
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fullungsniMse  (m  in  Fig.  3.)  iai  dann  nur  ab  eine 
WeiterenCwiekluiifr  dieses  suersi  dünnen  Belages  bu 
betrachten.  Zugleich  sehen  wir  auch  von  der  andern 
Wandung  der  Höhle  aus  eine  Neubildung  sur  FiilluDg 
der  Höhle  beitragen,  in  Fig.  1.  die  Faserknorpel  zZy 
denen  in  Fig.  3.  die  Knorpelmasse  /  und  p  (k  kann 
vielleidit  ebenfalls  als  erworbener  Ansats  des  Knor* 
pels  betrachtet  werden)  entspricht,  die  sich  vielleicht 
nidit  blos  von  der  anderen  Wandung  der  Höhle  aus, 
sondern  auch  selbstst&ndtg  in  der  Ausfullungsmasse 
selbst  gebildet  haben  kann.  Dass  sich  in  dem  Knor* 
pel  p  nodi  ein  Knochenscheibchen  f  (in  Fig.  3.)  ent- 
wickelt hat,  entspricht  durchnns  der  längeren  Daner 
der  Krankheit,  da  wir  aus  anderen  Erfahrungen  wissen, 
dass  sich  in  pathologischen  Knorpelbildnogen  mit  der 
Zeit  auch  Knochenkerne  vorfinden  können.  Die  wafe* 
rend  des  Lebens  beobachteten  Sjrmptone  sind  nach 
diesem  Befunde  leicht  erklärbar,  das  acute  Auftreten 
der  Geschwulst  hängt  von  dem  acuten  Blotaustritt  ab, 
ihr  allmähliges  Kleiner-  und  Weicherwerden  von  der 
allmähllgen  Resorption  der  Flüssigkeit,  das  spätere  Här* 
terwerden  von  der  Verdichtung  der  Niederschläge.  Das 
Erysipel  ist  ein  nur  secundäres  Symptom.  Mit  der 
Vollendung  der  Ansfullungsmasse  ist  auch  die  Muschel 
veroehrnmplt  und  missgestaltet. 

Wie  der  BInterguss  su  Stande  komme,  ist  aus 
der  anatomischen  Untersuchung  nicht  ersichtlich;  sie 
hat  nur  das  todte  Product  zum  Objeet.  Es  ist  mög- 
lich, dass  eine  mechanische  Insultation  in  manchen 
Fällen  Oelegenheitsursache  werde,  docli  ist  ein  solcher 
Kiniluss  nicht  in  allen  Fällen  nachzuweisen,  und  jedeur 
falls  muss  ein  besonderer  Zustand  der  Ohrmuschel,  eine 
Disposition  zu  einem  Austritt  des  Blutes  als  die  eigent- 
liche Krankheitsursache  schon  vorhanden  sein.  Eine 
solche  allgsmeine  Disposition  scheint  unsern  Fällen  we- 
nigstens zu  Grunde  zu  liegen;  es  mnd  dyskratische 
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Individiien  mit  ho'ocitergekoiiinieiier  Vegelatioiiy  und 
in  zwei  Fällen  haben  wir  segar  eine  deuliieii  durch 
Petechien  ausgesprochene  Skorbut ische  Diathese,  Haih- 
selhaft  aber  ist,  warum  gerade  die  Ohrmuschel»  die 
sonst  nur  als  Anhängsei  des  Organismus  zur  Lieilung 
der  Schallwellen  bestimmt  zu  sein  scheint,  bei  Irren 
(denn  von  Gesunden  sind  keine  Beobachtungen  bekannt 
geworden)  der  Träger  und  der  Ausdruck  einer  allge- 
meinen Kranklieit  sein  soll  ^).  Es  scheint  dies  also 
auf  einen  besondern  Zusammenhang  mit  Irresein  hin- 
zudeuten. — 

Wir  haben  hier  hauptsächlich  ins  Auge  zu  fassen, 
dass  es  nicht  reine  und  frische  F%lle  von  Geisteskrank- 
heit sind,  sondern  abgelaufene,  unheilbare,  schon  blöd- 
sinnig oder  dem  Blödsinn  sehr  nahe  stehend.  Frühere 
Beobachter  glauben,  dass  diese  Deformation  den  lieber- 
gang  in  Blödsinn  andeute,  und  prognostisch  im  Allge- 
meinen ein  sehr  übles  Zeichen  seL  Auch  Damerow 
hat  nie  einen  Fall  wieder  geistig  genesen  sehen  ^  der 
an  diesem  Erysipel  gelitten  hatte.  Es  kommt  also, 
was  ich  für  unsere  Betrachtungsweise  hervorheben  will, 
dies  Erysipel  hauptsächlich  in  soJchen  Fällen  vor,  wo 
wir  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  vermuthen  kennen, 
dass  die  Geisteskrankheit  sdion  bedingt  sei  durch  eme 
wirklich  organische  Veränderung  des  Centrahirgans. 
Die  ganz  lokate  Krankheit  der  Muschel  gewinnt  durch 


*)  In  den  schlesischen  Bade  Landeck  wird  die  beginnende 
Wirkung  der  Heilquelle  durch  ein  als  kritisch  betrachtetes 
Exanthem,  eine  Art  Urticaria  au  den  Ohrmuscheln,  und  Mos 
an  ihnen  angedentet  Auch  hei  arthrftischen  Parozjrsne« 
Anden  sich  aaweilen  aono-artige  Bildungen  in  der  Baut  der 
foncaven  FlAche  der  Muschel ,  die  mit  kreidiger  Hasse  ge- 
füllt sind,  die  man  ausdrücken  kann.  Diese  Beobachtungen 
erscheinen  als  Fälle,  wo  die  Ohrmuschel  die  allgemeine 
Veränderung  des  Organismus  reprflsentirt;  doch  wage  ich 
ans  diesen  isollrten  Beobacbtungen  noch  keinen  M*eiteren 
SckloM  an  sieben. 
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diese  Betrtdiiaiig  eioen  Anknupfungspankt  an  eine 
organiache  Bniwickeliing.  Unsere  beiden  aecirien  FUIe 
aind  unter  heftigen  NervenajrmptOHien  bu  Grunde  ge«- 
gangen ;  in  dem  2ten  Falle  erscheint  auf  dem  gesunden 
Ohre  wenige  Tage  nach  Erkrankung  des  andern  ein 
eryripelas  bullosum]  dies  kann  suf&lUg  gewesen  sein^ 
kann  aber  recht  gut  auch  hier  angereiht  werden.  — 
Es  ist  jedoch  zu  fiurchten,  dass  die  Annahme,  dass 
sich  eine  innere  Oehirnkraokheit  auf  äussere  Theile 
reflectirt,  nicht  ohne  Widerspruch  Geltung  gewinne 
Ich  kann  dafür  zwei  analoge  Beobachtungen  anfuhren: 
Nach  Elliotson  wird  bei  einer  lokalen  Entzündung 
der  harten  Hirnhaut  (durch  einen  kranken  Knochen 
oder  einen  mechanischen  Binfluss)  der  darüber  liegende 
Theil  der  Kopfhaut  ödematös  (cf.  Canstatt  Bd.  III. 
S.  88.}.  Ich  habe  wiederholt  bei  Irren  und  zwar  in 
solchen  Fällen,  wo  man  aus  andern  Symptomen  Wasser 
im  Schädel  diagnosticiren  konnte,  beobachtet,  dass  von 
Zeit  zu  Zeit  ein  Oedem  der  untern  Augenlieder  eintrat 
In  einem  Falle  von  chronischem  Hydrocephalus ,  den 
ich  an  einem  andern  Orte  noch  ausführlicher  mittheilen 
werde,  trat  dies  Oedem,  und  einmal  ein  starkes  Ery- 
sipel des  ganzen  Gesichts  gleichzeitig  mit  deutlichen 
und  selbst  durch  Bewusstlosigkeit  charakterisirten  Con- 
gestivsyroptomen  gegen  das  Gehirn  ein.  Dass  bei  äus- 
seren Wunden  der  Kopfschwarte,  bei  Rothlauf  des 
Gesichts  Meningitin  entstehe,  ist  eine  alltägliche  Er- 
fahrung; es  scheint  nicht  allzu  fern  zu  liegen,  dass 
auch  das  Umgekehrte  statt  finde.  Welche  Krankheit 
des  Gehirns  es  sei,  und  warum  gerade  die  Ohrmuschel 
ergriffen  werde,  bleibt  fi'eilich  ganz  unerklärt.  Die 
emissaria  waren  in  dem  einen  Falle  ganz  gesund;  an 
eine  Krankheit  des  innern  Ohres  kann  man  nicht  den- 
ken; nur  in  einem  unter  zehn  Fällen  war  bei  allge- 
meiner, Jahre  lang  bestehender  Scrophulose  ein  eiteriger 
Ausfluss,   der  übrigens  auch    von  Erkrankung  tiefer 

ZctUehr.  f.  Pi^cbiatri«.  III.  S.  80 
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gelegener  Theile  herrühren  konnte.  An  einen  besthnm- 
ten  andern  Zusaninienhang  mit  Geieteekrankhetten  zn 
denken,  erscheint  aber  dnrchaua  nicht  sulftssigr.  ich 
halte  die  vorgebrachten  Hypothesen  wenigstens  für 
einen  Versuch,  eine  gans  isolirt  dastehende  Krankheit 
an  einen  allgemeinem  Prosess  anzuknüpfen. 

Der  Name  Eryripela^  auriculue  ist  nicht  passend, 
weil  er  blos  ein  secund&res Symptom  herverhebt;  OMis^ 
wie  man  die  Krankheit  auch  genannt  hat,  ist  falsch, 
weil  es  keine  Entzündung  des  Ohres  ist.  Nach  mänd- 
lieher  Mittheilang  nennt  Hr.  Dir.  Weiss  in  Coldits 
die  Krankheit  Hae$naiam,  ein  Name,  der  durchaus 
entsprechend  erscheint,  weil  er  nach  einer  und  durch 
eine  richtige  AufTaasung  des  eigentlichen  Wesens  der 
Krankheit  gebildet  ist. 


Ucber 

Wartiig  eid  Pflege  ier  Irrei. 


Eine 
TOD  dem  Vereine  deutsdier  Aerzte  zu  St.  Petersburg  mit  dem 

Ac  c  e  SS  it 

gekrönte    Preisschrift. 


Von 

Dr.  Carl  fitdnard  Kimisae, 

eheMalfl  AMJ«teB*arcte  bei  der  Könlul.  SAcbs.  Irren-  nn4  Lande«« 
▼ersorn^nngsanstalt  eh  Colditz,  dermalen  prakt.  Amte,  Wandarjste 
and  Geburtshelfer,  undSecretair  der  naturforschenden  Gesellscbaft 

des  Osterlandes  nu  Altenburg. 


Korn  i^mirin  ««ii  mifcria  »iicciirrtre  ditro. 


V  o  r  i¥  o  r  (• 

Hfährend  ich  im  Winter  IS^Vis  ini  JosephiDum  su 
Altenburg  vor  einen  Rreiae  gebildeter  Zuhörer  freie 
Vorträge  über  Geisteskrankheiten  hielt|  kam  mir  folgende, 
von  Sr.  Exe.  dem  Hrn.  Geh.  Rath  und  Leibarzt  Dr.  R  ü  h  1 
zu  St.  Petersburg  gestellte  Preisfrage  zu  Gesicht: 

30» 
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,,Wie  ist  eine  dem  Heilzwecke  vollkommen  ent- 
sprechende Wartung  der  Irren  zu  veranstalten  ?  — 
Auf  welche  Weise  kann  man  ein  Personal  zur 
Pflege  der  Irren  erlangen^  welches  dem  Arzte 
nicht  nur  zweckmassig  zur  Seite  steht  ^  sondern 
überhaupt  Gewähr  giebt,  dass  es  den  Irren  jeden 
geeigneten  Beistand  leisten,  und  sich  auch  heim- 
lich keine  Ungebühr  gegen  sie  erlauben  werdet" 

Ich  sandte  hierauf  die  vorliegende  Abhandlung  ein^  und 
hatte  kurz  darauf  das  Vergnügen  zu  lesen  (St  Petersb. 
Zeitg.  1844.  Nr.  88.),  dass  ,,die  Preisschria  Nr.  2. 
(mit  dem  Motto:  Non  ignarus  etc.}?  weiche  den  Gegen- 
stand mit  ÜC/arAetf  und  sireng  logischer  Folge  behandele'*, 
mit  dem  Accessii  gekrönt  worden  sei.  Sie  dem  Drucke 
zu  übergeben,  würde  ich  aber  dennoch  kaum  gewagt 
haben,  wäre  ich  nicht  vom  Hrn.  Dr.  Seidlitz,  d.  Z. 
Secretair  des  Vereins  deutscher  Aerzte  zu  St.  Peters- 
burg, in  einem  mich  sehr  ehrenden  Schreiben  durch 
folgende  Worte,  dazu  ermuntert  worden : 

„Zugleich  muss  ich  die  Hoffnung  aussprechen, 
dass  Sie  durch  Veröffentlichung  Ihrer  werthvollen 
Arbeit  auch  einem  grösseren  Publicum  Gelegen- 
heit geben  möchten,  sich  mit  Ihren  Vorschlägen 
zur  Wartung  und  Pflege  der  unglücklichen  Irren 
bekannt  zu  machen.** 

Indem  ich  dies  zu  meiner  Rechtfertigung  anfuhren  za 
müssen  glaubte,  bitte  ich  um  freundliche  Nacfasidit. 

Dr.  Kirmsse. 
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Ohue  eiu  taugliches,  vom  Arste  selbst  nach  seinen 
An  ••  nnd  Absiebten  gewähltes  und  erlogenes  Wftr- 
terpersonale  kann  keine  gnte  Irrenannlatt  bestehen, 
da  die  WArter  nicht  nur  treue  Vollstrecker  de« 
Aratlicben  ^'lleiis,  sondern  gewissem assen  or- 
ganische Theile  der  Anstalt  sein  mflssen,  die  auf 
das  Innigste  in  das  therapeutische  Leben  nnd  Wir- 
ken dersellien  mit  verwandt  sind.  Jacobi, 

JVlit  dem  aiierdings  ziemlich  späten  Erwachen  eines 
lebhaften  Interesses  für  die  Psychiatrie  brach  auch  für 
die  Wartung  und  Pflege  der  Irren  ein  neuer  Morgen  an. 
Während  die  Aerzte  die  Seelenheilkunde  vom  ratio- 
nellen Standpoiikte  aus  aufzufassen'  und  zu  verfolgen 
suchten,  erweckten  sie  Alles  aus  dem  Schlummer  des 
Herkömmlichen,  und  so  wurde  es  bald  ein  Gegenstand 
edlen  Wetteifers  für  die  Staatsverwaltungen,  bessere 
Heil-  und  Versorgungsanslalten  zu  gründen.  Die  Zeiten 
sind  jetzt  vorüber^  wo  diese  Unglücklichen  „gleich 
Verbrechern,  in  ausgeBtorbcne  Gefängnisse,  neben  den 
Schlupflöchern  der  Eulen  in  öde  Klüfte  über  den  Stadt- 
thoren,  oder  in  die  feuchten  Kellergeschosse  der  Zucht- 
häuser eingesperrt  wurden,  und  daselbst,  angeschmie- 
det an  Ketten,  in  ihrem  eigenen  Unrathe  verfaulten." 
Man  giebt  sie  nicht  mehr  der  Neugierde  des  Pöbels 
Preis,  und  „der  gewinnsüchtige  Wärter  darf  sie  nicht 
mehr  wie  wilde  Bestien  hervorziehen,  um  den  müssi- 
gen Zuschauer  zu  belustigen."  Diese  Unglücklichen 
erfreuen  sich.  Dank  dem  Philanthropismus  der  neueren 
7Miy  der  sich  ihrer  bald  erbarmte,  jetzt  überall  eines 
besseren  Schicksals.  „Ehrfurcht  dem  Unglück!"  ist 
die  Losung,  und  Alles  strebt  nach  Erleichterung  des 
erbarmungswürdigsten  aller  Zustände.  Allein  noch 
immer  lässt  die  Pflege  der  Irren  viel  zu  wünschen 
übrig;  denn  noch  immer  fehlt  es  an  einem  Elemente 
von  hoher  Bedeutung,  und  schwer  ist's,  es  zu  finden: 
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ein  goiet  WiSrterpersonale,  Wenn  man  nnn  etnerseit» 
die  Ueberzengung,  dass  der  Arzt  ohne  gute  Wärter 
und  Wärterinnen  nur  wenig  oder  nichts  auszurichten 
vermag,  unbedingt  theilen  mnss,  so  ist  mam  auch  an- 
dererseits verpflichtet,  zur  Beantwortung  der  aufge- 
stellten  Fragen  nach  Kräften  beizutragen.  Und  so  er- 
laube ich  mir^  diesen  Versucli  einer  Berücksichtigung 
zu  empfehlen.  £r  ist  auf  die  Erfahrung  Anderer  und 
auf  eigene  gegründet. 

Die  erste  Frage: 

„Wie  ist  eine  dem  Heilzwecke  vollkommen 
enispreehende  Wartung  der  Irrten  zu  ver^ 
ansialien?** 

kann,  vorausgesetzt,  dass  die  Anstalt  mit  Irren  nicht 
überfüllt  ist,  dass  diese  zweckmässig  classiflcirt  sind, 
und  passende  Wohnungen  und  Schlafbchältnisse  haben, 
vielleicht  durch  folgende  4  Punkte  beantwortet  werden : 

i)  durch  eine  passende  Wahl  der  Wärter  ^ 

S)  durch  die  Sorge  für  eine  hinlängliche  Anzahl  der* 
selben ; 

8)  durch  firtheilung  von  V^NTSchrüien,   an   die  sie 
sich  streng  zu  halten  haben; 

4)  durch  gehörige  Beaufsichtigung  des  Wärterper- 
sonals und  der  Verpflegten  selbst. 

I.     Durch  eine  paeeende  Wahl  der  Wärter. 

Der  Irrenwärter  muss  ein  gesunder,  kräftiger,  ge-> 
wandter,  charakterfester  und  lebenserfahmer  Mann 
sein,  der  wo  möglich  schon  durch  seine  äussere  Er- 
scheinung imponirt.  Er  soH  GefiU  und  Achtung  vor 
dem  Unglück  zeigen,  die  nöthigen  Schnlkenntnisse  be- 
sitzen,  einen  guton  Verstand  und  Sinn  für  Refigbn 
haben*    „Er  muss*",  wie  Roller  sagt,  »die Herrschaft 
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über  aUk  tMhtii  ia  4^  Hamm  befeilaen,  daM  die 
greeele  Uertiiidäglieii  dee  Kifer  oiolit  emädeiiy  die 
rafBniiteete  Betheii  keieee  Anhmdi  des  Zernea  her- 
verrufee  darf."  Die  Zeageiaee,  weldie  er  betaubna- 
geo«  haAy  Bliesen  den  Beweia  iiefeni,  dsae  smu  mera-i 
lisdiea  Belragea  anbeleckt  seL 

Dass  es  sehr  schwer  halte ,  mit  diesen  Eigen* 
Schäften  aasgerüstete  Personen  f&r  den  Irrenw&rter- 
dienst  an  erlangen^  hat  man  von  jeher  wahrannehmen 
Gelegenheit  gehabt,  nnd  haben  verschiedene  Versuche 
zu  verschiedenen  Resultaten  geführt  Zur  Kranken* 
pflege  in  der  AnsISh  y^Sonnenstein**  in  Sachsen  nahm 
man  früher  Sträflinge  leichter  Art,  die  sich  sehen 
Jahre  lang  in  der  Strafanstalt  vorzQglich  gut  betragen 
hatten.  Die  Resultate  -waren  angeblich  Im  Allgemeinen 
nicht  ungünstig,  und  sind  besonders  von  Nostita  und 
J&nkendorf  hervorgehoben.  Auch  in  der  pia  com 
di  lavorno  in  Florena  und  anderen  Anstalten  wurden 
diejenigen  Sträflinge,  die  mdi  durch  Fleiss  und  gutes 
Betragen  auszeichneten,  zu  Irrenwärtern  verwendet; 
allein  mit  Recht  erhoben  sich  gegen  dieses  Verfahren 
gewichtige  Stimmen,  wie  die  eines  Jacob i  und  Hein- 
roth.  Die  Nachtheile,  welche  unbedingt  aus  einer 
solchen  Wahl  hervorgehen,  sind: 

1)  entbehren  dergleichen  Leute  bei  ihren  Pfleglingen, 
wenn  diese  Kenntniss  von  der  Sachlage  erlangen, 
des  erforderlichen  Respects; 

S)  Bussea  sie ,  die  des  Entrinnen  der  Kranken  ver<- 
hutea  sollen,  hinsichllich  ihres  Entweicheos  selbst 
noch  gehütet  werden;  (die  Zahl  der  Entwichenen 
wtf  in  Sonaenstmn  von  1811—1828  zwölf,  und 
neun  wurden  wegen  Übeln  Betragens  in  die  Straf- 
anstalt attrüdiversetzt ;) 

S)  wild  tder  Raf  eiaer  Anatalt  daroh  aeUie  Wahl 
in  der  dffentlichen  Meinung  gesidimäleH. 


4M 

In  den  «idisiscIiM  Irreoanstalieii  befindet  sieb 
MhoD  länget  kein  Sträfling  mdir  im  Wärterdiensie, 
und  dieser  Umstand  beweist  schon  hinläng^ch,  dass 
eine  solciie  Wahl  nieht  so  aweckmässig  war^  als  auin 
früher  glaubte.  Eben  so  misslich  dürfte  abdr  aueirdie 
Wahl  der  aus  dem  Zuchthause  Entlassenen  sein.  Möge 
man  diese  ^  um  ihnen  Gelegenheit  su  einem  ehrlichen 
Broderwerb  zu  geben,  auch  immerhin  zum  Kranken* 
wärterdienst  bestimmen,  zu  Irren  Wärtern  passen  sie 
nimmermehr. 

Was  die  Verwendung  der  Reconvalescenten  und 
Genesenen  zur  Irren  Wartung  anlangt,  so  sind  die  Mei- 
nungen hierüber  ebenfalls  verschieden.  Während  z.  B. 
Reil,  ohne  nähere  Gründe  darüber  anzugeben ,  die 
Verwendung  der  Genesenen  zu  diesem  Geschäft  ge- 
radezu verwirft,  finden  sie  Pinel  und  Esquirol  be- 
sonder«  vortheilhaft,  und  nach  Thouin's  Versicherung 
sollen  in  allen  Irrenanstalten  Hollands  Genesene  mit 
dem  besten  Erfolge  Wärterdienste  verrichten.  ,,Im 
Bicdtre  und  der  Salpetribre^"  sagt  Esquirol,  „besteht 
die  Mehrzahl  der  Wärter  und  Wärterinnen  aus  ehe- 
maligen Kranken;  sie  sind  meist  gelehriger  und  mit- 
leidiger, als  andere,  und  haben,  da  sie  selbst  gelitten, 
am  Leiden  Theil  zu  nehmen  gelernt«  Ja,  sie  können 
als  Beispiele  den  Kranken  nützlich  werden,  und  er- 
langen leichter  das  Vertrauen  derselben.  Alle  öffent- 
lichen Irrenanstalten  haben  diesen  Vortheil  und  be- 
nutzen ihn,  so  wie  ebenfalls  schon  die  Reconvalescenten 
zu  gelegentlichen  Dienstleistungen  gebraucht  werden." 
Hit  diesen  Erfahrungen  stimmen  auch  die  des  Sonnen- 
steiner Arztes,  Pienitz,  uberein,  nach  dessen  Aus- 
sage Genesene  in  der  Regel  diesen  Dienst  mit  beson- 
derer Geduld  und  Genauigkeit  verrichten,  „ohne,  wie 
so  leicht  Andere,  welche  nie  seelönkrank  waren,  durch 
Vergnügnngssnoht  und  Lmehtsian  sieh  »i  Vernach- 
lässigungen hinreissen  zu  lassen.'' 


Ks  kann  noa  ■HafJiwgii  nwlit  gfMngaei  w«Hlea, 
daas  aaadier  der  GeneaeneB  ana  beaaadana  Antriabe, 
oder  in  Folge  einer  ob  aeiner  Krankheit  eatatandeoea 
Ungeatallmg   aeiner   b&rgerfidien    Verhiltniaae   gern 
einen  aoMien  Dienet  äbemiMBt,  nnd^  woTan  ieb  Bei* 
apieie  genug  anluhren  kannte,  eA  aut  dem  beaten  Br- 
folge  verwallet;  allein  ea  liaat  aidi  noch  manchea  Be«- 
denken  g^;en  die  Sache  erheben;  denn 
1)  folgt  noch  nicht  daraaa,    daaa  JeaMud,  der   an 
Geiateskraakhett  geliiien,  gelehriger  ala  Andere 
aei,  oder  daaa  er,  da  ja  Mancher  gar  keine  Hock* 
erinnernng  von  aeinem  Zuatande  hat,  am  Leiden 
Theil  2U  ndunenitjrtf/ernl  habe; 
S)  iai  kräie  Krankheit  ao  aehr  BückfkUen    nnCer- 
warfen,   als  gerade  die  Seelenat&rung«    An  Bei- 
spielen, daaa  Gesunde,  wenn  nie  lange  mit  WalmiH 
sinnigen  umgingen,   aelbai   wahnainnig  vrurden, 
fehlt  es  niehi;  es  laset  sich  deauiach  wohl  nicht 
mit  Unrecht  schliesaen,   daaa  dergleichen   Ver^ 
haltaisae  zu  Rückfallen  günstige  Gelegenheit  geben ; 
3)  Viele  genesen  nicht  in  dem  Grade  ^  dass  sie  den 
gemachten    Anforderungen    entsprechen    kdnnen, 
und  Viele  geben  sich  su  diesem  Gesdiift  niefat 
her,  oder  sind  körperlich  nicht  kräftig  genug. 
Dagegen  giebt  es  nicht  so  leicht  eine  grössere  An- 
stalt, in  der  nicht  Heconvalescenten  und  selbst  unheil- 
bare Irre  nur  Beihülfe  für  die  WJkrier  verwendet  wur- 
den, zumal,  wenn  sie  ohnehin  dem  dienenden  Stande 
angehören.    In  solchen  FUlen  ist  aber  das  Augenmerk 
der  Beamteten  darauf  gerichtet,  diese  Kranken  zweck- 
mässig zu  beschäftigen.     Bei  uns  fuhren  sie  den  Na- 
men „^wärier^*  und  erhalten,  als  solche,  zur  Auf- 
munterung öfters  eine  kleine  Gratifloation.  • 

Wenn  nun  nach  dem  Angegebenen  weder  Sträf- 
linge^  nodi  Geneaene  zu  Irrenwärtern  gut  sich  schicken, 
so  entsteht  die  Frage:  wer  qualifleirt  sich  aonat  dazuY 
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JedMfclls  PerMnea  mm  d«r  fiMtei  Burgenr«ll.  Biae 
weitere  Brörieriuig  dieser  Frage  liegl  in  der  weilem 
DenüeUimg  selbst. 

Nieht  «fiwiektig  ferner  ist  die  Frage,  ob  omb  Mos 
ledige  Wftrter,  oder  SMek  verheumlhete,  ottd  ob  ms 
beido  Btegtttten  sugleicb  ansteilen  seUel  ^^jedige 
Personen"  —  meint  Re Ue r  —  ^^sind  im  Qansen  weniger 
nnverl&ssig"^  und  dennoch  qprioht  er  die  Uebersaognng 
ans  y  dass  ^^fiur  die  Unterwirter  meist  solcbe  genoaunen** 
werden  müssten.  Sonach  wAren  also  weniger  suver- 
lissige  Leute  fnr  den  Irrenwarterdienst  tauglich  genug? 
-—  Die  Znverlissigksit  lediger  Personen  wird  allerdings 
gefährdet  y  wenn  man  ihnen  vdie*  Brlanbniss,  sich  su 
verheirathen ,  versagt;  allein  gibt  es  nicht  manche 
nnter  ihnen ,  die  gar  nicht,  manche,  die  nicht  sum 
•weiten  Male  heirathen  woUemf  Liegt  wohl  der  Grund 
der  Uneuverl&ssigkeit  solcher  im  ledigen  Stande  ?  Zu- 
gegeben aber,  dass  er  hierin  bei  solchen  nu  finden  sei, 
die  sich  gern  verehelichen  möditen,  so  sieht  man  nicht 
wohl  ein,  warum  ihnen  dies  nicht  gestattet- werden 
soUte.  Wer  sein  Brod  mit  Bhreu  verdient,  den  darf 
man  anch  an  einer  Befogniss  nicht  hindern ,  die  ihm 
nach  dem  Naturrechte  freisteht.  Bin  jeder  Tagelöhner 
darf  sich  ein  Weib  nehmen.  Warum  sollte  es  nicht 
ein  Mann,  der  sein  Leben  dem  Dienste  der  leidenden 
Menschheit  widmet?  Man  jage  nur  fort,  wer  da  hei- 
rathen will,  und  bald  wird  man  des  ewigen  Wecbaels 
müde  werden!  Wohnung  für  des  Wärters  Weib  und 
Kind  darf  die  Anstalt  freilich  nicht  einräumen,,  aber 
diese  wird  auchNieoMind  fordern  wollen.  Wir  haben, 
usbeschadet  der  Anstalt,  viele  verheirathete  Wirter 
gehabt,  nnd  allen  ist,  da  ihre  Frauen  mit  Waschen, 
Nähen  u.  s.  w.  sich  besehiftigten,  mn  leidlichen  A«n- 
kommen  geworden.  Beide  Bhegatten  aber  fir  den 
Wärterdienst  snnusleileD,  mnsslen  wir  stets  f&r  he« 
denklich  halten;  denn 
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1}  ktenen,  wemi  sie  Kiader  hdrini,  Umftt&itde  tm* 
treten  9  wobei  4ie  gleiohzeitife  Beurlattbinig  M* 
der  ttfiumg&nglich  nothweodlig  würde,  z.  B.  bei 
UBgluckefalien  ^  Krankheiten  u.  8.  w.; 

S)  wurde ^  wenn  beide  noch  in  den  seugungefähigeii 
Jeluren  stehen,  eine  eintretende  Sohwangerechaft 
die  Bntlaeeiing  oder  längere  Beurlaubung  des 
Weihes  bedingen; 

ä)  wäre  eine  öftere  beiderseitige  Annäherung  su 
flirchten,  wedurch  den  Kraii^cen  die  fortwährende 
Aufsicht  entzogen  wird,  und  woraus  leicht  Uät* 
schereiea,  Verleumdungen  u.  s.  w«  hervorgehen 
kfonen ; 

4)  hätte  man  zu  furchten,  dass,  wenn  sich  etwa  die 
Entlassung  des  einen  Theils  wegen  Unbrauchbar- 
keit  nothweudtg  machte,  dies  auf  die  bisherige 
gute  Dienstleistung  des  andern  einen  naditheili^ 
gen  Einflttss  ausüben  möchte. 

II.     Durch  die  Sorge  für  eine  hinlängliche  Anzahl 

derselben. 

Ist  das  Dienstpersonal  der  Zahl  der  Kranken  nicht 
angemessen,  so  entsteht  nothwendiger  Weise  Vernach* 
lässigung,  Verwirrung  und  also  Unordnung.  Hein- 
roth  rechnet  auf  80O  Geisteskranke  IS  Irrenbüter, 
6  Speiseträger,  6  Krankenwärter,  4  Badediener  und 
4 Cor rectionsbedien te.  EsquirolundJosephFrank 
wollen  durchschnittlich  einen  Wärter  auf  10  Kranke; 
Neumaun  undOegg  einen  auf 5;  Riedel  bestammt 
einen  auf  6;  Roller  einen  auf  8  u.  s.  w,  Jedenfali« 
richtet  sich  die  Zahl  derselben  nach  der  Grösse  und 
der  Einrichtung  der  Anstiüt  sowohl,  als  nach  der 
Bintheihing  und  dem  relativen  Krankkeitssustande  der 
Verpflegten.  So  sind  in  den  Zimmern  der  Uamhigen 
und  in  den  der  Unreinlichen  verhältnissmässig  mehr 
Wärter  erforderlich,  als  in  einem  andern,  wo  vielleie)it 


loMB  —gar  dB  fliangor,  etwm  mal  Aolmlfc  cncs  Bei- 
wiriersy  Zy  4  md  ««dl  sehr  Ziammry  s.  B.  weno 
darin  mtttwmmaAe  Kranke  eingebettei  md^  recht  gut 
Ikemehaiea.  Peraonea  tob  Stande  Magen  nickt  ad- 
ten  ihren  Diener  adt,  ader  bekoBMieB,  weaa  aie  dieaea 
vater  datreteadea  Verhiltaiaaea  nadi  den  CSesetaen 
der  Hanaordnnng  nicht  bdbehdtea  dürfen,  dnen  IVäricr 
auf  ihre  Peraon;  ja,  ea  kana  aich  aneh  erdgaen,  das« 
da  Haan  ana  niedereni  Stande  daea  eigenen  Wirters 
hedarf.  Ein  Kraaker  ana  miaerer  Aaatdt  hatte  die 
Sacht  9  sich,  aobaid  er  nnr  dnen  Angenhfick  naheach- 
tet  gelaaaen  wnrde,  aogleidi  ausKadehen,  nad  die  Klei- 
der in  Studie  au  sserreiaaen.  Da  wiederholte  Beatra- 
fang  dnrehana  nicfata  fruchtete ,  und  die  Voraicht  od^r 
Strafe,  ihn  far  immer  mit  dem  Zwangakamiaole  zu 
bekidden,  mit  den  Hdlawecken  unvereinbar  adiien, 
ao  musste  ihm  ein  eigener  Wärter  beigegeben  werden« 
Daaaelbe  wird  auch  zuweilen  bei  Tobsucht  igoi  oder 
Käsenden  ndthig,  die,  obschon  im  Zwaogszostaiide 
gehdten,  bekanntlich  einer  besondern  Anfsidit  und 
Wartung  bedürfen.  Beinden  sieh  mehrere  solche  Kranke 
in  an  einander  stossenden  Autenrieth'schen  Zimmern^ 
ao  ist  allerdings  gew5hnlich  ein  einziger  W&rter  hin- 
reichend; doch  wird  dieser  nun,  da  er  sdne  gewdbn- 
fichen  Geschftfte  dabei  nicht  verrichten  kann,  für  die 
Dauer  der  Anfälle  auf  sdner  Abtbeilung  durch  einen 
andern  ersetzt  werden  müssen. 

Hinsichtlich  der  Zahl  der  W&rter  durfte  demnach 
eine  feste  Bestimmung  gar  nicht  zu  geben  sdn,  und 
wird  es  immer  Sache  des  Dirigenten  oder  Arztes  der 
Anstalt  bidben,  dem  jedesmaligen  Bedurfnisse  nach 
eigenem  Ermessen  abzuhelfen.  Mangel  darf  auf  kei- 
nen Fall  eintreten,  und  muss  man  auch  auf  zufällig 
dntretende  Umstände  Rücksicht  nehmen;  denn  dnd 
etwa  Afters  Nachtwachen  nöthig,  und  trifft  einen  Wärter 
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die  Reihe  zu  efl^  eo   wird  dieser  endlich   matt  und 
stumpf,  und  wenigstens  iur  den  Tag  untauglich« 

Ausser  den  eigentlichen  Irrenwärtern  hat  die  An« 
stalt  noch  anzustellen:  einen  männlicken  und  raien 
weiblichen  Badediener  ^  war  Bereitung  der  Bäder  und 
zum  Reinigen  der  Wannen  u.  s.  w.  Der  erstere 
übernimmt  zugleich  die  niederen  Verrichtungen  in  dem 
Sectionszimmer^  und  sargt  die  Leichen  ein;  ferner 
einen  Naehiwächier ,  in  dessen  Function  zugleich  die 
Besorgung  der  Beleuchtung  begriffen  ist,  und  einen 
Thorwärier,  dem,  weil  er  sich  Behufs  der  Anmeldung 
der  Fremden  manchmal  von  seinem  Posten  entfernt, 
noch  ein  Beiwärter  (ein  unschädlicher  Kranker)  bei- 
gegeben wird.  Seine  Obliegenheiten  ergeben  sich  von 
selbst. 

So  wie  nun  die  männlichen  und  weiblichen  Irren 
in  jeder  Anstalt  streng  geschieden  sein  müssen,  so 
passen  für  die  männliche  Abtheilung  auch  nur  männliche 
Wärter,  für  die  weibliche  nur  Wärterinnen.  G  e  o  r  g  e  t 
will  bemerkt  haben,  dass  „im  Ganzen  die  JUänner  sich 
leicht  den  Frauen  fugen,  mehr  aber  noch  diese  jenen," 
und  glaubt  dies  davon  herleiten  zu  können,  dass  ein 
Geschlecht  sich  gern  zum  andern  hinneige,  und  ihm 
Opfer  bringe  oder  annehme«  Auch  Andere  meinen,  „der 
Mann  folge  dem  Manne,  das  Weib  dem  Weibe  we- 
niger gern,  als  umgekehrt.*'  Allerdings  hat  man  die 
Erfahrung  gemacht  und  macht  sie  noch  heute,  dasSj^ 
vorzüglich  in  Privatanstalten,  die  Gattin  des  Arztes 
oder  eine  andere  gebildete  Frau  einen  mächtigen,  äus^ 
serst  günstigen  Binfluss  auf  die  Männer  ausübt;  allein 
dergleichen  Ergebnisse  sind  von  den  auf  einer  viel 
niedrigem  Stufe  der  Bildung  stehenden  Wärtern  und 
Wärterinnen  nicht  zu  erwarten ;  auch  ist  der  Stand 
der  letzteren  gegen  die  Kranken  ein  ganz  anderer,  als 
in  obigen  Fällen.  Selbst  die  von  einigen  Aerzten  ge* 
machten  Versuche,  nur  einzelnen  männlichen  Kranken 


Mler  VmaOmiem   wt'Mkht   Wärter  n  gebn,    mad, 


<brgr,  «Ue'ika  Knuikesfrirlcr  weaigsiMM  fir  Ar  ff- 
miUkSiigem  WeSbeir  au  4«r  KImw  4«r  Ummmmr  ge- 
be rfnrdMas  aidil  a« 


«och  ssgegebe«,  daas  em  Mjuib  en  teUes  Weib 


biMl^,  als  es  dm  Weiker  n  ihn  tm  Slnde 
timif  eo  trelea  dabei  aach  gewiaae  Verhillaisae  eia^ 
die  deai  Bnfe  der  Aaatak  aar  hochal  aadrtheilig;  aeia 
ktaaea« 


UL     Durch  ErthtUung  ra«  VmrMckrifUm ,  am  die  sick 
die  Wärter  elreng  zu  iaUem  kmtem. 

Da  ea  eia  Haapterferderaiss  fiur  die  Kraakeapllege 
iaty  daaa  jeder  Wärter  die  Uatiaordaaagy  «o  weit  aie 
iha  belrillk^  geaao  kenne,  so  werden  ihm  bei  seiner 
Aaslellong  folgeade  Vorschriften  übergeben,  an  die  er 
sieb  jederzeit  streng  zu  halten  bat : 

§.  1«  Der  Wirter  moss  anbedingten  Gebarsam 
leisten«  Er  hat  demnach  die  Verordnnngea  des  Haas- 
arztes  und  aller  übrigen  Oberbeamten  der  Anstah,  sa 
wie  die  seiaea  nichsten  Vorgesetzten,  des  Aufsehers, 
ahae  Widerrede  and  pänktlich  zu  vollziehen. 

§.  f.  Erst  nach  Vollziehung  derselben  darf  er 
daher  etwaige  Besehwerden  gegen  den  letztem  deat 
Hauaverwalter ,  und  dann  nur  in  bescheidener  Weise, 
vortragen« 

§•8.  Er  hat  fiir  alle  nothwendigen  Bedürfnisse 
der  ihm  anvertraaten  Kranken  nach  den  Vorschriften 
der  Hausordnung  zu  sorgen ,  und  soll  über  ihre  Hand- 
lungen ein  wachsames  Auge  fuhren. 

§.  4.  Allen  Verpflegten  ist  er  die  treueste  Fürsorge, 
Geduld  und  Achtung  schuldig.    • 

§•  5.  Er  sieht  auf  seinem  Zimmer  oder  seiner 
Abtheilung  stets  auf  Au  frech  terhaltuog  der  Ruhe  und 
Ordnung,    hat   sich    sber   dsbei   aller 
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Sireit|;keUeii^  letren  Androhmgeii  und  robea  Aensse- 
rungen  su  enlballeo.  Sollten  die  Ver«iiehe  der  Gute  sur 
Beilegang  eiwa  entalandeaen  Streuen  oder  Zankes  nicht 
gelingen^  so  ist  sofort  der  Aufseher  herbeizurufen. 

$.  &  Die  Höflichkeitsbeaeigiuigen  von  Seiten  den 
Wärters  gegen  die  Kranken  sind  den  verschiedenen 
Stande  der  ietateren  annamessen« 

$.  7.  Der  Warter  darf  den  Kranken  weder  in 
seinen  Irrwahne  bestärken,  noch  ihni  geradesu  wider* 
sprechen.  Wird  er  daher  dureh  irgend  eine  wider-» 
sinnige  Frage  nur  Antwort  aufgefordert,  so  soll  er 
durch  Nichtbeacfatnng  der  erstem  der  Verlegenheit  zu 
entgehen  suchen,  oder,  wenn  dies  nicht  thnnlicb,  an 
den  Aufseher  venveisen. 

$.  8.  Er  muss  von  den  Unternehmungen  der  Irren, 
von  dem  Betragen  derselben  gegen  Andere,  so  wie  auch 
von  den  Aeusseruiigen  ihrer  Krankheit  stets  Notiz 
ertheiien  können. 

$.  9.  Sollte  ein  Kranker  an  dem  Wärter  Belei- 
digungen, oder  wohl  gar  Thätlichkeiten  ausüben,  so 
hat  sich  dieser  jeder  eigenmächtigen  Bestrafung  des 
Thäters  zu  enthalten,  und  ungesäumt  den  Aufseher 
davon  zu  benachrichigen. 

§.  10.  Er  muss,  sobald  die  Krankheit  eines  seiner 
Pfleglinge  in  bestimmten  Perioden  eintritt,  diesen  zur 
Zeit  des  bevorstehenden  Anfalls  genau  beobachten, 
um ,  bei  etwa  ausbrechender  Tobsucht,  mit  den  nothi- 
gen  Vorkehrungen  schon  gerüstet  zu  sein. 

§.  11.  Sobald  etwa  unerwartet  Beschränkung  eines 
Kranken  nöthig  wird,  und  er  diese  weder  allein,  noch 
mit  Hülfe  anderer  PAegbefohlenen  bewirken  kann,  so 
lässt  er  den  Aufseher  herbeirufen« 

§.  IS.  Er  ist  verpflichtet,  einem  Dienstgenosseo, 
so  weit  es  die  Sicherheit  seiner  Abtheilung  gestattet, 
anf  Ersuchen  jederzeit  zu  Hülfe  2U  eilen. 
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%,  IS«  Den  iD  einem  swanghaften  Zustande  be- 
findlichen Kranken  bat  er  zur  Zeit  zu  füttern,  und 
ihn  bei  allen  körperlichen  Bedürfnissen  den  nötbigea 
Beistand  zu  leisten. 

%.  14.  Glaubt  er  etwa  wahrsunehmen,  dass  einer 
solchen  Person  ohne  Gefahr  Erleichterung  oder  Befreiung 
werden  könnte^  so  muss  er  seine  unmassgebliche  Mei-- 
uung  dem  Aufseher  mittheilen. 

§•  15.  Er  mnss^  ausser  io  noifaigen  Geschiften, 
stets  in  der  ihm  zugehörigen  Abtheilung  zugegen  sein, 
die  Kranken  bei  ihrea  BeschäfUgtragen  zum  Fleisse 
ermahnen ,  und ,  wo  nöthig,  ihnen  Anweisungen  in  den 
Arbeiten  ertheileo« 

§.  16.  Br  darf  ohne  Vorwissen  des  Aufsehers 
weder  Besuche  von  Kranken  aus  einer  andern  Abtheilung 
zulassen  I  noch  seinen  Pfleglingen  gestatten,  ausserhalb 
des  Zimmers  umherzulaufen,  oder  Besuche  zu  machen. 

§.  17.  Beim  Spatziergange  der  Kranken  muss 
er  die  Unruhigen  colonnenwcise  in  den  Gärten  umher- 
fuhren,  weil  sie  sonst  leicht  einen  Schaden  verursachen ; 
auch  giebt  er  darauf  Acht,  dass  Niemand  zurückbleibe 
oder  entweiche.  Vermisst  er  eine  Person,  so  muss 
er  sogleich  Anzeige  machen,  oder  machen  lassen. 

§.  18.  Befinden  sich  in  seiner  Abtheilung  Epile- 
ptische, so  trägt  er  dafür  Sorge,  dass  sie  beim  Nie- 
dersturzen sich  nicht  beschädigen,  und  im  Anfalle  selbst, 
wo  möglich,  vor  Verletzungen  sicher  sind.  Ueberhaupt 
muss  er  Alles  entfernen  oder  entfernt  halten,  wodurch 
Jemand  sich  selbst  oder  einem  Andern  einen  Schaden 
zufügen  könnte. 

§•  19.  Die  ihm  übergebenen  Arzneien  hat  der  Wär- 
ter stets  in  seinem  Schranke  verschlossen  zu  halten,  und 
dem  Kranken  nach  Vorschrift  selbst  einzugeben.  Weigert 
sich  Jemand,  dieselbe  zu  nehmen,  so  ist  dem  Aufseher 
hierüber  unverzüglich  Rapport  zu  erstatten.  Dasselbe 
soll  auch  geschehen,  wenn  Jemand  die  Speisen  versagt. 
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^.  80.  Jeder  Warter  hat  die  Verpfliclilnngi  seine 
PflegliDge  im  Sommer  früh  um  by  im  Winter  um  6  Uhr 
aufstellen  su  lassen,  und  jedem  derselben^  wo  noth- 
wendig,  beim  Anziehen  bebülflich  au  sein. 

^  Sl.  Der  Wärter  muss  darauf  sehen,  dass  kör- 
perlich Gesunde  sogMch  nach  dem  Aufstehen  ihr  Bett 
selbst  in  Ordnung  bringen,  ihre  Kleidungsstücke  rei- 
nigen, sich  waschen,  kämmen  und  ankleiden.  Unbe- 
hiilfliche  soll  er  djabei  unterstntsen ,  und  das  Geschäft 
des  Bettmachens  und* der  Reinigung  der  Kleider  für 
diejenigen  übernehmen ,  welche  etwa  davon  befreit  sind. 
§.  M.  Er  hat  zur  schicklichen  Zeit  die  Schlaf« 
behältnisse  und  Wohtizimmer  an  reinigen.  Die  Fen- 
ster der  ersteren  bMben  den  Tag  über,  die  der  letaleren 
des  Nachts  geöffnet,  und  zwar  so,  dass  Wind  und 
Regen  einen  naditbeiligen  Binfluss  nicht  ausüben  dürfen. 
Die  Thüren  der  Schlafzimmer  werden  am  Tage  ver- 
schlossen gehalten.* 

§.  23.  Nächstdem  sind  die  Schlösser  und  Griffe 
an  den  Thüren  zu  putzen,  die  Wohnzimmnr  bei  schick- 
licher Gelegenheit  zu  lüften  und  zu  kehren,  und  die 
Corridore,  Säle,  Abtritte  und  Nachtgeschirre  im  rein- 
lichen ZusUnde  zu  erlialten. 

§.  M.  Der  Wärter  hat  die  für  seine  Abtheilung 
auf  dem  Speisesaale  bestimmte  Tafel  zu  decken,  die 
Speisen  und  Getränke  aus  der  Küche  zu  holen,  und 
diese  ohne  Parteilichkeit  den  Kranken  vorzusetzen, 
wobei  er  darauf  halten  muss,  dass  ein  jeder  derselben 
den  ihm  überwiesenen  Platz  einnehme. 

§.  85.  Ist  der  Wärter  beauftragt,  das  Tischgebet 
zu  sprechen,  so  hat  er  dies,  wie  beim  Morgen-  und 
Abendgebete,  mit  gehöriger  Ehrerbietung  zu  thun. 

C.  S6.  Während  der  Mahlzeit  führt  er  über  seine 
Kranken  ein  wachsames  Auge,  um,  sobald  etwa  Strei- 
tigkeiten entstehen,  sogleich  bei  der  Hand  sein  zu 
können. 

Zciucbr.  f.  Piychiatrie.  III.  3.  31 
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§.  f7.  Nach  beendigler  Mahlseii  siiid  alle  übrig- 
gebliebeneo  Speisen  in  die  Köche  sarackzainigeii,  und 
die  etwa  veninreiniglan  hier  sam  Sfiulichl  so  geben. 
Audi  die  Tiechwinehe  ist  sogleich  nbsonehmea  und 
das  Speisegerath  zur  Reinigung  sa  überbringen. 

§•  S8.  Ohne  besondere  firlanbniss  vom  Aufseher 
darf  i&ein  Kranker  Brod,  oder  gar  ein  Messer  u.  s.  w.  ein- 
siechen;  geschieht  dies  in  einsebien  Fillea  denaoch^ 
so  soll  sogleich  Wegnahme  erfolgen. 

%.  t9.  Hat  sich  ein  Kranker,  wie  es  unter  Blöd- 
sinnigen bisweilen  der  Fall  ist,  mit  seinen  Bxcremen- 
ten  besudelt,  so  moss  er  vom  Wärter  sogleich  gewa- 
schen und  gereinigt  werden. 

$•  30.  Die  KMdungsstucke,  Wische  und  Betten 
sind  täglich  genau  bu  untersuchen,  um  das  etwa  sich 
vorfindende  Ungeaiefer  sofort  vertilgen  aa  können. 
Bemerkt  der  Wärter  an  einem  Kranken  den  Kräts- 
ausschlag,  oder  eine  andere  ansteckende  Krankheit, 
so  aseigt  er  dies  sogleich  an. 

§.  31 .  Helserne  Bettstellen  werden  nach  Vorsdiri  fit 
des  Aufsehers  von  Zeit  zu  Zeit  aus  einander  genom- 
men und  gebruhet,  die  eisernen  frisch  lackirt,  die  Betten 
ansgepocht  und  gesommert,  und  die  Matratsen  und 
Kissen,  wo  ndthig,  ausgebessert  und  mit  frischen  Ein- 
lagen versehen. 

%.  8S.  Sind  die'Kleidungsstiieke  oder  die  Wäsche 
eines  Kranken  schadhaft  geworden,  oder  sind  neue 
Kleider  erforderlieh,  so  bringt  dies  der  Wärter  aur 
Kenntniss  des  Aufsehers. 

$.  33.  Der  Wärter  fuhrt  seine  Kranken  aur  be- 
stimmten Zeit  ins  Bad,  und  leistet  ihnen  in  Gemein- 
schaft des  Badedieners  dabei  die  ndthige  Unterstutsung. 

§.  34.  Vom  Spatziergange  darf  Niemand  ohne  be- 
sondere Briaubnisssich  ausschliessen,  und  hat  der  Wärter 
darauf  zu  sehen,  dass  beim  Ausgange  sowohl  als  bei  der 
Ruckkehr  Pünktlichkeit  in  der  Zeit  gehalten  werde. 
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%.  35.  Bei  der  Heizung  der  Zimmer  muse  der 
Warter  deu  ihm  vom  Aufseher  angegebenen  Tempe-* 
raiurgrad  fortwährend  au  erhalten  suchen.  Entsteht 
durch  seine  Ungeschicklichkeit  zu  grosse  Hitze,  so  ist 
diese  sogleich  durch  vorsichtiges  Lüflen  eines  Fensters 
zu  vermindern.  Die  Asche  muss  täglich  aus  dem  Ofen 
genommen  und  an  den  dazu  bestimmten  Ort  gebracht 
werden. 

§.  36.  Nach  dem  Abendessen  unterbleibt  eine 
weitere  Heizung,  nnd  dürfen  beim  Schlafengehen  we- 
der helles  Feuer  noch  glimmende  Kohlen  in  dem  Ofen 
anzutreffen  sein. 

^  37.  Bemerkt  der  Wärter  Feuersgefahr ,  so 
muss  er  schleunigst  um  Hülfe  rufen,  und  alle  Kräfte 
aufbieten,  um  das  Unglück  in  seinem  Entstehen  zu 
unterdrücken. 

^.  38.  Kein  Wärter  darf  ein  freies,  brennendes 
Licht  mit  in  die  Schlafzimmer  nehmen,  sondern  hat 
sich  jederzeit  einer  Laterne  zu  bedienen,  die  er  später 
mit  aller  Vorsicht  auslöscht. 

^  39.  Beim  Auskleiden  und  Niederlegen  der  Kran- 
ken hat  der  Wärter  den  nöthigen  Beistand  zu  leisten, 
und  muss  er  stets  der  letzte  sein,  der  sich  zur  Ruhe 
begiebt. 

$.  40.  Tritt  der  Fall  ein ,  dass  ein  Kranker  wäh- 
rend der  Nacht  gefahrliche  Handlungen  begeht,  so  bleibt 
dem  Wärter  nachgelassen ,  ihn  ohne  Weiteres  mit  dem 
Zwangskamisole  zu  bekleiden;  doch  ist  der  Vorfall 
sogleich  nach  dem  Aufstehen  zur  Kenntniss  des  Auf- 
sehers zu  bringen.  Wird  Jemand  in  der  Nacht  ge- 
fahrlich krank,  so  erhält  der  Aufseher  ohne  Verzug 
davon  Nachricht. 


Jede  Nichtbeachtung  dieser  Vorschriften,  so  wie 
auch  das  Verschweigen   heimlicher  Vergehen  anderer 
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Warter  zieht  eine  verliiknissaiissige  Strafe  and  nach 
Befinden  IMenstentlassnng  nach  sich.  Sofortige  Cas- 
sation aber  erfolgt 

1}  wenn   ein   Wärter   durch   sein  Verschulden  sich 

eine  syphililische  Krankheit  zuzieht; 
S)  wenn  er  sich  betrinkt; 

3)  wenn  er  des  Diebstahls  überfuhrt  wird; 

4)  wenn  er  sich  an  einem  Kranken  thätlich  ver- 
greift, oder  ihn  absichtlich  krankt,  oder  ihn  in 
seinem  Wahne  bestärkt,  oder  ihn  verspottet, 
oder  lächerlich  macht; 

5)  wenn  er  g^en  die  Ofücianten  der  Anstalt,  un- 
geachtet eines  erhaltenen  Verweises,  fonfthrt 
ein  grobes  Betragen  zu  zeigen. 

IV,    Durch    gehörige   BeaufsichHgung .  des    Wärter- 
perwonah  und  der  Verpflegten  setbtt. 

Zu  diesem  Behufe  ist  die  Anstellung  besonderer 
Leute  nötbig,  die  am  sclucklicbsten  den  Namen  Auf- 
seher  fuhren.  Von  Manchen  werden  sie  auch  Ober- 
wärter genannt.  Sie  sind  die  Uiltelspersouen,  durch 
welche  die  Anordnungen  der  Oberbeamten  au  die 
Wärter  gelangen;  sie  haben  die  Hausordnung  aur- 
recht zu  erhalten  und  stehen  ausserdem  in  ihrer  Func- 
tion noch  in  mancher  Beziehung  zum  Administrativen 
der  Anstalt.  Die  Zahl  derselben  richtet  sich  eben- 
falls nach  der  der  Verpflegten.  Nostitz  und  Jan- 
kendorT  rechnet  auf  dreissig  Kranke  einen,  und  so 
ist  auch  das  Verhältniss  auf  Sonnenstein  in  Sachsen. 
Bei  uns  waren  zu  300  Kranken  nur  5  angestellt,  und 
dennoch  schienen  sie  ausreichend. 

Die  Dienstleistung  der  Aufseher  gehört  zu  den 
schwierigsten  und  ist  für  die  Anstalt  von  höchster 
Wichtigkeit.  Hierzu  passep  nur  Personen,  die  einige 
Bildung  besitzen,   und  zwar  je  mehr,  um  so  besser. 
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Sie  soHen  lapPer,  lobenserftihren,  streng  und  ge^vandt, 
aber  doch  wohlwollend ,  unbefangen ,  unparteiisch^  ver- 
schwiegen und  religiös  sein.  Sie  dürfen,  um  von  al- 
len Verbindungen  mit  den  Wärtern  frei  zu  sein,  we- 
nigstens nie  in  derselben  Anstalt  einen  Wärlerdienst 
bekleidet  haben.  Ihre  Obliegenheiten  bestehen  in  Fol- 
gendem : 

a)    In   Beaug  auf  die   Wflrter: 

Die  erste  Pflicht  des  Aufsehers  ist  eine  sorgfal- 
tige Beobachtung  der  Wärter.  Er  hat  auf  seiner  Ab- 
theilung, in  welcher  er  stets  anwesend  sein  spll,  dar- 
auf zu  sehen,  dass  diese  sich  niemals  eine  Willkuhr 
erlauben,  sondern  sich  pünktlichst  an  die  ihnen  gege- 
beneu Vorschriften  halten. 

Wird  ein  Wärter  auf  ein  anderes  Zimmer,  oder 
auf  eine  andere  Abtheilung  versetzt,  so  bat  er  desseu 
Inventanum  genau  durchzugehen  und  seinem  Nach- 
folger die  Verhaltungsmassregeln  einzuprägen.  Eben- 
so vergleicht  er  das  Verzeichniss  der  Habseligkeilenr 
eines  Krauken,  der  aus  einem  Behältnisse  der  Anstalt 
in  ein  anderes  versetzt  wird.  Etwa  wahrgenommene 
Mängel  zeigt  er  sogleich  dem  Dirigenten  an. 

Er  hat  darauf  zu  sehen ,  dass  alles  dem  Verpfleg- 
ten Augehörige,  unter  Verwahrung  des  Wärters  sich 
befindend,  in  grösster  Ordnung  sei,  und  dass  über- 
haupt Niemand  in  irgend  einer  Art  bevortheilt  werde. 

Sobald  der  Dirigent,  um  sieb  zu  überzeugen,  ob 
die  Wärter  jederzeit  ihrer  Pflicht  nachkommen ,  etwa 
eine  nächtliche  Uniersuchnng  anordnet,  so  ist  die  Aus- 
führung derselben  Sache  des  Aufsehers.  Diese  In- 
speoiioD  erstreckt  sich  auch  zugleich  auf  die  Oblie- 
genheiten des  Nachtwächters.  Der  jedesmalige  Be- 
fund ist  am  Morgen  zur  Anzeige  zu  bringen«  Der 
Aufseher  muss  daiapf  Acht  geben,  ob  ein  etwa  auf 


4M 

miige  Zeit  bewrlubicr  WirUr  aur  bestniMle»  SCvadk 
svrackkehrU 

Er  hfti  sich  dureh  öfteres  Nacheelmi  bei  dea 
Wärtern  der  aceeseeriechen  Krankeo  sh  vergewiesera, 
dass  leder  der  lelslereo  die  ihm  vom  Arsle  vererdaeU 
ArcQei  und  Koet  erhalte« 

Br  nmse,  Behnfe  der  Aafreebterhelteag  der  Befce 
und  Ordnung,  bri  der  Speisung  jedesnMl  svgegen 
sein;  sndi  darf  er  ohne  besondem  Urlaab  sich  nie 
aus  der  Anstalt  entfernen,  und  eben  so  wenig  dulden, 
dass  ein'.  Wirter  ohne  BrfaiubiMSs  einem  andern  Be- 
Sache  abstatte. 

Er  darf  bei  Untersuchung  des  Dienstes  der  War- 
ler nicht  immer  dieselbe  Ordnung  beibehalten,  sondern 
soll  dieselben  mit  seinem  Besuche  bisweilen  über- 
raschen. 

b)  la  Beang  aaf  die  Irres. 
Der  Aufseher  behandelt  die  Irren  mit  Freund- 
Echkeit,  Höflichkeit,  Schonung  und  Geduld,  und,  wo 
Bötliig,  mit  Strenge;  hat  aber  von  dieser  sogleich  ab- 
sulasseu  und  sie  in  Güte  und  Leutseligkeit  au  ver- 
wandeln, sobald  das  Betragen  der  Halsstarrigen  und 
Ungezogenen  u.  A.,  bei  denen  sie  erforderlich  war,  eine 
bessere  Richtung  annimmt.  Ueberhaupt  soll  er  sich 
so  benehmen,  dass  er  die  Achtung  und  Dankbarkeit  wo 
möglich  aller  Pflegebefohlenen  und  Ihrer  Wirter  ge- 
winnt. Geduldiges  Anhören  der  Khigen  der  Kranken  er- 
wirbt ihm  Vertrauen  und  Liebe ;  allein  er  darf  ihnen  in 
ihrem  falschen  Wahne  nie  Beifall  geben,  sondern  soll 
ihn  entweder  unbeachtet  lassen,  oder  vernünftige  Ge- 
danken anreihen  und  der  Unterhaltimg  unvermerkt 
eine  andere  Richtung  geben,  oder  die  Beharrlicheit  an 
den  Arat  verweisen.  Stets  soll  er  daran  denken,  dass 
Widerspruch  nur  grössere  Hartn&ckigkeit  eraeugt, 
dass  Drohungen,  die  man  nicht  ausfuhren  kann,  h&u- 
6gere  Unarten  und  Verachtung  nach  sich  ziehen,  dass 
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mmn  die  Kranken  dorcb  leere  Verepreehungen  beirubl, 
durch  Poesenreieeen  Tierbeiruike  uie  erbeitert  >  soih- 
dera  verletst. 

Der  Aufeeher  muss  sich  eine  geneue  Kenntniss 
der  einaelnen  Pereenen^  ihrer  früheren  Lebensverh&lt- 
nisee,  Ihrer  Neigungen  und  Fehler  verschaffen ,  am 
sein  Benehmen  im  speciellen  Felle  deruach  einrichten 
SU  kdonen.  Kr  hat  in  seinen  Gesprichen  Alles  au 
vermmdeO)  wodurch  die  Phantasie  der  Kranken  ange- 
regt wird,  eder  wodurch  sie  auf  gefkhrliche  Gedankeli 
hingeMtet  werden  können. 

Der  Aufseher  muss  auf  die  Besch&ftigiing  der 
Irren  stets  ein  wachsames  Auge  haben *,  und  bat  mit 
Vermeidung  aller  AuflUligkeiten  dafür  Sorge  au  tra- 
gen, dass  die  Verpflegten,  welche  ausserhalb  ihres 
gewöhnlichen  Zimmers  gemeinschafilicb  arbeiten,  a.  B. 
im  Garten,  auf  dem  Holaplatae  u.  s.  w.,  sich  hier  au 
gehöriger  2ieit  einfinden ,  ihre'  Arbeiten ,  worin  er  sie 
ndthigen  FaUs  unterrichtet,  gut  ausfuhren,  den  Ort 
ihrer  Thitigkeit  aur  bestimmten  Stunde  wieder  vor« 
iaasen,  und  einen  directen  Heimweg  antreten. 

Vermiest  er  eine  Person  selbst,  oder  wird  ihm 
die  Abwesenheit  einer  andern  vom  Wirter  gemeldet, 
so  trifft  er  aur  Aufsuchung  derselben  sogleich  die  nö« 
thigen  Massregeln. 

Seine  voraügliche  Beachtung  erheischen  auch  die 
in  awaoghaflem  Zustande  sich  befindlichen  Personen. 
Die  Zwangskleider  oder  sonstigen  Apparate  dörfen 
nicht  so  angelegt  sein,  dass  sie  den  freien  Blutlauf 
behindern.  Wäre  dies  der  Fall,  so  hat  der  Aufseher 
dem  Uebei  augenUiddich  abauhelfen  und  den  W&rter 
aur  Verautworlung  au  aiehen.  Schont  nach  der  Re- 
lation des  lelalern  und  nach  eigner  Beobachtung  der 
Zustand  des  Kranken  gebessert,  und  so,  dass  er  eine 
Erleichterung  auttsei,  so  hat  er  diese  nach  eingeholter 
Vorschrift  des  Hansarates  sofort  au  bewirken«    Hier- 
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bei  ist  aber  ftUe  Vorsidit  n&lhig;  denn  viele  Irre  mnd 
verschiftgefiy  listig  und  mdisuchtig  und  simulirea  nichi 
selten  die  grösste  Rohe,  um  nach  der  Befreiiiog  vobi 
Zwange  ihre  krankhafte  Zornmiithigkeit  an  Personen 
auszulassen,  gegen  die  sie  eine  Abneigung  iublen.  > 

Der  Aufseher  hUt  darauf,  ilass  bei  den  Morgen-, 
Tisch-  und  Abendgebete  gehörige  Ruhe  «ad  Anstand 
beobachtet  werde,  fuhrt  bei  den  durch  den  Geistlichen 
angestellten  Hausandachton ,  Stubeneommunion ,  Bet- 
stunden u.  s.  w.  die  Aufsicht,  hält  alle  PlIegKnge,  wel« 
che  Eriaubniss  dazu  haben,  an,  den  Gottesdienst  in 
der  Kirclie  zu  besuchen,  und  trifft  geged  etwa  ein- 
tretende Störung  sogleich  die  nötbigen  Massregeln. 

Wird  ihm  vom  W&rter  gemeldet,  dass  ein  Ver- 
pflegter den  Arzt  oder  den  Geistlichen  sprechen  will, 
so  hat  er  zuzusehen,  ob  dessen  Verlangen  Grund 
habe,  in  welchem  Falle  hiervon  Anzeige  zu  machen 
ist.  Ueberhaupt  sind  die  Bitten  und  Besehwerden  der 
Irren  durch  den  Aufseher  den  Oberbeamten  zu  hin- 
terbringen. 

Erhalt  er  die  Nachricht,  dass  ein  Kranker  die  ihm 
verordnete  Arznei  zu  nehmen  verweigert,  so  sucht  er 
ihn  durch  freundliehe  Zuspräche  zum  Genuas  dersel- 
ben flu  bewegen.  Sollte  ihm  dies  nicht  gelingen,  so 
macht  er  dem  Arzte  hiervon  ebenfalls  Anzeige« 

Wird  einem  Verpflegten  erlaubt,  einen  Brief  zu 
schreiben,  so  hat  er  die  nötbigen  Sehreibmaterialien 
berbeizusebaffen,  und  den  Brief  selbst  dem  Dirigenten 
zuzustellen.  In  einem  solchen  Falle  ist  der  Wirter 
darauf  hinzuweisen,  daas  weder  von  dea  Schreibma- 
terialien noch  von  dem  Gesehriebenen  etwas  ia  An- 
derer H&nde  gelange.  Dasselbe  muss  aueh  streng 
beobachtet  werden,  wenn  ein  Verpflegtor  sich  mit  Co-» 
pialien  besohäiUgen  darf« 

Das  Lesen  von  Büchern  geschieht  nur  in  den  so- 
genannten ErhohiBgsstttndcn  y  es  daif  also  weder  die 


gewohnte  Besch&ftigviig  noeh  der  AufenllieU  in  Freien 
darOber  vere&uinl  werden.  Aoeh  ist  der  Anraeher  da- 
für verantwortlich,  daae  die  Bücher  nur  aus  der  An* 
sialtsbibliolhek  genommen  sind,  und  daes  sie  keinen 
Schaden  leiden  oder  gar  verloren  gehen. 

Der  Aufseher  «hernimmt  die  Leitung  aller  k5r- 
perlichen  Uebungen  und  ertbeilt  darin  den  nothigen 
Unterricht,  ist  einmal  auf  dem  Unterhaltungssaale  beim 
Billard*  und  Kegelspiel  gegenwärtig,  sieht  dem  Bret-» 
und  Kartenspiele  zu,  und  macht  auf  diese  Weise  fort- 
während die  Runde.  Beim  Tanzen,  wovon  die  männ- 
lichen Irren  stets  ausgeschlossen  bleiben,  fuhrt  die 
Aufseherin  die  oberste  Leitung. 

Soll  ein  Stechvogelschiessen  Statt  finden,  oder 
von  einer  etwa  anwesenden  Schauspielergescllschaft 
ein  von  dem  Dirigenten  auszuwählendes  Stuck  zur 
Auffuhrung  kommen,  so  hat  der  Aufseher  die  dazu 
zulässigen  Personen  einzuladen ,  und  beim  Schlössen 
darauf  zu  achten,  dass  jede  Gefahr  vermieden  werde. 

Das  Tabakrauchen  ist  im  Allgemeinen  nur  im 
Freien  gestattet;  diejenigen,  welche  mit  besonderer 
Erlaubniss  auch  im  Zimmer  rauchen  dürfen,  bedürfen 
der  steten  Aufsicht  des  Wärters  sowohl,  als  dos  Auf- 
sehers, und  dürfen  es  nie  thun,  wenn  Andere 'davon 
belästigt  werden. 

Der  Aufseher  darf  weder  einen  geheimen  Ver- 
kehr der  Irren  imter  sieh,  noch  mit  andern  I^sonen 
ausserhalb  der  Anstalt  dulden«  Zuwiderhandlitogea 
bringt  er  sofort  zur  Anzeige. 

We  vom  Wärter  ihm  uberbraehte  Nachrieht  von 
dem  plötzlichen  Erkranken,  oder  der  ptötzliehen  Vor« 
achlimmiwang  des  krankhaften  Zustandes  einer  Per- 
son läset  er  sofort  an  den  Arzt  gelangen. 

Br  ist  dafür  verantwortlich,  dass  Fremde,  weiche 
die  Anstalt  unter  seiner  Führung  besuchen,  ein  an* 
eländtgee  Betragen  gegen  die  irren  boobaeii4eo;  und 
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varlmidan,  dais  die  Wttmittn  m  Ae  ZuMtter  atlcfcar 
Irren  eiotreten,  die  sieli  dureh  dee  BeMch  Neugieri- 
ger verletsi  (üblen.  Geeehenke  für  die  Irren  mmmi 
er  bios  mii  Genebmigang  des  Dirigeolen  an. 

Der  Aufseher  verhälei  allen  nnerlanbten  Umgang 
der  Geeehleehter«  Bemerkt  er  bei  einer  Pereon  Un- 
keusebbeit»  so  wird  dies  dureh  ihn  snr  Anseige  ge- 
bracht. 

c)    iB  Besna  auf  das  Administratire. 

Der  Aurseher  fuhrt  ein  genaues  Verneichniss  über 
die  Wobnungen  und  Schlafbebältnisse,  mit  Angabe 
der  darin  sich  aufliallenden  Irren  und  Wärter^  und 
des  Inventariums. 

Er  hat  vom  Rechnungsführer  die  Wäsche  in  Em- 
pfang zu  nehmen,  und  deren  weitere  VerCheilung  und 
Erneuerung,  so  wie  auch  die  Erneuerung  des  Lagers 
nu  besorgen.  Zu  seinen  Obliegenheiten  gehört  ferner 
die  Empfangnahme  und  VerCheilung  anderer  Bedürr- 
nisse,  wie  der  Seife ,  des  Oels,  des  Lichtes  n.  s.w. 
und  die  nothige  Vergleich  ung  der  Effecten verneich- 
nisse  mit  dem  Bestände. 

Er  besorgt  das  Reinigen  der  Oefen,  Ofenrdbren 
und  Schornsteine  und  die  Herbeisehaffung  des  Mate- 
rials SU  den  Besch&Aigungen  der  Irren. 

Dem  Therwirter  hat  er  stets  das  Versseiehniss 
der  Namen  derjenigen  Personen  nn  übergeben,  weldie 
na  Zeiten  ausserhalb  der  Ringnuiaern  spatnieren  geben 
dürfen,  und  derer,  die  immer  freien  Ausgang  haben. 

Nach  dem  Schlafengehen  der  Irren  liegt  ihm  die 
Unlersuehnng  aller  Zimmer  seiner  Abtheilung  ob. 

Er  neigt  dem  Amte  und  dem  Hausverwalter  die 
eingetretenen  Todesf&lle  an,  nbergiebt  dem  Rechnungs- 
führer den  sieh  verfindenden  Nachläse^  und  veranstal- 
tet^ falls  der  Verstorbene  vorher  an  einer  anstecken- 
den Krankheit  lüt,    nneh  Vorsebrift  den  Amtes  das 
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Verbrannan  oder  du  Reinifon  der  hinierieeeeeeu  Ef- 
fecieo« 

Bei  der  Beerdigung  wacht  er  über  die  Vollsiehang 
des  vorgescbriebenen  Ritus.  Die  Aufseherin  leitet 
ausserdem  das  Waschgescb&ft. 

Alle  Aufseher  vereinigen  sich  Abends  in  der 
MTohnung  des  Arztes  und  dos  Hausverwalters ,  um 
ihre  täglichen  Beobachtungen  anzuseigen  und  etwaige 
Verordnungen  entgegenzundimen. 

Um  auch  die  Aufseher  einer  Controle  zu  unter- 
werfen^ hat  man  f&r  gut  befunden^  in  den  grösseren 
Irrenanstalten  noch  einen  Oberanfseher  anzustellen. 
Dieser  wohnt  jedenfalls  in  der  Anstalt  selbst,  eine 
Vergünstigung,  die  den  gewöhnlichen  Aufsehern  schon 
deshalb  nicht  zu  verstatten  ist,  weil  (wenn  sie  Fa- 
milie haben)  deren  Weiber  und  Kinder  zu  mancher« 
lei  Aergerniss  Veranlassung  geben  können. 

Der  Oberaufseher  soll  ein  gebildeter  Mann  sein, 
und  wo  möglich  im  Soldatendienste  gestanden  haben; 
denn  das  Subordinationssystem,  von  ihm  ab  bis  zum 
Wärter,  kann  in  einer  grossen  Irrenanstalt  nicht  mili- 
tairisch  genug  sein. 


Die  Beantwortung  der  zweiten  Frage : 

Auf  welche  Weite  kann  man  ein  Personal 
zur  Pflege  der  Irren  erlangen,  welches 
dem  Ärzte  nicht  nur  zweckmässig  zur 
Seite  stehty  sondern  überhaupt  Gewähr 
giebt,  dass  es  den  Irren  jeden  geeigneten 
Beistand  leisten  und  sich  auch  heimlich 
keine  Ungebühr  gegen  sie  erlauben  werde? 

agt  vielleicht  in  foigeiidea  3  Paukten: 


47f 

1)  dftreh  Brrtcbtong  von  irrenwirlerficliiifoii ; 
S)  durch  hinreichende  Besoldung  der  Wärter^ 
3)  durch  Sorge  für  ihr  AUer. 

I.    Durch  Errichtung  von  Irrenwärterschulen. 

,^Ini  Allgomeinen  ",  sagt  Uaftlam,  ^^iiigl  das  ganze 
Betragen  der  Kraoken  %'on  dem  Warter  ab.  Betrach- 
tet man  aber  dessen  Standpunkt  in  der  menschlichen 
Gesellachafl,  seinen  Mangel  an  Erziehung  und  an  go« 
ten  Sitten,  so  sieht  man  deutlich,  wie  er  ohne  beson- 
dern Unterricht  nicht  wohl  im  Stande  ist^  sein  Amt 
auf  eine  zweckmässige  Weise  und  zum  Ucile  der 
Kranken  zu  verwalten."  Mit  diesem  ^, Unterricht" 
meint  Ilaslam  blos  die  Anweisungen,  welche  der 
Hausarzt  dem  Wärter  beim  Antritt  des  Dienstes  gicbt, 
oder  zu  geben  hat.  Allein  dies  kann  noch  nicht  ge- 
nügen. Hörn  gebt  schon  weitec  Indem  er  sich  be- 
klagt, dass  bei  uns  viel  zu  wenig  für  die  Bildung,  An- 
weisung und  Versorgung  der  Wärler  für  Irre  ge- 
schehe, „weshalb  der  grösste  Thcil  derselben  für  den 
von  ihm  selbst,  oft  nur  aus  Noth  und  aus  Mangel 
eines  bessern  Erwerbs,  gewählten  Beruf  sich  gar  nicht 
eigne'',  spricht  er  es  aus,  dass  die  Errichtung  einer 
gut  organisirten  Krankenwärter- Schule  höchst  wün- 
schenswerth  sei.  Ruer  unterrichtet  das  Wärterper- 
sonale vor  seiner  Anstellung  erst  einige  Zcit^  und  die- 
ses wird  alsdann  nach  vollendetem  Unterricht  von  ihm 
„im  Beisein  sämmtlicher  Mitglieder  eines  für  die 
(Marsberger)  Anstalt  angeordneten  Verwaltungsrathes 
geprüft  und  hierauf  f&rmlich  für  setnea  Dienst  ver- 
pflichtet." Aus  einem  solchen  Verfahren  kann  nur 
Gutes  hervorgehen;  fürs  grosse  Ganze  aber  ist  das 
Ziel  damit  noch  nicht  erreicht.  Meiner  Ansicht  nach 
sind,  nach  Art  der  Heiammenschuleny  besondere  Lehr- 
institute KU  errichten,  in  welchen  für  den  Irrenw&r- 
terdieost    sich   iimliiciroiide  Sntjeete  am  der  freieii 
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Bufgenveli,  und  swar  nach  einem  nocheuenU^^rfcnden, 
allgemein  versiändtichen  Lekrbueke  eine  besiinimte 
Keit  liindtiroli  «inlerrichiet  werden.  Der  praktiselien 
AusbHdnng  wegen  musete  ein  solches  Insliiut  gana 
in  der  Nähe  einer  Irrenansialt  sich  befinden,  in  weU 
eher  diejenigen,  welche  den  Lehrciirsus  durchgemacht 
haben,  eine  Zeitlang  den  Dienst  eines  Beiw&rters  ver- 
richten. Dieses  Institut  versorgt  alle  Anstalten  des 
Ijsndes  mit  Irrenwärtern,  und  die  Anstellung  dersel* 
ben  er  Folgt  nach  Bedurfniss  ond  nach  ihren  Fähig* 
keiten. 

Die  Sache  ist  aber  leichter  gesagt,  als  ansgefuhrl. 
Die  erste  Frage,  welche  sich  hierbei  aufwirfl,  ist: 
woher  den  Fond  nehmend  —  denn  die  in  der  Anstalt 
Aufzunehmenden  würden  doch  tcenigsiens  während 
der  Zeit  des  Unlerrichts  und  ihrer  praktischen  Aus« 
bildung  den  Lebensunterhalt  bekommen  müssen,  und 
dem  Lehrer  würde  man,  da  er  seinen  Berufifgeschär- 
fen  einen  Theil  seiner  Th&tigkeit  zu  entsichen  ge- 
zwungen wäre,  nicht  allemal  sumutheii  können,  den 
Unterricht  unentgeltlich  zu  ertheilen. 

Hier  findet  sich  Freilich  kein  anderer  Ausweg,  als 
das  Institut  entweder  „durch  milde  Gaben"  zu  stiften, 
oder  aus  der  Staat^asse  zu  errichten  und  zu  unter* 
halten. 

Bei  der  hohen  Wichtigkeit  des  Unternehmens^ 
woraus  für  die  leidende  Menschheit  nor  Heil  ent«» 
springen  kann,  wird  jeder  wohleingerichtete  Btaat) 
wenn  von  den  Sachverständigen  nur  erst  Anregung 
geschieht,  gewiss  Verfügungen  treffen,  wodurch  die 
Sache  ermöglicht  werden  kann.  Man  wird  vielleicht 
auf  manche  Schwierigkeiten  stossen,  allein  hier  ist  es 
heilige  Pflicht  eines  jeden  Einzelnen,  nach  Kräften 
mitzuwirken;  denn  es  gilt,  ein  Schicksal  zu  erleich- 
tern, vor  dem  wir  selbst  nicht  sicher  sind.  Der 
Wahnsinn  ist  ein  Ungeheuer,  das  eben  so  den  Pal'* 
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Iftst  ^8  Farsten,  wie  die  Hitte  des  Betller» 
scblmcht.  Seine  ÜAciit  eehügt  den  kvlioeiett  Cleiet 
in  Kanden,  sein  Reich  breitet  sieh  aus  bis  jenseilB 
des  Meeres;  denn  woiiia  das  seb wellende  Segel  den 
Reisenden  tragt ,  da  ist  nicht  der  klügste ,  nicht  der 
beste  Mann  vor  ihn  frei« 

Die  zweite  Frage  ist  die:  was  sollen  die  Candi«- 
daten  bis  nu  ihrer  Anstellong  nnternehmen?  Kin  ae- 
genanntes  Wartegeld  worden  sie  freilich  nicht  be« 
kommen  können;  es  bliebe  ihnen  also  nichts  Mreiter 
übrig  y  als  sich  ins  wischen  eine  andere  Beschäftigung 
au  suchen.  Um  eine  Uebereahl  au  verbaten^  diirfle 
man  dem  etwaigen  Bediirfnisse  nur  nachforschen^  und 
die  Aufnahmebedingnngen  so  stellen,  dass  ein  An- 
drang untauglicher  Subjecte  nicht  au  furchten  wire. 
An  einen  Mangel  ist  nicht  mehr  au  denken. 

IL    Durch  hinreichende  Besoldung  der  Wärter. 

Bin  Dienst  9  wobei  man  heroische  Selbstüberwin- 
dung, Ausdauer  und  die  grösston  Entsagungen  erfor«- 
dert,    ein  Dienst,  der  ferner  mit  persönlicher  Gefahr 
und  grosser  Verantwortlichkeit  verbunden  ist,    muss 
auch  gehörig  honorirt  werden.     >,Wie  der  Lohn,  so 
die  Arbeit  **,  sagt  das  Sprichwort,  und  dass  dieses  ge* 
rade  auf  diese  Klasse  von   Menschen  seine  Anwen- 
dung findet,  von  welcher  wir  jetat  reden,  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel.    Wenn  nun  auf  der  einen  Seite 
eine  Brsparniss  am  nöthigen  Aufwände  unaulissig  ist, 
so  stellt  sich  auf  der  andern  die  Nothwendigkeit  her- 
aus, hinsichtlich  der  Besoldung  solche  Verfugungen  sa 
treffen,  dass  dadurch  einem  Mangel  an  den  nöthigen 
Bedürfnissen,    herbeigeführt   durch  Verschwendungs- 
sucht u.  s.  w.,  vorgebeugt  werde.    Schon  in  dieser  Be- 
aiehung  durfte  die  Ausaahlung  des  gansen  Gehaltes 
an  baarem  Gelde  unrftthlich  sein ,  und  l&sst  man  hierau 
noch  die  Erfahrung  spredien,  dass  Wirter,    welche 
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sieb  alle  LebensmiUel  seltel  zu  kauren  haben,  in 
AUgemeinea  laicbler  svr  Unireue  sieh  verleiten  las- 
sen, so  bleibt  die  Beköstigung  dersdben  aus  Anstalls« 
küchen  immer  eine  sweckmassige  Einrichtung.  Da<* 
durch  wird  auch  bedeutend  an  Zeit  erspart,  und  sie 
kann  ohnedies  nicht  umgangen  werden,  Wenn  die 
Irrenanstalt  isolirt  liegt.  Es  fragt  sich  nur,  welche 
Kost  dem  Wärter  «u*ertheilen  sei?  Bei  uns  sind  die 
Irren  in  Besug  auf  ihre  Beköstigung  in  3  Klassen  ge- 
theiit.  Die  W&rter  erhalten  die  Kost  der  dritten,  und 
sind  damit  zufrieden.  Der  baare  Gehalt  beträgt  für 
die  männlichen  monatlich  drei,  für  die  weiblichen  swei 
Thaler:  ein  Honorar,  was  jedoch  etwas  su  .gering 
scheint.  In  andern  Irrenanstalten  bekommen  die  er- 
steren  4,  die  letztern  3  Thaler,  und  diese  Summe  ist 
in  unseren  Gegenden  für  solche  Leute  allerdings  hin- 
reichend, um  damit,  auch  wenn  sie  verheirathet  sind, 
auskommen  su  können.  An  ein  Zurücklegen  ist  da- 
bei^ selbst  wenn  die  Anstalt  ihnen  Kleider  giebt,  nicht 
zu  denken ;  doch  haben  so  besoldete  Irrenwärter  sdion 
Manches  vor  andern  Personen  ihres  Standes  voraus^ 
zumal  wenn  man  erwägt,  dass  sie  dabei  freie  Woh- 
nung, Heizung  und  Geleuchte,  so  wie  freie  Wäsche 
haben,  und,  falls  sie  erkranken,  unentgeltlich  verpflegt 
werden. 

Um  dem  Hange  zur  Verschwendung  vorzubeugsn 
und  der  Sparsamkeit  die  Hand  zu  bieten,  wäre  die 
Errichtung  einer  Kasse  wünschenswerih,  in  welcher 
die  Einlagen,  vielleidit  durch  Niederlegung  derselben 
in  eine  öffentliche  Sparkasse,  verzinst  würden;  denn 
eine,  wenn  auch  noch  so  geringe,  aUmählige  Vermeh- 
rung des  Eigenthums  regt  Manchen  zur  Massigkeit  an. 

Zur  Erweckong  des  Ehrgefühls  muss,  wie  Berg- 
mann bemerkt,  sowohl  Bestrafung  als  Belohnung  Statt 
finden,  und  „zu  dem  letztern  Zwecke  alljährlich  eine 
bestimmte  Summe  disponibel   sein."     Nur  hüte  man 
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sieh  uberiiaupt,  %n  oft,  ond,  wie  Roller  sehr 
sagt,  ,,«111  weoigoten  diejeirigo«  etwm  nm  Geld  «i  be- 
sCrafen,  deren  Bbrlielikeil  dodureh  geWirdei  werdea 
kdnnie."  Geidslrafen  für  Vergeben  der  Irrenwirter 
sind,  meiner  Meinung  nach,  unmlisaig;  denn  sie  er- 
Utlern  b«  sehr  und  geben  Anlass  so  Neid  und  Miss- 
gunsi.  Man  strafe  sie  lieber  dnreh  eine  kursere  orfer 
l&ngere  Entziehung  des  gewohnten  Urlaubs,  durch 
Herabsetsuug  auf  Wasser  und  Brod,  durch  Oeflng- 
niss  u.  s.  w.  Dagegen  wird  die  Austheiinng  von  Ora- 
tiflcationen  unter  diejenigen,  welche  nch  durch  nra- 
sterhaftes  Betragen  und  besondern  Fleiss  auseeidi- 
nen,  die  besten  Friichte  tragen. 

„Der  Krankenwärterdienst",  sagt  Joseph  Frank. 
„der  aus  religiösem  und  menschenfreundlicbeni  Triebe 
geleistet  wird,  ist  weit  iiber  demjenigen  erhaben,  wel- 
cher blos  gegen  Bezahlung  geschieht."  Daran  wird 
Niemand  z^*eife!n;  allein  es  möchte  wohl  schwer  hal- 
ten, solche  Leute  aufzufinden,  die  hochherzig  genuj; 
sind,  um  ohne  Anspruch  auf  materielle  Vergeltung 
sich  einem  solchen  Dienste  unterziehen  zu^ wollen  and 
zu  können« 

III.    Durch  Sorge  fär  ihr  Alier. 

Wer  die  besten  Jahre  seines  Lebens  einem  wich- 
tigen  Dienste  mit  soleher  BeruÜBireue,  wie  sie  gefor- 
dert wird,  gewidmet  hat,  der  muss  auch  Ansprüche 
auf  einen  Dank  machen  dürfen.  Wenn  daher  Has- 
lam  zur  Aufmunterung  der  Irrenwirter  „die  Errich- 
tung eines  Fonds  zur  Unterstützung  derselben  in  ih- 
ren letzten  Lebensjahren"  wünscht,  so  ist  dieser 
Wunsch  nur  ein  büliger  zu  nennen.  „Unsere  Kran- 
kenwärter," sagt  Hörn,  „haben  keine  Aussiebt  für 
die  Zukunft,  keine  Aussteht  zur  Versorgung  für  das 
vorgerudite  Alter,  worauf  sie  wegen  ihres  müheYslIeii 
und   lebensgefährlichen    Dienstes   Ansprueiie  machen, 
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iüohl^  Miwehea  für  «mmi  soMmi  IKmsi  bq  rei<- 
smi."  Hörn  vtrrtiiht  hier  «Her  den  Krankenwirlern 
aaeh  jä»  irrenwirler  und  aiwBlit  den  Vnradihig^  mtn 
noUe  maA  Jieeeny  wenn  ein  10  Jnhre  inng  Iren  und 
fleineig  und  anl  AneseMinvng  gedieni,  im  Felle  ihres 
AbgMgB  ihre  bnnre  SinnnhnM  ineeen,  ee  lange  sie 
leben.  Diene  ^  wenn  nnch  wehlgemeinien  Anforderun- 
gßm  an  den  Sinai  sind  nher  efienhnr  na  heeh  geetettt^ 
und  wer  es  weht  ein  Wunder  nacht,  wenn  seine  Vor- 
ntolhngen  ohne  Erfolg  bUeben.  Woher  allee  Geld 
neboMnf  «^  Der  Seittmnni  von  10  Jahren  ist  zu 
kum>  als  dass  selbst  onmiltdbare  Steatsdienor  in  Be- 
vüg  anf  Pension  iperhillnissBUtomg  solche  Anforderuo- 
gen  msehen  kbnnCioQ.  Bine  lOjihrige  mnsterhafle 
DMestMü  haben  Bwnr  nnr  wenige  Irrenwirtor  anf- 
•«weisen;  doch  kg  dies  bisher  wohl  eines  Thoiis  mit 
iii  ihrer  schlechten  Beeoldong,  bei  welcher  eo  schwer 
fallt,  selbst  die  nneigennatnigeten  hingo  beim  6uten 
SU  erhellen«  Wenn  im  Bewnssisein  seiner  Braudi^ 
bnrksit  im  Dienste  des  Einen  eine  befriedigende  Aus- 
si<sbt  anf  die  spftiero  Knkonlt  ahgesdinitten  int,  der 
snoht  bei  schickUcber  Gelegenheit  den  emeo  Andern. 
Bei  den  es  hiaSg  vomunefamendon  Entlassongen  wö- 
ge« Unhmnchbarheit  nsheiden  anch  nicht  solton  die 
Osten  ans,  «nd  dnSs  der  besttadigo  Wechsel  nur 
Nnohth^  bringe,  wer  nweifeh  daran*  Bin  gannos  R&* 
derwerk  gerith  ja  oft  schon  ins  Stooken ,  wenn  selbst 
alte  dem  nnnsheinbamton  Oetriabo  nach  nnr  ein  ein- 
siger  Zahn  nmOIH. 

Wird  nan  etwa  dnreh  die  VerhUlnisse  selbst  die 
Peaaionsllhigkeit  der  Irronw&rter  bedingt,  so  sind, 
wenn  ein  ndthigsr  BVmd  aoeh  nioht  Torhanden,  nur 
Erlangung  desselben  vieUeicht  folgende  Vorschuß 
einer  Beachtung  werth: 

Zmi9€hw.  r«  PtychMtri«.  III.  S.  St 
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1)  EU  werde  for  liie  Wärter  xuni  Geeets  erhobent 
dass  jeder  derselben  menaliich  ein  gewieses  Quan- 
tam  an  die  Fensionakasse  abIreCe.  Der  Gehalt 
wird  zwar  hierdurch  rar  Zeit  etwas  gesohmäiert, 
doch  liegt  in  der  Sadie  ein  neuer  Reiz  snr  be- 
sten Erfüllung  der  Pflichten;  denn  .jeder  «wird  dem 
dermaligen  Verluste  etaat  gar  wieder  foeikomnien 
wollen. 

t)  Man  stelle  in  die  Anrnahnebediagiingen  fnr  Kiaake 
eine  verhältnissmasaige  Abgabe  für  den  Pensions-' 
foad  Aer  Wärter.  Eben  so  nehne  man  darauf 
Rücksicht,  wenn  der  Curator  eines  Kranken  nach 
längerer  Zeit  sich  mit  einem  Aversionalqiiantun 
für  die  Verpflegung  deasriben  abfinden  will. 

3)  Man  setze  für  den  Besuch  der  Fremden,  weno 
diese  aieht  Aecste,  oder  Naturforselier  oder  Ver- 
wandte der  Kranken  sind,  einen  Beitrag  in  diese 
Kasse  fest.  Durch  den  guten  Ruf  der  Anstalt 
werden  alle  Bedenken  hiergegen  sehwhiden. 

4)  Man  lenke  die  Aufmerksamkeit  wohlthätiger  Man« 
sehen  auf  dieses  Institut.  Wie  vide  ähnliche  sind 
nicht  schon  durch  bedeutende  Legate  in  ihrem 
Gedeihen  unterstützt  worden!  Und  wird  nidit 
mancher  Genesene,  wenn  er  begütert  ist,  in  Hio- 
sicht  auf  die  Ermoglichnng  einer  sweokoiässigeii 
Pflege  seiner  ehemaligen  Leidensgefüirten  sich 
von  selbst  zu  einer  milden  Gabe  bestimmen  lassest 

5)  Wird  die  Anstalt  als  ein  Clinicum  für  psychische 
Heilkunde  benutzt,  so  sind  diejenigen,  welobeden 
Cursus  mitmachen,  ebenfalls  zu  einer  Beisteuer 
zum  genannten  Pensionsfond  verpflichtet. 

Nächstdem  wird  die  Ergänzung  freilich  der  Staats- 
fursorge  anheimfallen;  doch  sollte  man  meinen,  dass 
einer  weisen  Regierung  die  Auffindung  der  Mittel 
nicht  allzu  schwer  werden  könnte. 
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Möge  man  ober  diese  hochwidiiige  Angelegen« 
hekVy  aber  welche  die  obigen  Fragen  gestellt  wurden^ 
recht  bald  ins  Klare  kommen,  anf  dass  die  unser 
grdsstes  Mitleid  erregenden  Ungifioklichen  einer  Pflege 
nicht  langer  ermangeln,  auf  die  sie  nach  Menschen- 
rechten so  viele  Ansprüche  machen  dürfen.  Ein 
Sdierflein  zur  Erleiditerang  ihres  Looses  beizutragen, 
ivar  der  Hauptnweck  dieser  einfachen  Darstellung. 


Psjcliische  Gesnndheit  und  Irreeein  in  ihren  Ueber- 
gänn^en.  Ein  Yersnch  zor  nähern  Ergründug 
zweifelhafter  Seelenzostände,  für  Kriminalisten 
nnd  Gerichtsärzte.  Ton  Pr.  Karl  Hohnhaum, 
Herz.  Sachsen -Meining«  Medicitfalrathe.  Ber- 
lin, Reimer  1845.     VI  n.  180  S.    8. 

m2Js  ist  bereits  von  verschiedenen  Schriftstellern,  wel- 
che sich  mit  der  Beobachtung  des  menschlichen  Gei- 
stes^ —  und  besonders  von  Aerzten,  die  sich  mit  der 
Betrachtung    der    Seelenstörungen   beschäftigt  haben, 
der  Gedanke  bald  obenhin  angedeutet,  bald  sorgfalti- 
ger ausgebeutet  worden:  dass  der  Wahnsinn  nicht  so 
gar   weit,  als   man   gewöhnlich  glaube,  von  dem  ge- 
sunden   Menschenverstände    entfernt  liege;    dass  die 
EntWickelungen   des  Genies  eine  ziemlich  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Aberwitz  haben;   dass  die  Zahl 
der    Menschen    mit    irrem    Verstände    unendlich    viel 
grosser    ausserhalb    der    Irrenanstalten    als    innerhalb 
derselben  seien;    dass  so  ziemlich  jeder  Mensch  an 
der  Integrität  seines  Geistes  seinen  wunden  Fleck,  — 
„seinen  Sparren "  habe,  und  dgl.  mehr.    Es  haben  aieh 
sogar  die  ärztlichen  Schriftsteller  von  den  widerspre- 
chetidsten  pathologischen   Ansichten   aber  das  Weaen 
der   Seelenstörungen  in  diesem  Punkte  berührt,   frei- 
lich von  entgegengesetzten  Vordersätzen  aus-  und  su 
entgegengesetzten    Folgerungen    fortgehend.      Schon 
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der  gmireMie  Oeiilor  Arsl,  QuisUin,  muss 
gwasAl  werdeo,  ioden  pr,  in  Mimm  W^rke  Mber 
PhrenopmliieM ,  von  dea  imlurliehateD  und  D9ri»g»r 
niMMteii  PhtMii  des  SeelenlebeM  auagfh^ndy  nach 
in  dienen  eine  binlängUehe  Menge  N&an^il,  Fftrbun-p 
gen  «ad  Sebeiiirnngeii  entdeckt,  um  für  jede  Femi 
der  eifeAtlieben  Seeleneidrung  die  Andeutung,  gleich«^ 
Mun  den  Knriiryo,  den  Prototyp  derselben  nscb weisen 
sa  ktonesw  3(e  eben  diesem  JUele  strebt  odfr  g^ 
Isngt  4im  liegst  vertretene  Ansicht,  dsss  jeder  Theii 
des  Kdrpers  Tregor  der  psychischen  Krafl  sei  (Je  ^ 
cobi)  und  dsss  jeder  Theil  des  Nervensystems  gleich- 
sam  eeine  psychische  Signstur  hebe  (K lenke)»  Wis 
diese  von  der  physiologisehen  Seite  her,  so  habe«  An- 
dere denselben  Gedenken  von  der  petbelegiecheu  mif* 
gefssst  und  verfolgt,  und  noeh  kirnlich  wies  vop 
Fesohtersleben  mit  Neebdrnek  hin  euf  dis  niohl 
sprungweise,  eendern  stufen  weise  von  sieh  geheude 
Fortbildang  (Bletsmerphose)  von  dem  krsnkhsften  Zn- 
stssde  OMsie)  nur  Krankheit  (mprtH«)  i^ls  siees 
und  desselben  Proeessea  Wer  gedl^te  hier  nicht 
auch  derjenigen  pathologischen  Ansicht,  welche  eile 
SeelenstSning  sie  eiiie  bkisse,  voe  den  Sustftnden  des 
Korpsrs  unebhangige  Wucherung  des  Oemütbs**  und 
QeisteelebsnSf  als  eine  blosse  Steigerung  und  Kxirung 
der  LeidsBS^uift  und  des  Irrtimms  bstri^tet!  *<->  Alle 
diese  haben  die  wesentliche  Uebersiestimmueg>  die 
Meatitit  der  geisteskranken  mit  denjenigen  Seelenmi^ 
standen,  welche  gemeinhin  nicht  also  genannt  wsrden, 
aoerkaunt;  sie  hfiben  den  wesentlicheo  Unterschied 
swisch^  diesen  Seelensustinden  verneint.  Aber  noch 
ke'mer,  so  viel  Ref.  bekannt  ist,  bot  sich  mit  dem  Be- 
wusstsein  dieser  Identität  auf  das  Oebiet  der  gericht- 
lichen Psychologie  begeben«  Selbst  diejenigeUf  welche 
•m  weitesten  gehen  in  4sr  Identü^rung  y^n  Seelen- 
■Mhrung  und  Abweichung  der  Seelenfnnelion  von  dar 
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Norni^  welche  jede  absonderliehe  MehtiMig  der  Nei- 
gung für  eine  Monomanie,  Jede  dauernde  Täaeehang 
des  Urtheils  für  eine  fixe  Idee  zn  kalten  geneigt  sind, 
^^  auch  sie  nehmen  doch  immer  von  dem  Bogrüfe 
der  psychischen  KranMfsii  ihren  Ansgaügs-  oder  in 
ihm  den  Ziel -Punkt.  Der  Verf.  unserer  hier  ansa- 
zeigenden  Schrift,  indem  er  an  die  UntersnchiiBg  Ae- 
ser  Frage  geht,  schneidet  sich  von  vom  berein  jene 
unsichere  Zuflncbtsstatte  ab.  Wie  allerwirts  in  der 
Natur  —  wie  ijberaii  in  der  Gesetemissigkeit  des 
organischen  Lebens  und  bei  seinen  ansclieinenden  Ge^ 
sfetzlosigkeiten ,  wie  in  Rnekncht  auf  die  Gesandhett 
und  Krankheit  des  Körpers  die  Gegensätze  nnd  Un- 
terschiede durch  allm&hligen  Uebergang  sich  ausglei- 
chen, —  so  sind  auch  die  Znst&nde  der  Seele,  welche 
wir  gesunde  und  kranke  nennen,  nicht  streng  ge- 
schiedene und  abgeschlossene,  sondern  es  giebt  aadi 
hier  Zwischenenst&nde.  Es  giebt  Seelenznstinde,  die, 
ohne  gemeinhin  zu  den'  krankhaften  gereeimet  zn 
werden,  denselben  so  nahe  stellen,  dass  es  hdehst 
schwierig  ist,  sie  von  denselben  zu  unterscheiden.  Die 
Gr&nzen  zwischen  SedengesundheÜ  und  Seelenkmnk- 
beit  verwischen  sich  daher  unmerklich  in  finander,  so 
dass  es  in  dem  conoreten  FaHe  schwer  wird,  sie  zn 
erkennen.  Und  zwar  sind  diese  F&lle  nicht  Mos  Aus- 
nahmen von  der  Regel,  wie  etwa  die  Krankheit  iRir 
eine  Ausnahme  von  der  Hegel  der  Gesundheit  ange- 
nommen wird,  —  sondern  der  unmerkliche  Uebergang 
bildet  eben  selbst  die  Regel;  nicht  etwa  Mos  Seelen- 
kranke geben  Anlass  zu  Zweifeln^  ob  sie  nicht  doch 
den  Gesunden  beizurechnen  seien,  —  sondern  audi 
die  meisten,  ja  streng  genommen ,  alle  SeelengCAonde 
haben  mehr  oder  \^*eniger  an  sich,  \ras  dten  Stempel 
der  Seelenkraakheit  trägt,  und  der  Zweifel  fangt  so- 
mit eigentlich  da  an,  wo  man  seine  liftsong  bq  finden 
erwartet.    Bs  giebt  keine  Weise,  Seite  oder  RjMitvng 
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der  Seolenlhattgkeit,  in  welcher  nicht  dergleichen  Ano* 
maiien  der  Kraft&aBsening  bemerklich  werden  konn^ 
ten,  sei  6«  durch  Kraft-Uebernnaass,  oder  durch  Kraft- 
Mangel  ^  sei  es  durch  excessive  oder  zu  geringe 
Thatigkeit,  —  sei  es  in  Folge  der  Abhängigkeit  der 
Seele  Ton  dem  organischen  Leben  ^  oder  in  Folge  des 
Einflusses,  welche  Erziehung,  Gewohnheit,  Besch&fti«- 
gung  u.  9.  w.  ausüben.  Solche  Anomalien,  welche 
krankhaft  sind,  ohne  den  Menschen  zu  einem  Seelen« 
kranken  zu  machen,  finden  sich  in  den  Neigungen, 
den  Trieben,  den  Begehrungen,  den  Stimmungen 
nnd  den  Bewegungen  des  GemtStheB,  wie  in  den  Aeus- 
semngen  der  Mheren  Seelenth&tigkeiten ,  des  Ge- 
dächtnisses, der  Phantasie,  des,  Verslandes,  des  Vr- 
theilsvernoriigens.  Sie  sind  über  die  ganze  menschliche 
Oesetlschaft  verbreitet.  Sie  werden  zuweilen  wegen 
ihrer  Geringfügiglcelt  «r^ersehen,  zuweilen  iNwAge- 
sehen  wq^  ihrer  Dnsehidlichkeit  oder  wegen  ande- 
rer vorzüglieher  Eigeoschnften  der  Seele,  —  zuwei- 
len sogar  tir  Zeichen  einer  VoHkraft  von  Gesundheit 
gehallen,  z.  Bw  der  Bzcess  der  Phantasie  u.  s.  w.  Da* 
her  nennt  man  dem  nicht  jeden  Menschen ,  welcher 
solche  Anomalien  des  Seelenlebens  an  sich  trigt, 
scUedithiii  einen  Nkrren  oder  Irren,  sondern  im  ge- 
meinen Lieben  nuv>  aMann,  wenn  seine  Anomalien  mit 
der  psychischen  Lebensuorm  Anderer  in  Conflict  tre- 
ten, —  im  Gebiete  der  Wissenschaft  nur,  wenn  daa 
Irresein  anderweitig  herrortritt.  Aber  eben  deshalb, 
weil  es  wirkliche  Anomalien  sind,  verdienen  sie  Beob- 
achtung, sobald  es  sich  um  die  •  Constatirung  irrer  2ki- 
8t&nde  handelt,  —  indem  sie  entweder  Symptome  der 
psychischen  Stdrung  sein,  oder  zufMIig  und  ohne  allen 
Zusammenhang  mit  derselben  bestehen  können.  Der 
Vf.  hftU  es  sonach  der  Mühe  werth..  eine  Reibe  sol- 
dier  Anomalien,  solcher  den  Seelenkrankbeiten  ver- 
wandten  oder    schon   in  ihr  Gebiet  gehörender  Zu« 
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jede  ieidenschaftliehe  fhindlung  für  eine  unfreie  za 
erklären,  demt  er  figt  hinsu:  y^lth  bin  darauf  verbe* 
rettet,  dase  man  der  hier  aasgesprot^enen  Ansicht  von 
der  krankhaften  Natur  der  Leidenschaften  von  vorn 
herein  den  Stab  brechen  und  dsbei  alle  sittfiche  und 
gMtKdbe  Würde  des  Menschen  in  Gefahr  sehen  würde. 
Aber  mich  dünkt,  betm  Lichte  besehen  sei  die  Gefahr 
eben  so  gross  nicht.  Alles  würde  bleiben  wie  es  Iris-^ 
her  gewesen ;  nnr  *  die  bisherigen  Straf  Systeme  wür- 
den einige  Aendernng  erleiden.  Von  Rache,  Vergel- 
tung, Todesstrafe  würde  ich  begreifticher  Weise  ganz 
abstrahiren.  Mein  vernieinäich  an  Leidenschaft  Er- 
krankter würde  geheilt,  statt  blos  gestraft  werden 
müssen.  Mein  Hauptmittel  würde  die  christliche  Liebe, 
Strafe  nnr  dann  ein  Hulfemittel  sein^  wenn  sie  dorch 
diese  geboten  wire,  so  wie  sie  auch  zn  Zeiten  in  Ir- 
renanstalten geboten  ist.  Meine  Znehthftnser  worden 
Heilanstalten,  Besserungshftnser  werden,  und  meinen 
Aerzten  würde  die  Entseheidmig  anheiro  gegeben  wer- 
den, ob  ein  Kranker  als  geheilt  zu  entlassen  oder  als 
ein  für  die  URentliehe  Sidierheit  gefUiriiches  Indivi- 
dmim  auf  ewig  in  der  Besserungsanstalt  zu  lassen 
sei,  u.  s.  w."  Dies  heisst  den  Knoten  zerhauen.  Ist 
es  nicht  besser,  ihn  zu  umgehen,  wenn  man  einmal 
«nf  seine  Lösung  verzichten  zu  müssen  glanbt?  — 
Ob  die  Leideimdiaft  und  ihre  Wirkung  in  canereio  ei- 
nem kranken  oder  einem  gesunden  ^Seelenzustande  an- 
gehdren,  ist  nicht  zu  entscheiden,  weil  die  Gesundheit 
und  Krankheit  der  Seele  zu  nahe  an  einander  gr&nzen, 
als  dass  sie  sich  gehörig  unterscheiden  lassen.  Soll 
man,  um  aus  der  Verlegenheit  zu  kommen,  nach  des 
Vfs.  Vorschlage  die  Leidenschaft  mit  Seelenkrankheit 
identiftciren?  Dies  w&re  offenbar  vorschnell  und  un- 
nothig,  so  lange  man  noch  nicht  zugesehen  hat,  ob 
sich  nidit  die  Seetonkrankheit  abge»eken  von  der  Lei^ 
demckäft  entdecken  liest,  —     Denn  es  giebt^wonig 


KrftnkheiUBiist&iidey  —  we—  «s  J^rgUUkwm  giebt,  — 

die  sieh  lediglich  darch  ein  einaiges  SjTflipleNi  deeu« 

mentiren;    das    geuble    Auge  des  Beobechiers  wird, 

vrenn  jene  verbanden  ist^  meietene  deren  mehrere  enU 

deeken.     Er   wird  se  wenigstens  das  KranldieitsMM 

fluanMMasteliea   und   naek  der   Brlahning  ernüitehi 

kennen,  db  no  diesem  das  fraghehe  Sym|ileniiy  dieilje»- 

densehaft  passe.    Dteees  Verrabren,  —  nnnweifalhaft 

dasselbe^  dessen  sidi  der  Vf.  selbst  stets  bedient  hai» 

—  ist,  wenn  es  auch  niebt  jedesmal  num  Ziele,  fnb» 

ren  seilte,  do<4i  gewiss  viel  sicherer,  als  wenn  man, 

netehen  Unnveg  für  onnöthig  liahend,  die  Leidensebaft 

für  etnen  -  Zustand  erklärt,  weicher  der  Seelenkraak» 

heit  SU  nahe  steht,   um  ven  ihr  neeh  nnterscbieden 

werden  bu  mnesen.  —    Es  würde  sich  ganz  dasselbe^ 

was  der  Vf.  in  Benag  auf  das  GeSMth  und  die  iics» 

denscbnft^sagt,  auch  auf  die  geistigen  TUUiglisiten  und 

den  Irrthbm  anwenden  lassen*    Aber  anch  hier  wurde 

unsere  Entgegnung  dieselbe  sein  müssen.    Doch,  der 

Vf.  hat  nnt  seiner  Schrift  eben  nur  sur  Veisieht  eiw 

mahnen ,    und  die  AuAnerksamkeit  der  Gerichts&rsle 

auf  die  wichtige  Frage*^  hinlenken  wellea.    Und  dafik 

wissen  wir  ihm  Danlr>  und  dürfen  seinen  Lesern  ver<* 

spredien,  dass  sie  in  der  lianntgidtighnit  der  nusMi» 

mengetragenen  und  bdeucbtelen  RWe  irieltiolie  6e*- 

legenbeit  sn  lehrreichen  Vergleicluingen  finden  werde». 

m 

P.  BelouinOf  Doct.  M^dec,  des  passions  dans 
lenrs  rapports  avcc  la  Religion^  la  Philosophie^ 
1^  Physiologie  et  la  Medecine  legale.  Paris 
1844.    8.    Tom  L  XII  und  423  S.    Tom  I^ 

4&a  & 

Der  entschieden  auf  das  thätige  Leben  hingerich- 
tete Sinn  der  Franzosen  kann  als  eine  der  wesent- 


liehsimi  UrMHAe«  dM  Muiigen  WedM^is  ikrw  Deak* 
vretae  «iigtMhen  werden.     Um  eich  gottead  b«  na* 
oben,  ergreift  der  eirebeede  Kepf  uoler  Urnen  nHt  Ki* 
fer   bgend   einen  prektuehen  Begriff,    nm  Uun  eoie 
n&gycliel  greeee  Anwendnng  s«  geben,  webet  denn 
<be  nnegeaeiehneten  Bigeneehnften  nneerer  ohetrheiM«- 
eehen  Naebberi^  eehneUee  Auffeeenngevemögen^  Aveb* 
dffingeBder  ScberfUnn,    geietreiehe  ConAiünlkmegnbc^ 
und  riehiiger  Tnkl,   das  Weeentfiehe  ven  2&nfUiigen 
ebsuaendern,  ein  nbevwiegendea  Talent,  daa  Qmnae  mit 
Sieherheit  au  überUieken,  und  in  organiaeher  Qüede- 
mng  aeiner  Tbeile  prieis  und  anaobaulieh  darwiaiel- 
len,  eft  genug  im  glinnendaten  Lichte  eraeheinen.  Bei 
ee  vielen  unverkennbaren  Versügen  kann  daher  ein 
giuiatager   Erfolg   ihrer   wiaaenadiaftliehen  Unlemeh- 
nmagen  niebt  auaMeiben,  deren  Huf  oft  mit  der  greaa- 
ten  Sebnettii^eit  dureh  Bnropa  aieh  entwidMit.    In-* 
deea  abgeaehen  von  den  etmcten  Wiaaenaeheften ,  ia 
deren  Plege  die  Franneeen  ven  keinem  eadem  Vel- 
ke   fibertvoffen,   ven    wenigen   erreiebt  werden   sind, 
fehlt  ihrer  Foraehnng  doch  die  eigentliehe  Tiefe  und 
Beiie,  in   deren    Ermbnglung  ihre  Bfgdbniaae  keine 
Weibmde  Bauer  erlangen,  weil  bald  ein  anderer  gteok* 
äeh  oigenteirtmr  Kepf  eine  neue  Uee  ine  Deeein  ruft, 
und  dadurrii  aeine  Vorginger  verdunkelt.     Biee  gUt 
namentlieh  ven  allen  Wiaaensobaften,  welebe  den  U^ 
ben  eelbet  nur  Aufgabe  haben,  weil  letzterea  w^en 
aeiner  unendlichen  Vielseitigkeit  von  keinem  iaolirten 
Standpunkte  aua  überaehen,    wegee  seiner  Abatam- 
nMing  aue   höheren   Prineipien    dorcb  keine  sinnliche 
Forachung   mit   ersehöpfender   Gründlichkeit  i&ur  Br- 
kenntiii$8   gebracht    werden    kann.     Wir  woHed  die 
Franspsen  wegen  des  hierdurdi  nothwendig  bedingten 
Wechsels  ihrer   Theerieen   und    Schulen   keineawegs 
tedeln,  de  wir  es  nicht  besser  fischen ;  vielmehr  über- 
trtSeu  oie  mie  noch   durin^    das«  «ie  mit  ri^b^icrai 


praklüebni  TdUe  Mhon  Huigal  oIm  whftMbw«  Um 
««fgegrben  lutea,  weiMi  wir  DevlMiie  uim  Mch  da« 
mü  ahfiMn,  ihr  diirA  soMle  gymlalba—  «Ui  ar« 
kmsl«i(M  Sdieinfobeii  eiiisiiHMM.  Wmm  •»  »ber 
wftbr  ist,  dh»0  in  den  letmM  JaJMrhnwtorl—  Dqlsch« 
biiHl  «•  fiisi  raMcMiestlMM»  HmmÜi  alter  idilaa 
Plttlaaopiiie  feweaen  ist,  unil  dariarah  janan  TIafirian 
iMtaer  MlHia  baarkaadkl  iMi,  ahna  waiahaa  dia  Wta« 
seaaokaAan  aiaaiaia  bis  in  dan  ianaralaa  Qraad  dar 
Din|ta  aiadriagaa,  and  ihre  kMMIaa  QgacUa  Mir  Kr* 
kcaalniaa  briagan  wardan;  aa  ganiait  aa  naa  Daai«» 
B4)bea  anek,  von  Mnan  faataran  Staadpankta  dar  Ba« 
Iraahlttag  aoa  dar  haaligea  idaanjagd  dar  Vransaaan 
anaaaahaaaa ,  and  dia  Gagenaitaa  daa  SaalMaa,  In 
welehe  aia  imaMrÜMri  aoa  ainandar  ftdu'aa,  in  dar  h&» 
karia  lüniieit  vriaaaaaelMftKaliar  Priadpiaa  an  varaih* 
nea.  Baaa  aamentlick  nar  in  Dantaaidaad  Jana  na* 
endfioha  MaanigMiigkail  pkyaiatogtaohar  Thataaehaa, 
wehdia  in  aüen  Landern  dnrÄ  Bxparimanla  ana  lAekl 
geftrdert  atnd,  durah  dia  Aaaianiationskraft  liefar  Dan* 
ker  aa  aieeai .  gal&aterien  KIdaagaataif  ▼erarbatlat 
a-ordan  iai,  ana  waldiam  die  Phyaialogie  arganiaok 
oonairairi  weldaa  mnea,  wann  sie  vor  den  Richter« 
atnhle  einer  atraog  philosophiachen  Krülk  beateben 
BsM,  diea  darfte  wolil  keinen  begraadetea  Widerspmck 
findaMi 

Kino  vaWalindige  Beatfttigang  daa  Haherigan  ge« 
kan  naa  die  Leistungen  der  Fraanoaen  auf  dem  Ge« 
kiala  dar  nadiainisahen  Seelenkonde.  Sie  habaa  ein 
austeierdentliah  reiches  Material  sasanniengabraebt, 
sieh  an  dar  Deutung  dassdben  mit  aUea  ndgliehen 
BagriüMi,  welahe  ihrer  aapiriaahen  Sianeswaise  an- 
aagea»  varaacht»  and  nur  die  Specnlalion  veraehmiht, 
welche  ibaen  weaigatena  daau  hiMia  dienen  können, 
Htfea  Steff  aach  eianal  aus  der  VogalperapeelSre  der 
Varnanftideen  za  äherachaaan.    Sie  haben  die  trnaa« 


eeadeaiMi  VerirruiigMi  der  AmilMken  irarmiefcii^ 
aber  ilure  Psyelielegie  ist  dftfwr  aoeh  von  keinem 
achöpferiecheü  Geieieslebea  durelidrungeii,  Mmbni  ein 
siemlieh  iNitttacheokiges  Chaos  von  ThatoacheB  ge- 
blieben, weil  niobi  sie  den  Sieff  beherrsehen^  aondern 
sie  von  ibn  beherrsehl  vrerden.  FasI  gans  nnbekannt 
sind  sie  mil  der  peyehologischeu  Anaioniie  der  Dent* 
sehen  gebliebeB|  wekke  sich  wenigeletts  rediehe  Mnhe 
gegeben  haben,  in  der  weitvemweigten  Seelenthitig* 
keil  eine  organische  OKederang  anficnfinden,  nad  ietn* 
tere  iu  ihre  GffCMtdsysteme  oder  Urformen  sa  serie« 
gen,  weil  sie  es  deuUieh  erkannten^  dass  ohne  ein 
aetehes  Unternehmen  jede  ftohle  Wissensdiaft  vom 
Mensehen  unmegUdi  sei.  Vergleicht  man  mk  der  voll* 
sUuidigen  Ansehanliehkeit  der  Kteperorgane  die  cum 
groseten  Theil  dem  Bewusstsein  entnogeoen  Seelen- 
nustftnde,  deren  Ursprung  deshalb  in  das  tielite  Dnn* 
kel  verhüllt  ist;  so  müssen  die  hieraus  sieh  ergeben* 
den  Schwierigkeiten  Jeden  suridcsehre^eo ,  welcher 
nicht  Muth  schöpft  aus  den  goldenen  Worten  llaco's: 
de  impossibilitate  ita  statuo,  ea  omnia  possibilia  et 
praestabilia  censenda,  quae  ab  aliquibus  perftei  posaint, 
licet  uon  a  quibusvis;  et  quae  a  muliis  ooojunotim^ 
licet  noa  ab  vno;  et  quae  in  sueeessiono  se<»ilorum, 
licet  neu  eedem  aevo;  et  denique  quae  puMioa  enra 
et  sumptu,  licet  non  opibns  et  industria  singuloram. 

Auforderuogen  in  diesem  Sinne  können  wir  daher 
an  die  jisychoiogisohen  Leistungen  der  Fraasosen  nicht 
machen,  weil  ihr  bewogliehes,  fast  unstetes  Naturell 
ihnen  nicht  die  nachhaltige  Kraft  au  einer  bebarrii* 
cheii  Forschung  darbietet,  welche  oft  nur  bei  dem 
Schimmer  eines  Ornbenlichts  den  Sehaeht  der  Er« 
keniiiniss  bis  au  den  tief  verborgenen  Brsadem  der 
Seele  treiben  mua&  Von  den  Thatsaehen  bis  sor  Kr^ 
kenntniss  ist  ein  eben  so  weiter  Weg,  als  von  der 
Anscbannng  bis  num  VernnnftbegrüT,  ein  Weg,  auf 


dMMO  labyriniliiflciiea  VeracUiognfM  sulolsi  nor 
ein  eigenihuadidier  Insüact,  glnichiMim  eine  mmgAonmt 
DiviaalMHisgabe,  sich  sureehi  Aadwi  kaan^  weil  noch 
keine  Clunrte  für  die  Bntdeekoagsreiee  in  des  aabe^ 
kannle  Laed  der  Wahrheat  geaeichaei  werden  iat 
Aber  alle  WiaaeaachaflL  fangt  nüt  der  Aneebaunng  aa, 
und  wer  in  letnlerer  ein  Virioeae  geworden  ial^  Malet 
eraterer  die  groaaten  Dienate,  weil  er  weaigatena  ihr 
Gebiet  erobert,  wenn  er  deaMolben  anah  keine  ergar' 
niache  VOTfaaaung  geben  kann*.  Die  praktiaah  tick« 
tigen  Franseaen  aind  Meiater  in  der  Beobaehtung,  denn 
Eins  iat  ohne  das  Andere  nichl  aieglieh,  nnd  wenn 
irgend  ein  Volk  befiUiigt  war,  aber  die  Leidenaehaften 
»K  deutlichen  Beainnung  su  kommen  y  so  aind  aie  es, 
weil  das  handelqde  Leben  sieh  bei  ihnen  in  allen  Zu^ 
gen  bia  nur  kolossalen  Cköaae  entwickelt  hat  In  die- 
ser Hinaioht  haben  wir  noch  recht  viel  von  ihnen  sn 
lernen^  und  wir  können  ihnen  weit  weniger  anm  Ana- 
tausch anbieten;  auch  aind  aie  dabei  ihrem  Charakter 
so  treu  geblieben,  dass  ihre  schaUbaraten  Arbeiten 
fast  alles  Rasonaement  wegwerfen,  um  nur  num  vol- 
len Besitz  der  Thatsachen  zu  gelangen.  Was  PineL, 
Esquirol,  Marc  und  Andere  geleistet  haben,  braucht 
hier  nicht  in  Briuneruog  gebracht  zu  werden.  Ueber- 
dies  habmi  sie  ihr  Material  schon  mit  jener  praktischen 
Menschenkenntniss  verarbeitet,  welche  überall  nach 
den  Motiven  der  Handlnagen  als  der  Subatana  der 
Seele  forscht,  und  dadurch  den  eigentlichen  Ausgangs- 
punkt aller  psychologischen  Forschung  eröffnet.  Da- 
her verdaoken  wir  auch  den  Franzosen  eine  Reibe 
trefflicher  Monographieen  über  die  Leidenschafllen,  von 
denen  hier  nur  beispielweise  die  Werke  von  Ali- 
bert, Descuret  und  Parent  Duchatelet  genannt 
werden  mögen,  welche,  wenn  sie  auch  eine  tiefere 
Analyse  der  Thatsachen  vermissen   lassen,    dennoch 


durch  die  lebendige  und  geieiveüe  Bnretellvng  deeeei- 
ben  stete  einen  bleibenden  Werth  behnnpten  werden« 
Den  zuietst  genannten  Sohriftetellern  reiht  naaer 
Verf.  sich  auf  eine  würdige  Weise  an^  und  es  treten 
an  ihm  die  eben  beseichneten  Vorsfige  und  Mii^el 
des  franeisischen  Geistes  in  stark  ausgeprägten  26- 
gen  auf.  Bine  dnrdigearbeitete  wissensdiafUiche  Csn* 
struction  der  Begriffe  vermifsen  wir  auch  bei  ihs 
gfcnslich;  ja  sie  ermangeln  so  sehr  der  PriUstsieD,  dass 
nicht  mnmal  die  Grenze  zwischen  den  Leidenschafken 
und  den  naturgem&ssen  Gemnthszust&nden  irgendwe 
mit  einiger  Schirfe  bezeichnet,  und  noch  weniger  er* 
etere  von  den  Affecten  gescMeden  worden  sind,  wel« 
ehes  Behufs  ihrer  grfindltchen  Darstellung  von  der 
lidehsten  Wichtigkeit  ist.  Daher  muBS  man  aneh  die 
vom  Vf.  gegebene  allgemeine  BrUttterung  dee  Be» 
griffs  der  Leidenschaften  eine  sehr  oberflftehliehe  und 
mangelhafte  nennen,  und*  obgleich  er  sich  bemuht,  ein 
Bintheilungsprincip  für  sie  aulkuflnden,  so  ist  ihm  dies 
doch  so  wenig  gelungen ,  dass  ihre  specielle  Abband* 
luns  nur  in  einem  sehr  losen  und  äusseren  Zusam- 
menhange  -steht.  Bs  ergiebt  sich,  dies  schon  aus  der 
nachfolgenden  Reihefolge,  in  welcher  die  einzelnen 
Schilderungen  sich  einem  Schema  unterordnen,  dessen 
genauere  FruAing  ganz  fiberflQssig  sein  durfte.  Nach- 
dem er  einige  Betrachtungen  Ober  die  /oenft^  4teümer 
als  den  Grundtrieb  des  Gemoths  vorangeschidkt  hat, 
handelt  er  im  ersten  Buche  von  der  facultd  d'ainer 
dans  ses  applications  speciales»  Das  erste  Kapitel  be* 
greift  unter  der  Ueberschrift:  intempdrance,  die  Gonr* 
mandise  und  die  Ivrognerie.  Das  den  Afledtene  de 
la  famille  gewidmete  t.  Kapitel  enthält  naturgenmss 
Tamour  maternel,  paternel,  Filial«  Das  8.  Kapitel  bat 
Tamonr  de  sei  zum  Gegenstande,  und  der  Vf.  rechnet 
dahin:  ögoHrme,  orgueil,  modestie,  pudeur,  vanitd,  am«- 
bition,  courage,  prudence,  paresse,  avarice.    Im  4.  Ka- 


jMiel  felf»n  imler  der  RsbrHc:  Amear  d«s  Miires^  ü» 
Geschlecbtsliebe  als  amimr  achlechthiii  beseidinet;  fer- 
ner: JLiibertinage^  amiUe^  reeennaissance,  respect,  piüd. 
Das  5.  Kapitel,  Amour  des  lieux,  des  insütutions  über- 
Bcbriebeii^  bändelt  über  amour  du  sol  natal^  nostalgie^ 
amour  de  la  liberte,  palriotisme.  Das  8.  Buch  fuhrt  den 
etwas  senderbaren  Titel :  Facultd  d'airoer  dans  sa  ver- 
satilite,  und  spricht  über  inconstance  und  repentir. 
Noch  paradoxer  sind  in  dem  3.  Buche,  welches  von 
der  facuhe  d'airoer  dans  ses  tendances  handelt^  fol- 
gende Gegenstände  zusammengestellt:  curiosite,  sen- 
timent  religieux^  esp^ranee^  Charit^,  joie.  Das  4.  Buch 
umfasst  endlich  die  mannigfachen  Aeusserungen  der 
facokö  d'aimer  dans  ses  repulsions,  wohin  der  Verf. 
rechnet:  haiue,  ennui,  Jalousie,  envie,  mepris^  ingra- 
titude,  peur,  colere,  vengeance,  tristesse. 

Es  scheint  indess  auch  weniger  die  Absicht  des 
Vfs.  gewesen  zu  sein,  tiefer  geschöpfte  Untersuchun- 
gen anzustellen,  wozu  es  ihm  theils  an  Zeit  gefehlt 
haben  mag,  da  er  seiner  Versicherung  nach  ein  viel- 
beschäftigter praktischer  Arzt  ist^  und  seine  Schrift 
nur  in  den  der  Nachtruhe  entzogenen  Stunden  aus- 
arbeiten konnte,  und  woran  er  andrerseits  durch  die 
Berücksichtigung  eines  grossen  und  gemischten  Krei- 
ses von  Lesern  verhindert  worden  ist,  unter  denen  er 
eine  genauere  Kenntniss  des  menschlichen  Herzens 
oder  seiner  Verirrungen  verbreiten  wollte.  Indess 
hatte  er  doch  dabei  hauptsächlich  das  Interesse  der 
Aerzte  im  Auge,  denen  er  folgende  Bemerkungen  Vi - 
rey's  zur  Beh^rziguug  empfiehlt:  Dans  notre  ^tat 
social,  les  passions  et  Icurs  suites  desastreuses  fönt 
peut-ötre  pecir  plus  d'individus  que  la  peste,  la  guerre 
et  la  famine  r^unies,  si  Ton  voulait  tout  compter;  car 
mille  affections  minent  sans  reläche  la  vie.  Regardez 
autour  de  vous,  et  voyez  comme  on  meurt  eu  detail 
tous  les  jours,  Tun  de  chagrin^  l'autre  d'ambition  de9ue 
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M  d'mTie  4e  mm  ▼wmi;MH  4e  >liMie,  lel  #4 
celvi^ri  4m  je«,  cclwi  Ifc  #ezns  ^  ms  fiirews.     Der 
Vf.  figt  biBM:  ecat  ^Me  m  bM  dMl^  ^w  mm  «vu- 

;   iaas  pstre  pr^iwe  ^«e  eeW-h,  ^  ae  ICMiiC 

E—pic  4eB  <fceii»M  ■irri«  de  flMOMM,  a'^tait 
pes  «n  niMecia  cemiMMNai  ••  heiie. 

A«8  den  ••gefbfcrtea  Oriade«  eigmH 
die  rerüegeode  Sehrift  mcIk  m  etaer  sireag 
eehafUielieii  Krütk,  in  sefeni  letalere  daraaf 
aiose,  die  Gmndgedankea  dereelbea  eiaer  Zergiedc« 
roDg  ao  ofiterwerfea,  oai  au  eraültela,  eb  das  Fmi* 
daaieaty  aaf  welcheai  da»  Sebiade  rabl,  dae  laa^e 
Dauer  deseelbea  Terapridit,  eder  aeiaea  balAgea  Bni- 
Stars  enii'arteu  Üsst.  Deaa  ebea  weil  eise  erganisciie 
GKederaagy  welche  ia  der  Pqrdielogie  aar  vea  einer 
tief  eiadringeaden  Forschong  sicii  auflindea  lissi,  die- 
ser Schrift  fehlt,  warde  sich  die  Ualersachaag  ihres 
OefBges  in  eine  grosse  Menge  aerstreater  Bea^rkan- 
gen  aerspKttcm,  welche  lobend  and  tadelnd  das  Ur- 
tbeil  ober  das  Gänse  kaoai  za  einen  bestiniBitea  Ab- 
schluas  f&hren  worden.  Statt  dessen  möge  es  dem 
lief,  vergönnt  sein,  einige  hervorstechende  Zage  in 
dem  achriftstellerischea  Charakter  des  Vfs.  hervorao- 
heben,  a'elche  seinem  Boche  eiaea  ia  vielen  Beaie- 
hangen  aongeaeichneten  Werth  verliehen  haben. 

Zovörderat  herrscht  überall  sein  tief  religiöser 
Sinn  vor,  in  welchem  am  ersten  ein  leitender  Grond- 
gedanke  seiner  Schrift  aofgelanden  werden  kann«  Ref. 
wurde  rieh  hierin  mit  ihm  gans  einverstanden  erklä- 
ren^ wenn  er  die  relioiöse  Anachauung  in  ihrer  höch- 
sten Bedeutung  als  die  Ueberzeugung  aofgefasst  hatte, 
dass  der  Menoch  seinem  Wesen  nach  einer  ibersino- 
Uchen  Welt  angehört,  dasa  daher  der  innerste  Omnd 
seiner  Lebensentwickelung  nicht  aus  den  Gesetaen  der 
Sinnenwelt  hergeleitet  werden  kann,  sondern  dass 
seine    Gesararatthätigkeit    der    Auslhiss    eines    aber- 


mAwenffiUbiMy  aditpfariaelfn  V«raMg»M  IbI,  w#lelM« 
im  Brdenl^bea    nur   eine  Phase  seines  Wirkens  zur 
Erscheinung  bringt.     Dem  Vf.   ist   »war   eine  solche 
Fassung  des  reUgiosea  Bewusstseins  durchaus  nicht 
fremd  geblieben;  aber  er  hat  dasselbe  leider  in  die 
engen  Fesseln  einer  streng    katholischen  Orthodoxie 
eingesw&ngt,  welche  sich  nicht  mit  der  Lehre  von  der 
Erbsunde  begnigt,  sondern  auch  fast  alle  Gnadenmit- 
tel seiner  Kirche  für  nothwendig  sur  Errettung  von 
dem    sittlichen  Verderben   erkl&rt.     Wir   wollen  hier 
nicht  bei  den  mannigfachen  Widersprüchen  verweilen^ 
in  welche  dadurch  seine  Darstellung,  weil  sie  aus* 
serdem  nach  naturgemässer  Auffassung  der  psycholo- 
gischen Verhiitnisse  ringt,   sich  verwickelt;  denn  es 
lebt  uns  Allen  ja  no<A  in  frischer  Erinnerung,  wie  auch 
unser  trefflidier  Heinroth  an  der  nämlichen  Klippe 
gänzlich  gescheitert  ist.     Gleich  letzterem  muss  der 
Vf.  mm  einer  Wahren  Kanzelberedtsamkeii  seine  Zu- 
flucht nehmen,  um  durch  die  Erregung  eines  h^tim^ 
genen  religidsen  Gefühls  den  Mangel  an  wissenschaft- 
lichen Gründen  zu  verdecken.    Aber  ein  vorzügUcher 
Kopf  weiss  selbst  aus  seinen  Verirrungen  wesentliche 
Vortheile  z«  schöpfen,  und  eben  so  wie  unserm  H  e  i  n  - 
roth  diente  auch  dem   Vf.  seine  religiöse  Einseitig- 
kmt  dazu,   sein  sittliehes   Bewusstsein  zu  einer  so)<- 
eben  Stärke  und  Lebendigkeit  zu  entwickeln,  dass  es 
ihm  einen  festen  Standpunkt  zur  Betrachtung  des  Le»- 
bens  darbot«    Die  Grundanschauung  des  Vfs.  ist  daher 
eine  streng  ethische,  und  sie  fuhrt  ihn  in  einen  schrof- 
fen  Gegensatz    zu  allen   materialistischen  Ansichten, 
welche  er  mit  einer  wahren  Erbitterung  angreift,  ohne 
dass   er   deshalb  die  bewährten  Erfahrungssätze  der 
Medicin  über  die   theilweise  Abhängigkeit  der  Seele 
vom  Kdrper  aus  dem  Auge  verlöre.    Nicht  selten  führt 
ihn  freilich  sein  Eifer  zu  weit,  se  dass  er  sidi  gele- 
gentlich in  Declamatienen  gegen  die  PUlosoplne  und 
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gegen,  iie  WissenfldMifl  iiberlimi|it  ei|;dit,  weil  beide 
allerdiags  noch  mit  öbertluMgeii  MäBgehi  behaftel 
sind;  aber  es  ist  ihm  damit  so  wenig  Ernst,  dass  er 
ihnen  wieder  bei  anderen  Gelegenheiten  eine  volle 
Anerkennung  sollt.  Wer  einerseits  die  Autokratie  der 
Vernunft  geltend  macht,  um  sie  andrersmts  orthodoxen 
Satsnngen  untersuordnen,  moss  natürlich  in  die  netl* 
samsten  Paralogismca  gerathen,  welche  indess  naher 
besehen  nichts  anderes  sind,  als  die  Verlegenheiten 
eines  strebenden  Kopfs,  welcher  reich  genug  ausge- 
stattet ist,  um  die  Gegensätze  der  Zeit  in  sich  aul- 
sunehmen,  ohne  ihre  Ausgleichung  in  dem  hochslen 
Aufsdiwunge  des  Denkens  su  Anden.  Mehr  oder  we- 
niger laborireii  wir  Alle  an  dieser  inneren  Zwietracht, 
weil  der  grosse  Genius  erst  nachkommen  soll,  welcher 
die  allgemeingültige  Formel  fiir  alle  menschlichen  Be* 
strebungen  finden  wird. 

Eben  aber  jener  sittliche  Ernst,  welchen  der  Vf. 
auch  nicht  bei  einer  einsigen  Gelegenheit  verleugnet, 
und  welcher  daher  als  seine  tiefbegründete  Gesinnung 
anerkannt  werden  muss,  verleiht  seiner  Schrift  eine 
hohe  Bedetitong.  Er  kennt  die  Grösse  seiner  Aufgabe 
su  genau,  als  dass  er  sich  irgendwo  su  jener  Coquet- 
-terie  mit  einer  sentimofitalen  Humanität  h&tte  verlei- 
ten lassen,  welche  aus  Schonung  des  eigenen  und 
fremden  kranken  Selbstgefühls  über  die  sittlichen  Ge- 
brechen einen  Schleier  wirft,  mit  schillernden  Begrif- 
fen und  schielenden  Urtheilen  alle  psychologischen  Er- 
scheinungen missdeutet,  sie  in  gans  falsche  Absractio- 
nen  hineinwirft,  und  dadurch  eine  gründliche  Brkennt- 
niss  des  Menschen  unmöglich  macht.  Es  giebt  niclits 
Widerwärijgeres ,  als  jenen  aflectirten  Optimismus, 
welcher  seine  idyllischen  Traume  nicht  fahren  lassen 
will,  obgleich  die  Jahrtausende  von  dem  Wehgeschrei 
des  an  sahltosen  selbstgeschlagenen  Wunden  leiden- 
den Menschengeschlechts  wiederhallen,    und  welcher 


4m 

durch  strenge  Forscher  unssoft  sus  seiner  süssen 
Selbstvergessenheit  geweckt,  in  Schm&hungen  gegen 
«e  ausbrichr.  Mit  mannUcher  Besonnenheit,  wie  sie 
dem  Psychologen  gesiemt,  sergliedert  der  Vf.  alle  Af- 
iergebilde  4er  Leidenschaften,  in  denen  die  wuchern« 
den  Triebe  des  Oemülbs  ihr  natürliches  Maass  über- 
schritten haben,  und  mit  redlicher  Gewissenhaftigkeit 
schildert  er  ihr  inneres  Gewebe,  um  su  ihrer  gründ- 
lichen Brkenntniss  die  Bahn  su  brechen.  Was  seiner 
Darstellung  an  wissenschaftlicher  Schärfe  und  Tiefe 
der  Begriffe  fehlt,  ersetst  er  reichlich  durch  die  Fülle 
und  Lebendigkeit  der  susammengestellten  Züge,  wel- 
che er  mit  dem  Tacte  eines  glücklichen  Beobachters 
ausgewählt  hat.  Denn  dass  er  Viel  erlebt  und  ge- 
dacht hai,  brauchte  er  nicht  ausdrücklich  su  versi- 
chern, da  eine  Compilation  aus  fremden  Büchern  sol- 
che naturwahre  Seeiengemilde  nicht  liefern  kann* 
Dass  seine  orthodoxe  Gesinnung  ihn  zu  rigoristiechen 
Uebertreibungen  verleitet  habe,  lisst  sich  im  Allge- 
meinen nicht  behaupten,  wenn  er  auch  wohl  hier  und 
da  einige  zu  grelle  Farben  aufgelragen  hat.  Vielleicht 
kommt  dies  auch  dem  in  friedlicheren  Verhältnissen 
lebenden  Deutschen  nur  so  vor,  dessen  Urtheil  nicht 
unwahrscheinlich  herber  ausfallen  würde,  wenn  er  sich 
von  den  in  Frankreich  tobenden  socialen  Leidenschaf- 
ten umringt  sähe*  .Denn  darin  hat  die  neuere  fran- 
Msisehe  Litteratur  der  deutschen  vielleicht  noch  auf 
lange  Zeit  einen  Vorsprang  abgewonnen,  dass  in  ihr 
ein  gewaltiges  Leben  pulsirt,  gegen  dessen  brennen- 
des Colorit  das  unsrige  beinahe  farblos  erscheint.  Wir 
wollen  hierin  noch  keinesweges  einen  wahren  und 
Meabettden  Voraug  der  ersteren  erblicken;  denn  das 
in  seinen  äusseren  Erscheinungen  und  Verhältnissen 
reichste  Leben  ist  darum  nicht  schon  das  vortrefflich- 
ste, sondern  gerade  das  Edelste  und  Vollkommenste 
braiidit  au  seiner  vollen  Reife  der  läagsten 
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hingsseit.  Aber  wer  die  Leidensehaften  in  ihrem  on- 
erinesslichen  Wirken  und  ihrer  forchtbaren  Bedea- 
tnng  beobachten  und  naturgetreu  schildern  will,  der 
muss  Bu  seinem  Standpunkte  nicht  den  Katheder  ei* 
nes  deutschen  Professors,  sondern  jene  Weltstidfe, 
London  und  Paris  wählen,  n^o  die  das  Menschenge- 
schlecht beherrschenden  d&monischen  Gewalten  ihre 
Werksiätte  aufjgeschlagen  haben.  In  diesem  Sinne 
mnss  der  Schrift  des  Vfs.  ein  volles  Lob  gespendet 
werden,  sie  ist  aus  der  reichsten  Fülle  der  Beobach- 
tung gesch5)>ft,  mit  vieler  Weltklugheit,  schaifsinni- 
ger  Mensohenkenntniss  und  mit  geistreicher  Bebasd- 
hing  der  VerhUtoisse  abgefasst.  Wenn  sein  edler 
Korn  ihm  znweüen  eine  fist  juvenalische  Satyre  in 
die  Feder  fldsst^  so  ist  er  doch  andrerseits  ein  Mmiin 
von  der  feinsten  Bildung,  welcher  niemals  gegen  den 
wahren  Anstand  verst6s8t,  und  man  braucht  nur  seine 
seelenvollen  Schilderungen  sittlich  retner  Verhiltnisse, 
der  Freundschaft,  der  Gatten-  und  Kinderliebe«  bu  le- 
sen, um  eine  wahre  Hochachtung  vor  seiner  geläuter- 
ten Gesinnung  zu  empfinden.  Die  Zartheit  des  jung- 
fir&ulichen  CHiarakters  hat  er  mit  einer  begeisterten 
Poesie  geschildert,  und  bei  anderen  Gelegenheiten  seigi 
er  sich  wieder  als  achter  Franzose,  dem  das  Hers 
bei  dem  Ruhm  des  Vaterlandes  hdher  schiigt,  und 
der  sich  einige  Widersprüche  nicht  öbel  nimmt,  in 
welche  sein  nationales  Ehrgefäfal  mit  seinen  tiberaus 
strengen  Urtheilen  über  die  Bkrsacht  gerät h,  so  dass 
es  ihm  schwer  werden  wurde,  wenn  er  die  feine 
Grenzt  zwischen  beiden  ziehen  sollte.  Mit  einem 
Worte,  in  seinem  Gemüthe  kfingen  alle  Saiten  an, 
deren  T6ne  den  vollen  Akkonl  des  Lebens  UMen,  und 
es  wäre  wohl  eine  bilUge  Fordmrung,  dass  Jeder,  wel- 
cher uns  mit  einer  neuen  Psyehehigie  bemAeakeit  wiH, 
zuvor  diese  und  ähnliche  Schriften  gewissenhaft  ^u- 
dirt  habe,    um  den  Beweiu  zu  (Mnren,    dasu  er  M^r 


ihren    reicheo   IniMtIt  ittit    aeinen   abstraeUn   Forlaehi 
befriedigende  Rechenaebaft  geben  könne. 

Weniger  Lob  verdienen  die  eingealreulen  prakii« 
sehen  Bemerknngen  fiber  die  den  Leidenachaflen  ent<» 
gegensnnlellenden  Heiimitiel,  welche  aich  meielena  nnr 
auf  Palliative,  Reisen ,  Zeralreuungeo ,  bea&nfligendea 
düietiacbee  Regimen  nnd  dergl.  beaehrftnken ,  snwei«* 
len  vem  katholischen  Cultus  erborgt  werden,  und  da« 
her  selten  gemig  die  eigentliche  Wurzel  des  Uebels 
treAM.  Es  Erklärt  aich  diese  mangelhafte  Aofassnng 
einer  der  schwersten  Aufgaben  snvörderst  daraus, 
dass  die  Fqrsehung  des  Vfs.  nicht  in  den  eigentlichen 
Kern,  in  das  psychologische  Qrundgetriebe  der  Lei- 
denschaften eingedrungen  ist,  deren  überschwenglicher 
Charakter  eine  das  Gemüth  völlig  umgestaltende  Psy«» 
chagogik  nöthig  macht,  wenn  nicht  alle  Ueilversuche 
gans  illusorisch  bleiben  sollen.  Eine  solche  Psycha- 
gogik  ist  aber  ihrer  Natur  nach  nur  in  Irrenhellanstnl- 
ten  möglich,  wo  der  Arst  eine  fast  absolute  Autoritil 
«her  die  Kranken  geltend  machen,  und  sie  in  ihrem 
Innersten  ergreifen  und  umbilden  kann,  ohne  dass  sie 
sich  ihm  entziehen  diirften.  Aus  diesem  Grunde  wird 
daher  der  gewöhnliche  praktische  Arsi  niemals  nur 
veUen  Erkenntniss  dieser  Aufgabe  gelangen  können, 
weil  ihm  jede  Gelegenheit  su  ihrer  consequentea 
Durchführung  abgeschnitten  ist,  durch  welche  er  baM 
den  Widerspruch  seiner  Kranken  rege  machen,  und 
dadurch  allen  EinHuss  a|if  sie  verlieren  wurde.  Im 
Praktischen  kommt  man  nur  über  das  zur  wahren  Ein- 
sacht, was  man  von  höheren  Begriffen  geleitet  selbst 
zu  Stande  bringen  konnte,  weshalb  erst  aus  den  psy« 
eholegischan  Ezperimenlen  der  Irrenärzte  dereinst  eine> 
wissensehafilicbe  Psycbagogik  wird  entwickelt  werden^ 
kaanen«  Daher  t&uschen  sich  so  Viele  iiber  das  We-. 
sen  dar  LeideRSchaften,  weil  sie  sich  niemals  in  einen 
heherzten  Kampf  mit  ihaan  einlassen  konotea^  um  dia* 
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fliirke  ihres  Qegners  genau  kennen  bu  lernen;  des- 
halb machen  sie  sich  darüber  die  matinigPachsien  Illa- 
sionen^  um  dem  Bekcnntiiiss  ihres  Unvermögens  ans- 
XBweiehen.  Eben  weil  diese  Uittsionen  notliweodig 
mit  saliUosen  Privatinteressen  verknüpft  sind,  wird 
noch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hingehen,  ehe  eine 
objQCtive  Naturforschung  des  menschlichen  Gemtaths 
sie  aus  der  Wissenschaft  verbannen  kann^  «ad  es 
hiesse  daher  eine  ungerechte  krtliscbe  Strenge  aus- 
nben,  wenn  man  sie  unserm  Vf.  siim  Vorwurf  maehen 
wollte. 

Der  schwächste  Theil  seiner  Sehrtft  ist  onslretcig 
der  letntc  Abschnitt,  welcher  die  questions  m^ieo- 
Wgales  zum  Inhalte  hat.  Er  hat  hierin  besonders  seine 
Ansichten  über  die  Qeisteskrankheiten  aufgesteUt;  in- 
dess  man  wird  bald  gewahr,  dass  er  sich  in  ihre  Lehre 
nicht  mit  einer  Fülle  eigener  Erfahrungen  hmcinge- 
lebt  und  hineingedacht,  sondern  dass  er  seine  Begriffe 
von  Anderen  erborgt  hat.  Seine  Mittheilnngen  hier- 
Aber  enthalten  fast  nur  l&ngst  bekannte  Dinge,  unter 
denen  er  nicht  einmal  eine  glückliche  Auswahl  ge- 
troffen hat,  denn  es  tritt  nirgends  ^ne  bestimmte 
Grundansehaunng  hervor,  und  seine  Ansichten  ser- 
splittern  sich  in  eine  Menge  ziemlieh  trivialer  Hemer* 
kungen,  welche  ihren  Gegenstand  lange  nicht  erschö- 
pfen. Nur  hier  und  da  blickt  ein  tieferer  Oedanke 
hervor ,  z.  B.  les  d<(sordres  de  rintetligence  ite  sont 
antre  chose  que  le  cötiS  pathologique  des  passions  et 
des  seutiments,  dont  nous  avons  fiiit  le  sujet  de  notre 
livre.  —  Presque  toujours  la  passion  qui  domine  le 
fou,  est  le  point  culminant  de  son  caractere.  Autour 
d'elle,  viennent,  pour  ainsi  dire,  se  grouper  tous  les 
ph^nomenes,  tous  les  syroptdmes  de  la  folie.  Cest 
cette  exaltation  d'une  passion  principale  qui  conmitue 
la  plopart  des  monomanies.  Cependant  il  ne  faut  pas 
croire  que  eet  ^tat  seit  parlkitement  tranche^  ei  que 


fai  pasaiea  dominaiite  Mit  exohisive«  ladem  da  er  die- 
sen S&U&en  keine  liefere  Begrondang  and  weitere  Bat* 
wickelaog  gegeben  hat,  ee  werden  sie  als  blosse  gl&ek^ 
liehe  Appereas  bei  den  Anh&ngern  einer  entgegen» 
geaetstea  Denkweise  sehwerKeh  Anerkennang  finden. 
Binen  weseailiehen  Fortschritt  hat  die  Wissen«^ 
Schaft  durch  die  Sdirift  unsres  Vfs.  aieht  gewonnen, 
aber  sie  wird  daza  beitragen ,  einen  solchen  vorsube-*' 
reiten,  wenn  sie  bei  vielen  Lesern  ein  kr&Aiges  Inter** 
esse  an  der  Erforschung  des  menschlichen  Oemftllis 
erregt,  wozu  ihr  lebensvoller  und  geistreicher  Inhalt 
in  einem  hohen  Grade  geeignet  ist. 

Ideler. 

Considerations  sur  les  maisons  d'alien^s  en  Bil- 
giqae  par  le  Clianoine  P.  J*  JUaesy  Dircctear 
de  St  Jnlien  k  Brages.  Brnges,  1845.  8; 
129  S.  Arcc  le  plan  de  Thospice  St  Julien 
et  unc  Vue  de  celni  de  St  Aune,  Ifez-Courtrai. 

Der  Inhalt  dieser  Schrift  ist  wesentlich  polemisch. 
Die  vom  Ministerium  zur  Berichterstattung  über  das 
belgische  Irrenwesen  ernannte  Commission  hatte  er-^ 
kl&rt,  dass  zwar  einige  Anstalten  dieses  Landes  besser 
seien,  als  die  andern,  dass  sie  aber  sammt  und  son-» 
ders  ihrem  Zweck  nicht  entspr&chen,  und  dass  man 
neue  errichten  müsse.  Dagegen  tritt  nun  der  Vf.  auf, 
und  sucht,  obwohl  das  Mangelhafte  vieler  Anstalten 
anerkennend,  doch  namentlich  von  denen,  welche  sei- 
ner Obhut  untergeben  sind,  nachzuweisen,  dass  sie 
keineswegs  so  schlecht  seien,  and  daas  sie  mit  ver^ 
h&hnissmassig  geringen  Kosten  in  einen  allen  Anfer-* 
derungen  mügliehst  entsprechenden  Zustand  versetzt 
werden  könnten.  —  Der  Toa  des  Vfs.  ist  hierbei  oh 
sehr  MUer-,  ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  liesse  sich 


Jhmimmm  horm  wftnle.    Xm 
AuHige  «b«r  Mgaei  sich  die  Sohrifl  wcgeti  der 
vaden  Spemlililca,  die  nch  tlMÜs  auf  die  AaaUii  ve« 
Brigge,  tkeils  asf  riwrtiia  Slellee  dee  Cwi«iiiwi» 
kerichtes   besaehea,  aicbt.      Uebngms  beUapfi  der 
\t^  wae  «llyiaieare  Vnigeo  betrifft,  die  TVeoMnig 
der  Beil-  wd  PffegwuUlteii  mit  dee  bekanetee  Grin- 
den y  «ed  widereelsi  sieh  eben  so  der,  anch  ven  der 
CoMaHfleion  eoigeeyrecheaen  Aneicbi,  das  die  oberste 
Leiiong  einer  Irrenanstalt  in  den  Händen  eines  Arntee 
sein   nnsse.    Als  Beweis  dafnr  wird  besonders  auch 
hervorgehoben,  dass  in   psychischen  Krankheiten   die 
eigentlich  irstliche  Hülfe  (womnter  Vf.  vorsogsweise 
phammeeutische  versteht)  von  sehr  geringem  Belang 
sei,  was  er  dnrch  Ausspruche  von  medicinischen  Au- 
toren unterel6tBt,    und  wolur  er  unter  andern  auch 
die  Unwissenheit  über  Sits  und  Wesep  dieser  Kmak-> 
heilen  anfiihrt,  die  auch  dnrch  die  sorgfaltigsten  pa- 
thologisdi-anatomischen  Forschungen  bisher  iiidit  ge- 
hoben worden  sei.     Die  wahre  und  einsig  erfolgreiche 
Behandlung  psychischer  Krankheiten  sei  die  nwrali- 
scbe,    namentlich  Beschäftigung.      In    seiner  Anstalt 
St.  Julien  habe  er  im  Jahre  1844  nach  dieser  Methode 
von  6S  Au^enonunenen  30  geheilt.    Wenn  der  Arnt 
nugleich  Director  sei,  habe  er  viel  nu  viel  auf  sich, 
nnd  könne  sich  den  Kranken  nicht  gehörig  widmen. 
Wir  glauben  nicht  nothig  zu  haben,  hierüber  mit  dem 
Vf.  einen  Streit  au  beginnen,  der  bei  uns  langst  ent- 
schieden ist,  zumal  da  derselbe  keine  neuen  Gründe 
ins  Feld  fuhrt.     Vorzüglich  ist  es  zuletzt  auch  der 
Kostenpunkt,  wegen  dessen  er  es  den  Kammern,  für 
die  sein  Schriftchen  hauptsichlich  bestimmt  ist,  ans 
Herz  l^t,  die  Antrage  der  Commission  zu  verwerfen« 
Br  mnebt  dalur  einige  andere  Vorschlage,  wovon  uns 
der  beste  der  scheint,    die  Unterhaltungskosten  der 


Kranken  swischen  dem  Staat,  der  Prorins  und  der 
Gemeinde  so  theilen,  w&hrend  die  Cemmis^n  bean«* 
tragt  hatte  ^  dass  die  Kosten  für  die  beilbaren  Armen 
von  der  Provins,  for  die  unheilbaren  Armen  aber  vovi 
den  Gemeinden  getragen  werden  sollten,  was  aller« 
dings  in  vielen  Beziehungen  unpassend  sein  wurde.  -» *— 
Dass  die  Sehrift  bei  manehem  Doputtrtea  wego»  ihser 
Ersparungstendens  der  Coramission  gegemilier  Aeklang 
finden  wird^  ist  su  erwarten,  aber  eben  so  wabrsebeitt^ 
lidi,  dass  sie  bei  den  belgischen  Aerslen  lebhaften 
Widerspruch  hervorrufen  wird. 

Jin^efi* 

Rapport  a  Mr.  le  Prüfet  de  la  Menrthe  svr  le 
Service  medical  de  l*Asile  d*Ali^n^s  de  Mar^- 
ville^  pendaut  TAnn^e  1842;  par  le  Doctenr 
ArchumboüiHj  Mödecin  en  Chef  de  TEtablisse- 
ment  etc.     Mancy^   Rajfbais  et  Comp,    1843% 

18  s.  a 

Vor  diesem  Berichte  dber  die  Irrenanstalt  zu  Bffar^- 
ville  liefert  Vf.,  dem  die  primär «-ftrztliche  Function  an 
derselben  erst  184f  übertragen  ward,  zuerst  eine  kurze 
Uebersicht  der  verschiedenen  Geisteskrankheiten  nach 
Esquirol,  nebst  einer  Erklärung  der  einzelnen  For^ 
meh,  die  wir  hier  als  bekannt  übergeben. 


Am  Isten  Januar  184t  war 
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Aus  der    Uebersicht*  der   jährlichen    Aufnahmen    von 
1794  — 1841  ergiebt  sich ,  dass  die  Zahl  der  im  Jahre 


IMS  Zugekissseneo  nur  die  voa  den  Jahren  t838  und 
18S9  obertroffen  haU  Andernlheils  aber  ist  die  Auf«- 
nahmn  ven  180S  an,  wo  sie  nar  ans  11  Individuen 
bestand^  bis  zum  Jahre  1840,  wo  nuin  deren  190  sahlte, 
progressiv  forigesehriilen. 

Der  Vf.  meini,  womit  wir  jedoeh  keineswegs  ub^- 
einstinmien,  diese  so  aunafllende  Progression  sei  nicht, 
wie  man  glanben  sollte,  in  der  Vermehrnng  der  Gei- 
steskranken SU  suchen,  sondern  vieloiehr  darin,  daas 
sowohl  in  dem  Departement  de  la  Menrthe,  wohin 
diese  Anslalt  gehört,  wie  in  allen  übrigen  und  auch 
im  Anstände,  die  Seelengestörten  jetzt  mehr  als  ehe- 
mals bekannt  würden.  Die  Klöster,  welche  die  Irren 
verbargen,  dieGtefiuignisse,  worin  sie  auf  Stroh  schmach^ 
taten,  und  die  Spitäler,  wo  s^e,  verbunden  mit  andern 
Kranken,  ohne  geringste  Sonderung  und  Heilplan  dem 
Zufalle  und  der  rohesten  Gewalt  überlassen  blieben, 
überlieferten  sie  jetzt  den  für  sie  eingerichten  An- 
stalten, in  der  endlidi  erlangten  Ueberseugung,  dass 
sie  da  eher  als  bei  ihnen  physisch  und  moralisch  ge- 
bessert, der  menschlichen  Gesellschaft  wieder  suge- 
fuhrt  werden  könnten. 

Hinsichtlich  des  GeschlechU  überschritt  184t  die 
Zahl  der  aufgenommenen  Männer  um  ein  Geringes 
die  der  Weiber  i  eben  so  verhält  es  sich  nach  Ein- 
sicht der  Anstaltslisten  in  den  Jahren  1794  bis  1841: 
Mannen  1719,  Weiberi  1S7& 

Au9  der  Tabelle  über  die  Formen  und  ihre  Heil- 
und  Unheilbarkeit  der  im  Jahre  1848  aufgenommeoen 
147  Irren  erfahrt  man,  dass  davon  67  zu  den  unheil- 
baren Kranken  gezählt  werden  mussteu ;  dies  sei  aber 
nach  dem  Vf.  ein  noch  viel  günstigeres  Verhältniss, 
als  das,  welches  ein  früherer  Anstaltsbostand  gezeigt 
ha^e,  wo  nämlich  unter  5M  Geisteskranken  40S  Un- 
heilbare gewesen  waren.  Das  grössere  Vertrauen  sur 
Anstalt  und  das  frühere  Dakinaeuden  der  Irren  werde 


geirim  Bodi  güekHcMre  BrMg»  enAelen,  md  wir 
setzen  hinzu ,  dass  dies  noch  ungleich  mehr  der  FftH 
sein  würde,  wenn  nicht,  den  irren&rsthdien  Grund- 
8&tzen  entgegen,  der  Ungföckllche  Euvor  mit  der  ganzen 
Macht  den  Heilapparats  bestürmt  worden  sein  möchteu 

Unter  den  Krankheitsformen  der  Aufgenommenss 
des  genannten  Jahres  bemerkt  man  unter  9  Idioten 
8  männlichen  Geschlechts;  die  dementia  eimpkx  Slmal 
beim  weiblichen  und  nur  9mal  beim  männlidien  Oe^ 
schlecht;  jedoch  die  Dementia  mit  allgemeiner  Para« 
lyse,  wie  es  bei  dieser  verzweifelten  Complioatiou  je<* 
derzeit  beobachtet  worden,  um  die  BMfte  mehr  bei 
Männern  als  bei  Frauen  (9:4). 

Der  Etnfluss  der  Jahreszeit  machte  sich  auch  ia 
dieser  Anstalt  geltend;  in  den  warmen  Monaten  Iftrs, 
April,  Mai,  Juni,  Juli  und  August  wurden  87  Kranke 
aufgenominen  und  nur  60  ii)  der  übrigen  Zeit;  eben  so 
verhielt  es  sich  in  den  früheren  Austaltsjahren,  wo 
von  S997  Irren  1614  in  den  warmen  und  1383  in  den 
andern  Monaten  recipirt  worden. 

Wie  auf  die  Erzeugung  von  Ifrr^seinsformen  die 
Jskreszeit  wnrke,  war  wegen  Mangels  hinreichender 
Materialien  nicht  zu  ermitteln. 

Die  grosste  Zahl  der  Aufgenommenen  hatte  das 
Alter  von  SO— 80  Jahren:  «7  Männer,  17  Weiber; 
in  der  Altersklasse  von  40 — 50  Jahren  waren  19  M. 
14  W.;  von  30-^40  Jahren  17  M.  14  W.;  in  dem 
Alter  unter  tO  Jahren  nur  9,  oder  nur  8,  wenn  die 
Idioten  und  fipileptischen  davon  abgerechnet  werden. 

Die  Unverehelichten  prävalirten  und  zeigte  sich 
dies  im  richtigen  Verh&ltniss  mit  der  grdssorn  ZaU 
der  Aufgenommenen  in  dem  Alter  (vom  SO-*  30  Jahre), 
worin  die  Vcrehelichungcn  noch  seltener  sind.  Unter 
481  Irren  konnten  363  lesen  und  schreibta,  die  übrigen 
118  aber  nicht  den  mindesten  Unterricht  erweisen. 


Vm  dM  Mft  Mi  enMii  Jmmt  IMS  «  4ot  A«- 
stall  gewesenen  Irren  gelierten  M  nu  den  aegeMne- 
ten  feinen  Ständen,  149  su  dem  Handwerkeeinode,  M 
sn  den  Aekerbantreibenden  nnd  60  sa  der  KJaaae  der 
INenaiboten*  Ven  den  147  im  genannten  Jahre  Auf- 
genenunenen  gehörten  SS  nu  den  feinen  Standen,  99 
waren  Handwerker,  19  Ackerbauer,  16  Dienatbeteu; 
ven  SS  war  daa  Gewerbe  nicht  zu  erfahren  ^  und  18 
lebten  ohne  irgend  eioen  Oeachaftakreia. 

Wir  wünsdien,  das»  Vf.  bei  arinen  künftigen  Be- 

riditen  den  Stand  und  daa  Gewerbe  seiner  Hospitaliten 
sieht  se  snmmariaeh,  wie  er  ea  hier  gethan,  angeben 

wolle;  denn  wir  aind  der  Uebersengung ,  daaa  er  es 

nicht  verkennen  werde,  von  welcher  Bedeutung  die 

Beaehiftigungaweiae  auf  Erzeugung  der  verschiedenen 

Irreseinsformen  sei,  und  wie  die  Diagnostik  durch  selcbe 

möglichst  genaue  Angaben  einen  werthvoUen  Gewina 

siehea  könne. 

Die  Ursachen  su  dem  Ausbruche  der  Seelenkrank- 
heiten waren  nur  bei  174  der  6S6  Bestandskranken 
und  nur  bei  109  der  1S7  Aufgenommenen  in  Erfahrung 
Bu  bringen  geweaen.    Folgende  Tabelle  bringt  Niherea: 
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Sieriefätte  ereigneten  sieb  67  während  des  Jabre«, 
nämlich  bei  33  männlichen  und  34  weiblichen  Personen ; 
sie  trafen  vorzugsweise  die  unheilbaren  Formen  des 
Irreseins:  49  die  Dementia  für  sich  und  mit  allgemei- 
ner Lähmung  und  Epilepsie;  7  den  Idiotismus  und  die 
Imbecillität ;  7  die  Manie  und  Lypemanie,  und  4  noch 
nicht  bestimmt  gewesene  Formen. 

Alter  der  Gestorbenen: 
Vor  dem  SOsten  Jahre 
Vom  SOsten  bis  30stea  Jahre 

97     30sten   yy   4(lsten 

yy     408ten    y,   SOslen 
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V     60sten    ^  TOsten 
Veber  70  Jahn» 
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Zusammen:    St  M.  35   W.  67 


Mortalit&t  nur  geringen  Einfluss,  obgleich  derselbe  bei 
früheren  1358  SterbeftUen  (75t  im  Winter  und  «06 
im  Sommer)  sich  erwiesen  hat. 

Leichenöffnungen  waren  vom  Vf.  noch  nicht  bin- 
feieheDd,  um  Resultate  daraus  su  entnehmen,  Mige- 
stellt  worden. 

Heilungen:  Unter  den  47  Geheilten  (W  H.  18  W.) 
gehörten  t8  (17  M.  11  W.)  zu  den  Aufgenommenen 
des  Jahres  184S. 

Alter  der  Geheilten: 
Vor  dem  SOsten  Jahre      •  1   M. 

Vom  tOsten  bis  30sten  Jahre  10   y, 
y,     30sten    „    40sten      ,,        7 
yy     40s tcn    yy   50slen      9^        7 
„      SOsten    9,    OOsten       y,        3 
Im  unbekannten  Alter         •         1 
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Zusammen:    29  JM.   18  W.   47 

Mansfeld. 


F.  Moreau,  med.  de  Thospice  de  Bic^tre^  Du 
Hachisch  et  de  Tali^nation  mentale  Stades  psj- 
chologiques.     Paris  1845« 

Der  Vf.  behauptet:  nur  der  könne  richtig  Ober 
das  Wese^n  der  Geistesstörungen  urtheilen^  der  sie 
selbst  erfahren  habe,  und  thutsich  viel  darauf  bu  gute, 
dass  er  die  Gelegenheit  dazu  aufgesucht  und  benuixt 
habe,  diese  Krankheit  an  sich  selbst  zu  studiren.  Diese 
Gelegenheit  bot  sidi  ihm  dar  durch  die  Bekanntschaft 
des  Hachisch,  die  er  auf  seinen  Reisen  im  Orient 
machte^  —  eines  narcolischen  Pr&parats,  welches  die 
Bewohner  jener  Gegenden  aus  den  Blittem  und  Blä* 
then  der  Cannabis  indica  bereiten,  —  die  man  zu  die- 
sem Zweck  gewöhnlich  mit  Wasser  und  einem  Zu- 


ter0  SnbslMS  4ie  rnrnkm^oobom  lojfcMijthaii»  des  V«-^ 
gelabUs  ia^steh  «üftii— ■!',  ~  umI  4mamk  tUk  4m 
Araber  in  gleicher  Abmahty  wie  Mnflg '  g^n^g  die 
Abenditoder.  der  elhebeNiftltifen  QeMMce,  bedienen^ 
d.  h*  .an  eWi -^«i '  eiiife»  ftustond  to«  Beraescbeeg  »ft 
vereetseo)  -ier  bei  iteeR-  imier  der  lUdleeisebeB  Be-« 
-Keiebeiieg  ),Featisie?*  bekennt  ^eed  beliebt  iet.  Naeb  dee 
Vfe.  MeiHDiig  «nfiiseeM.die  WirlmRgee  diese»  Präpe- 
rele  eof  die  Fimelieeiy^  d#v  InlelUgeii» -alles,  was  deit 
WainsiMi  9  dieses  Weit  ioi  weilesteo  Siniie  geeom«- 
men ,  im  PbteoMenen  dejrslelk.  Er  «olersefaeidei  bei 
der  Anidyse  -dtesi^r  Pliinoweae  aoerat  eine  ,,  ejcdMiim 
mammque^'y  A,  iik  eine-  gev^se  Aufregimg,  Beip(aag<- 
liehkeit  mni  liew^liohlieil  des  D^kverinegens;  sei* 
dMiii  eiflen  gestand  vsn  ,,waoiiefli  Traem",  ie  wel* 
cbeni  flbfnlieh-dae  Bewesetseiii  des  Trftvieeiis  besteht» 
Die  flfoipteMe  0»»,  WelciM  des  HadHScfa  theils  io 
der  sematisahen ,  tiieils  In  der  p^ebtseben  Spbire 
herverjroft,  «ad  die  nat&dicb  nach  VerhftUeiss  der  flab» 
des  Mittels  qiianlitatfe  end  qealitativ  vorsdHeden  sind, 
werden  ven^dem  Vf.  nadh  dgener  und  frenidl^r  Selbst- 
beebacbieng  in,  «um  Tbeil  sehr  diditerisehea  Sobtl-^ 
deroifgen  besdirieben.  SBe  sind  im  Wesentlicbeii' niebl 
rerscMedbe  vom  dei^nigen,  welche  bei  der  Alkohol^ 
Narkose  'beebeidiiei'  werdim^  denn  bekänetlich  siml 
die  SyrnfPleine  der  letstepen  liMist  maimigAlltig  necis 
MaassgebL  der  Quantitit  des  Genusses,  der  indivi- 
dvetieit- Ceosllletion  und  de«  sirtUlligen  Umst&iiden;. 
so  dess  hAines  der  «efigefiyirten  Symploaie  der  Ua- 
obieeb  wNaakflse',  nicht  faach  unter  Umstanden  bei  dem 
Alkebel  Raeech  beeheebtet.  wive^  Indesse»  mögen  sie 
▼ielMelit^mi  4er  HaebisA-Navicese  m  grosserer  in- 
tensilit  end  mehr  cetfceatritt,  —  weniger  Tere&nMelt 
aafkretoe,  was  sieb  jedeeh  naeh  den  Angaben  des  Vis«! 
BW  äto  Vernmibipg  aeaspreeheA  laast.      Biese  Syaii*« 
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benen^    aker  wenig  hervfMrragen^Mi ,  fhfwmeken   Er- 
seiieiiliihgeii    absieht:    eki   Qef&U.  vea  ileiuigea^  eine 
Aufregung  upd   leicMe-  Venrntimg.  4er   Ideen  ^   Ha- 
sehupgen  ruekaiiahilich  ^br  Zek  «nd  dee  lUsane^  ge- 
«leigerie    EnpfilngUchkeit   dea   G4AlmM(«i>    1¥«1mi* 
Ideen,  —  Trübeageii  «ad   SCeigerimgeii  der  GMahle^ 
lumüderstehliclie    Triebe^    Utnaienen    ead    SinaeatiLtt- 
achungen*  — -     Im  zweiten  Kapitel  werdea  die  aeaaii* 
gen  phystoldgiscbea    uad   pa.the^jngiaelMMi   Verbaliaiaae 
erörtert;  welcbe  der  Entwickeliing  vea  Halfueiaationeo 
gttjDstig  sind.    Hier  veriai«at  man  recht  aehr  eiae  rieli- 
tige  logiacbe  Aoerdauog  dea  Steffa}..  deaa  es  al^beo 
aebea  eioander :  der  Znataad,  ia  welcheai  daa  Nerven- 
ayatem  dureh  giftige  Subataioea:  8tiekateflj|aay  Aike- 
hol,  Narcotica  —  vereetat  wird,  Halbmaatienen  ehne 
offenbare  QeialeaStöningj  Schlaftriuikeabeit,  Uiro-Cea- 
geetioneo;    Fieberaufirc^uag,    C^aviUaieaea,    achwa- 
ebende  Uraaehen  r^  Hanger;  Darat;  Kalt^  — ;  aodana 
im  3.  Kapitel  die  *HaJlttcinal\pnea    Geiateekranker.   — 
Hie  Meinungen  weiche  Pinel;  Eaquirel,  Lenret, 
LelttT;  Baiilarger  über  dia  Weeen  der  HaUaeln»- 
tienen  auageaprochen  haben,  werden  im  4L  Kapitel  Ibeils 
widerlegt;  theils  aur  Beatätigang  der  Aaeidit  dee  Vfa. 
angesogen;  welche  dahin  gebt:    i|paa  die  HaUaeiDatioa 
die  Wirkung  einer  (in   Feige  geeleigerter  oder  ver^ 
ftttderter  Bhtt-Circulatioa  im  Gehirn)  erMbeian  Tba* 
tigkeit  der  Einbildungskraft  aei.  —    Der  S.  Abaahniit 
beschäftigt  sich  mit  Iherapautiadiea  ReSejoaneii.    Die 
m&chtigen  Wirkungen  dea  Haehisch  auf  die  paychi* 
achen    Thatigkeiten   führten   de«  Vf.  aaf  di«  Vennu- 
thang;  daaa  bei  vorbandeaen  Stoniiigea  der  aemalea 
Geiatea-Kttoctieaea  diese  S«batana  beilaamen  BiaSuaa 
«bea  keaae;  --   bauptaäebKck  tnrch  die  Veiiaderva- 
geu;  die  ea  mittelst  einer  Steigerung  der  Blnt-€irc«l»- 
tioB  im  Gehirn  in  den   Verhiltniaee«  de»  Seneibililat 


dMOT  OrgtMH  li^rYOTraCMi  nine.  'Seiae  Brwartttsg, 
iüSB  diese  heHseme  Wirkung  bm  der  enscheifilicb 
daoiederliegenden  Hirnviteiitftt  im  Zvetande  der  Mep- 
lancboiie)  der  SCupidil&t  und  der  VeTwirrlhelt^  eioh 
bew&hrea  wirdo,  wurde  indessen  getiusdit;  nur  bei 
swei  Meteachelieelien  tiat  nach  der  Anwendung  des 
Hsebisdi  «jener  speeiAsi^e  Znstand  Von  Aufregung 
eitf,  jededi  ohne  webltMtige  Folge«  suiiieksutasseii. 
Dagegen  giaubi  der  Vf  seine  Vermuthung  beslätigt 
gesehen  bu  haben  in  den  Fillen  Ton  anhakender  Him»> 
aofregung  oAler  der  Form  der  Hanie.  Bs  soll  hier 
jenes  Vegetabil  naeh  der  ^^substitutiven  Methede"  an» 
geitendei  wsfdsn,  in  der  Absädit,  dem  Delirimn,  wri* 
cbes  bersiis  einen  ehronisehen  Clmrakter  anaunehmen 
drohst,  das  acute  Gepräge  bu  erhaken  oder  viehnriv 
in  den  acuten  Zustand  surüebnufufaren.  *A1s  Beweis 
Ar  diesen  Toa  dem  Haehiseh  su  ^wartenden  Nntnsn 
ffihrt  der  Vr.  7  Beobachtnugen  an,-  vsn  denen  jedoeh 
eine  nur  far  die  Wirksamksit  des  Mittels  spricht»  dhne 
den  Notaen  desselben  Ibu  erweisen;  denn  der  Kranke 
genas  nicht.  In  den  sechs  andern  Fillen  trat  nach 
der  Anwendung  des  Mittels  (8 — 12  Grarames  =  IM 
bis  194  Oran  des  reinen  Bxtraotes  von  Cannabis  in* 
dies,  auf  einmal  bei  siemhch  leerem  Magen  gegeben 
mit  darauf  folgendem  Genuas  einer  Tasse  sehwarsen 
KftfFees)  stets  nach  l^S. Stunden  die  speoiflsche  Nar» 
kose  ein;  es  begann  aber  nur  in  zwei  Fillen  sogleich 
mit  dem  Naehlass  dersetbeu  die  Convalesoena,  in  den 
vier  andern  F&llen  erst  S  his  8  Wochen- später.  -^ 
Dass  im  AUgemsiaen  eine,  zuflUlig  oder  absichtlich 
beriieigefuhrte  Steigerung  der  krankititft  verinderten 
BirnvitaKt&t '  die  Lösung  der  Krankhek  begünstigen 
und  fördern  könne,  haben  schon  viele  Beobachter  an- 
erkannt und  hat  Ref.  wiederholen tlich  erfahren,  wenn 
(tetqh  letaterer  allemal  geawungen  war,  selbstthätig 
and  eifrig  nur  Bemhq^ung  der  durrii  Dntura  Stramo- 
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oMMi,  Kampher  dmi  devgl.  tmSgwegtw  CMstiAr  nit»!* 
Mrirkeii«  Je  schwerer  es  oft  ist ,  dlieae  Stetgwrung  zii 
erbeten,  4^alß  alle  orgaaisclfeii  SysteoM  verMUttia«- 
ttiissig  daran  AntheU  nehmeo,  —  deslo  willkomoMer 
niuss  uns  jedes  Mittel  sein,  welches  diesem  2&irecke 
entspricht*  Die  Beobachtungen  das  Vfs.  beiiretecB  je- 
denfaUa,  dass  das  £xtract  der  Cannebis  indjcft  hedeo* 
lende  narkotisriici  Kr&fte  besil^t,  welche  ^eeigiMi  sind» 
die  Hirn  Vitalität  su  ppteosiFen,  tind  sie  vartlienea 
naher  geprüft  wi  werden.  Ob  aber  lier  BrToigr  lener 
Sletgeruni^  die  Lesung' der*  UtrnkranUieil  «et^  geht 
•US  den  bis  j^tzl  mttgetheillea  BeobaebimigeO'  nichl 
cur  Genüge  hervor ,  weil  der  in  deniaeistea  FüJes 
»Mfischen  der  ÄRivendung  des  Mittels  und  seiner  sehr 
transitorisehen  ICrst^'irkang  einerseüs,  und  dem  Be- 
ginne .  der  Convale8eens&  andererseiis  liegende  Zeit« 
ranm  zu  gross  und  die  Beobachtung  anscheinend  nicht 
«ergf&Uig  genug  war,  als  dass  nirht  mbgficher  Weise 
nodh.  andere  fiinllüsse  Statt  gehabt  haben  könnten, 
weichen  der  Srfolg  zususchrcibsn  w&re.  —  (Die  V>r« 
suche  librigens,  welche  der  Vf.  mit  unserer  Cannabis 
sativa  gemacht  hat,  von  welcher  bekanntlich  die  C 
indica  nur  eine  Varietät  ist,  bUeben  gans  erfolgies  *). 
fik.  M«  wendete  die  C.  iod.  gewebuKch  in  jener  2i»* 
bereitung,  in  Form  eines  jnit  Geworsen  u.  s.  w.  ver- 
setsteii  Electiiariuni  an ,  welche,  bei  den  Arabern  un« 
ter  dem  Namen  ^^Daavamesif*  .bekannt  ist,  und  reichu 
diese  in  der  einmaligen^  Galle  von  30  Gramnmi  oder 
einer  Unze)»  Ftl 

*)  SBcifbIge  eines  Ansxagii  der  med.-f  hlr.  fieftung  iM  nacli  de« 
„Pliarsttcettt  Josrnal  (?)  I6(^"  dies  stcbl  der  Mll;  Wel- 
nelir  siad  die  liitoxieatieus-fi^'uiptonie  der.  CasHSbuUi  eaiiva, 
welche  dort  angegeben  werden,  im  WeseiiCIicIien  dieselbea. 
welche  Ur.  M.  von  der  Caniiab.  indica  angiebt  Man  au» 
daher  v^rmuthen,  dass  tlas  Präparat,  welches  diesem  Arxte 
SU  Ctebote  stand,  nicht  gut  Gereltei  gewesen  sei^  uad  mas 
wird,  um  seine  tSM^ieiitiscIien  Btoobseblangen  se  betttfgf, 
sich  flIgiicJi  dsr  Cann.  sativa  bedienen  können.  — 


• 

Leopold  Tmrk  (Dr.  M6dectrt  ä  PlomU^res),  Me- 
moire snr  la  natnre  de  la  folie  et  snr  Ic'  trai- 
tement  ä  lui  opposer.  Paris  et  Ploinbiercs  1845. 
Vlir  B.  57  S.  gr.  8. 

m 

i»  imm  Vorwort  nenttl  4nr  Vf.  Mcb  efaiea  m^deein 
obsettTy  hofl  glaieh  darauf,  llaM  «eine  CoHegen  iiaell 
Anwendeiig  sehMr  BehmdliiDf  der  Waimaimiigeii  ub4 
KpüeptiMken  diese  Krankheiten  eben  so  Mchi  heiles 
werd^i,  als  die  andern  <?)  Krankheiien;  ftuasert  jedoek 
mS  der  folgenden  Seile  wieder  die  Besergiiiea,  daes 
die  C«Megen  «eine  Ideen  als  uuhalihare  Hypoilwsen 
verweffe»  werden  n.  e.  f. 

Im  telen  und  Sten  Ka{>tiel  (&  3— la)  gehl  der 
Vf.  B«f  DnreielKiAg  n«id  Kritik  der  MeiaiH»geDÜierer 
«ad  nenerer  Aernte  über  8ee>eitkranhheiien  itiber«  -^ 
Ba»  iUonlini  dieeer  hftehdt  okerfl&obKeheii  and 
Mk  mefü  der  Rede  werthea  Bernntiwngan  ist, 
der  Wahnmin  Ueher  ooeh  eine  unerkannte  Krankheit 
war^  nnd  daee.  ee  mit  allen  Theorien  aller  .Irrenarnte 
aNer  Zeiten  nnd  Völker  (von  detu  Deutschen  wird  nnr 
der  sei.  Prof.  Knrt  Sprengel  citirl)  niofats  ist.  —  Warum 
nichts  Weil  *er  fnr  seine  Theorie  von  dem  Wesen 
^  Wahnsinns  nnier  den  Irrenärzten  keine  Vorgtegw* 
Indet. 

Diese  seine  Theorie  gi cht •  der  Dr.  Turk  im  9ten 
tnd  dten  Kapkel  (8. 18—18.)  und  dadurch  ein  schlagen«^ 
des  Bespiel,  wie  in  den  Strudel  einseiliger  Theorien 
wlbsl  aHe  ^^Thatsaehen"  hineingerissen  werden  und 
ruhelos  darin  uroherkräuseln^  ohne  etwas  Anderes- an 
die  Obevfiftche  an  bringerr,  als  den  fluchtigen  blasigen 
Schaum  ^er  gehaltlosen  Meinung. 

Der  Vf.  Mset  das  Problem  der  Theorie  der  ^eelen- 
kmakheilen  diureh-HuKer  der  Theorie  seines  ilteren 
Bmders  Mer  im  gouMe  af  Im  nwItfAV«  goMMemmm 

Der  Wahnshiti^  das  Delirium,  übrigens  rein  ner« 
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vHe  EracbeiBwifeii ,  estaioiiCAU»  Mier 
der  ÜAut  mit  Elektricitat*  Pas  Zellgewebe  ist  ein 
isolirendes  Gewebe,  so  lange  es  nicht  verletsi  ist,  be« 
stimmt,  die  überall  sich  dort  entwickelnde  Elektricilit 
80  halten  und  sie  zu  nöthigen,  den  Leitern  der  Ner« 
▼es  SU  folgen«  Das  Fett  hat  eine  Skmiiulb»  Vaadien. 
Ute  clektrisebe  Spanniing  der  Ha«t  ist  um. so  grieser, 
eis  ihre  Seoretaonen  übermtseiger  wmi  sattr«r  aiad. 
Die  oberreiete  Haut  jprodiieirl  z«  viel  Elehtrkslirj  welche 
als  Quelle  des  Nerveirfluidsnis  auf  das  CMiim  und  die 
Muskolkraft  einen  um  so  wichtigem  BialiiM  attcübt, 
ids  das  OMcbgewieht  der  Nerveakrafi*  aofgehsfcea  ist 
durch  das  Uebergewicht  des  negatiTon  i^ateae  des 
Orgaaismus,  vorzugKrt  der  Haoli  der  BamseUeiai- 
kamt  und  der  Hamwerkaeiige.  •  In  geawidett  Zaetande 
wird  das  Gleiohgewtcbt  erhallen  dupoh  die  umnerkliehe 
Ausdünstung,  welche  der  Hawi'eiaeD  gtessea  Tbea 
der  Blektri<^t&t  nimmt,  und  durch  die  Bpidemie,  welche 
am  so  weniger  isolireRd  wird,  als  die  Tranopiiatla« 
sie  feueliter  erfafik.  Nachdem  der  Vf.  geachrieben  hat : 
que  dam  Irr  acfrr  da,  la  pensde  ei  dtms  leg  frmmg  «/*- 
ftcHone  de  VtMelHgem:e,  /r.  ctrveam  ne  jotiie  ipitm^  rSte 
eieeendaire,  .qu*ii  aeeepie  IHfnjHtUUmy  qu'un  Heu  de  Im 
dünner,  behanptet  er^  dass  zur  fiffsengang  des  Wahn- 
sinns es  nicht  eines  eigenthümlichen  Zustandea  dea 
QeUrns  und  sCeiner  Kräfte,  sondern  der  Haut  bedurre, 
welche  unter  UmaUuiden  mehr  pegf  tive*  BMUrkität 
producife  und  ooAservire,  als  das  Qehirn  ndlkig  habe^ 
wodurch  eine  krankhafte  Spannung  «ad  UeherreiB&ttttg 
desselben  entsteht. 

Bei  der  B^andlaeg  der  Seeleiikraakheitea^KAp.&.) 
kommt  es  nach  dem  V£  lediglidi  auf  Vemioderiuig 
dieser  uberflussigea  Blektridtät  an;  Dies  gesdiieht 
doreb  Bredi>-  und  Abf&hrmittei,  Aderlisse,  eiuerlieh« 
Waschuagea,  ganz  veraugKeh  aber  und  unvergMch* 
lick  mehr  durch  laue  Bider,   welche  am  richligatea 


• 

iHid^  mAmmät^  4m  WaUwin  ktite».  Die  buM  IMwr 
mäsBea  mbw  dicht  1«--S  8iundien,  sondern  einen  und 
mehrere  T«ge  hinter  einander  gobraucht  und  je  nach 
dem  Be^irfniss  mehrere  Monate  forigesetzt  werden. 
Hierdiirch,  behant»(et  er^  werden  und  mueaen  */^  nni 
hcfianlliA  ttMh  -»ehr  «Her  Sedenkmnlcen  gebeHl  werden. 
IKescalilAihnde  der  Anwendui^  lauer  Bäder  .mit 
den  aagqgehcaen  Indicaücnen  und  Cavteten,  wenn* 
gleieii  ashen  im  R  u  f  u  s  erwähnt'  und  im  Mten  Jah»» 
hundert  in  Pfigfara  und  ffjnher.aucb  in  Flemhierea;  wy 
der  \L  Arml  iat,  angewendet^  ist  gewiaa  eine  sehr 
beaebten«-*  und  dnnhennwerthe,  daher  xu  inraktiaehen 
VeyaMhon,  in  Vorananieht  guter  Wirkung  hei  mdgUehe? 
Auafjhrharfceit  in  geeigneten  Valien ,  aufSardernde* 

Ba  veratoht  sich  ven  aelbat,  dasa  in  Fe%;e  det 
einaeitigra  Theufie  den  Vfa.  die  Anwendung  jener 
Tag  und  Naeht  fortgeaelsten  lauen  Biiler  äbertrielNVi 
und  ubnreeh&lst  Wird  und  d^m  Vf.  daa  nnbcfangene 
Unheil  über  Wirluwg  dea  Mittels  und  über  Mitwir^ 
kung  anderer  MHlel  vielfach  verleren.  geht.  So  s.  HL 
bat  er  bei  den  am  Schlasa  der  Abhandlung  mttgetheiW 
leo  kuraeii  aber  praktiacben  Boobachtupgen ,  meistens 
dankbar^. frischen  Fällen^  aiisser  Acht  gelassen  die  Mit«r 
Wirkung  der  «NeA  angewandten  Ader  linse,  Breeh» 
und  PurgiiaMttel,  der  Uehergiessungen^  der  bist,  der 
Sdt^iehiimg  dea  Schlafs,  der  weiten  ermüdenden  89*19 
Bierginge,  der  Veränderung  d^s  Aufenthakaerta  -^^ 
Bud  au  Plenüiihrea  —  ^  der  Einwirkung  dieser. Bider 
so  sich  und  der  gewaltigen  Coercttivmaaearegel :  Leute 
mehrere  Tage  und  Nachte  im  Bade  «u  erlialten,  *^ 
ebgeadien  aeihst  ven  den  in  aiehreren  FaUen  sehr 
baM  ehigetretenen  BuehfiUlen. 

IKe  Schtift  hat  keinen .  wiaaenachailliehen ,  aber 
beaehrjttlaen  praktiachen  Werth  dnreh  ^  neu  nü  neu- 
B^ude  oder  wenigslena  reneviite  iagelaage  Anwendung 
l«Beff  Bftinr.  Bw. 


fforfüm  (Dr.  Avgiurt),. -«Ihbt '6«Me0kfii«liMlw. 
(In  desselben:  ^, Stadien  znr  Heilknnst.  Wa- 
ren 1846.  gr.  8.  XXII  n.  452  S."  S.  363 
bis  383.). 

Das  im  Einschfuss  angefWirle  Werk  ^es  Ver- 
fassers besteht  aus  drei  Abschnitten,  triHmtlelh  ft.  fTeber 
das  Blut,  das  System  der  Lymphgef&sse  vn4  die  Hiia. 
ff.  Zur  Lehre  vom  Nervensystem«  '3.  Etir  nfttlmlogla 
«nd  Fathogenie.  Bi^ser  Mtstere  EeiMk  sodtann  wie- 
der in  mehrere  kleinere ,  welche  Betraebtongen  ent- 
halten dber  Gesundheit  mid  UrmiMieH^  Cewga^tieti, 
Fieber  y  Krasenlehre,  Spinallrrüatllin ,  WediseMeber, 
Hheomatismns  nnd  Oicht^  Geisteskrankheiten  >  Kgoi* 
¥k%  der  Nieren  ^  Contagium  nnd  Hiasma  ,*  Tj^h».  Da 
iMe  diese 'Airtiandfangen  gewissermassen  ein  ssnstema- 
tfsehes  Ganzes  bflden,  uml  AbenMes  die  Anschamngs- 
weise  des  Vfs.  eine  sehr  eigenthntnlidie  ist,  «n  ist  es 
nicht  ieidit  möglich ,  eine  einsefiie  van' ihnen  hwaus- 
suheben  und  vollkommen  eu  verstehen,  ebne  ttidit 
auch  mehr  oder  weniger  die  Srhrigen  sn-  b^rM^Üchti* 
gen.  Um  aber  in  die-  Zeitschrtft  nicM  Dinge  lierein- 
BUbringen,  welche  den  Zwecken  derselben  eu  fern 
sittd^  will  ich  nur  versuchen,  aus  dem  eweiten  AIn- 
schnitt  die  hauptstohiiefeston  Ansichten  des  Vfe.  ürber 
die  Physiolagie  der  'Nerven  mitsvl  hellen,  wetfeidi  auf 
sie  «nnichst  seine .  Jhem4e  der  GelsleskraaMielteii 
slitet.  fis'  versteht  sich  übrigens,  dass  icti  mir  die 
Resultate  seiner  Untersuebimg^n ,  und  Wehe  diese 
selbst  anfiihro, 

VL  airomi  als  gewiss  an,  dass  der  inhidl  dee 
Nervensystems  im  vollendeten  Organismaa  gemischt 
ist  aus  der  ursprungttehen  vom  GefiUssystem  aus 
suecessive  vermehrten,^  farbtosen  PKissigkeit,  wel- 
ehe  die  Himaatoge  im  kmbrye  evfilNi,  und-  aus  Siaf-* 
fen,  wriche  wir  als  leicht  gerinoeude  Subsiamien 


• 

■if  keil  den  CHuunakter  im  woinoeit  N«rven«Mrks  mit«» 
tlieile«.  Daa  UahmuMM,.  in  wdohMiiieM  leleMrM 
SobfliMismi  nii  j^mm  üaaigep  f;eniiaciit  akul)  gMl 
de»  Nerreantflt  die  ivele  tteseheftMAek,  wie  wir  es 
in  der  weineen^fMelnnB  dea  ÜMmtUy  wo  ee  am  ,wie^ 
nig^ea  nrit  aadern  Jtemealen  gemteolii  ieit  erkenilenL 
Keee  der  teaeero  Saeelmnaiif  aaah  auraektreleaden 
Bftwiagap  filaffe  aalhalieB  die  vam  Siervenayalen».  ana 
witfcoade  bUdeada  JWueetgfcatt  j  dia  faalea^  d^  Naiv 
veoiMtfk  aharakti^iiatiachaB  SabeUaaen  Uagegeat  aM 
eio  Piadttot  dar  r^gvaaeivaa  llataierplieaa  daa^Orga» 
■iaiaaaiy  aia  aiad  axateneniMNe  Smib»  Vf.  autti  aia 
in  glitcha  KaUgorie  mit  d«i  lUaiharparohaa,  waMia 
.er  ebci^kMla  nar  als  veabraiicbiey  ia  der  Zariaküili^ 
Twtg  ¥00.  dea  Orgaaaa  begiüfana-i  IMatbnnlanrtlheila 
aneiabc  Jkea  Ni^Mv^aiaib  iat  naa  in  beetfi  artiger,  pre^ 
greeeivar  O'^h  der  Peripberie)  und  ragtaaeiver  (naah 
den.Qeluan).  Bawctping  b^gpiffan»  Wie  daa  Blai  ia 
LilDgany  Ciieraa  umi  Haut  olumiseb  -gerainigt  wird^  aa 
fiadev  die  B^Koraüaii .  dea  ia  der  regren^iven  Meleaiar^ 
piiose  besrifl^en  Nervaamackea  in  der  gcaaea  Sab^ 
•laus  dea  Gabkne  tiad^  Hackeoiaarka  atalU  We  graiia 
Subetaaa.  ettiapnchi  in  diasam  Sinae  dar  Pb»eala  iai 
Föitts;  aia  iat.gawisaarjaaaaen  die  Plaeäita  dea  Narr 
vfiinarka,  das  ttaiiagaagaorgan  dea  Neaveeiobaili^ 
Die  Gefaaae.dar  grauen  .Sabalaoas  gaben  aber  aiieb 
aog^ieh  .da^  Maleriale  für  dia  Bildang  aaaan  Nerven» 
iowigk^it  ab.  In  dea  Qehiriikaulan>aki-dariiiapriii^ 
liebeo  Gabicnaolage  y  veiaiaigt  eiak  Mm  NarvanaHUBk 
an  einer  baaügnne»  Maaen^  wiadaalilukiaiok  im  Her- 
aen  aamnMlt.  Hier  wirkt  in  aietar  *Bei«iagaag  -die 
U^akrafti  \pn  Blof-.dar  Uiraaftaria  getragaa»  aar 
lAtttariiag  dea  Marke*  und  au  aeiaar  Bewegung;  vaa 
bier  aaa  seben  wir  daa.  Mark  (dareb  die  tae  a  iergm 
dea  maiiliani»  aa  den  l^Miaijif  daa  Sehldela  hinaaa? 


g^aAriü^t)  m  «H»  ^wMm.  4^  Fiiiipiiiiiu  mribralei; 
MiermH  btn  irift  em  mne  glaictie  Boergie.  Hm  m 
Hiro  Mlbsi  eraleiii  eine  «miere  Kisrgifl^  dewi  Imt 
erheben.  0M1  acie  dem  Ltetennifspreceee  des  Nervoi- 
aiMrke  die  p9jf€kudiem  Aclieiieii.  We  »  Tkier  «ck 
Mor#s  und  Hini,  Mut  und  NervenMerk •  Mi  eclwMw 
hegiant ,  beguml  die  geieiige  Th&ligkeil.  Unter  de« 
Binfliiee  der  eligeiMineii  WirmequeHe,  t»  mum^ 
«ehe  Wirkttng  der  Wirme  verireteiidy  Iterniamit  for 
dee  NfrvetuMiric  des  Hers  die.  Heue  der  fcelebeiidw 
Placente.  Aas  der  WeeheelwirkaiBg  awiechea  Aers 
tmd  Hirn,  m\^m  nkiii  e»  des  iüni  geiieiideii,  Moiii  ta 
dee  Hers  -<*  an«  den  RIngeii  swieckeii  beiden  seben 
wir  die  Pftjrehe  herve^eliM.  Weil  diese  WsMisel* 
nvirkung  swisdien  Hers  tMid  IHfii  in  der  grailee  80b- 
stena  geeekieiil,  se  kbefiee  wir  die«  wm  dM  Vsrt- 
silneo  und  dem  InlMdt  des  Hemene  nnd  den  Kieniftt- 
len  des  Nervensjretems  innig  geniiscsbte'  graee  SoIh 
mane,  in  weicher  die  meilese  Bewegung  siafHlDilet, 
welche  wir  als  deh  Ansgangspankl  der  Psydie  an- 
geneoMnen,  Agiich  als  das  materielle  Snbetraft  i^ 
psychischen  Thbtigkeit  ansehn«  -  Dureil  die  graue  Seb« 
eiMns  wird  die  Oastali  des  SeMdete  emwungen.  9tt 
Segendmck  des  Sch&delB  und  der  Drude  der  Hvn- 
arterien  auf  die  Hlrnanlagen  Aber  der  grauen  Subslaiix 
emwingl  die  Windungen  des  Oehirnsw  Die  Ausdeii- 
nuifg  der  grauen  Substans  erfelgi  in  den  verschiede- 
nen Tbierldanen  verschieden;  im  AtlgeeMlnett  sieht 
äre,  durch'  die  Zahl  und  Tiefe  der  Windungen  i» 
flehirns  angedeuiete  Ausdehnung  in  der  FHche,  vitd 
ihr  GMak  ba  kuMscher  Masse  in  gecadem  Verh&K* 
niss  uu  der  psychisdien  Energie  ihres  Trbgers.  ^ 
gfteseredie  Maese/  desle  grüsper  ist  unter  übrigens 
gMehen  UnMtbnden  die  MdglichkeiC  der  Kirafttrose^ 
rung.  Vr.  veriheidigt  die  Phrenolegieu  —  Als  CeiH 
iralergatt^    wie  das  Hers  ein  ielelieu  fir  die  G^ßi'' 


wty  Uta  M»  Qmmi  ta«  HMMniMric  «nanMM,  vo« 
wriclMn    d^p   Slroai   de«   MBrv6tt8l«CB8   fertwUipeii4 
ftoqgeiit  ««d  w«liNi  er  «wHIiAhuiii  t.    M Hülst  4er  BiiA» 
pmMqgoiig— oWinyn   (weiobe    Vf.    tmr   iNiehgewieieii 
und  «nvnigMgUch  neihwendig  arklftri)  ist  d«r  «Mrtrl» 
pttide  N«vv  die  luuBiUelhMre  ForteebBuiig  liee  .ceotrU* 
fttgelen.  fite  ■Uginiiiiiie,  der  Nerveaiviffliiuig  su  Gruade 
liegende   ¥mtif  iei  Keweguog}    det  dickAäsaige  lo^ 
belt  der  Nervearefarea  wird  diir«h'  die  BluUveUe  siele 
vMi  Oebko  nedi  der  Perifherie  feirieten^  .tniil  in  dee 
fiodeoUiogea  in  die  Bafceteea  der  Geweke  ein,  siiMiii 
^J>gpgM    Uer   eaereieetielle  JBlefe  eoT,    ned  kehrt 
■tti  dieeea  mmt  Oehim  sereelij  we  eie  aeSgeeeldodea 
und  datch  aeae  Flaeeigkeit  ereelai  wetdea»    Die  Oaii* 
güm  eiad  für  dta  Nerveaeytfieai  daeseWbe,    was  die 
Lyaiplidr&eea  für  daa  Lyiapligeßeeeyaleai;  eie  dfceaea 
dea  übrige  JXeive»  aar  Blatae  Mid  SMMwagdar  Be» 
^^fwgi   —   im  .ZaeUnd  der  Hahe.  eder  bei  ÜMigel 
aa  Riiaen  im  0«gaaieniaa  Irili  aieder  EmpAadong  tteek 
Bewegang  henror-,  daa»  iel  eiae  veraMhrte  Weeheeli 
wirkaag  mrisoliea  laliaU  and  Hoäte  alUiig,  eiae  Qo^ 
ge«ii<fki  ia  Völge  von   Beiaaag  der  Fasern  dareii  di» 
rede  eder  aidiveele  Reise»     Ber   eeairifagale   Nerr 
a.  B.  etliill  iai  mlMfdea  Saelaad  des  Kerpfere  aar  dea 
eenaalen   Teaae'der  Gewebe  und  erMehleri  deaiGei^ 
flisssjreleBi  dadareb  seine  Wirkeaaihsii,  daae  ^r  die 
SUHea  der  organiache»  Gewebe  lai  miMerea  Ceatrae* 
tisasaaslaade  aad  dadareb   daa  Lunwa  der  ia  diese 
eiadviageaden  <3efitose  in  der  Aasdehnang  erhftlt^  bei 
weteber  die  eletige  MiUbeibMg  reo  Flöeeigkeitea  aa 
«K^  Gewebe  angebinderi  gescbehen  kann.    Im  Sastand 
veraMdKter  Reiaang  dee   Nervea  hingegen  wird  der 
miulere  CoatraelioaeaosUnd  dsr-Zeüe  vwftndert,  die 
orgaaisehe  ZeBe  ooatrakirt  sieb  in  sieb  eeibot,    was 
sber  nar.dadureb  gesebiebi^  daae  die  Nervenibssigkeil 
sebneHer  ^eiosirodH  a.  a.  t  — '   Bemmpaag  des  eeniri« 


p0l»leD  ItnjiM  ;dw  Mm  WM  .«i  4i»  <mlwightii»liflif^ 
UrMehe  des  SiMifM;  eine  4»m  iMtenfle  leite  Be- 
Mederttiig  dee  eheelue  eeeh  edioo  ediwaeiMii  eeelri« 
fngelen  Slfems  «riJiraiid  des  SehleCee  wedit  deeii  dee 
TreiMi  eee. 

ieh  weise  niMit,  ob  ee  mir  geleegea  iel,  dvreh 
dee  Miigetheilte  den  Leeer  eiee  deollielie  Vereielloeg 
vee  deei  so  vereeheffee,  wee  ieh  Ar  die  ^imeeeees 
vee  de»  Vf.  AneiciKeR  hefte;  Ke  KrMk  dereeiWe 
will  ieh  den  Nerveapbyeialegea  iren  I^mIi  «berleeeee, 
end  voH  dieser  (Seiie  nur  ulwr  sie  beieeriwn,  deee,  es 
eekerfsiniiig  dee  Oenee  eeegedeehi  end  eeegeftiirt, 
und  ee  walir  vieiee  Bmaehie  ^deiia  isl,  deeh  die  Me»- 


gewiee  eteiir  ele  MHkg  debei  iHgeiwirfct  hei.  Bis 
Fsyehe^Phyeietsipe  ebeir  MUe  ee  unendiidi  viel  defae 
eeseesetaen,  deee  ieh  die  Gr&eeen  dieees  Anseige 
weit  ihcf  sehreüen  ■  Mislep  weee  ieh  eef  specaeile  Wi> 
deriegongen  eingehen  weMle.  Ieh  iherhuwe  diene  de- 
her  demLeeer,  nnd  gieuhefitr^ineerefiichelenKweche 
genog  gethnn  an  heben,«  wenn  ich  deMh  die  Mülhei- 
hMig  dee  Vorhergehenden  dee  Folgende  vereUindlich 


Der  Vf.  fibgl  dee  Kapitel  ,^über  fleieCeekvenkhei- 
hM"  müßigenden,  esine'Aiehl^png  eogleiiih  deutfoh 
genug  heneiehneeden  Werten  en:  „tteieteskcnnlihei* 
len  honnen  nntürlieh  nur  verelenden  nnd  gewvrdigt 
werden  enf  der  flrnndlege  einer  Pl^reiolegie  der  gdi* 
etigen  -Adisnen.  Siese  het  die  geistigen.  Aelienen 
neehnttWeisen  ele  die  FuneUen  nrnterieMer  orgenieeher 
Sebetrete,  nnd  mnes  deeer  die  Faeioren.  der  Fonction 
nn  ermitteln  enehen,  ehe  sie  die  ^luelitntiven  nnd  qni^p- 
titetiven  Abweielwngen  dereelben  «im  Gegenstand 
ihrer  Untemmdinngen  medht.  Ohne  JMe  Festeren  fehlt 
des  Fundnment  der  UntersedMwgen ;  dm  demungeeeh* 
tet  fertgefnhrten  Unteteoehengen*  sind  fnndiimentlos, 
d.  b.  gntndl<rAt  ^^  ^  Hehüsse  eher,  wslohe  ene  se 


•ea  4mmi  gewia»   gmKllM  aeki.     9m  ThMria*  Uer 
ft>wlcp|iriiblMBitoo  hOewfim  di»^"    Nun,  m  #4>lleH 
wir  deMi  sehen,  was  fftr  eftneifflriiml  er  denn  eigesi«* 
Ml  legen  wiH,  oder  vielmekr  seiion  gelegt  s«  hebe« 
gleviht !  Der  Ausgsegapiioht  der  iiejFelriseheK  Aelionee 
ist  ihm   die  Weeheelwitheng  »whishen  eenirifsteisai 
Nefreemark  neA  Oefltsssifsni;  aiisb  isühai  im  heben 
GrAde  wahrseheinKdi,    dass  die  verschiedefien  Qeeli  i 
taten,  welefae  das  eenCripetaia  Neev'enmark  von  seinen 
manrngfiftehen    fertpherieehen  .  Wurknngspankieo    ine 
Oeinm  mitbifnft,   die  Medilleaii^en  des  aWgeaminen 
Prodncle   jen^  Weehselinvkmiy  begränden   werden^ 
welche  .wir  nie   versehiedene  Arten  det  psyehieehen 
Adieii,  nls  versehiedene  fleisteelliitigheiten  erkennemr. 
Für  je  eine  bestimmte  psychisehe  Actien  let,    naeh 
phrenaltsiaeher  Weise,    eia  beslinmiter  Marfcebmples 
mit  bestimmten  QeaUtitea  ansonehmen.     IKe  besen« 
der»  GednnKen  des  Vfii«  Merüber  ginnbe  ieh  wirtIMl 
anfuhren  au  mnssen.    Er  sagt:  „Wenn  wir  im  Allge^ 
maiBen  Tersoliiedene  Qoalrtiten  in  dieaeip  Nervenmnrii 
«nsehmeB  kdnnen  uad  mnesen ;    se  ist  eiT  doch  nn«» ' 
BMgbeb,    sie  naehnn weisen«    fe^id^  MffOB  sie  aotlM 
weudig^    Wtan'vw  die.  Bamigniig>des  Nervenaiafhe 
und  .  die  olmn  metivifte  Art  eeinev  'Whrhmng  aa  vor-« 
wluedeaeii  Bewhrunjgspuaktea  bsihahem    Jede  Hier«« 
veofaaer  wind  gewias  se  veteehiedene  Qunliiiten  etfCW 
«•hmea,  als  sie  an  ihren  Wirhnagapnnkten  .▼esfdoa« 
daae,  in  FUmeigkeit  f^eleste  SubslaimM  trif^^  dsren 
QuaHüt  me  zwt  Anfnfthme  m  die  Nnrvenfimer  bef&-t 
higt.    Anddrs  alsD  wird  dtm  Mhik  nsin,.  malehes  ae« 
Knochen  kämmt,  als  dae,  sreWisa  ans  Mimkeln,  von 
4Dr  4)b«rhant  n.  s.  w.  aom  Centrat»rgsn  geht«    £tvai 
vereinigen  sieh  sieht  «lle  Kaaoni ,  weiehe  voa  gMiBb^ 
artigen  .  Cksreben    kommen ,. .  je    ay  «mar  grjteae^Ott 
Httmn»  ee  gehen  a.  ■.  nifehi  dto  Nonnm  dir  abovhMM^ 


dar  Moflkebi)   4er  4lfiockM  in  je 

verMhiedtenen  GeMMeA  kaneit,  Ihnl^, 
eliMi-NerveB    rtrtmatim  ia   BfaMr  Bforveabtthn 
•ilMiiider.    DeningeMlitot  ai— ca  wir  «BnrhMgOj  dt» 
in  jed€r  üenrenhehn  das  caatripelale  llarii  «aaa  et* 
geathOailiihan,  vagwiagpudaa  CharalrtiMr  kat,  wotI  aieki 
Maa  die  varaeMedeae  Mifffhaag  der  Theüe^  vaa  wel» 
ehea  die  Bierven  keaiawa,    auf  die  Harkarfaafc— g  ia 
ikaen  Bialluaa  kakea  wird,  aandera  aaak  Tieie  aadere, 
IkMla  kekaaaie,  ikaüa  uabekaante  Ch«ade.    Ala  gleick 
dirfea  wir  aar  dea  lakalt  der  paarigea-MimTveBkakaea 
aoaekaiea,  ew  UaMtaad^.aaa  wekskem  aiek  die  oake- 
atreiikare  and  ao  kMiat  widitfge  BapVckÜ  der  gei^ 
.atigea  Tkäiigkelt  erklkren  liaal.     Vea  dea  eiaaekiea 
Nerveabakaea  werdea  eiaige  oiekr,  die  aadera  weai- 
ger  diflbreate  Ckaraklere  kakea ;  aie  werdea  oMkr  eder 
weniger  gleickariiga    oder  differenle  Ckaraktere  dea 
Centralorgan  snffikrea;  aie  werdea  dea  Gmad  sa  ei« 
aem  oiefar  eder  weniger   verachiedenen^  Pradoet  nul 
dem  atetigen^  ala  qaalitativ  and  qaealkativ  auveria- 
dert   gedeckten    Gef&asairofli   der  Ifiraarteriea  gekea. 
Da  wir  ala  dien  Prodiuft  die  geiatigea  Acfianea  a«ge- 
nenmien  baken,  ae  werdea  dieae  ae  vereckiedea  aeia, 
ala  di«  Qarii^Men  dea  Mwrlatreaa,  welcker  iaa  (>a- 
iralergaa  gelangt     fik»  Akri  jede  Vene  aua  der  Ca» 
piNaritiC  dea  GefkaaayateaM  einea  veroekiedeaen  Ia- 
kah  narücky  je  naekdeai  aie  Tereeluedeae  SokpUaaea 
abgab  eder  aafaabni«    Und  wie  anaaer  dea  Veaen  das 
iiymphgeftsaayateni    den   Cenüakwgan    dea   CM&as* 
ayatema  noeb  eine  Fitasigkeift  mit  keaonderer  Quali- 
tit  nafBikrt,  ao  maaa^  wenn  der  Sympatktcoa  ein  Ana- 
k»gen  dea  Ljrmi^geflaaaa  iat,    ao^  dieaer  den  ver- 
aekiedenen  Nervenbabnen , .  mü  denen  er  beim  lieber- 
tritt  ina  Ceniraforgan  aein  Ihnli  nibcbt,  eine  beatsinate 
Qnaltlit  mMlieUen.     Jh  miaaen  alae,    den  alotigea 


Cmnf\B%e  te  gonadtow  V«rliiibnm  inl  der  ufes^UB 
imil  mi  der  eei>li¥eii  Qvftviiiii  im  eiftB«ltteB  pqrcbt* 
eeben  Aüienen  eleh«,  m  a»  weil  ven  der  QuAttiat  der. 
Feelon«  dahei  abalnihiri  ipenlan  imrf.**  «-  fai  eincer. 
MiadenMg  eder  Krhihui^  der  We  iheel wiriiueg  swt- 

swei  Wectier««  iMkftig  efaid^  ee  kabea  wir  waehiewi 
des«  eniwader  der  eiaa  edar  der  aadere,  oder  deM 
beide  veitedert  euid.  *  Oer  eine  Bieter  tei  des  «rle-i 
rielle  Ihit  «ad  eem  fltreai  u  den  HireerlerieiL  Die^ 
aer  keen  ^eifadert  eaie  daech  eiae.Veriiiderailg  det 
Herskreft,  dereli  Ver&aidenittg  »  dea  Blaibahaea  (Abn 
Ugeniag^  Erweiterung^  OUittaralien  a*  dg^.)«  durch. 
Veriederaag  der  Blataieage  aad  durch  Veränderung 
der  norjaalaa  Blatadeehung.  I^nr  aweiia  Factor  der 
peycbieehea  Aetioaen  iet  das  canirifetalo  Nervenmark«, 
Soll  VOR  diaeeai  die  Aheratioa  der  psyehischen  Th&<* 
tigkeit  bei  Bforaaliltt  des  anderon  Factors  aasgehn^ 
80  miiss  ebenfalls  entweder  SMoe  Sftromkraft  ver&a-i 
dort  sein,  oder  seine  QuaatUftt  odor  seiaa  Misehnag. 
Von  den '  Vesaiiderangen  in  den  Bedingungen  der 
StroBikrall  und  der  Mischoog  wissen  wir  au  wenige 
daher  sieh  VL  ausser  Stande  sieht  ^  sie  flkr  seino 
Zwecke  hier  ia  Aaeats  au  bringen.  Die  einsige  llUgr 
Kchkeil,  eine  Veriademng  das  Markes  als  Factors  der 
psychisehea  Aetioaen  au  abaea»  siebt  er  in  der  Quan-* 
tilit  desselben.  Deaa  liier  glaabt  er  eieh  auf  die  eben 
■Mitiviften  Pr&misaen  au  fWgeoden  Annahmen,  berech- 
tigt.   Psychische  l^rankheit  entsteht,  wenn  irgendwo 

Mf  den  JMarkstrom  ein  Hindernisa  für  seino  Fortbe- 

• 

wegaag  eiawirkt.  Findet  dieses  Hindemiss  im  can- 
toifogalon  Markslrom  statt,  so  muss  das  Mark  auriick* 
gestaut  ia  dea  MasketMaplaxon  «des  CMdrna  atagairea, 
woraus  daaa  Erhohuog  der  plfjrohisebaa  Acüonan  mi 


iefn  gtrfdlb  beirtffnen  d^mplMMii  mMhf^mali4m§t^ 
wMmfidieii  geaütontorngM  WkkiiiB  folgt.  WmAti 
das  HadeniiM  hmfafea^Mi  O0OtripMd«»  StMM  MM, 
89  wird  flieh  mnm -eiHfl^ffodioMd»- Vor«iwdar«Bg  ptf- 
elHAohwf'  Aetionm  efgdbM,  w«s  b.  il«  Itt  det  iiji»*- 
ebondrie  der  »«H-isb  Wam  in  IWIge  «eatnii^irfer 
Hemmimg  eine  Poriiun  von  MerfcceOnileaen-  •— ciwnlit, 
8o  wetden  die  muHegeiideii  gqgmimeng^draekl ,  m' 
wenn  dvieli  eenftriyeiele  HeoMMNif  *eiae  e»  VMmki  t^ 
ttirnnt,  eo  dehnen  sieh  die  iNnMegende»  «nie.  6e  ift 
es  SU  eAMren,  werem  bei'£rhMNNi|^  efawrtaer  fsy- 
ehischer  Actienen  andr»  aufiefctreien,  and  ufeigekcftii. 
Bie*  Ifindermsse  nnn  y  wMbe  doreh  Hhb  SinwiffcosK 
auf  dfie  Peripherie  die  oentrafen  E^s^dtemtinge«  nadi 
sieh  ziehen,  sind  niekta  anderes  als  die  an  den  Ner- 
venbahnen 'der  ^«sl  und  der  BauehhMile  Migdlager« 
ten  Organe  der  refrepriveo'  Melaaierphose ,  die  Lon- 
gen, die  Leber  und  die  Nieren.  Ber  Vf.,  «eleher 
schon  in'  anderp  Kapüeln  darzuthiin  versaeht  hat,  dm 
die  Zu-  oder  Abnahme  d^s  Vohnne  dieser  Organe 
dnrch  vermehrten'  oder  vermioderten '  Driiek  auf  die 
Nervenbahnen  allerlei  Nervensymptome'  bmvirken  ond 
den  wahren  Omnd  vieler  deelliihdgei»  Kraekhcitefl 
aasmachen,  *  beliaiiptet  dasselbe  auch  in  dieser  Beaie- 
bnng.  Auch* zugegeben,  sagt  er,  dass  noeh^  andere 
zuilMige  Grunde  dieselbe  Wirkung  ausüben'  k5naen, 
so  seien  doch  in  der  Praxis  die  Ver&ndenmgen  im 
Vohimen  üieeer  Organe  die  AViehtigeten  (Jrsilehen  der 
Geisteskrankheiten,  „leb  beseitige  'auch  hier  die  ne- 
gativen Gegenbeweise  durch  die  BrMiran^,  das's  die 
Diagnostik  noeh  Vieles  zu  leisten  btat,  dass  sie  nock 
lernen  muss,  sdieiiibar  geringf&gige -Umstintfe,  welche 
abe^  sieher.  sind,  zu.  folgenreiehsii  SchlAasea  zu  be- 
nutzen/' VT.  meint,  die  'Zuver^eki  auf  OeneMng  bei 
Mrtliisieehen  fliege  woU-  von  ^erindertem  ▼ohunen  der 
Lunge  herkooNnen }  u^d  erinnert,  dtas  man  bei  dteker 


Leber  wid  voHem  Magen  nicht  zu  geistigen  Arbeiten 
dispooirt  sei«  Ein  hoher  Siebensiger  litt  an  einer  weit- 
ausgedehnten  Leber,  in  welcher  platte  unregelmäsaige 
Gesehwülate  gefühlt  wurden^  und  spürte  seit  langer 
Zeit  eine  Abnahme  des  Gedächtnisses.  Einige  Wo- 
chen vor  seinem  Tode  ,,  öffneten  sich  unter  qualvollen 
Schmerzen  Leberabscesse,  und  entleerten  sich  durch 
grosse  Massen  verschiedenartiger  Substanzen,  deren 
Erörterung  hier  gleichgiiltig  ist  In  den  Pausen,  wel* 
che  ihm  seine  Pein  gestattete ,  fühlte  er  sich  jetzt 
hoch  begluckt  durch  die  Wiederkehr  einer  freien  leb- 
haften Thätigkeit  derjenigen  Geisteskräfte,  über  deren 
Abnahme  er  sich  so  oft  beschwert  hatte.  Er  habe 
ein  Qedächtniss,  wie  in  seinen  jüngsten  Tagen,  ver- 
sicherte er  oft  mit  triumphirender  Miene.  Er  starb 
bald  darauf."  Am  häufigsten  sind  es  nach  VL  die 
Nieren,  welche  durch  Volumveränderung  Geisteskrank- 
heiten bewirken;  er  versichert,  bei  mehreren  Fällen 
von  Tobsucht,  die  er  seit  Consolidirung  seiner  Ansicht 
behandelt  habe,  ein  Kranksein  der  Nieren  gefunden 
zxk  haben.  Da  er  dieselben  für  Belege  für  die  prak- 
tische Wichtigkeit  SMuer  Behauptungen  erklärt,  so 
wollen  wir  ihn  selbst  hören«  „Ein  mich  vorzugsweise 
interessirender  Fall«  den  ich  während  der  Zeit  behan- 
delte, wo  die  jetzt  zur  Ueberzeugung  bei  mir  gewor- 
denen Ansichten  über  Nervenphysik  erst  leise  Ver- 
nrathungen  waren,  gab  mir  den  wichtigsten  Impuls  zu 
ihrer  Begründung.  Nachdem  ich  fast  ohne  alle  Wir- 
kung Brechweinstein  (9  Gran  in  6  Stunden)  gereicht, 
und  die  Aufregung  der  Maniaca  sich  bedeutend  ge- 
steigert hatte,  gewahrte  ich  eine  leise  Andeutung  ei- 
nes Nierenleidens  ohne  wesentliche  Fun^onsstörung, 
mehr  aber  mit  wahrscheinlicher  Volumens-Aenderung« 
Zu  verlieren  war  wenig,  die  Kranke  sollte  alsbald  in 
eine  Irrenanstalt  gebracht  werden.  Ich  gab  ihr  zum 
Abschied:  10  Tropfen  Tr.  Opii  croc.  mit  1  Tropfen  Tn 
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CanCharidam.  Ich  war  naluriidi  8«hr  sberraMht,  s« 
linden,  dass  wenige  Dosen  genagt  halten,  die  Kranke 
zn  beruhigen;  —  statt  in  eine  Irrenanstalt  reiste  sie 
kaum  8  Tage  naeh  ihrer  Erkrankung  völlig  geheilt  in 
die  Heimath.*'  Ein  zweiter  Fall  betrar  einen  epilepti«- 
schen  Arbeitsmann,  über  denselben  erfahren  wir  aber 
weiter  gar  nickUy  als  dieses:  ,,1ch  gab,  weil  idi  nom 
Experimentiren  noch  eicht  sicher  genug  war,  dasselbe 
Büttel,  weil  ich  glaubte,  dass  es  die  Niere  zur  Om« 
traction  ihrer  Elenieiile  reizen  würde,  ohne  üble  Ne- 
benwirkungen zu  haben ;  dass  es  also  wahrscheinlich 
das  Volumen  der  Niere  verringern  würde;  geschah 
dies,    so  musste  nach  meiner  Meinung  die  Tobsucht 

aufhören.  Ich  gab  von  Tr.  opii  croc  diesmal  8  und 
Tr.  canihar.  t  Tropfcu  pro  dosi  in  mehrstündigen  Zwi- 
schenräumen. Es  erfolgte  augenblicklich  Heilung,  doch 
die  Epilepsie  kehrte  wieder.  Bei  einem  dritten  Fall, 
wo  ich  auch  über  die  Nierenaffection  sicher  war 
(wahrscheinlich  vermittelst  einer  eben  so  trefflichen 
grondliclien  Diagnose,  wie  bei  den  zwei  andern ;  Aef.), 
gab  ich  ein,  mir  unter  andern  Umst&nden  sehr  werth- 
volles  Diureticum ;  die  Emulsio  amygd.  comp,  mit  Ma- 
gnesia sulfurica.  Ich  sah  mit  ziemlicher  Sicherhett, 
dass  ich  durch  eine  kurze  Zögerung  nichts  verder- 
ben wurde,  war  aber  überzeugt,  dass  die  Emulsion 
nicht  so  auf  das  Volumen  der  Niere  wirken  würde, 
wie  es  hier  nothwendig  war.  Und  wirklich  war 
die  Folge  davon  Verschlimmerung,  nnd  keine  Bes- 
serung. Ich  gab  nun  das  obengenannte  Mittel,  und 
augenblickliche  Besserung  ward  erreicht.  Die  Patiee* 
tin  gerieth  noch  einige  Tage  hindurch  leicht  mit 
ihren  Gedanken  auf  Abwege.  Zugleich  zeigten  sich 
Gründe,  den  Organen  der  regressiven  Metamor- 
phose, so  wie  dem  Herzen  ihre  Aufgabe  zn  erleich- 
tern; ich  lies  ihr  einen  Aderlass  machen,  noch  einige 
Tage  künstliches  Selterserwasser  trinken,  und  se  wie 
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6idi  Neigong  ski  psyehisclier  Alteration  einslellen 
wollte,  von  den  Tropfen  nehmen.  Die  Heilung  ist  in 
wenigen  Tagen  aufs  vollständigste  gelungen."  — 
Welche  Krankeugesdiichten I  welche  Diagnose!  wel- 
che Schlüssel  Warum  hat  denn  Vf»  nicht  ein  einisiges 
Mal  die  Tr.  canth.  rein  gegeben  ohne  solche  Kraftdo- 
sen  Opiumtinctnr  f  Und  auf  solche  Erfahrungen  hin 
beschliesst  er  seinen  Auftats  mit  den  Worten :  ^^Zwar 
bin  ich  weit  entfernt  zu  glauben,  dass  hiermit  eine 
stereotype  Cur  der  Geisteskrankheiten  entdeckt  sei, 
kann  mich  aber  der  Meinung  nicht  erwehren:  dass  die 
gleichseitige  Rücksicht  auf  die  mechanische  und  fun- 
Gtionelle  Mission  der  Organe  der  Brust-  und  der  Bauch- 
hohle für  die  Beurtheilung  und  Heilung  der  Geistes- 
kranken eine  wohlthätige  Veränderung  herbeiführen 
müsse,  wenn  sich  auch  zuvörderst  die  begreifliche  Ge- 
staltung einer  unbegriffenen  Lehre  als  eine  unwillkom- 
mene Nothwendigkeit  in  die  Dogmen  der  Psychologen 
eindrängt« 

Ueber  die  theoretischen  Ansichten  des  Vfs.  glaube 
idi  mich  nach  dem  Mitgetheilten  nicht  ausfuhrlich  kri- 
tisch verbreiten  zu  müssen.    Die  Lehre  von  der  Wech- 
selwirkung zwischen  Nervenmark  und  Blut  hat  schon, 
um    der    älteren    Blut -Theoretiker    zu  geschweigen, 
BlumrÖder   seiner  Theorie  der  psychischen  Krank- 
heiten KQ  Grunde  gelegt,  und  wenn  man  ihr  auch  nicht 
beistimmen  kann,    so  ist  sie  doch  geistreich,  und  die 
Beweisf&hmng  regt  Ideen  an.    Aber  hier  ist,  ausser 
der  sehr  problematischen    und  lückenhaften  Nerven- 
physiologie, gar  kein  Beweis  zu  finden,  sondern  blos 
Behauptungen.      Keine    Spur    anthropologischer    An- 
schauung, sondern  nichts  als  eine  mehr  oder  weniger 
erdichtete   Mechanistik   wird  uns  geboten.     Ehe  der 
Vf.  wieder  über  Geisteskrankheiten  schreibt,  möge  er 
wenigstens  das  studiren,  was  darüber  schon  geschrie- 

85« 
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bell  ist.  Denn  dieses  Mal  scheint  er  es  niehi  {^etlMiB 
SU  haben  ^  weil  er  sonst  schwerlich  sich  die  Sache  so 
leicht  gemacht  haben  würde ,  and  zweitens ^  weil  in 
dem  ganzen  Aufsatz  Niemand  citirt,  nicht  einmal  ir- 
gend eine  der  psychiatrischen  Theorien -überhaupt  er- 
wähnt ist,  während  er  doch  in  den  übrigen  Kapiteln 
und  Abschnitten  namentlich  die  neueren  Physiologen 
und  Pathologen  sehr  fleissig  citirt  und  mit  ihnen  po- 
lemisirl. 

Hagen. 
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rfaiiz  (Dr.  Theodor,  in  Marburg)^  Grundlegung  der 
Psychologie.  Nebst  einer  Anwendung  auf  das  See- 
lenleben der  Thiere^  besonders  der  Instincterschei- 
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Der  Ur.  Vf.,  welcher  mit  Kant  die  Aufgabe  der  Philosophie 
nur  darin  finden  kann:  eine  Wisseuachafl  aufaustclleu,  welche 
den  Gnind  aller  Erfahrun^g  und  diese  aus  jenem  begreiflich  ma- 
che, vermicbt  in  dieser  ächrift  die  Psychologie  auf  unzweifel- 
hafte physiologische  Thatsacheu  au  gründen  und  empfiehlt  sie 
den  Naturforschern,  nicht  den  philosophischen  äectirern,  von 
denen  er  sie  am  liebsten  igorirt  s&he.  Unter  den  Physiologen 
erkennt  er  besonders  nnsern  Joh.  Müller  an,  welcher  vom 
krassen  Materialismus  am  weitesten  entfernt  sei,  und  der  psy- 
chologischen Forschung  die  besten  Anhaltepunkte  gebe  Wie  der 
Naturforscher,  damit  seine  Wissenschaft  überhaupt  nur  mög- 
lich sei,  eine  allgemeine  Gesetsmftssigkeit  in  der  äussern 
Welt  der  Erscheinungen  voraussetzt,  und  diese  Welt  Natur 
nennt,  so  setzt  die  Aufgabe  der  Psychologie  die  allgemeine  Ge- 
setzmftssigkeit  des  geistigen  Lebens  überhaupt  voraus.  In  die- 
sem Sinne  ist  jede  Wissenschaft  Naturwissenschaft.  —  Die 
Psychologie  ist  entweder  Naturwissenschaft,  oder  keine  Wis- 
senschaft. Der  wahre  Dienst,  den  in  unserer  Zeit  die  Philoso- 
phie den  Naturwissenschaften  schuldig  ist,  ist,  dass  sie  ihnen 
keine  voreilige  Uebertreibung  materialistischer  Hypothesen, 
keine  unrechtmässige  Erweiterung  ihres  Gebietes  gestattet. 

Bei  Beantwortung  der  Frage,  was  man  sich  von  dem  Ma- 
terialismus der  Physiologen  der  Neuzeit  für  die  ^rkenntniss  des 
Seelenlebens  versprechen  dürfe,  übt  der  Vf.  eine  tüchtige  scharfe 
Kritik.  Von  der  Annahme,  dass  das  Denken  und  alle  psychi- 
schen Encheinoiigen  organiache  Vorg&nge,    Bewegungen  von 
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Hirnfasern  seien  —  ▼on  deren  Unriokttgkeit  jeder  PhTBioIog, 
der  sie  wer  weiss  wie  in  BQciiern  Tertheidii;^,  gewiss  fo  sich 
fiber;&eugl  ist  —  sagt  er,  dass  sie  das  geistige  Leben  eher  qb' 
begreiflicher  als  verständlicher  machen;  —  was  hat^  eine  V$r 
sernheweguDg  oder  chemische  Veränderung  der  Nenrensubstans 
IQr  eine  Aehnlichkeit  mit  einem  Gedanicen  r  Wie  es  mdglich  mI, 
dass  wir  zu  Begriffen  gelangen,  die  keine  Spnr  von  Ränmlicli* 
keit  mehr  an  sich  haben,  wie  «.  B.  der  Begriff  von  JSär«,  bleibt 
dann  wohl  für  immer  unbegreiflich,  wenn  alle  psychischen  Zu* 
stände  blos  räumliche  Akte  sind.  Nachdem  er  noch  die  Ansich- 
ten der  neuesten  Physiologen  l>esprochen  und  gelegentlich  i;e- 
sagt  hat:  „8chon  die  Duplicität  der  meisten  Hirntheile  wflrde 
den  Schluss  erlauben,  dass  sich  das  Gehirn  selbst  nicht  nnnit- 
telbar  als  das  Denkende  betrachten  lasse;  denn  f&r  dasDenkes 
kann  eine  solche  Doppelbildung  gar  keinen  8inn  haben,  sondeni 
sie  lässt  sich  blos  begreifen,  indem  man  sie  in  besonders  enge 
Beziehungen  bringt  zu  den  beiden  Körperhälften,''  —  rechtfertigt 
er  die  Schlussäusserung ,  dass  von  jenen  phj'siolo^ischen,  sor 
Krklämng  der  psychischen  Krscheinnngen  der  Psj'clMklogie  oa- 
befriedigenden  Hypothesen  man  sich  zu  einer  anderen  mit  dea 
Prittcipien  und  Besultaten  der  Natnr%%'issenschaften  mdglichat 
im  Einklänge  bleibenden  Erklär nugs weise  wenden  mfisse.  Za- 
vor  wendet  er  sich  aber  zo  dem  schneidendsten  Gegensatze,  sa 
dem  Idealismus  der  modernen  Philosophie,  welche  durch  den 
reissenden  Fortschritt  der  Naturwissenschaften  langsam  aber 
sicher  untergraben  werde.  Naturforscher,  welche  ihm  anhäagen, 
misskennen  entweder  das  Wesen  ihrer  eigenen  Wissenschaft, 
oder  das  Unwesen  der  neueren  Philosophie.  Der  Materlalisams 
sCrätrbt  sich  gegen  nichts  als  gegen  d\t  Annahme  eines  gaos 
immateriellen,  der  allgemeinen  Gesetzmässigkeit  aller  Naturer- 
scheinungen Hohn  sprechenden  Wesens,  gegen  den  Spiritoalis- 
mns,  weil  er  gleich  ihm  die  Materie  und  den  Geist  in  zwei 
ganz  verschiedene,  nichts  mit  einander  gemein  habende  Wet* 
ten  versetzen  zu  können  glaubt.  Der  Krieg  zwischen  Natnr- 
wlssenschaften  und  Philosophie  ist  erklärt,  nnd  der  Bweifel  aa 
der  Möglichkeit  dieser  Philosophie  Seitens  der  Nalnrforaoher  ist 
als  ein  Zeichen  ihrer  wisseuschaftlichen  Besonnenheit  zo  be- 
trachten. Der  fitpiritualismnss  von  natnrwissenschaftlieher  Beite 
betrachtet  kann  nicht  widerlegt,  moss  principiell  verworfea 
werden. 

80  wird  der  Vf.  von  dieser  seiner  Polemik  gegen  die  Ex- 
treme des  Materialismus  nnd  Hpiritnalismns  von  selbst  auf  die 
Psychologie  gewiesen ,  deren  Begriff  fGr  Begrandnng  einer  sa- 
Cnrwissenschafllichen  Psychologie  nach  ihm  nur  dadurch  so  he- 
grflnden  ist,  dass  wir  uns  zn  hiHen  haben,  den  Begriff  der  Seife 
so  zn  bestimmen,  dass  sie  ein  durchaus  Immaterielles  Wesen  sei. 

Ohne  uns  hier  auf  eine  nähere  Darstellung  und  Kritik  der  An- 
sichten und  Folgerungen,  dass  die  Seele  ein  zwar  qualitativ  voa 
der  organischen  Materie  sehr  verschiedenes ,  nicht  aber  der  Nator 
derselben  dnrchans  entgegengesetztes  Wesen  sei,  dass  sie  der  Ein- 
Aeitspunkt,  der  gemeinsame  Beziehungspnnkt,  das  allgemeine  Bia- 
dungsmittel  aller  Theile  des  Organismus,  dass  sie  der  Central- 
punkt  des  Organismns,  das  Ceiitralwesen  des  Leibes  sei,  das9 
auf  andere  Weise  die  reUtite  Einheit  aller  Thätigkeit  des  Men- 


5)1 

■ 

Bcheu  niclift  orkliri  w«Nen  komm ,  uit4  d%a»  es  e(ue  8eel«  «I0 
Centrahveseu  des  Leitees  überall  i^jeheii  muMe,  wo  aicli  Cen- 
Umlisation,  eiu  centrirles  Nervensystem  ände ;  —  ehiie  uns  auf  die 
l^eif^ebenen  Unterscliiede  der  thierischea  und  menachlicheu  8eele 
einlassen  jsu  köuneii,  könuen  wir  die  bchrift  als  eine  das  Cen- 
trum  der  psychisciieu  Krankheiten  und  P:«ycliiatrie  und  das  all- 
gemeine Bindun^Ainittel  aller  TiieUe  der  Anthropologie  von  sei- 
nem in  der  Gegeuivart  immer  noth wendiger  werdenden  Stand- 
punkte beleuchtende,  nach  Geist  und  Inhalt  vielfach  anregende 
und  aurechtweisende  in  unserer  Zeitschrift  gern  empfehlen. 

Scheve  (Dr.  G.),  Die  vergleichende  Secleulelire,  Zur 
Aufklärung  Aber  diese  Wissenschaft  und  als  Ein- 
leitung zu  Vorlesungen  iiber  dieselbe.  Heidelberg 
(Groos),  1845.    84  S.    8. 

Einleitende  Umrisse,  phrenologische,  in  denen,  wie  der  Br. 
Vf.  seiher  sagt,  die  Darstellung  der  Wissenschaft  fast  gans 
ff  hit  und  jsahireiche  Missverstflndnisse  au  befflrchten  stehen.  Die 
▼ergleichende  Seelenlehre  ist  auch  hier  wieder  die  naturwis- 
senschaftliche, weil  sie  die  Erforschung  des  Gehirns  bei  ihrer 
Untersuchung  jsu  Hülfe  nimmt.  Uauptaufgalie  dieser  Psycholo- 
gie ist  hier  die,  „die  wahren  Grundvermögen  der  Seele  aufau- 
'finden,  welche  den  Seelenerscheinungen  zum  Grunde  liegen.*' 
Die  Seele  ist  nach  dem  Hrn.  Vf.  ein  nicht  in  seinem  Wesen, 
sondern  in  seiner £r«cAemun|f  erkennbares £/ii«icAl6are«.  iSicl) 

Schmarda  (Ludw.  K.,  Dr.  d.  Med.  u.  Philosoph.  Ob. 
FeMarst),  Andeutungen  aus  dem  Seelenleben  der 
Thiere.    Wien  (Haas),  1S46.    VIII  u.  864  8.    8. 

H.  Steffen»  Nachgelassene  Schrirtcn.  Mit  einem  Vor- 
wort von  Schelling.    Berlin  (Schröder)^  1846    LXIII 

214  S.    8. 

Enthält  von  S  190  bis  aom  Schloss  eine  in  der  Königl.  Aca- 
demie  der  Wissenschaften  xu  Berlin  1846  gehaltene  Vorlesoog 
•rder  die  tcissenäckaftlicke  Behandlung  der  Pttyckologie. 

Wie  Sckelling  im  Vorwort  sagt:  „Leider  ein  Bruchstück, 
aber  dennoch  ansiebend,  weil  aus  ihm  au  ersehen  isr,  mit  wel- 
cher Wissenschaft  der  Verewigte  sich  znletat  beschäftigte  und 
welche  Richtung  er  eben  derselben  au  geben  gedachte  "  Diese 
Richtung  ist,  dass  die  Psychologie  schlechthin  als  Erfahrungs- 
wisseaschaft  müsse  behandelt  werden,  und  bekennen  müsse, 
daaa  ihr,  weil  ihr  mir  das  G^etamflssige  aagänglich  ist,  die 
gesetzgebende  Gewalt,  die  Freiheit  verborgen  bleiben  miisse. 
Und  dennoch  behauptet  Steffene  durchaus,  dass  eine  Psy- 
chologie nur  ndglich  ist,  wenn  in  der  mensch  lieben  Per- 
saatichkeit,  wie  in  der  Thiergattung  etwas  voransgesetat 
wird,  was  nicht  in  der  S^eit  entstanden  ist  und  nicht  in  dieser 
vergeht.  „Nicht  blos  die  Ewigkeit  der  Person,  sondern  auch  die 
Persdalichkeit  des  Ewigen  anss  voransgesetat  werden,  wena. 


•ine  Piiycliologife  irgeBd  eine  wtiseaiehftftliclie  BeieiiCimf  er- 
bauen MoU.  Dieser  reiche  Sinn  für  das  Eigenthümliclie,  der  tob 
den  trefflichen  SchMermacker  als  das  hOchste  geistige  Glöclt 
des  Menschen  betrachtet  wnrde,  vermag  allein  die  empirische 
Psychologie  aus  ihrer  gegenwärtigen  Armseligkeit  xu  erheben 
und  selbst  in  dem  gesetzlichen  Urtypns  einen  reichen  Boden 
mannigfaltiger  lebendiger  Gestaltongen  zu  erkennen  and  in  ih- 
rer Entwicfcelung  xn  fassen.  Alle  bisherigen  Versuche  einer 
genetischen  Methode  sind  als  misslangen  an  betrachten  und  der 
einzige ,  ihm  gelangen  scheinende  ist  der  von  BranisM.  —  In 
seiner  reinen  EigentliQmlicbkeit  muss  der  Kntwickiangsprocens 
«nfgefasst  werden.  Der  Parallelismus,  streng  auf^eAMsl,  schliefst 
eine  jede  faselnde  Verwechselang  des  Physischen  mit  dem  ^y* 
chischen  aus.  Selbst  da,  wo  sie  sich  am  innigsten  mit  einander 
bewegen,  wie  in  den  ptfychischen  Krankheiten^  muss  entachte- 
den  nachgewiesen  werden,  dass  beide  sich  in  scblechUiln  abge- 
sonderten Welten  bewegen,  und  alle  tändelnden  Vergleicbangen, 
Analogieen  mdssen  durchaus  vermieden  werden.  Obgleich  die 
wechselseitige  sogenannte  Einwirkung  nicht  abseläuguet  und 
eine  ärztliche  Beihfllfe  bei  der  Kur  in  vielen  Fällen  als  noth- 
wendig  zugestanden  wird ,  muss  dennoch  eine  jede  psychische 
Ersdiefnung  aus  der  Totalität  des  psj'chischen  2ustandes  er- 
klärt werden }  und  in  der  Betrachtung  eines  jeden  Falles,  wie 
seltsam  er  erscheinen  mag,  muss  das  Psychische  von  dem  Phy- 
sischen getrennt  bleiben,  wie  die  Seele  von. dem  Leibe.''  Uud 
denuoch  sagt  der  Hr.  Vf.  gleich  darauf,  dass  die  allgemeine 
Seite  der  Psychologie  eine  leere  sein  wfirde,  wenn  sie  nicht 
ergänzt  wfirde  durch  eine  zweite,  in  welcher  alle  Seelenäus- 
seraugen  in  ihrer  scheinbar  abKCschlossenen  Einheit  mit  einer 
leiMichen  Organisation  hervortreten,  ja  als  ein  Prodact  dersel- 
ben erscheinen.  Am  Schluss  heisst  es:  Das  Ziel  der  Psycholo- 
gie ist  aber  erst  dann  aufgefasst  und  erkannt,  wenn  die  Be- 
trachtung, von  allem  Aeussern  erfftllt,  sich  dem  Inneni  der 
Persönlichkeit  als  einem  bleibenden  zuwendet;  und  wenn  der 
mechanische  Physiker  für  alle  Gesetzmässigkeit  die  Schwere, 
die  nie  erfahrungsmässig  ihrem  Wesen  nach  erkannt  werden 
kann,  fordern  muss;  —  wie  der  Physiolog  fUr  alle  Lebensprs- 
cesse  ein  nicht  zu  erkennendes  Lebensprincip:  <--  so  'vi'ird  der 
^ycholog,  um  die  Gesetzmässigkeit  der  Seelenäusserungen  so 
erkennen,  hingedrängt  zu  dem  Geist,  in  welchem  die  Gesets- 
lichkeit  des  Denkens  freie  That,  zugleich  aber  die  freie  That 
Schöpfung,  in  ihrer  ganzen  inuern  Gesetzlichkeit  ist 

Die  Ctirognamie,  oiier  Anleitung  die  Richtungen  des 
Geistes  aus  den  Formen  der  Hand  zu  erkennen. 
Nach  dem  Franz.  des  E.  O.  d'Arpentigny  bearbei- 
tet ran  A.  ScfiraisAaon.  StuUgart  (Becher)«  18^ 
IV  0.  156  a    a 

Carus  (C.  G.,  Geb.  Med.  Hth.),  lieber  Grund  und  Be- 
deutung der  versciücdeiien  Formen  der  Iland  ia  ver- 


(Whiedenen  Pwsmea.  Eine  Voriemtiig.  Brüniert 
dorch  neun  beigegebene  lithographische  Tafeln  Ab- 
bildungen, thierieche  und  menechüehe  Hände  ent- 
haltend.   Stuttgart  1846.    Vi  u.  18  S.  gr.  4. 

Die  erste  SchrifllBtdieVeraslftflMiiigxu  der  «weiten,  #er  ge- 
Ifiaterten  ersten.  Wa«  GaU*s  äcb&dellehrey  Lavater^s  Physiogno-> 
mik  nicbt  erreicht,  das  soll  uach  d'Arpeniigny  die  Chirognomle 
▼ollenden  —  die  Erkennang  der  geistigen  Fälligkeiten  aus  der 
Vorm  der  Hand.  Uie  Täuschungen  der  Symbolik  des  Hauptea 
wird  die  der  Hand  nicht  enttäuschen.  Wer  Sinn  und  Müsse 
für  die  modernisirte  alte  Sj'mbolik  und  Signatur  mit  dem  Ee- 
spect  für  den  Geist  verbindet,  dass  er  nicht  überall  auf  der 
Hand  liegt,  der  wird  nicht  «weifelbaft  sein,  ob  mit  der  Uaud 
mehr  geschrieben  oder  der  Hand  augeschrieben  ist.  Die  Arbeit 
vonCartw  ist  freilich  concentrirter,  wissenschaftlich-plastischer; 
Naturforscher  und  Künstler  führen  die  Hand  und  ihr  Bund  hat 
bei  aller  Besonnenheit  etwas  verführerisches  für  die  Einbil- 
dungskraft. Der  Weg  von  der  Cranioskopie  aur  Chirognomie, 
„einem  Theil  der  Authropognosie,''  lag  nahe,  ist  aber  doch  noch 
weit  unsicherer.  Carus  nimmt  statt  der  von  seinem  Vorgäuger 
aufgestellten  6  Grundformen  der  Hand  nur  4  nach  ihm  physio- 
logische an,  und  zwar  die  elementare,  motorische,  sensible  und 
die  seelische  Hand.  Abgebildet  ist  analer  diesen  noch  die  Hand 
eines  Trunkenboldes  und  Selbstmörders  und  die  Uebergaugsfor- 
men  von  der  sensiblen  aur  motorischen  Hand,  d.  b.  die  spatei- 
förmige Hand. 

Noe'l  (R.  R.)y  Gruudsügc  der  Phrenologie  oder  Anlei- 
tung zum  Studium  dieser  Wissenschaft'^  mit  Be- 
rücksichtigung der  neueren  Forschungen  auf  dem 
Gebiete  der  Physiologie  und  Psychologie.  Ste  sehr 
vermehrte  und  ganz  umgearbeitete  Auflage.  Mit 
44  Abbildungen  auf  IS  Steiiidrucktafein.  Erste  und 
zweite  Lieferung.  Dresden  und  Leipzig  (Arnoldi- 
sche Buchhandlung),  1846.    384  S.    8. 

Dteil  (Dr.  Joseph,  k.k.  Poliz.  Bez.  u.  Prim.  Arzt},  Ana- 
tomische Klinik  der  Gehirnkrankheiten.  Wien  (Kaul- 
fuss  Wittwe),  1846.    395  S.    gr.  8. 

Jnng  (K.  G.,  Prof.  zu  Basel),  Uober  das  Gewölbe  in 
dem  menschlichen  Gehirn.  Mit  drei  lithogr.  Tafeln. 
Basel  (Schweighäuser),  1843.    28  S.    4. 

i*.  Frariep  (Dr.  Ludw.  Friedr.,  Ob.  Med.  Rth.),  Ueber 
die  isoUrung  der  Sinne,  als  Basis  eines  neuen  Sy- 


•tems  der  laoliniDg  der  Slrafg^mgeBen.  Vwrgeli«- 
gen  in  der  kön.  preuss.  Akademie  gemeiBnülnger 
Wieseaediarien  su  Erfurt  den  &  M&rs  184&  Mü 
4  Tafeln  in  Steindruck.  Weimar  (Land  Indust. 
Compt.),  164«.    S4  S.    4. 

Der  Hr.  Verf.  hofft  die  IsoHrung  der  Sinne  dnrch  nie- 
chanische  Apparate  (Halbmaslcen,  fittraminnötsen,  Binden,  Heft- 
pflaster), wodnrch  der  Gebraucli  der  Sinnesorp^ane,  beMinders 
der  Augen  und  Ohren  aufgehoben  wird,  auch  bei  pAjrchischefl 
Krankheiten  eingef&hrt  zu  sehen  als  Beruhigungs-  und  als  ,^h«- 
Manes"  Zwangsmittel  Tobsflchtiger ,  ja  seihst  als  Heilmittel  bei 
Geisteskranken.  Er  fordert  daher  am  Schluss  Vorsteher  von 
Irrenanstalten  sn  Versuchen  auf.  —  Es  ist  jsn  spät;  dir  Zeit 
der  mechanischen  Hfilfsroittel,  und  besonders  die  der  Wie- 
dereinführung schon  veralteter  in  anderer  selbst  besseren  Form, 
ist  vorfiber.  Der  praktische  Irrenarist  weiss,  dass  der  An- 
schaffung sehr  schnell  die  NacbWeisung  im  Inventarium,  aber 
keine  Gebrauchsnach Weisung  folgt,  da  sie  schwer  aujenlegrs 
sind ,  noch  schwerer  ja  unmöglich  bei  den  Irren  sweckeMtspre- 
chend  angelegt  bleibe»,  gewiss  nichts  leisten,  was  nicht  durch 
andere  Mittel  besser  erreicht  wfirde  und  ohne  dass  es  nöfhia 
Ut^  mit  Isolirnng  einaelner  Sinne  des  Krauken,  anch  den  Irren- 
arzt von  den  einzelnen  Sinnesorganen  des  Kranken  zu  isolireo, 
eine  Beschränkung,  eine  Zwangsmaassregel  für  den  Irrenarzt, 
welche  er,  der  des  Irren  Gesicht  nicht  halbmaskirt  sehen  will, 
anf  die  Länge  gar  nickt  fiberwinden  und  den  fibrigen  Beamten 
gegenflber  in  ihren  mdglichen  Folgen  nicht  verantworten  kann. 

FeHckierdeben  (Ernst  Freih.  v.),  Zur  Diätetik  der 
Seele.  Wien  (Gerold);  1816.  4te  verm.  AuflL  XII 
und  178  S.    IS. 

Boecker  (F.  W.,  Dr.  d.  Medicio  u.  Chirurgie,  prakl. 
Arete,  Wundarst  u«  Geburtshelfer)  y  lieber  eiae  Ur- 
sache des  BranntweingeDusses,  als  Anmerkung  so 
Liebig's  Thierchemie,  8.  SI6  u.  217..  nebst  Miilelo 
zur  Beseitigung  derselben,  und  gerichtlich-medicini- 
sehe  Beurtheilung  der  in  der  Trunkenheit  verübten 
gesetzwidrigen  Handlungen.  Braunschweig  (Vieweg 
u.  Sohn),  1815.    X  u.  146  S.    gr.  8.« 

Handbuch  der  Pathologie  und  Therapie  der  Geistes* 
krankheiten.  Für  praktische  Aerzte  und  Studirende. 
Bearbeitet  von  mehreren  Aerzten  und  herausgege- 
ben von  l^t.  A.  Schnitzer.  Erster  Theil:  Allgemeine 
Pathologie  und  Therapie.    Zweiter  Theil:  Spaeielle 


Pathologie  und  Thempie.   Leipsig  (Bro^hMS);  1846. 
54  Bog.    gr.  8. 

Heinreih,  Lebensstudien  oder  mein  Testament  f.  Mit- 
und  Nadbwelt.  Sr  Bd.  (Schlnss).  Leipzig  (O.  Wi- 
gand),  1846.    tOS-  S.    8. 

Heinroih,  Gerichtsärztliche  und  Privat  -  Gutachten, 
hauptsächlich  in  Betreff  zweifelhafter  Seelenzustände. 
Ges.  u.  herausgegeben  v.  Dr.  jur.  H.  Tk.  ScMetter. 
Nebst  einer  biograph.  Skizze  des  Vfs.  von  Dr.  Med. 
F.  M.  A.  Querl.     Leipzig  (Fest),  1847.     XVI  und 

191  s.    a 

Guggenbühly  Briefe  über  den  Abendberg  und  die  Heil- 
anstalt far  Cretinismus.  Zürich  (Orell  etc.),  1846. 
123  S.    & 

Helfrick  (X  H.^  Lehrer  auf  dem  Abendberg),  Pädago- 
gische Auffassung  des  Seelenlebens  der  Cretiucu^ 
als  Kriterium  für  deren  Perfectibilität.  Bern  (Fi- 
scher}y  1846.    36  S.    8. 

Ausländische. 

Edouard  S^guin^  Traitement  moral^  hygiene  et  ^du- 
cation  des  Idiots  et  des  antres  enfans  arrier^s,  oa 
r^tardes  dans  leur  d^veloppement,  agitcs  de  mouve- 
ments  involontaires,  d^biles^  muets  non-sourds,  bd- 
gues  etc.    Paris  (Bailiiere),  1846.    704  S.    8. 

Gerdy  (N.),  Physiologie  philosophique  des  sensations 
et  de  nntelligence.    Paris  1846.    36Vi  Bog.    a 

Le/ifl  (T.)^  V Amulette  de  Pascal,  pour  servir  a  Tbistoire 
des  haUueinations.  Paris  1846.    S4V«  Bog.  8.  (6  fr.). 

Rdnaudin  (L.  P.  E.),  Quatrieme  rapport  sur  le  Ser- 
vice des  alidnds.  Bxertiee  1845.  61/«  Bog.  8.  u. 
6  Tab.    Bar  le  Duc 

Fourcauli  (A.)^  Influence  du  regime  p^nitentiaire  sur 
le  physique  et  le  moral  de  Fhomme.  Hoyen  d'en 
diminuer  les  inconvenien&  Batignolles  et  Paris  1846. 
37,  Bog.    8. 


Le  livre  iM  gardes^nuitades.  Pari.  1--8»  Pluis  184& 
3^ ,  Bog.    8. 

De1agrang0y  Abolition  des  LazareiSy  ou  raiiticonUgioni- 
8ie  absolu.    Paris  184«.    40*/,  Bog.  8.  (7  fr.  SO  c). 

Liedbeck  (P.  J.),  lieber  die  Function  des  kleinen  Ge- 
hirns.   Upsala  1846.    35.  S.    8.  mit  1  Plan. 

8.    Original' Aufsätze  ih  Zeitschriften^ 

Deutsche. 

Stiihl  (Dr.  Karl),  Beitrag  zur  Pathologie  des  Idiotis- 
mus endemicuS;  genannt  Cretinisrous  in  den  Bezir- 
ken  Selzheim   und  Gerolzhofen  in  Unterfranken  des 

Königr.  Bayern.    Mit  8  Steindrucktafeln. 

(Act.  aoad.  cor.  Leop»  CaroL  aat.  cur.  Brealaa  1845.  gr.l. 
Vol.  XXI.  P.  1. 

Eiue  nach  der  aiisfnhrnclien  Ansei||;e  von  Rösch  in  Schmidi's 
(GÖ8chen)  Jahrb.  d.  «[es.  Medicia  1846.  Nr.  5.  8.S57— 3S1.,  ausse- 
seichnete  Abhandlung  mit  schönen  Abbildungen  von  Cretinen 
und  Cretineuscb adeln. 

Oslander y  Glossen  und  Marginalien. 

Volksmittel  gegen  das  Heimweh;  —  BrechwetnsteioMlfre 
heilt  eine  Nymphomanie,  —  Kampher  innerlich  nnd  in  Klystirea 
gegen  manta  puerperalis. 

CZeitschr.  f.  d.  ges.  Medic.  v.  Oppenheim  1846.  März.) 

Beiträge  zur  Berichtigung  und  Feststellung  der  Lehre 
von  der  Zurechnungsfahigkeit. 

1)  Fortgesetjste  (vgl.  B.  111.  U.2.  8.354.)  BeitrAge  von  Dr. 
Chr.  Pfeufer:  A.  BISdsinn,  B.  Manie,  C.Fixer  Wahn;  gerichl- 
liehe  Fälle.  2—4)  Aerztliche  Gutachten  über  Dispositions-,  Zu- 
rechiiungs-  und  Unzurechnungsfähigkeit  iHenke  und  Siebtri) 
Zeitschr.  1846.    85.  Erg.  Hit  8.89— 15S. 

EIHnger,  Würdigung  der  Art.  S95.  der  Württemberg. 
Strafproeessordnung:  ^^Wird  die  Zurechnungsfahig- 
keit einer  Person  in  Zweifel  gezogen,  so  ist  der 
Richter  an  dieses  Gutachten  gebunden^  wenn  und 
so  weit  CS  auf  Gründen  beruht,  die  dem  Gebiete  der 

Ueilkunst  entnommen  sind." 

CSarwey*s  Monatsschrift  f.  wärttemb.  JnstiJi ,  B.  X.  in  J.  B. 
Friedreichs  Ceutral-Archiv  1846.) 
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Ausl&ndische. 

Robinson,  Ueber  den  Nutzen  der  Kenntniss  der  Tem- 
peramente für  Diagnose  und  Behandlung  der  Krank- 
heiten. 

Caitell,  Ueber  die  Nondualit&t  des  Geistes. 

I^ancet  1846.    Marx,  April. 

narvey,  Ueber  die  Anwendtmg  der  Narcotica  und  an- 
derer Heilmittel  zur  Hervorbringung  des  Schlafs  bei 
Seelenkranken. 
CDubliD  med.  Press.  1845.    Jali.  —  Septbr.) 

Gouraud,  Hallucinationen. 

(Lebandy,  Gonraad  et  Martin  -  Lancier  Joam.  d.  connaiss. 
mid.  cbir.  1846»    Jani.  Dw, 


n  i  8  c  e  1 1  e  I« 


statistische  Nachrichten  über  die  Heilanstalt 

Sachsenherg 
von  den  Jahren  1841  bis  1845. 

CVom  Obermedicinalracli  Dr.  Flemmiug  zu  Sachwabers.) 


(Aas  dem  Schweriner  FrefmOth.  Abendblatt  1846.    Nr.  141C) 


Dnrch  cnflllige  Uaetftnde  sind  die  etatUtlscIien  Mlttheilu- 
gen  Aber  die  Heilamitalt  Sacbsenberg,  deren  leiste,  die  Jahre 
1839  und  1840  betrelTende,  nich  in  Nr.  11C7.  d.  Ab.  BL  indet,  seitden 
unterbrochen  worden.  Die  gegenwärtige  Mittbeilung  wird  da- 
her nachholend  den  fBnQährigen  Zeitraum  von  Anfang  1841  ha 
Mum  SchluMO  des  Jahres  1845  umfassen.  Da  allemal ,  je  grös- 
sere Zeiträume  man  gleichseitig  fibersieht,  die  Besnltate  nm  ss 
auverlässiger  hinsichtlich  ihrer  allgemeinen  Gfiltigfceit  w^erien, 
SO  wird  uns  diese  Uebersicht  C^elegenheit  an  einigen  Nachfbr- 
schungen  über  die  Ursachen  der  anfanindenden  Besnimte  ge- 
ben, und  wir  werden  diese  Gelegenheit  nicht  von  der  Hand 
weisen ,  da  es  sich  nicht  allein  um  die  Leistungen  der  in  Rede 
stehenden  Kranken -Anstalt,  sondern  nngleich  nm  die  Beleuch- 
tung einer  Krankheits  -  Gruppe  bandelt ,  in  Betreff  deren  noch 
Tiele  Dunkelheiten  aufnuklären  und  noch  manche  yomrflMile  m 
beseitigen  sind. 

Ble  hier  folgende  Tabelle  giebt  einen  TOllständigen  Ueber- 
blick  der  statistischen  Bewegungen  in  der  Anstalt  innerhalb  des 
beaeichneten  Zeitraumes. 
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Von  dem  sämmtliclieii  Verpflognogsbestande  dieses  Zeitrsn- 
mes  waren  332  Inländer ,  die  übrigen  81  Ausländer,  die  letste- 
ren  machten  also  nahe  Va  ^^^^  ^^le  P^^-  ^^^  gansen  Kranken- 
zahl aus. 

Die  Zahl  der  jährlicben  Aufnahmen  scbwankte  für  die  männ- 
lichen Kranken  zwischen  18  und  2S.  und  war  durchschnittlich 
94*1^;  fttr  die  weiblichen  Kranken  bewegte  sie  sich  jEwisches 
14  und  29  nnd  war  durchschnittlich  22*759  im  Ganzen  schwankte 
sie  zwischen  34  und  57,  und  die  Durchschnittszahl  der  Auf- 
nahmen im  Allgemeinen  war  4^/5. 

-  Das  VerhAItniss  der  Geschlechter  zu  der  Oesammtsahl  der 
Kranken  in  diesem  Zeiträume  ergiebt  sich  für  die  Biinner  mit 
.53,5  pCt.,  für  die  Frauen  mit  46,,  pCt. 

Von  der  Gesammtzahl  der  Verpflegten  dieses  Zeitranmes 
sind  innerhalb  desselben  durch  Zurücknahme,  durch  Genesnaj; 
nnd  durch  den  Tod  wieder  ausgeschieden  106  M.  und  97  Fr., 
im  Ganzen  203  oder  beinahe  die  Hälfte.  Und  zwar  durch  Zo- 
rücknahme,  theils  in  gebessertem,  meistens  In  ungebeasertesi 
nnd  unheilbarem  Zustande  53,  oder  ungefllhr  ein  Viertheil; 
durch  den  Tod  63  oder  etwas  mehr  als  ein  Drittheil ;  dareh  Ge- 
nesung 87  oder  etwas  mehr  als  */,.  Genauer  nach  Procentes 
ausgedrückt,  waren  Ton  den  aus  der  Beobachtung  getretenen 
durch  Zurücknahme  ausgeschieden  .    .    .    26,1 

durch  den  Tod    «    .    . 31,o 

durch  Genesung      ..." 42,, 

Da  der  grösste  Theil  der  ans  der  Behandlung  zurückgenom- 

menen  zu  den  unheilbaren,    und  wenigstens  eben  so  wie  die 

verstorbenen  zu  den  ungeheilton  gerechnet  werden  mos»,   so 

nehmen  diese ,  die  ungehellten ,  unter  den  ans  der  Beobachtnnc 

geschiedenen  57,iPCt.9    also  mehr  als  die  Haifte  hinweg.    Und 

wenn  mau  ferner  erwAgt,    dass  von  den  210  am  Schlüsse  des 

Jahres  In  der  Anstalt  theils  in  ftrztUcher  Behandlung,    theils  in 

Pflege  zurückgebliebenen  künftighin  nur  ein  verhältnissmAssig 

geringer  Theil  in  die  Rubrik  der  Genesenen,    der  bei  weitem 

grössere  dagegen  in  die  Columnen  der  Zurückgenommenen  nnd 

der  Gestorbenen  übergehen  wird,  so  sieht  man  das  VerhAItniss 

der  Genesungen  zu  der  Zahl  der  Verpflegten  noch  betr&chtli- 

eher  zurücktreten,     indem  die  Zahl  der  Genesungen  Cüberein- 

stimmend  mit   einem  früheren   lOjährlgen  Resultate)  auf  27  bis 

30  pCt.  der  Gesammtzahl  der  Aufgenommenen  anzuschlagen  sein 

wird.    Bei  solcher  Rechnnng  kann  man  denn  wohl  auf  die  Frage 

verfallen:    ob  denn  dieses  Ergebniss,  welches  sogar  durch  die 

hie  und  da  eintretenden  Rückfllle   (was  gar  nicht  zn  leugnen) 
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▼OD  nea«iii  Abbruch  erleide^  die  beträchtlichen  Opfer  rechtfer- 
tige,  welche  der  Staat  nnd  das  Publicam'aiif  die  Herstellong 
und  Erhaltung  einer  solchen  den  Oeiatesfcranken  gewidmeten 
Anstalt  verwendet  hat  und  fortwährend  verwendet? 

Der  Berichterstatter  hat  es  fDr  angemessen  erachtet,  die 
Motive  far  eine  solche  Frage  möglichst  scharf  hincnstellen ,  um 
sich  desto  mehr  der  Aufmerksamkeit  des  Lesers  au  versichern 
bei  dem  Bestreben,  jene  Motive  au  beleuchten  und  einige  der 
hauptsächlichsten  Ursachen  aufzudecken,  denen  es  auauschrei* 
ben  ist,  wenn  die  Leistungen  der  Anstalt  röeksichttich  der  Hei- 
lang ihrer  Kranken  hinter  manchen  Erwartungen  zurückbleiben. 

Es  wird  jetat  immer  allgemeiner  anerkannt,  dass  die  6ei- 
stesstdrnngen  nicht  eine  besondere  Art  von  Krankheiten,    son- 
dern vielmehr  das  Symptom  von  gewissen  Krankheiten  des  Ner- 
vensystems   sind.     Diese   Nervenkrankheiten  hängen   aber  ge- 
wöhnlich  mit  anderen  und  tieferen  Leiden  des  Körpers  susam- 
nen,    welche  entweder   als  Keim  einer  noch  unentwickelten 
Krankheit  oder  als  eine  achon  ausgebildete  Krankheit  vorhan- 
den sind,  und  die  sich  nun  auf  das  Nervensystem,  und  nament- 
lich auf  dessen  Mittelpunkt ,    das  Ctehirn ,  entweder  ausbreiten 
oder  fibertragen.    Der  Ausbruch  der  Geistesstörung  aeigt  daher 
immer  an,     dass    ein  beträchtliches  Leiden  des  Körpers  cum 
Grunde  liegt,  oder  dass  ein  solches  schon  länger  vorhandenes  in 
ein  neues  Entwickelungsstadium  fibergetreten  ist,  —  sei  es  nun, 
dass  die  Natnrkraft  auf  diese  Welse  sich  von  einem  vorhan- 
denen Uebel  befreien  will,  oder  dass  dieses  selbst  damit  seinem 
unvermeidlich  nothwendigen  Ausgange  entgegengeht      Denn  es 
giebt  Ctoistesstörungen ,    welche  man  nur  als  die  letate  Station 
einer  dem  Leben  verderblichen  Krankheit  an  betrachten  hat| 
es  giebt  andere,    welche  nur  die  Anstrengung  der  Naturkraft 
beaeugen,    um  sich  von  einer  vorhandenen  Krankheit  au  be- 
freien; es  giebt  wieder  andere,  welche  aus  der  Steigerung  und 
SrÖsseren  Anabreitung  einer  vorhandenen  Krankheit  des  Kör- 
pers entstehen.     Allemal  hat  es  der  Arat  mit  einer  sehr  be- 
deutenden and  schweren  Krankheit  au  thun,  sobald  er  au  ei«* 
aem  Geistesgestörten    gerufen   wird.      Unter    einer   schweren 
Krankheit  verstehen  wir  hier  nicht  eine  selche,  die  mit  sehr 
listigen  Zufällen  verbunden  Ist  und  deren  raache  Beseitigung 
deshalb  dem  Arate  sehr  ans  Hera  gelegt  wird,    —    wiewohl 
tach  dies  auf  die  Geiateastömngen  Anwendung  findet;  —  noch 
thie  solche,  die  daa  Leben  in  hohem  Grade  bedrohet,  —  denn 
dies  ist  bei  den  Geistesstörungen  nicht  immer  der  Fall:  sondern 
«ine  Krankheit,  deren  eigentUohes  Wesen  entweder  schwer  an 
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entdecken ,  oder  wenn  es  anch  entdeckt  trnrde,  schwer  n  be> 
k&mpfen  int.  Pan  hieher  die  Geistesstflrangen  gehören,  {siallrR 
Aersten  bekannt.  8ie  sehen  sieb  deshalb  auch,  während  sie  nock 
alle  Kräfte  zur  BekAmpfting  des  Uebels  anstrengen,  gewöhaUHi 
schon  nach  der  Möglichkeit  um,  ihren  Kranken  in  solche  Ver- 
hältnisse so  versetsen,  wo  die  Mittel  jenr  Krforschnng  und  nr 
Entfernung  seiner  Krankheit  vollständiger,  in  grösseren  Un- 
fang  nnd  besserem  Zusammenwirken,  mit  grösserer  BeharrUck- 
keit,  und  folglich  mit  besserem  Erfolge  angewendet  weriiei 
können ,  als  es  .in  der  Privatpraxis  thunlich  ist ;  —  sie  sehe i 
sich  nach  der  Möglichkeit  um,  ihren  Kranken  in  eine  Irrenaii- 
stalt  SU  versetzen.  Das  hat  immer  seine  vielen  Bedenken  db4 
Schwierigkeiten,  mit  deren  Aufeählung  wir  hier  keine  2*eit  ver- 
lieren wollen.  Inswischen  gelingt  es  dem  Arzte  oft,  den  Krtn- 
ken  SU  heilen  oder  ihn  doch  von  der  Geistesstörung  su  befreiea 
nnd  seine  Krankheit  auf  den  Stand  snrflcksuführen,  m'o  sie  bl»s 
die  körperlichen  Verrichtungen  stört,  ohne  die  geistigen  in  Un- 
ordnung SU  bringen.  Oder  die  Geistesstörung  läset  wenigsten« 
nach,  indem  die  heftigsten  und  beschwerlichsten  Zufälle  ver- 
schwinden und  nur  solche  suröckbleiben,  welche  f&r  den  Kras- 
ken  und  seine  Umgebungen  eher  sn  ertragen  sind :  eine  Bes- 
serung, welche  die  Holhiung  einer  allmäbligen  völligen  Geuesuifs 
erweckt.  Diese  Hoffnung  wird  ebenfalls  öfters  erfüllt.  In  sekr 
vielen  Fällen  aber  ist  sie  trügerisch,  indem  weder  die  ärxtti- 
eben  Verordnungen  noch  die  Natnrkraft  ansreichon,  nn  die 
leiblichen  KrankheitsverhäUnisse  sn  heben,  welche  das  irreseii 
bedingen.  Dann  geschieht  es  meistens,  (falls  nicht  der  Tod  die 
Scene  schliesst),  dass  die  Zufälle  periodisch  wieder  heftiger 
werden ,  bis  denn  zuletat  entweder  die  Nähe  des  Kranken  nictt 
mehr  su  ertragen  ist  oder  noch  gleichsam  ein  letzter  Versnck 
gemacht  werden  soll,  nnd  deshalb  der  Kranke  in  die  Irreaai- 
stalt  versetzt  wird.  So  verschieden  der  Umfkng  des  Zeilraaw 
sein  kaan ,  welcher  von  dem  Auftreten  der  Geistesstömng  hb 
snr  Brgreifting  dieser  Maasregel  verstrichen  Ist,  so  ▼orschiedei 
können  auch  die  Wirknngen  eines  solchen  Zögems  in  Bess| 
auf  den  Verlauf  der  Krankheit  sein,  nnd  es  stehen  die  letsteres 
keineswegs  allemal  mit  dem  ersteren  In  geradem  Yerhältnisie. 
Sehen  in  sehr  kurzer  Zeit  kann  das  Uebel ,  welches  der  Oei- 
stesotömng  zum  Gmnde  liegt,  wenn  einmal  das  NervensjrsM 
in  seinem  Mittelpunkte  so  schwer  ergriffen  wurde,  dass  Irrescis 
die  Folge  ist,  —  schon  in  kurzer  Zeil  kann  es  Verheereng«* 
im  Organismus  anrichten ,  welche  weder  die  Macht  der  Kea^ 
noch  die  Natnrfcraft  wieder  auanngleichen  vermag.    Dagegea 
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i5t  in  aadcrn  Fällen  allerdings  di«  VerleUung  des  Iferren- 
und  HirnlebeDs  fortdmusrud  eine  ^(leicIisaiB  so  oberlAch liebe, 
dam  noch  nach  geraumer  Zeit  die  gesetsuilssige  Tkätigkeil  die- 
ser Organe  wieder  hergestellt  werden  kann,  wenn  es  nur  ge- 
lingti  die  entfernteren  Unlieben  ihrer  ^^törllngen  xu  beseitigen. 
Ob  nun  die  fQr  eine  erfolgreiche  Arxtliche  Einwirkung  gunstige 
S&eit  noch  da  oder  schon  vorüber,  mit  anderen  Worten :  ob  die 
Geisteskrankheit  noch  heilbar  oder  schon  unheilbar  sei,  dies 
ist  nicht  leicht  211  erkennen.  Es  giebt  «war  einige  erfohrungs* 
mflssige  und  entschiedene  Kenuaeichen  der  Unheilbarkeit  Inder 
Fora  der  Geistesstörung.  So  muss,  —  abgesehen  von  dem  in 
der  ersten  Kindheit  entstandenen  Blödsinn,  —  die  Abstumpfling 
der  geistigen  Vermögen,  welche  mit  Lähmung  des  Bewegungs- 
Vermögens,  und  die  anhaltende  Geistesstörung  aller  Formen, 
welche  mit  wirklicher  Epilepsie  verbunden  ist,  als  unheilbar 
betrachtet  werden;  ferner  der  einfache  Blödsinn,  der  In  Folge 
von  Krankheiten  mit  Irresein  entstanden  ist,  und  der  Wahn- 
wits  oder  die  Verwirrtheit,  welche  gleichsam  ans  einer  par- 
tiellen Lähmung  des  Gehirns  hervorgeht.  Theils  aber  ist  die 
Abwesenheit  dieser  Kennneichen  noch  keineswegs  ein  sicherer 
Beweis  gegen  die  Unheilbarkeit  des  Uebels  und  für  seine  Heil- 
barkeit; theils  entwickeln  sich  die  Zustände^  welche  so  eben 
als  Kennneichen  angefQhrt  worden  sind,  meistens  so  allmählig 
und  unvermerkt,  dass  es  eines  sehr  geübten  Blickes  bedarf,  um 
sie  zu  erkennen.  Es  Ist  daher  räthlich,  sich  nicht  allzusehr 
darauf  zu  verlassen,  dass  die  Geistesstörung  oder  das  sie  be- 
dingende Uebel  die  Grenze  der  Heilbarkeit  noch  nicht  fiber- 
schritten haben  möge,  —  sondern  möglichst  bald  die  Massregeln 
zn  ergreifen,  welche  noch  äbrig  bleiben,  nachdem  der  Arzt  die 
Mittel  erschöpft  hat,  die  ihm  seine  Kunst  in  der  Privat  -  Praxis 
anzuwenden  gestattet:  nämlich  die  Versetzung  in  das  Kranken- 
baus. —  Aber,  wird  man  vielleicht  fragen,  ist  denn  nicht  die 
Wahrscheinlichkeit  eines  günstigen  Erfolgs  dieser  Massregel, 
deren  Benutzung  noch  auf  so  manche  Hindernisse  zn  stossen 
pflegt,  —  ist  sie  nicht  zn  gering,  als  dass  man  sich  zn  einer 
Beschleunigung  dieses  Schrittes  ermlithigt  sehen  könnte?  Be- 
weisen nicht  die  Zahlen  der  obigen  Tnbelle  und  die  herausge- 
zogene Verhältnisszahl  der  Heilungen,  dass  auch  die  Irrenau-' 
stalt  nur  verbältnissmässig  wenige ,  nur  höchstens  einen  von  8 
oder  4  Kranken  geheilt  zurückgiebt?  —  Das  ist  allerdings 
wahr.  Aber  die  Ursache  liegt  eben  in  der  nnzweckmässigea 
Benutzung  der  Irrenanstalt,  In  der  verspäteten  Einführung  der 
Kranken  in  dieselbe.     Dies  lässt  sich  ohne  Schwierigkeit  mit 
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den  Thatoacben  beweisen,  welche  die  ResiMer  der  Irrenbeilai- 
stalt  Sachsenberg  liefern.  Wir  wftblen  den  vierjährigen  AW 
echniCt  ron  1841  bis  zn  Ende  1844,  und  lassen  das  Jahr  \M 
nnberflcksichtigt,  um  das  Ergebniss  der  Wahrheit  möglichst  eUe 
xn  bringen,  indem  die  noch  so  frischen  Gonesangen  des  ebei 
erst  abgeschlossenen  Jahres  fSr  nndanerhall  gehalten  werdei 
könnten.  Ans  eben  diesem  Gmnde  ist  in  der  nachfolgende« 
Uebersicht  von  den  in  diesem  4jährigen  Zeitranme  anfgenon- 
nenen  Krauken  jeder  nur  einmal  in  Rechnung  gestellt,  nnd  tob 
den  wenigen  wiederholeutlich  aufgenommenen  jeder,  der  n- 
let£t  die  Anstalt  geheilt  verlassen  hat,  nur  einmal  als  ,4cb^ 
sen'%  jeder  dagegen,  der  zuletst  in  der  Heilanstalt  versterben 
oder  ungeheilt  anrfickge blieben  ist,  (auch  wenn  er  vorher  die 
Anstalt  als  geheilt  verlassen  hatte),  nur  einmal  als  „ungebeUt'' 
in  Rechnung  gekommen.  Die  vor  vollständiger  Genesung  sn- 
rOckgenommenen  und  die  am  Schlüsse  des  Jahres  1844  nock  ii 
der  Genesung  begriffenen  sind  ebenfalls  durchgängig  in  der 
Rubrik  der  Ungeheilten  aufgezählt 

In  den  Jahren  1841—1844  wurden  nämlich  in  die  An^Ult 
219  Kranke  aufgenommen ,  von  welchen  jedoch  9  oder  4  pCt 
von  Kindheit  an  an  Blödsinn  litten.  Es  bleiben  also  nach  Ab- 
aug  der  letztern,  welche  Oberhaupt  rücksichtlich  der  Heilnng 
nicht  in  Betracht  kommen  können,  210.  Folgende  Tabelle  gtebt 
nun  die  Uebersicht  dieser  Fälle,  nach  der  Krankheitsdauer  bis 
nur  Zeit  der  Auftaahme  und  nach  den  Erfolgen  der  Behandlong 
geordnet. 


1)  Vor  Ablauf  9mouatlicher  Krank- 
heitsdauer       

2)  Nach  Ablauf  9monatlicher  Krank- 
heitsdauer       

Bringt  man  noch  in  Rechnung ,  dass  von  den  in  der  M^^ 
1  als  ungebeiit  gebliebenen  61  noch  7  theils  später  genesen,  und 
16  oder  26,4  P^^t.  theils  bereiU  bei  der  Aufnahme  mit  tödtlicAen 
Krankheits-Zosänden  behaltet,  theils  während  der  Genemaif^ 
snrfickgenommen  wurden,  so  stellt  sich  das  Verbältniss  der  Hei- 
lungen in  dieser  Reihe  noch  viel  göostiger. 

Noch  deutlicher  wird  der  gänstige  Einiuss  einer  beschleu- 
nigten Auftiahme  in  die  Irrenanstalt  auf  den  Erfolg  der  Behand- 
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Inng  ai»  folgeirfer  Tabelle  sicli  erkennen  laeeen,  in  welcher  die 
oben  In  Betracht  gesogenen  210  Kranken  noch  genauer  nach 
der  Krankheitsdaaer  vor  dem  Zeitpunkte  der  Anfhahme  geord- 
net sind. 


Vor  und   mit  Ablauf 
Smonatlicber  Krankheitsdaaer 
6 
9 
IS 

Nach  Iftngerer  ale 
leaionatiicber  Krankheitadaner 
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Diese  Tbataachen  stimmen  mit  den  in  anderen  Anstalten  er* 
bobenen  vollkommen  nberein,  und  man  kann  daher  was  aus 
ihnen  hervorgeht  als  allgemein  gAltiges  ResnlUt  ansehen.  Es 
itt  dies:  dass  sich  bei  der  Aufnahme  V9n  OeisteskrankSH  in 
Irrenanstauen  die  WahrsckeiniUhkeU  ihrer  Heilung  M  einer 
vorgdngigen  KrankheUsdauer  van  2  bis  Z  Monaien  verhäU  wie 
2:1;  bei  S'  und  9monatiUher  wie  2:3;  nach  t2manaiiicher 
wie  1 : 2,  nach  temonaÜUher  wie  1  ;9,  bei  iwcA  längerer  wie 
1  :  19. 

Tom  ärztlichen  Standpunkte  aus  betrachtet  sollte  man  glau- 
ben, dass  ein  Zeitraum  von  3  Monaten  durchschnittlich  hinrei- 
chen mfisste,  um  in  einem  Falle  von  Geistesstörung  die  Gewiss- 
heit an  erlangen,  ob  die  Behandlung  ausserhalb  der  Anstalt  an 
einem  gewünschten  Ziele  «hren  könne,  oder  ob  es  gerdthen 
sei,  den  Kranken  in  die  letatere  au  versetaen.  Von  den  oben 
erwähnten  210  Kranken  sind  nur  66  oder  31  pCt  nach  einer  so 
koraen  KrankheiUdauer,  die  übrigen  144  oder  69  pCt  nach  län- 
gerer aufgenommen.  Ks  waren  unter  diesen  Umständen  am 
Schlüsse  des  Jahres  1844  von  dieser  Zahl  bereits  genesen  79, 
und  ungeheilt  geblieben  131.  Wären  sämmtliche  Kranke  vor 
und  mit  Ablauf  3monatlicher  Krankheitsdauer  aufgenommen ,  so 
lässt  sich  anfolge  der  gemachten  Rrfhhmngen  annehmen,  dass 
von  ihnen  anstatt  79,  138  genesen  und  nur  79  nngeheHt  geblie- 
ben sein  worden.  Diese  Versögerung  der  Anfhahme  hat  somit 
57  Geisteskranken  die  Möglichkeit  der  Genesung  enUogen. 
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Ein  2BweifeI  an  der  annähernden  Richtigkeii  dieanr  ScUns- 
folgemngen  würde  sich  nar  durch  die  Annahne  rechtfertisee 
lassen,  dass  die  Behandlnng  und  die  Yerhaitoisse,  unter  weichet 
sich  die  Geisteskranken  beinden ,  ohne  allen  Einfloas  anf  die 
Genesung  derselben  seien,  und  dass  diejenigen,  weichen  dies 
einmal  besümmt  ist,  unter  allen  Umständen  genesen,  die  anders 
aber  geisteskrank  bleiben,  man  möge  es  anfangen  wie  mu 
wolle.    Zu  dieser  Annahme  ist  aber  gar  kein  Grund  Torhaadcs. 

Es  wäre  sehr  au  wünschen,  dass  diese  Betrachtungen  dass 
dienten,  die  Scheu  vor  der  Beschleunigung  der  Anfhahme  Gei- 
steskranker in  die  Anstalt  au  verringern.  Der  Staat,  das  Pu- 
blicum, die  Kranken  würden  dabei  gewinnen,  und  die  AnstUt 
nicht  so  bedroht  sein  ▼on^-^iaer  AnfüUung  und  Ueberrölkems^ 
durch  unheilbare  Kranke,  wie  sie  es  jetst  ist  — 

Wenn  wir  noch  für  einen  Augenblick  an  unserer  Kingas^ 
aufgestellten  Tabelle  anrfickkehren,  so  ist  in  hoheai  erade  asf- 
Mlend  das  Verhalten  der  Geschlechter  rücksichtlicli  der  Ge- 
nesungen und  Todesfälle.  Es  sind  nämlich  unter  den  90)  9» 
der  Beobachtung  getretenen  Kranken 

Gen  esen 

1)  Ton  106  Männern  S7  oder  84^  pCt 

2)  von  97  Frauen       flO  oder  51„    „ 

Gestorben 

1)  von  106  Männern  44  oder  41 ,,    „ 

2)  von  97  Frauen       19  oder  12,5    „ 

Diese  beträchtliche  Differena,  welche  fast  f  a  glei<sheni  Mmk 
In  anderen  Anstalten  beobachtet  worden  ist,  weiss  ich  bis  jetM 
nur  folgendermassen  au  erklären.  Die  Genesungen  sind  bei 
dem  weibliohen  Gescb lochte  nahe  um  17pCt.  häufiger  deshalli« 
weil  eine  grosse  Menge  der  dasselbe  betreffenden  GeistessCo- 
Tungen  in  Krankheiten  wnraelt,  die  mit  den  Gescb lecbtsorganes 
In  Yerbinduug  stehen,  und  weil  die  Lebensnorm  dieser  Orgsse 
beim  weiblichen  Geschlechte  geeignet  ist,  die  äratlichen  Be- 
mühungen leichter  durch  natürliche  Krisen  and  AusgleichnogeP 
SU  unterstfitaen,  als  dies  der  männliche  Organismus  versag 
Was  die  um  22  pCt  grössere  Sterblichkeit  der  männlichen  Gei- 
steskranken im  Yerhältnlss  au  den  weiblichen  betrifft ,  so  be- 
ruht sie  wohl  theils  in  der  geringeren  Widerstandskraft  des 
männlichen  Geschlechts,  welche  im  Vergleich  au  der  des  weib- 
lichen eine  viel  aufreibendere  Wirkung  auf  die  Lebenskitä 
äussert,  sowohl  rttcksichtlich  der  natürlichen  als  auch  rücksicM- 
lieh  der  krankmaohenden'Beiaef  — theils  endlich,  so  weit  ^* 
arbeitenden  Klaasen  in  Betracht  kommen,    darin,    dass  der  tf 
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Bewegang  und  freie  Luft  gewöhnte  männliche  Organienne  die 
durch  Siechthnm  oder  darch  die  Symptome  der  Geieteaetörang 
aufgedrungene  Entbehrung  jener  Lebenereise  auf  längere 
Zeit  nicht  eo  leicht  erträgt,  als  der  weibliche.  Etwas  mag 
flbrigenn  auch  die  mildere  Pflege  der  geübteren  weiblichen 
Hand  zur  längeren  Erhaltung  des  Lebens  bei  diesem  Ge- 
schlecht« beitragen. 


Die  Irrenanstalt  zu  Erlangen  wurde  den  1.  August  d.  J, 
endlich  wirklich  durch  einen  Gottesdienst  eröAtet,  nachdem 
einige  Tage  vorher  die  Irren  von  Schwabach  unter  Leitung  des 
Assistenxartcs  Dr.  Hagen  flbersiedelt  worden  waren,  was  ohne 
alle  Störung  vor  sich  ging.  Die  Zahl  der  üebersiedelten  war 
41.    Oberarzt  ist  der  Dr.  Solbrig  aus  Fürth.  (Corr.3 


Die  Reform  des  Irrenwesens  in  Dänemark  kann  für  die 
eine  Hälfte  des  Königreichs,  für  Jätland,  bald  TOllendet  sein. 
Der  Plan  20   einer  Irrenheil-  und  Pflegeanstalt  ist  genehmigt, 

und  ist  im  Wesentlichen  die    "^^^^T    Form  nach  den  von 

dem  Hm.  Staaterath  und  Professor  Dr.  Bang  mir  gfitigst  go- 
■achten  Mittheilungen. 


In  Beaug  auf  den  Staatsministerlal-Beschlnss  vom  12.  Octo- 
her  ISS7,  die  Versorgung  der  Invaliden  im  Civildienste  betref- 
fend, finden  ^sWr  nns  veranlasst,  Ew.  fllodiwohlgeboren  bemerl^- 
lich  au  machen ,  dass  der  %.  8.  desselben  anf  Wärter  in  Irren- 
aostalten  nicht  an  beaiehea  ist,  da  es  bei  der  Auswahl  dersel- 
ben auf  eine  besoidere  physische  nad  moralische  Befähigung 
ftkr  den,  efnen  wiehügen  Tboil  dar  äratiichon  Behandlung  aaliisl 
bildenden  Wärterdieast  ankommt. 

£w.  Hodh wohlgeboren  ersuchen  wir  ergebens,  hiernach  das 
Weitere  in  Ihrem  Qber-PräsUial -Bereich  gefälligst  an  veranlassen. 

Berlin,  den  9.  Mai  1645. 

Der  Minister  der 

Geistlichen  etc.  Der  Minister  des 
Der  Kriegsminister.          Angelegenheiten.  Innern, 

(gea.)  V.  Bayen.  (gea.)  Eichhorn,  Cg«'.)  v.  Arnim. 

An  sämmtUche  Herren  Ober- Präsidenten. 
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U  e  b  e  r- 

der  in  den  Jahren  183S  bis  incL  1843  in  die  Provin- 
Brieg  und  Plagwitz  aufgenommenen,  der  aus  densel- 

Gemuths- 
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Breslau,  den  1.  Ociober  1844. 
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Kial  -  Landsiandisohea  Irren -VersorgungsansUUen  zn 
ben  abgegangenen  und  der  im  Bestand  verbliebenea 
kranken. 


gegangenen  Kranken 

Bestand  am  Schlasse  des  Jahres 
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(gez.)    V.  Merheh 


Im  Begternngsbesirk  Liegnit«  besteht  aacb  die  EiaricIitBiif^, 
daes  in  jedem  Kreise  s&mmtliche  Oemfitlisk ranke  der  allgeaei- 
nen  Beaafsichtignug  des  Kreisland raihs  und  Kreisphysicus  be- 
sonders empfotilen  sind ,  dass  diese  angewiesen  sind,  bei  Berei- 
snng  des  Kreises  Ton  der  Beaufsichtigung  und  Verpfle(;iiis  der 
Kranken  UeberBeugung  su  nehmen  und  am  Schluss  eioes  jedei 
Jahres  der  K.  Regierung  eine  Nachweisung  sämmtlicker  Ge- 
ttflttiskranken  des  Kreises  eiuzuretbhen ,  in  welcher  in  Betref 
jedes  Einxelneu  nachsvweisen ,  wie  die  allgeneine  Beiafsick- 
tigung  und  Pflege  befunden  worden ,  ob  Mftngei  abgestellt,  heil- 
bare Irre  schon  in  der  Heilanstalt,  geraeingeffthrliche  in  4ti 
lrre«refisorgiui4SUUistaU  untergebracht  sind.  Die  unaageael4etei 
werden  vom  Kreisphysikus  untersucht.  Die  Rubriken  der  bellte- 
fügten  Tabellen  sind:  Vor-  und  Kuname,  Gebnrts-  undAufeDt- 
haltsort,  Seeleuaahl  desselben,  Religion,  eheliche  Verhftltoiisc, 
Stand,  Vermögen,  Curatel  (Namen  des  Curator,  Blödsinni^- 
keits-Erkenntniss  oder  nicht) ,  Form  und  Charakter  der  Krank- 
beit:  Tobsacht,  Wahnsinn  mit  Tobsucht,  Wahnsinn  ohne  Tob- 
sucht, Verrücktheit  nut  und  ohne  Tobsucht,  TrObsinn,  eriror- 
bener  Blödsinn,  angeborner  Blödsinn),  Ursachen,  Cosipltca- 
Uon,  DaueTj  wo  und  wie  der  Kranke  untergebracht 


In  Betreff  der  ZurechnungsfdhigkeU  hat  das  Bled.  Colk- 
glum  mL  Königsberg  auch  in  diesem  Jahre  fn  fünf  Fftllen  geilen 
die  Annahme  einer  Pifromanie  sich  ausgesprochen,  indem  vt- 
der  eine  Abnormität  der  sexuellen  Functionen ,  noch  auch  eiie 
krankhafte  Feuerlust  und  damit  ziuuuamenhängeiide  psjckiscfe« 
Verstimmung  nachgewiesen  worden  ist. 

(Verwaltungsber.  des  Med.  Golleg.  jsn  Königsberg  pro  194&) 


Bei  einer  Berathnng  des  Hofes  der  Aldermen  sprach  sich  Sir 
P.  Laurie  sehr  nacbtheilig  fiber  die  Wirkungen  des  Kellea- 
systems  ans.  Als  Gonvernenr  des  Bethlehem  -  apitals  fBr  irre 
habe  er  die  Bemerkung  gemacht,  dass  nur  in  den  GefingnisscB 
gu  Blilbank  und  Pentonville,  wo  das  System  der  Isolirung  berr- 
sche ,  Gefangene  den  Verstand  verloren.  Seit  Erbaouns  to* 
Pentonville  sei  mindestens  jährlich  ein  Gefangener  wahnsisni^ 
geworden,  zu  Milbank  aber  £wei  bis  drei,  da  im  letstern  Gt- 
fäogniss  in  6  bis  7  Jahren  schon  16  geisteskrank  durcb  die 
Einsamkeit  geworden.  Diese  Erfahrungen  veranlassten  i^^ 
darauf  anzutragen,  dass  der  Bericht  der  Gefängniss-Inspectoren 
fiber  die  Gefängnisse  einer  Special-Commission  aller  Mit^Utiff 
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des  Hofes  sar  Erwflg^Dg  fiberwieten  werde,  indem  In  jenem 
Berichte  abj^eschmackte  Behanptongen  Yorkämen,  anCer  Andern, 
dass  die  Einselhafl  sogar  erblicken  Wahnsinn  Terkttte.  Der 
Hof  der  Aldermen  nahm  den  Antrag  an. 


Der  Lord  Statthalter  Ton  Irland  hat  dem  Dr.  Crolly,  wU 
eben  der  PUot  fOr  Terriickt  «rklirt  katte,  mm  CkmverMwr  «ad 
I>irector  der  Irrenanstalt  des  Besirks  von  Armagk  omantf .  Die 
Er>emin0  Maü  dankt  dem  Statthaitor  fOr  diese  angemoasene  «i4 
praktische  Widerlegung  obiger  Angabe. 


Der  Weichselzopf  scheint  den  Aifectionen  elnrangirt  wer- 
den an  müssen,  welche  ein  pflanzliches  von  sich  selbst  leben- 
dca  Product  xor  Ursache  haben.  Der  Professor  Walther  von 
Kiew,  anter  dem  Mikroskop  die  die  Haare  ansammen klebende 
Materie  untersuchend,  hat  darin  unendlich  Tlele  kleine  rondli- 
che  oder  ovale  Körperchen  erkannt,  welche  im  Centrum  1  —  2 
Knötchen  haben,  als  Kern  von  neuen  Körpercben.  Diese  Un- 
tersuchungen bestätigen  grossen theils  die  von  Günsburg. 
CGaz.  de  Paris.) 


Das  Generalconseil  der  Hospitiler  hat  den  Dr.  ChoToan 
antorfsirt,  seine  Behandlungsweise  der  Epilepsie  bei  den  Kran- 
ken des  Bicdtre  ansnwenden. 


In  einem  Dorfe  bei  Marburg  hat  sich  am  Johannistage  eine 
Frau,  aus  Beligionsschwärmerei,  nach,  dem  Spmck:  wenn  dick 
deine  Hand  irgert,  so  haue  sie  ab,  die  Unke  Hand  mit  der  Axt 
absichtlich  abgehauen.  CHaude  u.  Spener.  Ztg.  v.  80.  Juni  d.  J.) 
Wiederum  ein  Beispiel  von  den  Folgen  der  cum  Wahnsinn  ge- 
wordenen wörtlichen  Auslegung  der  Bibel. 


Ba  hat  sich  auf  den  Antrag  des  Hm.  Dr.  Bf  ansfeld  aus 
Braunschweig  eine  besondere  Sectlon  für  praktische  Psychiatrie 
bei  der  Versammlung  der  Naturforscher  und  Aerate  au  Kiel 
gebildet,  um  einen  gegenseitigen  Austausch  der  Brfkkrungen 
praktiscker  Irrenirate  an  veranlassen,  feit  dem  Zweck  sollen 
die  Geschftftsfllhrer  der  Tersammlnng  des  nichsten  Jahres  auf- 
gefordert werden,  die  Bildung  einer  eigenen  Section  fBr  die 
Psychiatrie  au  veranlassen,  und  dahin  gewirkt  werden,    dass 


eine  mAgllclie  groMe  Zehl  praktiecker  Irreeinrte  die  nickete 
VerseoMilans  besocke.  Ks  wurde  über  die  Anweadong  rom 
Zwangmittelii  in  deuteeben  IrrenansUlten  i«  Yergleick  xn  der 
gäoeiichen  Abschaffting  derselben  in  engliscben  Anstnllen  ge- 
aprocben.  Dae  Resultat  dieser  Discnssion  war,  dam  eine  fiber- 
massige  Anwendung  von  Zwangsmitleln  in  den  leCjiten  Decen- 
nien  nur  in  wenigen  dentscken  Irrenanstalten  slatigeftinden  be- 
ben mdekte,  und  dass  die  gännlicbe  AbeckaCnng  deraelkeu  ia 
England  und  Nordamerika  iinr  deshalb  so  Tiel  Anfaeken  erregt 
bnben  dfirfte,  weil  in  diesen  Lindem  ein  bedenlender  Mi»* 
branck  vorbergegangen  sei.  Eine  ginxlicbe  Absrbatftang  der 
Zwangsmittel  kielt  man  nicht  fBr  statthaft. 

Diese  dem  Tageblatte  der  Versammlung  entnommene  Notii 
entspricht  gann  den  Wünschen  und  Ansichten ,  welche  In  dieser 
Zeltschrifl  (Bd.  I.  Hft  1.  und  Bd.  III.  HfL  1.)  geäussert  sind  Die 
Lage  Ton  Aachen  Ist  äusserst  günstig,  um  eine  möglichst  grosse 
Zakl  praktischer  Irrenirzte  sowohl  aus  Deutschland  nis  aocl 
aus  Holland,  Belgien,  Frankreich  nusammennnf&hren.  Die  Di- 
rectoren  und  Aerate  der  Anstalten  au  Siegburg  und  der  Depar- 
temental-Irrenanstalten  der  Rheinprovinn,  Eherbach,  Frankfurt, 
Hofheim,  Ulenau,  WInnenthal,  Zwiefklten,  Stephansfeld,  kdimee 
in  1  bis  f  Tagen  in  Aachen  sein,  nnd  die  vom  Bheln  entfera- 
teren  aieht  der  Heia  einer  Rheinreiee  hin. 

Das  Präsidium  der  Seoiion  ffir  Psychiatrie  IBhrte  Profesaor 
Dr.  /essen  aus  Homheiau  Deraolbe  hielt  in  der  aweiten  all- 
gemeinen Sitaung  einen  Vortrag,  in  welchem  er  die  Tkeilnak- 
me  seiner  Zuhörer  aufforderte,  fQr  Ausrottung  der  gegen  die 
Unglflcklicben  von  Alters  her  noch  yielfach  bestehenden  Vor^ 
nrtheile,  welche  gewissermaseen  einen  morallacben  Hakel  an 
ikre  Krankheit  kndpften. 


Druckfehler. 

Seite  614.  Z.  14.  von  unten  ist  au  lesen:  qu'au^  statt  qumn. 
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irtskunde  yan  Baseh,  der  Wochenschrift  für  die  ge- 
mmte  Heilkunde,  der  allgemeinen  Zeitschrift  für 
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l^titifiSit  itnb  93ert]^ei{ung  ber  Jtranf^eiten  nad^  ben  3a^re0^ 
ieiteif.    flr.  8.    gel^eftet.  20  ®ßr 

In  uaserm .Verlage  ict  so. eben  erschienen: 

Kiu>%Bchp  Fu  A.9  Rkier  v,  RoUerau: 

Beiträge  zur  Geburt s-Kunde. 

•Erste  Abiheilung. 
Mit  2  SteindrucktafelD.    gr.  8.   broch.    Preis:  1  Tbir. 
VflirstoiirC}  im  April.  Staliel'sche  Buchhandloog. 

MelunalB«  Med.  R.  Dr.  Ed., 

JSeiträge 

Bar  ClehOr  und  Sprachheilkunde. 

1.  Heft.  Mit  1  Tafel  gr.  8.  1846.  1  Thlr. 

Leipzig,  J,  C,  Einrieht, 


titnarifd^  anzeige  fiir  Mf^^faur» 

In  der  DieUritb^seheä  Bndbbaiidhng  ül  ft^iliAgan  Ui 

schienen: 

ASBÜBVOB 

der  specieUen  Kesologle  md  Tkrifie 

YOQ 

Conrad  Heinrich  Fuchs. 

Band  I.    Klassen  nnd  FamiHeii  k  3  Adr.  tO  9a. 
Bd.  n.    Gattungen  und  Arten.    Eritt  Abtheilimg.    Blaii» 
nosen. .  Ordnuog  1—3.    4  3  Tkk^  20  $pr. 

Die§  auaf^s^johnefto  für  jed^ia  Hedisinar  Mekft  vicb 
Werk  enthält  in  der  1.  Abth.  des  2.  Bandea  die  auaOihriicbe  ' 
derung  der  zahlreichen  Rrankheilsformen ,  welche  zu  den  S 
Ordnungen  der  Krankheiten  des  BVatlebeiis  gebtfrai»»     Dir  1  i 
umfasät  den  Rest  dieser  Krankheitsklasse  nnd  erscheint  demo« 
die  3.  Abth.  aber,  welche  von  den  Neurosen  nnd  F^nn-  ood 
dungskrankheilen  handeln  und  das  Werk  schliessen  wird,  sd{I ' 
vor  Ende  des  Jahres  erscheinen.     Das  Buch  fiebt  dem  prakti 
Arzte  eine  voilsländige  Ueberstcht  der  specieiTen  Kosölogien 
Therapie  a^if  ihrem  jetsigen  Standp<ank|e  «od  dieBtifas' 
ser  als  viel,  voluminösere  Werl^e  als  Handbacb, 

JuK  1846. 


i*  ■  ■  »■ 


<    I 


3tt  unferm  IBerlag  erfaßten  fo  eBeti: 

SB  i  e  unb  U)  0  muffen  na^  Um  fKnforbenmgm 

B^onltvortet  t%$ 
Dr.  3o(.  ttlvül.  <B#ttf^.  SSrg, 

8.  Bcpc^.  $rei«:  12  6gi;  i 

fieit>)i0,  im  Suni  1846.  SB«lb»amiT4e  9ii4M^ 


lU  .  «i    iii.'iii 


Sei  eigUmuttb  tattt«leteer  ta  CMlvf^  {|l  «WnwR  «.  |i  |(M 

\fycm  Cn^Altm^  an  rinonNc  imV  iwn  $t«9t.    bn«^ 


kkrbidi  to  Teq[l«(cli^eii  k»\^ 


TOD  -  .  -  ♦  .^ 


vom  8t^U  X  StanfUm . 

ist  dariweiloTheil:  die  Anatomie  der  WirbelHiiereTon  Stao- 
niqa  ToHatüoiKg  aungpgghea.  (Gegan  d%  Bogen  Lex.  Oetar.  Preis 
3  Rtblr.  5  Sgr.) 

Von  dem  erslen  Theile:  Wirbellose  Thiere  von  y.  Siebold 
eraebien  üe  erste  fiäUle  in  vorigen  Jahre  und  wird  die  äeblusshüfte 
in  Karzem  anagegeben  wenlao. 
Berlin,  Apnl  1846.  T«lt  dt  Cmm^ 


Äi  aetlaeOer  llntnrjei^neten  i|l  erttfem«: 

Dr.  d.  <S*  9l»^if 

fka^ffi»«  btr  ffle^in  an  to  QiHWf tä*  ®Mli«^ 

amt  }a^Ir(i<^  ^ols^l^.    ^t.  8.  fein  Belfti^Hi)».    gffiflet. 
Srfle  iinb  imik  Sieftmig.   $rett:  2  3%(r. 

Wr  nifniMaft  etttftnric^t,  unb  in  geengter  Sonn  Um  ^raftifc^  $lr)te  toie 
Um  9hA\n9^m  feilet  gnglngfg  ifl,  einem  IBe^ikcfWffe  Bigegneir  laMM^  nMbi 
MiMMift  fcta.  »is  iMfm  ^it  «ofinerifaaMt  mafWc^  «mte  mi  tiefe« 
ji(Jiid)«  9pd^,  I9f(d^<  mit  ^  tritie«  2iefrnuis  Binneti  tami^en  SKPAAten 
«tllenbfi  {ein  tvitt. 

SSratiilf^toeia,  9Ur|  1846. 

W»  d«iii  aff««o  JuHMT  A  J.  habm  «ir  Mr  DMlMhkad  dw 

laedisinIsQhen  Keitong 

RussiandSa 

M^irt  Bnd  herauegegeben 

von  4aQ 

DDrr.  H«  llelne«  R«  Krebel  u»  H.  ThlelmMUif 

übernommen,  die  wir  regelmässig  an  die  Unterzeichner  versenden, 
piejenigen  Barren  Aereto  und  LasezivkA  weleh»  bisher  noch  unter- 
>a«ea  b^ban.  ihre  Bestellungen  zu  machen,  bitten  wir  um  baldige 
Aufgabe  ihres  Bedarfs.    Der  Preis  ist  5  Thlr.       Tel«  dt  «•■ap. 


f&r  Of n  Sfr^f  am  ^v<mttnUttt* 

.   bcr  (erAl^teflen  .^Imitte(  in  aOen  J{tan%(t<fäDcn. 

Searbeitet  ms 

Dr.  med.  StUndt. 

SifM  Xaf4fn(u4  Ufcithl^t  in  einer  frtt(fr  itiAt  bargtMnif«  Biift 
M  erft  fiebfirfiitf  etne<  jeden  llrirc<.  am  Aranfenbettf/  md  cHUt  I» 
Mir  lugfci«  bte  fUaen  ffittnrdye  »ieter  (unbert  «praftifer. '  WHü  tiefe« 
S«Menbw|  fann^ber  frit  iRgdlen  «onS^c^fti  »bfrJlnüi|«r|fir  BtcaiaU 
Aber  bif  SttbC  ber  Jhtrmetbobe  nnb  ber  g^pr&fNVen  Afttatttref  in  Seif» 
«enieit  gerat$en,  ha  er,,  »enn  tr  nur  feine  Diagnofe  |it  bilbcn  »etf/  bic 
Ifjrtcafifjl  gebrbttftf  Aranf ^t  in  bieffM$afd^eiibtt<btauf(ufibi«gtnbraa^ 
wn  bttr,  na4i  SnbicaHonen  HberMtlicb  bargeffeit,  fftr  |eben  Butaab  bic 
«fttf^en,  »on  ber  Srfadrong  geprüften  {)eümitte(  unb  SIetboden  fori 
mb  bftnbig  berieid^net  wib  m  t^rer  Iln»enbttng4»eife  unb  ibrta  €kgai* 
«nifigen  befd^ben  i«  ün^en.  ^  beborf  bab«r  M  Mm  unh  inng« 
«eritfii  bif  fei  I^caf4#'t^«imtifi|t  Safd^cnbiN^  feinfr  mritwm  te* 
Pfeilung  me^r. 


m0^0tmm 


In  0.  W.  F.  Hflllers  Verlag  io  Berlin  ist  erschienen: 

DeiMbiif  Dr.,  Cursus  der  Gebortsbülfe,  mit  EinecUoss  der 
wichtigsten  Krankheiten  der  Schwangern,  der  Wöchne* 
rinnen  und  der  nengebornen  Kinder,  für  Aerzte,  Ge- 
burtshelfer und  Sludirende,  nach  der  Paragraphea-Ab- 
..  tbeilMg  in  der  Gefaorlskunde  des  Dr.  L.  S.  Weiss  und 
nach  den  neuesten  Erfahrungen  der  WissenschafI  bear- 
'  beaiei  und  mit  einem  ausführlichen  Inhaltsverzeichniss 
versehen.  Preis:  4  Thir.  15  Sgr. 

Co  eben  ifl  erfc^ienett  nnb  in  ber  ^irfc^tDalbfc^en  Ond^^anbCnag  m 
•edin,  fo  lete  in  aOen  anbem  iBu^^nblungea  gn  ^aben: 

Die  Medicinal-Refonn 

im  Sinne  der  Wissenschaft, 

ein  aphoristischer  Beitrag  zur  Tagesfrage  von 

Dr.  Uemr.  Heidenkam. 

JKariemoea^fr^  Bei  3.  fiwmwn^  gr.  8«  bro((.  $reig:  8  Cgr« 


eWndkt  M  JalU«  SliUaftU  Im  BwOb. 


Literarisclier  Anzeiger 

fttr 

M  6.  1846. 


i^'^i—*— »■  II       m 


Dieser  literaikdie  Aasaiger  wird  der  Zeitschrift  fQr  Ge- 
mrtskunde  yon  Ba»eh,  der  Wochenschrift  für  die  ge- 
amnite  Heilkunde,  der  allgemeinen  Zeitschrift  für 
Psychiatrie»  dem  ArchiY  Ar  Syphilis  und  Hautkrankheiten 
ran  Bduend  and  dam  Magaain  für  die  gesammte  Thier- 
leilknnde  in  Ende  eine«  jeden  Monats  beigegeben. 
BerfifiL  August  Hirschwald. 

3«  alni  Bai^^aa^Imign  ifl  tprr&t(igt 

Prot  Dr.  3U.  IDrm^^ 

bet  aQdemetnen  itnD  fpecietten  Si^imtQit. 

i.^3.  ^tfL  3ebe6  $eft  )>.  12  Sog.  23  Sgr. 

CfftbanbiiXIeerir  befl^ritolfcafc^aftfii  »oa  einer  rein  fpeculatfern,  natur« 
iM^fnilifdifa  Sebanblnnalwelfe  M  loljienia«^  bat  unb  |ar  rationrS  rmpiT<fd)en 
(perinentetttn  larfitfgetebrt  i^,  wtidtt  0e  In  cafd)er  golge  »on  8ort)d)ritt  |tt 
tntl^fhl  irfAbft  ^«1/  ifl  and»  führ  blt  iNrartH'cJ^e  fl^ebliin  eise  UmnefloUnng 
Botbaenbig  geworben,  i»eld)e  04  Auf  ble  Wrfultate  fläbt/  bie  ^bpflolo^fe  unb 
Vfltbolonle  fi^en  gevennea  (ibea.  giir  Me  innere  flRebfiin  ifl  tiefem  S3ebfirf« 
nife  m4«c  Mf^  genügt  »Mben,  «U  fflr  bie  tBanbarineifimbe. 

Der  9cff«fef  Hi  berflebcabea  ^bbad)e<  ber  aflgemrinen  unb  fpecirffea 
fbimrgit  tat  fl(^  ba6er  bei  ber  Seorbritnng  beflrlben  bie  Kufgabe  grflrUt,  tiefe 
tfltfe  m5gUd»(l  onliaffiflen  nnb  namentlich  neben  »oflfidntiger  Srfdjrritung  ber 
ikoalbelli^CfMeiaapgen  unb  ^tH  9nUmUf  biejenigen  trläuterungen  |u  lie« 
fmi,  4NldK  bie  aeaeren  9e«rbeitangen  ber  d»irnrgifc^m  unb  pai^eiogifdien  Vno« 
tarnt,  bcc  Mieledk  unb  poibologifdKn  Cbemie,  ber  9bor»iogte  uub  ^aibologie 
He  Ue  fctaataif  beg  prfm&ren  €Mbel  ber  Krantbeiten«  ter  Urfadjen  unb  ber 
inbeiitaaa  bn  f fffdjfeinaafea»  f •  »ie  ber  nir(aag4»eife  ber  ^eiiniittrt  ju  Uc» 
ftni  icnajfffa* 

INI  aM|i#  w$  3  Binben  »bfc  ettna  12  ^cften  beße^be  IBert  »irb 
Manm  S^nlfrHI  at OnSabig  erfd^inca. 

•teffn;  lia  fiel  1816. 

3*  RideCft^  S3tt<^(anb(nag. 


)ttm  ®thtcQxä)t  bei  SSortragen,  fo  n>ie  aaib  lum  Seßfl^btin  fn 
ÜRebtjiner,  ^l^armaceutctt,  ?anbtt)(rt!}c  unb  S^nifer. 

Sa^Iid^  Bearbeitet  t>on 

Dr.  SStlibalft  «ttit«, 

tte  tterf/  »eld^e«  eftte  ffo  tal  aeben  fe  cinfliifcfi^c  IBHMM  H 
efncfe  fällige  untsugleic^  prattifc^e  SEBrife  br^onbelt,  »Iro  um  fo  «tftaBüi^ 
erfct^einen,  aii  ti  aui  ter  jbant  efne^  forno^l  aii  itiitt,  all  aii(^  aU64^>^ 
ffeOer  ni6müd)fl  anerfannten  9laniie<  gefangtr  unb  ebvoW  bie  SMaii#(aa(ba 
befQalb  afle  »eiteren  Unpceifungen  fiir  fiberfltiflla  erachtet,  ertaubt  9«  M  H 
nedb  tit  Semerfung  (in)n}tiffigenr  tag  ber  Ser^fFtr  in  btefem  IBcffe  iltD« 
erie  mit  ber^raffl  fo  in  amalgamiren  gefuc^t  bat,  bag  nid^t  vut  ter  9^* 
Cent,  Urit,  fonbrm  aud)  ber  Sanbofrtb  nnt  Se^nifer,  fe  »le  fibccbaoft  jM 
Oebilbete  einen  reichen  £lnea  ber  nfibü^flen  Sclc(^rnng  in  benfcOca  finlca  aitl 


3«  SSerlage  ber  ttnterieic^neten  tfl  erfc^ienen: 

9$on  Dr.  3.  ^enle, 

9rofefler  ber  Unotenie  unt  ^bpl^oiogie  in  (eibelberg. 

3n  2  SAnb.  gr.  8.  fein  aSelin)).    ^xtiS  b.  1.  Sanbe«  2  S^b« 

ifir  Ir<i0  trflt  JStuI^ium  imir  }m  iSfflbflbtUi^ntiig- 

Sott  Dr  ®.  aSalenttn, 

erb.  9ref.  b.  9b99oiogie  n.  eergi.  Unatemie  «.  b.  ttnit>erf.  SSent 

SWil  jal&Ireic^en ,  in  ben  S'crt  eingebrurftcn  ^orjfc^nitten.    3n  ^ 
»anbe.   gr.  8.  fein  asinp.  gef.  $rei«:  2  3^Ir.  lOSgr. 

S^aCentin'l  ,,(Brnnbrifi"  foO  bie  9i\^fio(eiiie  fe  weit  eererrtcn-  «M  (^ 
tai  erfle  ^ebfirfmg  ber  ^tubirenben  an  ben  Ujili>erfitäten  nnb  neMeinifMfcv'' 
giftfyen  Sebranflolten,  ter  «rr^te,  mlöi^t  einen  gebringten  UdcrMitf  ber  ^fM^ 
legie  na<^  ibrem  bentlaen  C^tanbpunfte  eerlangen,  unb  ber  grbNbctcB  tiW»t 
«elc^e  M  fiber  bie  SbStigfeitrn  nnferel  JDrganilmnl  brle^ren  veOen,  crlHM^ 
S)er  S^rrfaffer  bat  bie  fcbDierlge  $lufgabe  übernommen,  bei  flrmgerfBüNnftbi^ 
Uc^teit  leid)t  eerfiSnbitc^  |u  bleiben  unb  ba<  rc<^te  SRag  bei  für  ben  ovIgrM; 
nen  g^erf  |n  (Bebmben  ein|ubalten.  9ine  grege  9ln|ab(  in  bm  Seft  eisdiWNt' 
ter/  treifli<4  anigeftibrrer  ftel|fHdK  »ieb  )ur  leichteren  $Berfl&nbigttng  nid  MMf^ 

Jerannf^if  eig/  anoi  1646»  ^rttbtriiti  btmrg  n.  f^^ 


In  meinem  Verlage  erschien: 

BirCTC&OPJBBIB 

der  gei&aminten  Me4iciD> 

im  Vereine  mjt  mebreren  Aerzten 

hereoeg^geben  Ton 

Dr.  C.  C.  Schmidt 

Binde  o.  1  Snpplmbd.  555  Bog.  in  4o.  stark.  2.  Anag.  1844. 

Ladenpr.  brocL  21  Thir. 

Von  vielen  Seiten  aufgefordert,  ,,Scl«ildt*e  EneyclepMIe 
er  gemmwmtmtmwk  llledieiit^*  im  Preise  su  ermüaaigen,  indem 


^  junge  Aente  dieselbe  au  besitaen  wttnschteni  aber  die  eumne  von 
;  Tmr.  scheuten,  habe  ich  den  Preis,  obschon  er  im  VerhJUtniss  au  an- 
TD  Büchern  obuehin  sehr  massig  ist,  auf  10  Thaler  herabgesetatw  und 
i  dieses  Werk'  su  diesem  Pleiw  von  beute  an  durch  jede  Buchhand- 
ng  au  besiehen. 


•mm 


In  memem  Vetfage  enchien  femer: 

OABO&I  &mJBI 

systema,  genera,  species  plantamm 

uno  to/iiifitrie. 

Editio  critica,  adstricta,  conferta  sive  codex  botanicns 

Linnaeanus, 

^m  Linnaeanum  integrum  ex  omuibus  systematis,  genemm,  specie- 
«m  plantarum  editionibus,  mantissis,  adaüamentäs,   selectumque  ex 
ceteris  ejus  botaniei,  libris  digestum,  coUatum^  oontr&ctum,  cum 
plena  edltionum  discrepantia  exhibeus. 

^  Qsum  botanicorum   practicum  edidit  brevique  adnotaüone 
explioavit  Hermannus  Eberhardtis  Richter.    Cum  indice 
alphabetico,  edidit  Peiermatin. 
Broch.    16  Thir. 

Der  Preis  von  16  Thir.  ist  für  ein  solches  Werk  (183  DruckbcMen 
)  4oJ  vollkommen  gerechtfertigt,  dennoch  aber  für  Hunderte  von  Stu- 
Rcnden  und  Apothäergehtüfen  au  hodi.  Ich  ermässige  den  Preis  von 
9  Thhr.  auf  4  Thhr.  und  hoffb  somit  selbst  dem  Unbemittelsten  die 
QicbaAing  dieses  klassischen  Werkes  möglich  au  machen. 

fm^h  im  Juni  1846.  BUm  ITlcs««. 


ba  YtiUmvm  Bbnef  ond  S«nbert  ta  Stttigart  W  mAi» 
oen  und  io  alleD  BuchhandJuDgeD  vorrStbig: 

Der  UebuDgscorsos 

in   der 

geburtsliQlflichen  Diagaostik. 

Anleitung 
zur  methodisehen  YomalinM  solcher  UebiiDg«! 

Bearbeitet  von 

Le€pold  wm  iWecAti 

ord.  öffenti.  Prof.  d.  Gebortob.  a.  d.  Universilat  Töbingeo. 

gn  8.    geh.    Preis  8|  Sgr.  { 

*^-i ^— I  I       W    Hl      LI  I 

Bef  Augus(  Hirscbwatd  in  Berlin  iei  eo  eben  eraeiiiffiei 
ja  aOen  Bnebbandlungen  lu  haben: 

Der  Winterschlaf 

nach  seinen  Erscheinungen  im  Thierreicbi 

dargestellt  von  1 

Dr.  H«  C  li*  BarlLOWf  J 

ord.  Prof.  d.  Medicin  u.  Director  d.  Analonie  -  loätitata  a«  4«  1 

üoiTeraität  zu  Breslaa.  | 

Mit  4  SUintafeln.    &    geb.    Preis:  3  Tblr. 


Das  Fieber  an  sich 

und  das  tj-phöse  Fieber, 

physiologische,  pathologische  u.  therapenti 

Untersuchungen 

von  Dr.  MeiaiHeli  Meldern 

gr.  8.  geh.  Preia  1  Tblr  25  Sgr. 


Die  Urwelt  Russlands, 

durch  Abbildungen  erläutert 

von 
BahiaFd  Sieliwaldt 

a.  phil.,  med.  u.  oblrnrg.  Dr.,  Akedonllier  4.  St.  Petenlmiglicli^ 

med.  cbirurg.  Acadenite  eie. 

Drittes    Heft. 

4o.    Mit  2  liAogr.  Tafeln.    Preis:  1  TUr.  iS  Sgr. 


e«dnekt  btl  JalUa  Sittvartld  b  9*tUB. 


1  ©tritt  jD  13  Unj«    ...'...     IV,  Iftic. 

1         ..  6 1 

i  aB«tt«fpr(tt .....,,..    1  , 

1  Urpfopompt  Im  dtni  otnr  Slt^rapm     2y,     ; 
1  3Rit(l.<epr((tti.diiiD.eia(D.«m5    Ht  tOßat. 
1  enrnmUSiiDaU  jm  ejirl^t    .    .    6      :  —    s 
1  aSuttmo^i  VciB  0nmm{     .    .    .  12%  >  —    = 

SOtiifcbinen 

Xlicgonlhnctioii  bitf»  SSaFi^Inra  ift,  alt  ü«  «alt 
ftlba  tinllt^l,  DDii  btr  ttbcfmaiiBOt  Stf^nfin&tit  tt« 
SttU*»  abUngia;   id«  jttPi^   ba«    Dtüffgcat  (»tli« 
Mrftteml  ift,  bflrfitimaaatmtiii(nfc«*Dffaibf*t 
"Bfirtd  fcnr*    ni«U  jp  (rffe«!  ftiit,  »It  anittftiw 
btt    arfvibcTRiS   tinM    BtirdbctM    «hN    bm  »•■ 
-O'inttinbSlöintcbatiiuniSalecinS befcnbn«  jit 
(«bfc^Itn    Ift.    in  fpftiB  te  oUtn  ^tmntm  atnügt, 
IXt  6«  bti  fflttifliiblDitg  Dou  SiirfatatS^aiectcüinmuiti 
gtu    in    iBcliatfet    foniincn.      Sür    Ainb«,    Hieltet 
dt«  Min  eraia^n^tit  tfni  »dauno  (tii  f^tfn  4>ali 
tana  bM  JtäiKcrt  jdfl«,  Idfttt  dnliirill*  in  gianfs 
Ki4  (Tfnubtncir  ®erabt^iilttr  »«itrtfftii^t  3)lciiftc. 

V  t  c  f  f  e. 
1  *nfrartf4tt  ©ätlri     .    .    .    .  11'/,  J^Ir- 

1  miOtafialttt  .......    2*^,  tu  iX^ti. 

1  frnnjüfiftttc  @ttalt^aHtt  .  .  3  >  4  > 
1  €ti(if>%t>|ig[at  nai^  Salrtia«  100  >  —  < 
1  €tT«f6clt  nm^  ^rine  ...  40  >  —  > 
'  >.  4<intn.!B(DintT  32       :   —    > 

t  ■>  Slimn  .    .    .  Ifl       >  20   -' 


SBanoage 

1  eielifke     .    ■    ■ 
1  titt$üi)n  gnft  (D6n 
1  io.         (Unter 

1  finftlii^t  fyal     . 
1  fdnftlü^ti  glign   . 
1  4)nub«  BtaloBfc  Mi^ 
1  BIilliina«raS(n  .    . 
1  fmi).  Urintau      . 


'Water- Clo»et»  und 

Untfr  bcnitnlgn  IraiKpOTtiibltn  ^nlditunatn,  »tli^c  bajn  Gtftitn 
nnftrcfiCa  bfe  ftit  tiltttn  Sa^ttn  In  ^glonb  unb  Sranrttlitf  ginj  aQgnntin  gtbti 
vi:r]ijgli^ftcn  taglif^ni  nai  fianjcfififitn  9}Db(n<  In  btn  Ditfitjftbtiiddfgfltn  genii 
r^itital^uftni  ftnb  aptingAnfift  blt  Qlatbttobe«  {usbctc«  jn  tmbff&IcR,  Wtl^t  i4 
ben  btlftt^inbcn  del^onngen  foUtn  ttftttc  rinlgi  goiinrn  bei:  SBatn:  I^Icht^, 
nigang  ir.  blrftr  Kplfaiale  Ift  in  ttt  i^ntn  bcidcgcütncii  Stcr^Tti^nns  enteilen. 


1  «ranrntafil  n»  aDafn.ffrsrtt    .    40  Md  60  £( It. 
1  Satnißloftt  (■  ({«tnnn  AafttB  .    15  >   18     : 
1  »  goBi  fltoftT  Sdtoi  .    21    I  21     ' 


1  aBa(n.(II«ftl  U  aXo^o 
<  ..  Qattti 


■ur  Bequemlichkeit  de*  reap.  PubUkuau  weideo  ii«chbe 


mitbtt,  »itinfe  !  «>i«<«»  ■■«  «««■ »  «'  ^i'  i, '"  "  "■ 

n  U.  »JlnDen.  j  UrfMun  na«  mclitt  «iftntiBna  5       .   — 

e  bl<  8  Z^tr.  1        ..      fit  Stat*    .         .    .  8       .    — 

f^nftl)    .    .  20    j  30    (  1  SiMpinrnriiiin *yi    •    2% 

f^niltlj   .    ,  20    >  50    ;:  1  Sonlonelbinbr 1%   >    — 

20    :  80    s  1  €t(tf6«ftR  eea  ^otitlCaiD    .    .  !■/■   '     — 

10    s  15    <  (Slat  aßjmiflflf^c     ao       .    .    .  I'X   :    — 

3a«eti  .    .40    1  SO    •  (Stat  xnatf)inUitnt  Bäfiafttät .  6       <    25 

;!!!'.  ^i    ^  ™"/J  *""'"•  ®''''""  <""•  l'*«  *"'•*  ""*  **"8*- 


HecttQ  >  mafltt.  Slptoticnd « ^t»)f<icate. 


!D((  gtgenttiirtlg  fo  ^ÜKflgc  mtbljUü^i 
SnUrabnngkcr  SßagiutidtectTtrilJlt  mat^tchl 
StbüifniS  tlntt  ilvpfcatl  immn  fn^Aant  i 
Ux  ct«i  fo  bMutminm  $aiib^a6n,  <de  m 
ottiAffli  in  (füKi  QtTfang  tsätt.  —  «ifio 
btTnDgdi,  ttncn  ttr  I|i<i  otgcÜIbttt  bii4'  I 
au#  gcnägl.  3?««  fSifTcafnini^c  iUt  M  i 
@tbtaii<4  befF(16cn  l^tile  10  in  tiin  btfr»  | 
bntn  ltn»tifiiiig  mit.  | 

V  t  e  i  f  c.  I 

1  tltdio  imagi.  BtalaHoRbllbtiaTat,  je  uA  1 
bei  @iiit  br<  aRagBtU,    30  bis  50  X^t.     | 


■  Hb  t[(ctT»  r  magn.  RetallcB«  <  «p:  | 
fiacatt  fSnatn  aegtx  monalll^t' 
Vonntat  ««<  mtixtn  Jtallict  citi  1 
I(^t  nctbt«. 


Oarderobes  Inodores. 


mt  finb,  blt  !BtTtiiiT(lii[giina  btc  tiift,  lamtHtlu^  in  JtTanFtnjIminnv,  in  Mtfitak  ü^ 
'Mä)U<kta  SBattr  iSIoftt«  nM  bit  »l^tia^cK  ju  Baim,  tva«  mti^  ba^tt  bnaalagtc,  tii 
tnunb®t£gtn  na^jnbKbin.  Snt  bltlBtabt  Qtiit{4lD>igtB  bsgratn  {n  ^Dttiit^lnB  iit 
gltitfifalld  in  bti  mairnlgfaifeitit  9R«bl^catfonn  mit  nnb  n^nt  Staffel,  an^gt.  4Jci 
h^ttrt  bet  Oaibtrcbt«  fubcrte  ctifinBUf^n.    ttttua«  Stii^trt«  üttr  ftMffkllnig,  Xtü 


r= 


»  t  e  (  f  «. 

,gaiiI^ii[|(afleN  24  tlS  26  X^It.  1  tS«rbR«£(  fBobcrt  mit  SBifftr  in 

fl^tn^clic  „    18  '  20     •  a<''«B<i)ni 20  ti«  25  Iblr. 

tttlfoTin .     .     26    .  34     .  1  bttgU  o^at  ttqffw 14    .    18      . 

tnannte  Benan  BnteUiuigen  auf  nwlne  Fabrikate  «niiehmeii: 
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S  u  r  t  ft  e  n* 

tBon 

Dr.   Carl   Ctrflmann, 

Mferer^rnttidicm  9refcffor  ^rr  WittMu  an  Ut  U«(ocrftt5t  tfottiagM* 


Witt  S9  ttläuUtnbtn  flttllbiiiigeii  In  ^eI|fMi(. 
arfcr  SB^nb  in  «rof  (Retian,  auf  feinrin  fatinirtr«  fßtliupmtv,  gt^titcU  Vttii  2%  Wt. 

raiinfd^tt>eiQ,  IDrucf  unb  9)erUg  üon  gtiebtt«^  tBieioeg  uitb  @o^n. 

Die  Medicimi  foreiuu  bietet  in  »iclfa^  ^infid^t  ein  9ein>iel  ber  gtofen  Sd^lote^ 
iten  bar,  totläft  au«  beut  SBebftrfhiffe  ber  Ser^&nbiditn^  unb  be0  Sufammeniotmntf 
itf(^aftri<^  gebt(beter  99&nnfr  entfielen,  toenn  beren  (Rtd^tung  unb  ®t(bnn(|tfin^aU 
boerfc^teben  ^nb.  ®&^renb  ber  ^tü  bie  »eitlAuJigen  I9tf|enf<^aftli^en  Gebiete, 
f  er  nberfe^en  foQ,  Act«  »orgngtftDeife  mit  (R&cffii^t  auf  bie  Ar^tHc^en  @efd^Afte 
tfaffen  f^at,  toA^renb  t^m  bie  9latur  M  {uriOtfc^en  Settetfe^  unb  bie  üBertoenbung 
i  9Diffen«  |u  !De<^t«}toe(fen  ^&uflfl  ettoa«  frembarttg  bleiben,  fte^t  ber  {Rec|t«gelel^rte 
in  fe^r  geh>ö^nli<^  gegenüber,  o^ne  irgenb  eine  beutli<^e  SBorÄeQuna  von  bem  toaff* 
ätt^anbe  ber  Medjctn«  forensii,  von  ben  9^itte(n,  tt)e((^e  ber  9lrit  gur  ISeantloor« 
,  fetner  gtaaen  anwenben-fann,  t»on  ber  9latur  ber  Armii^n  (trfenntniffe  über« 
)t  Raffet  fo  ^AuKg  unpaffenbe  fragen  an  bie  (9eri(^t6at)te,  bal^er  Unfi^et^eiten 
3toeife(  über  ben  Sßertl^  von  ®ttta<!^tett,  ba^r  bei  ®efe(^aebem  unb  Ilu6(egem  ber 
t(e  unhaltbare  i8el^au)»tungen,  tto  bte  StvccfinAfigfeit  be«  ®efe4^tf  barauf  beruht,  ob 
er  Medidnii  foremif  bicfer  ober  iener  @at  für  ^uverUffia  geilten  »erben  fann 
ni^,  ob  man  burd^  eine  aUgemetne  $r&fumtion  batf  inbiotbueUe  Url^iC  autffd^Ue« 
baif  ober  muf . 

^en  grof  en  unb  toit^tigen  Uebelft&nben,  »elAe  bie  ^rari«  ber  Me- 
in« forenoifl  unter  biefen  Ser^Altniffen  barbietet,  fann  nur  bnrcf) 
tgegenfommen  von  beiben  leiten  abgel^olfen  tverben. 
Ö^ne  Smeifel  fann  jebcr  einjefne  (Üeric^ttfant  fd^on  für  M  viel  tl^un,  inbem  er 
(Tiijtmt  von  ber  Slatur  feiner  (Srfenntniffe  mtäftnfdiaft  giebt,  unb  nid^t  gUubt, 
^fbntfniffrn  feiner  ®te(Cung  baburc^  gu  entfpre(|en,  baf  er  Sermut^ungen  )u%al^ry 
inii^^eiten,  iffia^rfAeinti^feiten  )u  (S^etvifbeiten  madrt:  ein  oft  unb  bitter  mit(Re<^t 
tbeUer  geiler,  ivofiiver  befonbere  vortreffUio  fi^  d.  $(atner  in  feinen  Qoaeatio- 
med.  le^let  (Lips.  1824.  p.  46)  au«f)>rid^t.  ~  Slber  vieKeid^t  fottten  au<b  £e^rer 
^ed}t«  btejienigen  Oted^ttffragen ,  auf  koelAe  bie  Medicina  forensio  (Sinfuf  l^at,  auf 
( fold^e  SBeife  )u  bearbeiten  fuc^en,  bag  «ergten  barau«  ba«  ISer^&Unig  i^rer  du 
rtniffe  unb  ber  i^nen  mogliAen  (Brmittetungen  }u  ber  Oef^gebung  unb  )u  ber  lluf;^ 
^H  (in^etner  %&üt  ^ervorgtnae;  e«  fottten  bie  fünftigen  (9eri<^tOAi^te  mit  ber  9la^ 
^e<  iurtftif^en  9e»eife0  grunblid^  befannt  gemacht  tverben. 
Sie  aber  foH  auf  ber  anberen  ®eite  ben  IBeburfniffen  ber  Suriften 
ft«mfen  tverben?  Ueber  biefe  grage  finb  bie  llnfi<^ten  no<^  fe^r  tvenig  enttoidfelt 
iMne  SaBr^eit,  tnlä^x  man  gar  ni<^t  au^mtid^en  fann,  baf  ti  ber  SRitt^eilung  man« 
r  ^orfenntntlfe  bebarf,  Ivenn  ni^t  ber  Surift  hti  Sln^drung  eine«  Sortrage«  iber 
weint  forensis  befl&nbig  eine  Stenge  von  ^Begriffen  angemanbt  flnben  fott,  ivetc^e  i^ 
»Mttbefannt  ftnb;  ba«  fann  aber  ni^t  uml^in,  aud^  auf  ben  (Sifrigften  U^menb  lu  mirfen. 
^^em  «erfaffer  be«  8e^rbu<^e<  finb  bie  Uebelfl&nbe  unb  (Bf bftrfniffe ,  )veU(|e  er  l^trc 
^W,  me^ai^  unter  bie  fingen  geritdft  »orben,  unb  er  glaubte  fdbon  vor  metrercsi 


^ren  butd^  (Srri^tnng  eined  nur  für  3uriM  be^immten  Curfu«  ber  Mmüciim  fo- 
^  <ttnigi«  )u<  «btSifc  bccfelbni  beitragen  )u  fdnnen. 


IDa  man  aber  in  ben  8ere^  bcrMtdieiat  foreasb  ntnd^e  gtEOftfel^fle  tro^n  ie 
^ineinjiefien  mü^en ,  ba  bte  9e^anb(nna  berfelben  audf  in  ben  befken  fBtqeni  cft  rs 
gan|  mepr  bem  heutigen  ®tanbe  bet  ))Dpfio(oQif(^en  S)ijfenf(baften  entfpii^t,  cft  s' 
burdp  Stange!  on  fc^arfer  9^et^pbe  ^u  (RefttUaten  fommt,  totiäit  ber  Seri^Hsan^  fir 
^nb,  fo  mulßte  fi(^  bei  {enen  Sßortr&gen  aUbalb  ba6  SBeburfnii  |erau<{lettcn,  ben  3 
Börern  eine  ®runb(age  in  bte  ^&nbe  geben ju  fennen,  ft(^  mit  6t(^erbeit  bic  ctayln: 
^emeitfübrungen  toteber  gurüdfiuntfen,  bie  SBorbegrijfe  {id^  ^u  «etaegenm&riigrn,  ib»  ^ 
abtoetcbenben  unb  mit  Slutotitftt  botgetragenen  infi^ten  gegenüber,  einigmnttcs  es 
felbfl^&nbige  Uebergeugung  feftbaiten  vx  tonnen.  Kuforbeiungen  vetfc^iebe ncr  Irt  bttci 
bann  ba^in  geführt,  ben  fo  gefaxten  $(an  in  bem  iflaft  aut^ufübren,  baf  ba«  $e 
menn  t€  auq  ju  einigen  münbÜc^en  fHu^fu^rungcn  unb  IDemon^ationen  6laii&i  11^ 
boÄ  für  ben  ®elbfiunterri<^t  vnb  aU  (Srunblage,  auf  meldte  bin  ber  ^zzi 
fi4  mit  bem  Srjte  oerfi&nbigen  Tann,  in  benufeen  fein  mitb.  !Der  Ir^tm^ 
f6ien  mir  ganj  befonbertf  mi(^tig,  meH  fo  b^nftfl  ba<  Sefubl  betf  SebittfntffH  ani:i^ 
mtt  ber  etfle  Xxitf>,  ftd^  gu  unterrii^ten,  erfl  in  ^Begleitung  ber  SBerlegen^ücn  bc«  rnl 
tifd^en  ^ebentf  b^^^ntritt« 

!Dem  beget<l^eten  Smetfe  gem&f  entbAU  bie  C^rift  in  einem  »orteTeitciM 
Z^tiit,  na(^  einer  fSbbanblun^  be<  9lffe|fortf  Dr.  jar.  ttnger  »aber  ^grif  sBt  m 
fcbid^te  ber  Medicina  foreDsii«  bte  notbivenbigen  anatomifi^'pbl^f^oloQif«^  (BnxnbU:'^ 
IDie  ^(^ivierigTeit  ber  Slutftoa^t  betf  ^toffed  für  biefen  itbeil  oermtnberte  fiib  fit  ^^ 
SSerfaffer  bur$  ben  erm&bnten  (SutfuI  über  Medicina  foreniii.  dnbem  et  fi^  ben 
mer  oon  ben  augenbU<!ii(^en  IBebürfhiffen  bei  ber  2)emonfh:ation  ber  einsctnen  Htt 
leiten  lief,  tvurbe  tbm  ein  Ueberblict  über  bie  @umme  be<  fRotbtpcnbtgen  mögli^,  ro 
äjU  et  bann  l^iet  mögU<^fl  )u  einer  aufammen^ngenben  ^arneUung  »erarbeitet  U 
Sie  au<  ]ut)er(&f{tgen  anatomif<^en  SDerfen  aufgenommenen  Äbbilbungen  toertn  H 
SSetfl&nbUaleit  unterilüben.  3)ie  Hutfibrung  biefer  t9Ugra)>^if(4en  IDarfldlinigcB  rt 
man  bem  Wufe  angemeffen  finben,  »eitlen  bet  ^rt  8erUget  butc^  bic  il^m  )n  dcta 
^ebenben  V^ittei  t>etbient  f^at 

2)er  fpecielie  Zf^tii  bebanbelt  bann  natürU^  in  ben  eingelnen  Üa^itete? 
iug<t9eife  bie  ®tunbbegrifr,  fu^t  bie  ©treitftagrn,  9latut  unb  Sertb  ber  0tnbi 
fd^aulii^  )u  ma<ben,  unb  nament(t(^  ftet6  fc^rf  b^^<tu<|ufieOen ,  ma^  a(a  bem  6i 
eniboben  unb  mtffenfd^aft(i<^  geftd^ert  )u  betrachten  i^.  Cla  tvitb  auf  b&uiigc  %t^in 
SRiSberfl&nbniffe  ber  $tari«  l^tngebeutet ,  gegeij^t,  tvo  bet  $lt)t  f^tfnre  gefet[It<be  ^ 
fiimmungen  notbig  bat,  »o  bagegen  biefeloen  tbn  unnötl^ia  einengen  unb  fo  ia  tl 
meinen  angefttebt,  bie  Qnoattungen  )u  beftimmen,  mlqt  untet  ben  gegebenen  ' 
ft&nbcn  fomo^i  aU  au^  bei  manqen  )u  ctmattenben  toeitetea  (tttttDicfclungen  bei 
dicina  forenric  t»on  ben  ^eifiungen  berfelben  unb  Mn  binen  betf  cinielnen  9en^t«tn 
»tt  VdfP  f^"^*  ^Abttt^  mitb  bie  fo  mefentüd^e  ti^tigc  GteQnng  bet  Stagen  vetbr 
tet.  Siie  at^M^xli^  unpoffenbe  ftagen  ^b,  unb  namenHi<b,  tote  febt  bicienigen,  trrii 
eine  übcttrieHne  Gnoattung  oon  ben  i^i^ngen  bet  Medicina  forensis  entbaUen.  -d 
fü^rerif^  auf  ben  Slrgt  to^irfen,  unb  bie  oben  gerügten  gebier  mit  berbeifn^ttn,  Ui  \ä 
xtti  t&git^neue  lOeifpiele. 

Ciet  Setfaffet  be6  8ebrbu^e<  b^ffi  r  inbem  et  ein  IbetaU  eingeflanbenei  unk  äi 

8efübite6  I9ebürfhif  in'«  Huge  gefaxt  l^at,  bie  9lot^i»enbigfeit  einet  Qmgetoitnng  i^ 
Intetti^te«  in  bet  Medicina  forensis  bentiicbet  unb  füblbatet  aemac^t  }tt  baben.  2\ 
Ünfptü^e  bef  SItjte«  unb  be0  Sutiflen  an  biefen  ltntetti<^t  jinb  fo  gtnnbmfi^teben.  m 
eine  llrennuna  beffetben,  bitf  auf  wenige  Streue,  notbtoenbig  i^.  IDie  tkbütfntfe  ae 
Sutiflen  glaube  iof  be}ei(bnet  gu  b^^ben.  IDie  be6  V^ebitinet«  ^nb,  auf  et  ben  obeah 
iei<^neten,  tto^I  am  beften  von  (Re^t<(ebtetn  au  gebenben  (StUutetnngen ,  gang  im 
ln$  ))taftif<^e  Uebungen:  Leichenöffnungen,  fHbfafung  9on  ®ttta<^ten  n.  bgL  — 


IDie  SBetlegct  boben  bem  votftel^enben  $tofVectutf  bin|ugufugen ,  baf  fit  ibtetidi 
bemnbt  getoefen  finb,  butd^  bie  9ltt  bet  Aulfiattung  U$^  Ißetfe«  bie  3»e<fe  bei  fyai 
^etfafferl  tbunitd^fl  gu  förbem.  dablteic^e  unb  lum  ^tii  gtofe  Übbilbungen  in  ^i^ 
{H^,  febt  forgfam  autfgefübtt  unb  in  ben  %nt  nngebtudft,  bienen  gut  btfeten  Grlosa 
rung  ))99iiologif4et  unb  anatomifd^et  (lntn>i(felnngen.  !Det  $rei<  oon  2%  ?b(t.  i 
etnfebrm&figet  unb,  in  bet  (Snoartung,  ba$  ba«  aulgeiei^nete  fBetf,  »elibrli 
bet  tittetatut  bil  fe^t  attiin  ftebt,  eine  »eite  9$etbteitung  finben  merbe,  fo  ntebn«  af 
fiellt,  aU  el  bie  Hulflattuttg  itgenb  geftattct.  Gie  etiauben  ft^,  )»tarttf(|e  Ssü 
^en,  fllid^tet  fomo^t,  mit  9lnmA(te,  auf  baffeibe  aufmetifam  in  mad^en,  unb  b^fN«  ^ 
Quäf  bet  9etid^tlatgt  einen  9)otfd^titt  ftkt  feine  lIBiffenf^aft  batin  etfennen,  mib  el  ml 
o|ne  l5efViebianng  an€  bet  6anb  legen  wetbe. 

mtauttfdboeig,  im  9tä9i  1816. 

%tUbvHt  Siemes  tiiib  O^^ii. 
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lieber 

das  Verhältniss  der  imwillkflhrlichen  LebeDS- 
äussenmgen  zu  den  willkührMen 

und  über 

ihre  Abhängigkeit    vam   Nervensysteme. 


Eine  akademische  Einladungsschrift 

von 

nanlel  Priedrich  EiMlirichtf 

Professor  an  der  Copenhagener  Universität. 

iWenn  wir  unsern  eignen  Körper  den  nnsrigen  nen-* 
nen^  so  sind  wir  dazu  vollkommen  berechtiget,  insofern 
derselbe  sowohl  in  seiner  Gesammtheit,  als  auch  in 
seinen  Theilen  durchaus  zu  unserro  eignen  Besten  ein«» 
gerichtet  ist:  sollten  wir  aber  mit  jener  Benennung 
die  Meinung  verbinden,  dass  Alles^  was  darin  vor  sich 
geht,  auch  von  uns  geleitet  und  geordnet  werde,  so 
würde  die  Erfahrung  uns  bald  von  der  Grundlosigkeit 
einer  solchen  Vorstellung  überzeugen.  Nicht  allein  die 
Ernährung  aller  Theile  geschieht  ohne  irgend  einen 
unmittelbaren  Einfluss  unserseits,  sondern  aueh  alle 
Eingeweide  verrichten  ihr  Geschäft,  ohne  dass  wir  im 
Zustande  der  Gesundheit  auch  nur  das  Hindoste  von 
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ihnen  wahrnehmen;  das  Herz  sehlägt  im  regelmässi- 
gen Takt,  ohne  dass  wir  ihm  Siillsiand  gebieten  kön- 
nen; die  Pupille  des  Auges  zieht  sich  je  nach  der 
Starke  des  Lichts  zusammen,  ohne  dass  wir  uns  die- 
ser Erscheinung  bewusst  sind;  die  Alhmungsbew^e- 
gungen  können  wir  nach  Belieben  auflialten  oder  be- 
schleunigen, aber,  wenn  wir  durchaus  nicht  auf  sie 
achten,  gehen  sie  gerade  am  sichersten  ihren  ruhigen 
taktmässigen  Gang. 

Wenn,  um  diese  Erfahrungen  sieh  anzueignen,  nur 
eine  geringe  Aufmerksamkeit  auf  unsern  eignen  Kör- 
per erforderlich  ist,  so  bedarf  es  auch  nur  eines  ge- 
ringen Nachdenkens,  um  einzusehen,  dass  alle  diese 
Lebensausserungen,  die  —  wie  man  wohl  zu  sagen 
pflegt  —  von  selbst  geschehen,  zugleich  anf  die  zweek- 
mässigste  Art  zum  Besten  des  ganzen  Organismus 
vor  sich  gehen,  und  je  tiefer  wir  in  ihr  ganzes  We- 
sen eindringen,  je  besser  wir  es  verstehen,  sie  von 
allen  Seiten  zu  beurtheilen,  desto  mehr  überzeugen 
wir  uns  davon ,  dass  sie  alle  auf  eine  Art  ausgeführt 
werden,  als  ob  sie  ununterbrochen  von  einem  Prinzipe 
geleitet  wurden,  welches,  mit  ubermenschUcher  Ein- 
sicht begabt,  das  Wohlsein  des  Organismus  selbst  be- 
standig vor  Augen  hat  —  Mögen  wir  also  die  alten 
Forscher,  welche  einen  Arch&us,  einen  eignen  Sdmia- 
engel  für-  jeden  Organismus  annahmen,  nicht  zu  streng 
beurtheilen ! 

Die  Apnahme  eines  solchen,  in  unserm  eignen  Kor- 
per regierenden  und  von  unserm  Bewusstsein  nnab«- 
bangigen  Prinzips,  hat  unläugbar  etwas  Anstössliches, 
etwas  Unwahrscheinliches.  Einige  Lehrer,  namentlich 
Stahl,  glaubten  wirklieh  das  zu  vermeiden^  wenn  sie 
die  gesammten  Lebensäusserungen  auf  eine  und  die«^ 
selbe  leitende  Kraft  zurückführten,  die  dann  keine  an- 
dere als  „die  Seele"  sein  könnte.  Der  Unteradüed 
swisehen  den  unwillkuhrlichen  und  den  willkuhrlieheii 


6S5 

Lebens&oflseningeii  sollte  nor  darin  besteben,  dasa  die 
Seele  jene  raitone  oder  loy^y  cßeae  aber  ratioeinio  oder 
XoYiCfJk€f  20  Stande  brächte.  Aber,  was  man  hiermit 
der  Seele,  als  ratione  ausgeführt,  zuschrieb,  war  ge- 
rade Alles  das,  wessen  die  Seele  sich  durchaus  nicht 
bewusst  ist,  ausanführen,  oder  ausgeführt  zu  haben« 
Wenn  jedoch  die  Voraussetzung  einer  solchen  Fähig- 
keit immer  als  höchst  willkuhrlich  und  misslich  ange-* 
sehen  werden  muss,  so  wird  sie  in  diesem  Falle  selbst 
ungereimt;  denn  die  ganze  ununterbrochene  Reihe  der 
Brnährungsausserungen  in  allen  Kdrpertheilen  beginnt 
mit  dem  Werden  des  Eies  selbst,  ehe  noch  der  Keim 
zu  der  werdenden  Frucht  gelegt  ist,  also  ehe  wohl 
noch  von  deren  Bew'usstsein  oder  Vernunft  die  Rede 
sein  kann. 

Wenn  wir  aber  dergestalt  erkennen,  dass  eine 
grosse  Reihe  von  Lebensäusserungen  in  unserm  eig- 
nen Körper  ausserhalb  der  Sphäre  unsres  Bewnsstaeins 
liegt  und  von  einem  selbständigen  Prinzip  geleitet 
wird,  80  muss  es  uns  ausnehmend  wichtig  sein,  sie 
slreng  von  den  Lebensäusserungen,  die  unserm  Be- 
wusstsein  und  unsrer  Willkühr  angehören,  zu  trennen« 
Ist  es  nämlich  einer  der  wichtigsten  Sätze  der  Phy- 
siologen, dass  unser  Bewusstsein  sein  eigentliches 
Organ  in  einem  einzelnen  abgeschlossenen  Theile  des 
Körpers  besitzt,  so  werden  wir  zugleich  dringend  auf- 
gefordert, zu  erforschen,  inwiefern  auch  jenes  von 
unserm  Bewusstsein  unabhängige  Prinzip  sein  beson- 
deres Organ  hat«  Erst,  wenn  diese  Aufgaben  gelöst 
sind,  dürfen  wir  die  Beantwortung  der  nicht  minder 
wichtigen  Frage,  in  welchem  gegenseitigen  Verhält- 
nisse die  zwei  Klassen  von  Lebensäusserungen  zu 
einander  stehen,  erwarten« 

Um  eine  deutliche  Darstellung  der  Art  und  Weise, 
wie  diese  Fragen  zur  Zeit  beantwortet  werden,  zu 
liefern ,  wird  es  nothwendig  sein,  den  Leser  hurtigea 
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Sehritts  durch  die  historische  Entwickelung  dieses 
Thcils  der  Wissenschaft  bis  zum  jetzigen  Standpunkte 
desselben  zw  fuhren. 


Bei  der  Frage  über  Bewusstsetn  und  Willkiibr 
muss  unter  allen  Organsystemen  des  Körpers  beson- 
ders, oder  so  gut  als  ausschliesslich  das  Nervensystem 
in  Betracht  kommen. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  zwei  mikroskopi- 
schen Form-Elementen:  den  Grundröhren  oder  ,,Pri- 
mitivfasern"  (sehr  feine,  weisse  Röhren  mit  einem 
klaren,  dickflüssigen  Inhalt) ,  und  den  Nervenkugei» 
oder  Zellen  (blasenartige  Körperchen  mit  einem  ge- 
färbten Inhalt).  Die  eigentlichen  Nerven  bestehen  in 
der  Regel  nur  aus  Grundröhren,  und  diese  sind  unmit- 
telbare Verlängerungen  der  Grundröhren  des  Central- 
nervensystems  (des  Rückenmarkes  und  Gehirns).  Be« 
kanntlich  hängt  die  Gewalt  des  Bewusstseins  über 
irgend  welchen  Theil  des  Körpers  davon  ab,  ob  das 
Gehirn  oder  Rückenmark  durch  Nerven  mit  ihm  in 
Verbindung  steht  ^  und  in  dem  Falle  breiten  sich  also 
wirkliche  Verlängerungen  der  Grundröhren  des  Rük- 
kenmarkes  selbst  in  diesem  Theile  aus.  Wird  diese 
Verbindung  zwischen  dem  Theile  und  dem  Rücken- 
marke oder  Gehirn  aufgehoben,  werden  z.  B.  an  dem 
Gliede  eines  lebenden  Thiers  die  Nerven  durchschnit- 
ten, so  wird  dieser  Theil  augenblicklich  der  Botmäs- 
sigkeit  des  Bewusstseins  entzogen;  das  Glied  ist  von 
demselben  Augenblicke  an  gefühllos  und  lahm.  Das- 
selbe findet  ebenfalls  Statt,  auch  wenn  die  Nerven 
ganz  oben  an  ihrer  Verbindung  mit  dem  Rückenmarke 
durchschnitten  werden.  Nur  mittelbar  bringen  also 
die  Nerven  die  Orgaue  unter  die  Botmässigkeit  des 
Bewusstseins,  und  dies  geschieht ,  indem  sie  die  Em- 
pfindung zum  Centraloervensysteme  (dem  Rückenmark 
und  Gehirn)  leüen,    und  indem  sie  die  Willkühr  von 


557 

diesem  zu.  den  Organen  leiien,  wo  hingegen  der  ergent- 
liehe  Sitz  des  Bewnsstseins  nur  im  Centralnerven- 
systeme  gesacht  werden  darf. 

Merkwürdiger  Weise  haben  aber  auch  die  Ein- 
geMreJde  Nerven  und  diese  stehen  gleichfalls  in  un- 
mittelbarer Verbindung  mit  dem  Rückenmarke.  Da 
^*ir  nun  allein  in  Kraukheitsfälleu  Gefühlseindrücke 
von  ihnen  empfangen ,  da  wir  ferner  durchaus  nicht 
auf  ihre  Muskelfibern  einwirken  können,  die  Zusam« 
menziehungen  derselben  auch  nach  der  Aufhebung 
ihrer  Verbindung  mit  dem  Rückenmarke  in  der  Regel 
scheinbar  regelmässig  fortdauern,  das  Herz  selbst  eine 
Zeitlang,  nachdem  es  aus  dem  Körper  geschnitten  wor- 
den ist,  fortfährt  zu  schlagen :  so  lag  die  Verniuthuug 
sehr  nahe,  dass  die  Eingeweidenerven  wenigstens 
zum  grösseren  Theile  eine  andre,  zunächst  den  Er- 
nährungsverrichtungen angehörende  Bedeutung  hätten. 


älteren  Anatomen  hatten  in  der  R^el  doch 
nicht  diese  Ansicht  über  die  Eingeweidenerven,  wel- 
che gewöhnlich  unter  dem  einen  Namen  des  grossen- 
syfnpathischen  Nerven  zusammengefasst  werden.  Sie 
dachten  sich  diesen  sowohl  in  seinem  Ursprünge  vom 
Rückenmarke,  als  in  seiner  Wirkungsweise  als  analog 
mit  den  übrigen  Nerven  des  Körpers.  Die  Erschei- 
nung, dass  die  Eingeweide  dessen  ungeachtet  uuserm 
Bewusstsein  beinahe  ganz  entzogen  sind,  suchten  sie 
dadurch  zu  erklären,  dass  der  sympathische  Nerve 
vorzugsweise  —  obgleich  keineswegs  ausschliesslich 
—  mit  einer  grossen  Menge  von  Anschwellungen,  die 
von  zahlreichen,  zwischen  den  Nervengrundröhren  ein« 
geschobonen  Nervenzellen  gebildet  werden,  den  soge- 
nannten Ganglien^  versehen  ist.  Sie  -  dachten  sich 
diese  als  Dampfer  der  Nervenwirksamkeit,  und  nann- 
ten sie  Nervenknoten  —  als  ob  sie  gleichsam  hiermit 
eine  rein  mechanische  Vorstellung  verbanden. 
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Aber  im  Aafiuige  diefles  Jahrlninderts  trmi  ein 
Physiolog  auf;  der  auf  eine  sehr  geniale  Weise  nad 
mit  vieler  Beredisamkeit  eine  von  der  g^iannteB  sehr 
verschiedene  Tlieorie  vertheidigie. 

Bichat  unternahm  es^  eine  scharfe  Qr&nae  xwi- 
schen  den  willkührlichen  und  unwillkührUchen  Lebcms- 
äusseruDgen,  oder  — -  wie  er  sich  ausdruckte  —  zwi- 
schen dem  bewuBSten  oder  animalischen^  und  dem  un* 
bewussten,  vegetativen  oder  organischem  Leben  su 
ziehen,  und  diese  Dichotomie  der  Lebensausserungen 
führte  er  nicht  allein  auf  das  Nervensystem,  sondern 
auf  die  Abiheilungen  des  JGhrpers  überhaupt  über. 

Seiner  Ansicht  zufolge  waren  das  Gehirn  und 
Rückenmark  Centraltheile  für  das  Nervensystem  des 
bewussten^  die  Unierleibs^Ganglien  hingegen  für  das 
Nervensystem  des  unbewussien  Lebens.  Wie  diese 
Ganglien  als  Gegensatz  des  Gehirns  und  Rückenmarks, 
so  wurde  der  sympathische  Nerve  als  Oegensate  des 
ganzen  übrigen  Nervensystems  aufgestellt.  In  Udber- 
einstimmung  hiermit  mussten  aber  auch  «fäe  länge* 
weide,  die  Sphäre  des  unbewussten  Lebens,  als  Ge- 
gensatz aller  übrigen  Theile  des  Körpers  aufgestelU 
werden,  und  da  femer  die  Bingewoide  im  menschli- 
chen Körper  entweder  an  sich  selbst  mehr  oder  we- 
niger unsymmetrisch,  oder  jedenfalls  unsymmetrisch  ge- 
gen einander  gelagert  sind,  wo  hingegen  in  allen  übri- 
gen Körpertheilen  eine  mehr  oder  weniger  vollständige 
Seitensymroetrie  Statt  findet,  so  wurde  diese  Seiten- 
symmetrie selbst  zum  anatomischen  Kennzeichen  für 
die  Organe  des  bewussten  oder  animalischen  Lebens. 
Bichat  suchte  selbst  die  Bedeutsamkeit  der  Seiten- 
ff^mmetrie  zu*  erklaren,  indem  er  die  Meinung  auf- 
stellte, dass  es  zu  jeder  höheren  Lebensregung  der 
gleichzeitigen  Wirksamkeit  zweier  gleichgebildeten 
Theile  bedürfe. 


Diaaa  Bichai'aeh«  Theorie  eoUiiell  laebrvr« 
wesealli€he  ITebler  und  Mangel.  Sinne  BehaupUing 
von  der  höheren  Bedeutung  der  SeitensynoieUie  iet 
offenbar  unriohüg;  denn  nioht  allein  bei  sehr  vielea 
Thieren^  sondern  auch  beim  menschlichen  Embryo  sind 
alle  Eingeweide  anfangs  durchaus  symmetrisch.  Die 
Asymmetrie  beginnt  c^st  mit  der  grösseren  Ausbil* 
dung  der  Eingeweide.  Das  Gehirn  selbst  ist  gerade 
bei  den  meisten  Thieren^  ebenso  wie  im  menschlicheu 
Embryo  durchaus  symmetrisch,  verliert  aber  diese 
Symmetrie,  wenigsten^  auf  der  Oberfliicliei  mit  der 
Starkeron  Entwickelung  der  Gelürnwindungen  (jryrj}. 
Weit  fehlerhafter  stellt  sich  jedoch  die  strenge  Di-« 
chotomie  aller  Organe  dar,  als  entweder  dembewuss- 
ten^  oder  dem  unbewussteu  Leben  aussobliesslicli  an-^ 
gehörig.  Eine  solche  strenge  Dichotomie  findet  in 
der  Natur  nicht  Statt,  weil  jedenfalls  die  Ernährungi 
das  mehr  organische  Leben,  überpill  vor  sich  geht« 
Als  eine  dritte  Misslichkeit  des  Systems,  und,  insofern 
dasselbe  den  grössten  Einfluss  auf  die  nachfolgende 
Ausbildung  der  Wissenschaft  äussertOj  als  die  wich-< 
tigstc,  müssen  wir  endlich  diejenige  nennen,  dass 
darin  das  Unwillköbr liehe  in  beinahe  allen  zusammen- 
gesetzten Bewegungen  der  sogenannten  willkührlichen 
Muskeln   des  Körpers  gar  niclit  berücksichtigt  wurde. 

Trotz  dieser  Mängel  wurde  die  B ich at 'sehe 
Theorio  mit  ausserordentlichem  Beifall  aufgenommen. 
Von  dieser  Zeit  an  wurde  der  sympathische  Nerve 
gauz  gewöhnlich  als  Repräsentant  des  organischen 
oder  vegetativen  Lebens,  dessen  Ganglien  als  der  ei- 
gentliche Centralsits  desselben  betrachtet.  Die  über- 
all regelmässig  geschehende  Ernährung  wurde  dadurch 
erklärt,  dass  mau  feine,  allenthalben  zu  den  Blutge- 
iassen  sich  hinschleichende  Zweige  dieses  Nerven« 
voraussetzte;  das  Unwillkübrliebe  in  den  Bewegun- 
gen überhaapt  wurde  als  eine  Folge  von  Gewohnheit 


nn4  Uebung  «ngesdien^  indem  man  sidi  dmnmf  berief, 
dass  selbst  die  wUlkohrlichsten  HandluDgen  s.  B«  der 
aefgerichtete  Gang,  das  Klavierspiel  u.  s.  w.  soletzt, 
ebne  dass  wir  uns  dessen  bestimmt  bewnsst  sind,  ans- 
gef&hrt  werden«  Zwei  grosse  Entdeckungen  in  der 
Physiologie  und  Anatomie  des  Nervensystems  leiteien 
demnächst  die  Aufinerksamkeit  von  dieser  Betrach- 
tung über  das  Verh&ltniss  des  unbewussten  su  dem 
bewussten  Leben  ab. 

Die  eine  Entdeckung  war  die,  dass  die  lange  be- 
kannten doppelten  Wurzeln  der  Cerebrospinal-Nerven 
(an  ihrem  Ursprünge  von  Rückenmark)  einer  Dicho- 
tomie ihrer  kleinsten  Fäden  (der  Nervengrondrohren) 
in  fühlende  und  bewegende ,  oder  in  die  mit  centripe- 
taler  und  in  die  mit  centrifugater  LeitungsRhigkeii  be- 
gabten entsprechen.  Diese,  dieBell-Magendi ersehe 
Entdecknng,  machte  in  der  Physiologie  des  Nerven- 
systems in  vieler  Beziehung  Epoche,  und  lieferte  ei- 
nen neuen  Beweis  dafür,  wie  wenig  wir  mit  Hülfe  der 
Anatomie  allein  dieses  bedeutungsvolle  System  in  sei- 
ner ganzen  Mannichfaltigkeit  zu  ergründen,  im  Stande 
sind.  Zahlreiche  Erfahrungen  am  lebenden  Körper 
hatten  die  Existenz  einer  solchen  Trennung  in  centri- 
petale  und  centrifugale  Nerven  angedeutet,  und  dar- 
unter namentlich  der  Umstand,  dass  nicht  selten  ein 
Theil  des  Korpers  lahm  werden  kann,  ohne  zugl^ch 
das  Gefühl  zu  verlieren,  in  seltneren  Fällen  auch  das 
Umgekehrte;  aber  die  Anatomen,  obgleich  sie  gerade 
in  Betreff  des  Nervensystems  mit  der  grossten  Aus- 
dauer arbeiteten,  bemühten  sich  vergebens,  eine  ent- 
sprechende sichtbare  Verschiedenheit  zwischen  den 
Nerven  nachzuweisen,  und  selbst  jetzt,  wo  die  Thai- 
sache vorliegt,  und  zum  Theil  die  grossen  Verbesse- 
rungen am  Mikroskope  verbunden  mit  der  weit  grds- 
seren  Uebung  in  dessen  Gebrauche  vermuthen  lassen, 
dass  selbst  die  geringsten  Formverschiedenheiten  an 


den  Tmg  kommen  mBieBen,  ist  es  Bieht  geguckt,  der-^ 
gleichen  swisehen  diesen  Zweigen  im  weehselseitigen 
Gegensats  stehenden  Nervenklassen  au  entdecken. 

Die  häufigere  und  vollkommnere  Anwendung  des 
Mikroskops  ffihrte  dagegen  in  neuerer  Zeit  su  andern 
höchst  wichtigen  Bntdeckmigen  im  Nervensysteme 
(Ehren borg).  Hieher  gehört  erstlich  die  schon  oben 
besprochene  bestimmte  Trennung  der  zwei  'Pormele- 
meute  des  Nervensystems,  der  Nervengrundröhren  und 
Nervenkugeln  oder  Zellen,  und  besonders  die  sichere 
Angabe  über  die  Untheilbarkeit  der  einzehien  Grund-* 
röhren,  d.  h/man  fand  nirgends,  dass  eine  Grundröhre 
mit  andern  Grundröhren  sich  verzweigte  oder  ver- 
schmolz (ausgenommen,  insofern  zwei  und  zwei  ge«- 
rade  an  ihrer  peripherischen  Verbreitung  in  Form  vort 
Schlingen  vereinigt  gefunden  wurden).  Durch  diese 
Nachweisung  erhielt  namentlich  die  bekannte  Pr&cision 
in  der  Empfindung  und  in  den  Muskelbewegungeu 
eine  sehr  befriedigende  Erklärung. 

In  der  letzten  Zeit  hat  man  liberhaupt  besonders 
mit  Hülfe  des  Mikroskops  die  organische  Natur  zu  er* 
gründen  gesucht,  und  die  Physiologie  ist  dadurch  mit 
so  ungemein  zahlreichen  und  wichtigen  Thatsachen 
bereichert  worden,  dass  sie  in  vielen  ihrer  Abtheilun- 
gen einen  ganz  neuen  Charakter  gewonnen  hat.  Auch 
in  Bezug  auf  die  Psychologie  des  Nervensystems  kann 
man  sagen,  dass  dieses  Statt  findet.  Die  meisten 
neueren  Nervenphysiologen  arbeiten  in  dieser  Rich- 
tung. In  der  Art  namentlich:  Remak,  Hannover, 
Bidder,  Stilling,  Wallach,  Valentin,  KölIi- 
ker.  Jeder  dieser  Forscher  hat  ausgezeichn^e  Bei- 
träge geliefert,  und  Vleles*ist  gewiss  noch  auf  diesem 
Wege  zu  finden;  aber  gerade,  während  eine  Methode 
sich  vorzugsweise  in  der  Behandlung  einer  Wissen- 
schaft geltend  macht,  muss  man  darüber  wachen,  dass 
die  Wissenschaft  selbst  nicht  eine  einseitige  Richlung 


nehme.  Dvrdi  dM  Mikreskop  häi  die  Nerrenphyaie- 
logie  viek»  wicblige  AuüMhlüsse  erhalten;  aber  diese 
sind  doch  in  den  meisten  Besiekungen  nu  unvollkom- 
men und  mangelhaft^  um  sie  zu  einer  sicheren  Grund- 
lage benotsen  au  können.  Das  Mikroskop  hat  ge- 
sseigty  dass  das  Nervensystem  überall  aus  ebendenoel- 
ben  Elementartheiien  besteht,  im  Qehirn  und  Rucken* 
marky  so  wie  in  den  Unterleibsganglien ,  in  den  £m- 
pflndungsnerven  ebensowohl,  als  in  denen,  welche  die 
Bewegung  vermitteln.  Ueberdies  haben  die  Grund- 
r^Hiren  ohngefahr  überall  dasselbe  Aussehen,  oder  der 
Unterschied  ist  jedenfalls  nur  unwesentlich,  a.  B.  von 
der  Art,  dass  die  Grundröhreo  im  Centraltheile  und  in 
den  höheren  Sinnesuerven  der  äussersten  bescbütsen- 
den  hautigen  Umkleidung  ermangeln.  Auch  zwischen 
den  bewegenden  und  fühlenden  Grundröhren  hmt  das 
Mikroskop  keinen  bestimmten  Unterschied  entdecken 
lassen.  Mittelst  des  Blikroskops  können  wir  also  die 
Nervenwirksamkeit  in  ihrer  Mannichfaltigkeit  nicht  er- 
gründen« Eine  der  wichtigsten  Fragen  in  der  Ner- 
veophysiologie  I  über  welche  man  mit  Hülfe  des  Mi- 
kroskops eine  Antwort  erwarten  durfte,  ist  die,  wo 
und  wie  die  verschiedenen  Primilivröhren  im  Central- 
nervensystem  endigen.  Einige  Mikroskopiker  haben 
dies  im  Gehirn  gefunden  zu  haben  geglaubt;  unser  in 
dieser  Richtung  ausgezeichneter  Landsmann,  der  Li- 
centiat  Hannover,  hat  namentlich  die  Endigung  je- 
ner Röhren  an  den  mikroskopischen  Gehirnzellen  (oder 
Nervenkugeln)  wahrzunehmen  geglaubt;  aber  diese 
Angaben  sind  nicht  von  andern  ebenso  tüchtigen  Mi- 
krosko^ikern  bekräftigt  worden  ^).  Die  Meisten  fan- 
den in  allen  den  untersuchte  Bruchstücken  alle  Grund- 
röhren  an  beiden  Enden    abgeschnitten.  —     Auf  so 


^)  In  der  neueflCen  Zeit  sind  sie  jedoeh  von  Kdlllker,    ei- 
ner aUerdings  gewichtigen  Autorität,  conaUtirt 
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UDbesünuiit^  snd  nnvonkomvoe  Ang«)>en  90110011  man 
nicht  bereefaUget,  weder  in  negativer  noch  in  poeitiver 
Richtung  einen  phyaiologiecben  Schlues  an  begründen« 
Binige  der  jetugen  Koryph&en  der  Phyaiologie,  na- 
mentlich der  Professor  Valentin  in  Bern,  haben 
freilich  in  Folge  dieser  Beobachtungen  behauptet,  daas 
überhaupt  keine  Grundröbre  ihr  centrales  Ende  weder 
in  einem  Ganglion  noch  im  Rückenmark  habe,  dass 
der  eigentliche  Ursprung  der  gesammten  Grundrdhren 
also  im  Gehirn  gesucht  werden  miisse;  aber  schon 
eine  einfache  Ausmessung  des  Rückenmarks  in  seinen 
verschiedenen  Regionen  zeigt,  dass  diese  Behauptung 
übereilt  sei.  Es  ist  n&mlich  offenbar,  —  was  auch 
von  verschiedenen  Seiten  her  hervorgehoben  und  na^ 
mentlich  von  Volkmann  genauer  nachgewiesen  wor- 
den ist,  —  dass,  wenn  das  Rückenmark  nur  ein  Bün- 
del wäre,  worin  die  Nervengrundröhren  in  ihrem  Ver-* 
lauf  nach  dem  Gehirn  sich  sammelten,  es  nothwendig 
eine  Kegelform,  mit  dem  breiten  Ende  nach  oben  ge- 
richtet, haben,  und  dass  diese  grössere  Dicke  hier  be- 
sonders bei  Thieren  mit  langgestrecktem  Leibe  z.  B* 
bei  Schlangen,  deren  sehr  langes  Rückenmark  eine 
so  bedeutende  Menge  Nerven  aufnimmt,  auffallend  sein 
müsste.  Aber  das  Rückenmark  hat  keineswegs  eine 
dieser  Annahme  entsprechende  Kegelform  ^  die  gröss- 
ten  Anschwellungen  desselben  findet  man  immer  auf 
die  Stellen  beschränkt,  wo  eine  grössere  Anzahl  Ner- 
ven ein-  oder  austritt.  Aehnliche  Schlüsse  hat  man 
auch  in  Bezug  auf  die  Ganglien  zu  machen  Gelegen- 
heit gehabt,  und  es  wird  demnach  sogut  als  gewiss, 
dass  man  in  Ansehung  der  höchst  wichtigen  Frage 
über  die  centrale  Endigung  der  Nervengrundröhren 
im  Rückenmark  und  in  den  Ganglien  sich  auf  die  mi- 
kroskopischen Untersuchungen,  wie  sie  zur  Zeit  uns 
vorliegen,  nicht  verlassen  darf. 
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Noch  viel  weniger  darf  man  vom  Mikroskop  er- 
warten,  wenn  man  mittelst  desselben  die  einzelnen 
Nervengrundröhren  weiter  verfolgen  will.  Die  Bahn, 
welche  jede  derselben  besonders  2u  durchlaufen  bat, 
ist  immer  im  Verhältniss  zu  dem  kleinen  ausgeschnit- 
tenen Stücke^  was  unter  das  Mikroskop  gebracht  wer> 
den  kann 9  ausserordentlich  lang;  sie  ist  ausserdem 
in  der  Regel  sehr  verwickelt^  so  dass  selbst  die  grös- 
seren Bündel  von  Grundröhren  (z.  B.  eine  einzelne  der 
zu  einem  Rückenmalrksnerven  gehenden  Wurzeln)  bei- 
nahe nie  mit  dem  Messer  durch  alle  ihre  Windungen 
und  Verwicklungen  mit  andern  Nervenzweigeri  ver- 
folgt werden  können.  In  der  Beziehung  muss  un- 
sere Erwartung  sich  auf  eine  andre  Methode  sf&tzen, 
n&mlich  auf  die  Beobachtung  des  lebenden  Organis- 
mus im  gesunden  und  kranken  Zustande^  namentlich 
in  einem  solchen,  worin  er  durch  planmässige  Vivi- 
section  versetzt  worden  ist. 

Sehr  interessante  Versuche  sind  in  dieser  Rich- 
tung von  unserm  verehrten  Landsmannes  früher  mei- 
nem fleissigen  Zuhörer,  dem  Dr.  vanDcen  in  Z wolle 
angestellt  worden.  Da  man  von  einem  lebenden  Fro> 
sehe  das  Rückenmark  bioslegte,  und  darauf  wechsels- 
weise die  einzelnen  Fäden  der  zu  einem  der  Glied- 
massen gehenden  Bewegungsnerven  berührte,  ergab 
es  sich  durch  die  jedesmal  verschiedene  Zuckung  in 
den  Muskeln  des  Gliedes,  zu  welchem  kleinen  Mus- 
keltheile  jeder  dieser  Fäden  gehörte.  Noch  merkwür- 
diger sind  vielleicht  die  Resultate,  welche  Valentin 
gewonnen  hat,  indem  er  die  verschiedene  Zusammen - 
Ziehung  und  Erweiterung  der  Pupille  nach  der  Durch- 
sclineidung  verschiedener  Nerven  an  einem  lebenden 
Thiere  wahrnahm.  Es  ist  dadurch  kundbar  geworden, 
dass  die  in  die  erweiternden  (Musculi  dilatatores)  und 
zusammenziehenden  (Sphincteres)  Muskeln  der  Pupille 
sich  verzweigenden  Nerven  von  ganz  andern  Wegen, 
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als  man  veroiuthen  konnte ,  von  Wegen  herkommen, 
auf  denen  das  anatomiflcha  Heeeer  sie  kaum  jemals 
hätte  verfolgen  können. 

Es  scheint  demnach,  dass,  wie  bisher,  so  auch 
fernerhin,  derselbe  Sdilüssel  uns  den  Eingang  in  die 
geheimen  Gemächer  des  Nervensystems  eröffnen  wird. 
Den  Grundpfeiler  der  ganzen  Nervenphysiologie,  4eii 
Satz  nämlich,  dass  die  Herrschaft  unseres  Bewusst«* 
Seins  über  irgend  welchen  Theil  des  Körpers  von  des«« 
sen  V^erbindung  mit  Gehirn  und  Rückenmark  mittelst 
Nerven  abhängt,  haben  Erfahrungen  am  lebenden  Kör^ 
pcTy  oder  wirkliche  Viviwciionen  aufgebaut;  die  Oi-^ 
chotoiiiie  der  Huckenmarksnerven  in  centripetale  un4 
centrifugale  wurde  ebenfalls  durch  einzelne  gelungene 
Viviscctionen  entdeckt.  Die  weitere  Verfolgung  der 
verschiedenen  und  zum  Theil  verschiedenartigen  Ner- 
ven scheint  gleichfalls  diesem  Untersuchungswege 
überlassen  werden  zu  müssen.  —  Alan  wird  es  also 
begreiflich  finden,  wenn  wir  in  den  folgenden  Zeilen 
in  unserer  Nachforschung  darüber,  welcher  Theil  dea 
Nervensystems  speziell  das  Organ  für  ein  unbewuss- 
tes  Nervenleben  sein,  und  in  welchem  Verhältniss  zu 
dem  Organe  des  eigentlichen  Bewusstseins  dieser  Theil 
stehen  möge,  uns  weit  weniger  an  die  Entdeckungen 
der  Mikroskopiker,  als  an  die  Beobachtungen  halten, 
welche  die  Nervenphänomene  selbst  im  lebenden  Kör- 
per darbieten. 


Inwiefern  wir  im  grossen  sympathischen  Nerven 
und  seinen  Ganglien  den  Sitz  eines  eignen  Nerven-^ 
Systems  für  das  Ernährungsleben  zu  suchen  haben, 
das  kann  bei  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der 
Wissenschaft  nicht  mit  Sicherheit  beantwortet  werden. 

Nach  den  Angaben  der  Neueren  (besonders  Va-* 
lentin's)  sind  die  Verbindungssweige  dieses  Ner- 
ven   mit  dem   Hückenmarke  seine   eigentlichen    Ur- 
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sprongswurzeln^  und  er  soll  keine  andern ,  namenüidi 
keine  von  den  Ganglien  entstehenden,  haben.  Den- 
aufolge  w&rde  er  also  den  übrigen  Rüekenmarksner« 
von  gleichen;  mn  Gegensatz  zwischen  diesen  and  ihm 
wurde  wegfallen.  Das  Ph&nomen,  dass  die  Organe« 
in  denen  sich  der  sympathische  Nerve  verzweigt,  des- 
sen ungeachtet  unserm  Bewusstsein  entzogen  sind, 
wird  von  den  Meisten  einem  eigenthflmlichen,  aner- 
klärüchem  Binflnsse  der  Ganglienbildnng  und  dies  um 
so  mehr  zugeschrieben,  als  die  Erfahrung  eine  ähn- 
liche Wirkung  der  Gangltenbiidnng  an  andern  Stellen 
des  Nervensystems  darznthun  scheint.  (Ohngefihr 
also  die  Ansicht  der  Alten  über  die  Ganglien.)  — 
Andre  mikroskopische  Beobachter  haben  inzwischen 
das  organische  Leben  unter  einer  andern  Form  des 
Nervensystems  repräsentirt  zu  finden  geglaubt«  Eine 
Angabe  (von  Remak)  von  unzähligen,  mikroshopi* 
sehen  y  durch  scheidenartige  Bekleidungen  längs  der 
Kingeweidenerven  verbundenen  Ganglien,  hat  die  Prü« 
füng  der  übrigen  Mikroskopiker  nicht  ausgehalten; 
grösseren  Beifall  jedoch  sdieint  eine  noch  neuere  An- 
gabe (von  Bidder  und  Volkmann)  über  eigene 
NervengrundrShren  von  weit  grösserer  Feinheit  als  die 
allgemein  bekannten,  zwischen  denen  sie  in  grosser 
Menge  zerstreut  liegen,  finden  zn  wollen«  Es  ist  in- 
dessen noch  ganz  unentschieden,  inwiefern  diese  fein- 
sten Nervengrundröhren  wesentlich  von  den  gewöhn- 
lichen verschieden  sind,  inwiefern  sie  mit  grösserem 
Rechte  als  diese  als  Aeprasentanten  des  orgaoiachen 
Lebens  angesehen  werden  müssen,  und  endlich  inwie- 
fern die  Nach  Weisung  der  centralen  Endigung  in  den 
Ganglien  besser  mit  ihnen  gelingen  wird. 

Obgleich  es  -also  scheint,  als  ob  die  Bic  ha  fache 
Lehre  vom  sympaüiischen  Nerven  und  seinen  Ganglien 
durch  die  Nachweisung  der  llikroskopiker  über  die 
Natur  seiner   Qrundrohren  ganz  umgestürzt  sei  (h 
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soweit  er  tiämlich  wirklieh  nur  ms  den  gewdhnlidieii 
Gefohls»  und  Bewegun^gnindröhreii  besieht) ,  so 
könnte  doch  vielleicht  ein  eignes  organisches  Nerven- 
system unler  einer  neuen  Form  wieder  hervorirelen) 
wenn  man  nämlich  im  Stande  w&re,  aufxutnden,  dass 
jene  feinsten  Nervengrundröhren  oder  vielleicht  andre 
nervöse  Theile  ein  abgesondertes  Nervensystem  re*^ 
präsentirteih  Aber  man  mnss  eingestehen^  dass  die 
ganae  Lehre  von  einem  organischen  Nervensystem  buk 
Zeit  aur  sehr  schwachen  Füssen  steht. 

Es  ist  (urs  Erste  nicht  leicht  zn  sagen  ^  ob  woM 
ein  solches  organisches  Nervensystem  iiberhaupt  exi- 
stire ^  oder  nicht.  *  Eine  durchaus  irrige  Vorstellung 
von  den  Kräften  der  Natur  wiirde  es  sein,  wenn  man 
annähme)  dass  zum  Behufe  des  zweckmässigen  und 
harmonischen  Hergangs  der  Ernährung  in  allen  Thei* 
len  des  Korpers ,  sich  nothwendiger  Weise  ein  JSeii 
leitender  Stränge  oder  Röhren  von  einem  bestimmten 
Ausgangspunkte  zu  jedem  insbesondere  hin  verbreiten 
müsste.  Die  besondern  Naturkräfte  bedürfen  keines- 
wegs immer  eigenthumlicher  materieller  Leiter;  die 
Harmonie  der  Natur  wird  nicht  durch  Stränge  be- 
werkstelligt,  welche  für  das  menschliche  Auge  sicht- 
bar sind.  Das  Ei  liegt  lose  im  Eierstocke ;  kein  Nerve 
heftet  es  an  den  Mutterkörper ;  es  besitzt  selbst  noch 
keine  Nerven,  und  das  grosse  Ernährungswerk,  wo- 
durch der  Organismus  im  Vorbilde  des  mütterlichen 
Korpers  erschaffen  wird,  geht  schon  mit  kräftigen  und 
woblberecbneten  Schritten  vor  sich.  Die  Pflanze  hat 
ebenfalls  keine  Nerven  —  wenigstens  hat  das  mensch- 
liche Ange  noch  keine  finden  können,  und  doch  arbei« 
tet  in  der  Pflanze  ein  organisches,  in  mancher  Bezae« 
hang  weit  kräftigeres  Leben,  als  im  Tfaiera 

Die  Naturbetrachtung  wird  also  mittelst  der  Ana- 
tomie schwerlich  darauf  hingewiesen,  in  den  Thiere« 
ein  sogenanntes  erganisehes  oder  vegetatives  Nerven^ 
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System  au  vermutlieii.  Auf  der  andern  Seite  muss 
man  indess  einräumen,  dass  man,  weil  die  Brnäh- 
roingsrunctionen  der  Pflanzen  und  des  Eies  ohne  Ner- 
ven vor  sich  gehen^  doch  nicht  mit  Sidierheit  dasselbe 
in  Besug  auf  die  Thiere  schliessen  kann.  Analoge 
Functionen  werden  in  den  zwei  Reichen  durch  ver- 
schiedene Mittel  und  auf  verschiedenen  Wegen  zu 
Stande  gebracht.  Es  wäre  möglich^  dass  das  Nervea* 
System,  wenn  es  einmal  aufgetreten  ist,  auch  in  die 
gesammten  Lebensäusserungen,  die  der  Bm&hmng 
aicbt  ausgenommen,  eingreifen  miisste. 

Es  ist  also  möglich  f  dass  ein  besonderes  organi- 
sches Nervensystem,  d.  h.  ein  solches  existirt,  wel^ 
ches,  wenn  es  auch  dem  Ernährungslebcn  nicht  ge- 
rade vorsteht,  doch  in  mehr  unmittelbarer  Weise  auf 
dasselbe  einwirkt;  —  es  ist  möglich y  dass  dieses  be- 
sondere Nervensystem  schliesslich  in  jenen  Bidder- 
Volkmann' sehen  feinen  Grundröhren  gefunden  wor- 
den ist;  es  ist  zuletzt,  trotz  der  von  den  tüchtigstea 
Mikroskopikern  dagegen  erhobenen  negativen  Behaup- 
tungen, ganz  wahrscheinlich  ^  dass  die  Eingeweide- 
nerven zum  Theil  aus  den  Ganglien  entspringen  (ein 
Satz,  der  in  der  Folge  etwas  genauer  behauptet  wer- 
den wird};  aber  weiter  darf  man,  mit  dem  gegenwär- 
tigen Standpunkt  der  Wissenschaft  vor  Augen,  in  Be- 
zug auf  die  Angabe  eines  für  die  Ernährungsäusse- 
rungen eigenthümlichen  Nervensystems  kaum  gehen. 

Bichat  legte  dem  organisehen  Nervensystem  die- 
selbe Bedeutung,  wie  dem  des  uubewussten  Lebens 
bei*  Er  musste  so  handeln,  um  consequent  ea  bl^- 
beo.  Es  folgte  dieses  aus  der  Bauart  seines  ganzen 
Systems,  in  welchem  die  Symmetrie  eine  so  wesent- 
liche Rolle  spielte.  Mit  der  Verwerfung  eines  eigent- 
yeh  organischen  Nervensystems  konnte  demnach  auch 
ein  für  das  unbewusste  Leben  eiffeathomliches  Ner- 
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vensystem  überhaupt  ver^orFon  zu  sein  scheinen. 
Dass  dies  sich  aber  kaum  so  verhält^  werden  die  fol* 
gendoa  Blätter  zu  erläutern  streben. 


Das  Riickenmarh  zugleich  mit  dem  Gehirn  wurde 
von  Bichat  als  Centraltheit  für  die  Nerven  des  Kör--^ 
perS;  von  den  neueren  Anatomen  dagegen  mehr  als 
ein  Uebergangstheil  zwischen  Gehirn  und  Nerven^ 
oder  als  ein  grosser  gemeinschaftlichor  Stamm  für  die 
letztern  angesehen. 

Mit  dieser  letzten  Ansicht  scheint  besonders  die 
anatomische  Untersuchung  desselben,  sowohl  mit  be- 
waffnetem,  als  mit  unbewaffnetem  Auge  übereinzu- 
stimmen. Auch  Vivisectionen  scheinen  gewissermas- 
sen  hierfür  zu  sprechen;  denn,  wird  das  Rückenmark 
an  einem  lebenden  Thiere  durchschnitten^  so  werden 
diejenigen  Körpertheile,  welche  ihre  Nerven  unterhalb 
der  durchschnittenen  Stelle  erhalten^  augenblicklich 
gefühllos  und  lahm.  Ist  z.  B.  der  Schnitt  an  einem 
lebendigen  Frosch  ohngefahr  in  der  Mitte  der  Rük- 
kenmarkslänge  gemacht  worden^  so  gewahrt  das  Thier 
von  demselben  Augenblicke  an  nichts  von  den  ge- 
waltsamen, auf  seinen  Hinterkörper  angestellten  Ein- 
wirkungen, wenigstens  macht  es  mit  dem  Vorderkör- 
per keine  Bewegung,  welche  dies  verriethe.  Belä- 
stigt man  das  auf  diese  Weise  verstümmelte  Thier 
am  Vorderkörper,  so  sucht  es  sich  wegzuziehen,  und 
gebraucht  hierzu  nur  den  Vorderkörper,  während  der 
Hinterkörper  wie  eine  todte,  anhängende  Last  nach- 
geschleppt wird. 

Von  einer  andern  Seite  betrachtet  erweist  sich 
aber  das  Rückenmark  gerade  bei  diesen  Vivisectionen 
keineswegs  als  ein  einfacher  Nervenstamm.  Dass  in 
dem  nach  der  Durchschneidong  gelähmten  Körper- 
theile  Muskelcontractionen  entstehen,  wenn  man  das 
anhangende  Rückenmarksstück  reizt:    dieses  Pbäno- 
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men  stimmt  mit  dem  uberein,  was  Statt  findet,  wenn 
man  an  einem  frisch  abgeschnittenen  Theile  den  Ner- 
venslamm  berührt.  Aber  an  dem  nach  der  Durch- 
schneidung des  Rückenmarks  gelähmten  und  gefühl- 
losen Korpertheile  erscheinen  auch  Muskelbewegun- 
gen,  so  oft  man  eine  Stelle  seiner  Haut  reist,  ja  diese 
Bewegungen  treten  nach  der  Heizuug  der  einen  Seite 
allein,  an  beiden  Seiten  des  Körpers  auf;  und  hat  die 
Durchschneidung  des  Rückenmarks  oben  in  der  Nabe 
des  Kopfs  Statt  gefunden,  so  kann  sich  die  Rückwir- 
kung in  allen  Körper  theilen  zeigen« 

Diese  Erfahrungen  sind  eigentlich,  und  das  mosste 
wohl  so  sein,  unzählige  Male  seit  uralter  Zeit  ge- 
macht worden.  Dergleichen  Vivisectionen  faUen  näm- 
lich und  sind  immer,  wenn  gleich  keineswegs  zu  wis- 
senschaftlichem Zweck,  in  der  Küche  vorgefallen. 
Ganz  gewöhnlich  kann  man  sehen,  dass  der  Körper 
z.  B.  eines  Geflügels,  nach  der.  Durchschneidung  des 
Halses  heftig  arbeitet,  und  dass  diese  gewaltsamen  Be- 
wegungen einige  Zeit  darnach,  wenn  man  den  Körper 
auf  die  eine  oder  andere  Weise  reizt,  wiederkehren 
können.  An  Fischen  wird  man  dasselbe  in  noch  hö- 
herem Grade  wahrnehmen  können,  und  nichts  ist  in 
der  Beziehung  besser  bekannt,  als  das  Zappeln  ddr 
entzweigeschnittenen  Aalstücke  in  der  Bratpfanne. 

Vor  und  während  der  Bic hat' sehen  Periode  in 
der  Nervenphysiologie  nahmen  indess  diese  Erfahrun- 
gen nicht  besonders  die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch. 
Man  wusste  damals  noch  nicht,  welche  reiche  Quelle 
Vivisectionen  für  die  Physiologie  aufschliessen.  Die 
der  Köche  entnommenen  Erfahrungen  hätten  zu  der 
Zeit  auch  nicht  leicht  Theorien  erschüttern  können, 
die  der  Speculation  der  Gelehrten  ihren  Ursprung  ver- 
danken. 

Als  die  neueren  mikroskopischen  Untersuchungen 
die  zwischen  den  einzelnen  Nervengrundröhren  überall 
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Statt  findende  Isolation  nacbgewiesen  hatten^  muasten 
indess  diese  Erfahrnngen  eine  vermehrte  Aufmerk-* 
samkeit  in  Ansprach  nehmen.  Zu  den  wichtigsten 
Resultaten  der  neueren  mikroskopischen  Forschungen 
über  das  Nervensystem  2&hlte  man  die  Thatsachen, 
dass  die  Vereinigung  (die  Anastomosen)  nnd  die  Netze 
(Plexus)  der  Nerven  nur  von  den  Bündeln  der  Grund* 
röhren,  keineswegs  von  den  einzelnen  Grundröhren 
selbst  gebildet  werden^  welche  man  vielmehr  wie  ver-* 
schmolzen  findet,  und  w*elche,  wenn  man  die  Präci-* 
sion,  womit  Empfindung  und  Bewegung  vor  sich  ge- 
hen, ins  Auge  fasst,  auch  wirklich  nicht  während  ih- 
res ganzen  Verlaufs  von  ihrer  centralen  bis  zu  ihrer 
peripherischen  Endigung  unter  einander  verschmelzen ; 
ferner,  dass  unzählige  Orundröhren,  und  unter  diesen 
sowohl  die  bewegenden,  als  die  fühlenden,  ganz  ge- 
wöhnlich, zusammen  einen  Nerven  bildend,  in  einer 
gemeinschaftlichen  Scheide-  beisammen  liegen,  ohne 
dass  die  Präcision  in  der  Empfindung  oder  in  der  Hus- 
kelbewegung  hierunter  litte,  also  dass  die  Leitung  nie 
von  einer  Grundröhre  auf  eine  andere,  auch  wenn  diese 
noch  so  dicht  an  der  ersteren  anliegt,  überspringt. 

Eine  fernere  Angabe  der  neueren  Mikroskopiker 
war  die,  dass  auch  im  Rückenmarke  die  Orundröhren 
weder  verschmelzen  oder  anderweitig  in  nähere  ge- 
genseitige Verbindung  treten,  dass  sie  vielmnhr  im 
Rackenmarke,  sowie  in  den  Nervenstämmeo ,  ihren 
Lauf  ununterbrochen  nach  dem  Gehirne  hin  fortsetzen. 
Und  dennoch  ergaben  die  oben  angeführten  Erfahrun- 
gen nach  der  Durchschneidung  des  Rückenmarks  an 
tebenden  Tbieren,  dass  in  ihm  das  Verhältniss  zwi- 
schen den  Grundrohren  X  verschieden  von  dem  in  den 
Nerven  sein  müsse.  Ist  ein  Nerve  darchschnitten, 
so  verlieren  seine  Bmpflndungsröhren,  indem  die  Ver- 
bindung zwiseben  ihnen  und  dem  Gehirn  und  Rücken- 
mark aufgehoben  ist,  alle  weitere  Bedeutung,  und  eine 
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anf  sie  angebrachte  Einwirkang  bewirkt  iranfoehr 
der  mittelbar  nodi  anmittelbar  räie  Mokelxiickviig. 
Die  Bewegungsnerven  verhalten  sich  etwas  daven 
verschieden«  Wenn  sie  ihre  Verbindung  out  dem 
Rückenmark  eingebiksst  haben ,  so  wird,  wie  auf  der 
vorhergehenden  Seite  bemerkt  wnrde^  ein  auf  sie  an- 
gebrachter Reiz  noch  Zockungen  in  den  Moskelthei- 
len^  zu  welchen  sie  gehören ,  aber  an<di  nur  in  die- 
sen,  nicht  in  andern  hervorrufen.  Ist  hingegen  der 
Schnitt  durch  das  Ruckenmark  gegangen,  wodorck 
ebenfalls  die  Verbindung  der  Grundrohren  mit  dem 
Gehirn  aufgehoben  wird,  so  erfolgt  nach  einer  Binvrir- 
kung  auf  die  Gefuhlsnerven  eine  Rückwirkung  durch 
die  Bewegungsnerven,  und  das  nicht  allein  durch  die 
zu  demselben  Theil  gehörigen,  sondern  öfters  auch 
durch  alle  diejenigen,  welche  mit  dem  vom  Gehirn  ab- 
getrennten Rückenmarksstücke  noch  in  Verbindong 
stehen.  So  z.  B.  wenn  man  ein  Glied  eines  decoUir- 
ten  Frosches  oder  Kaninchens  zwickt,  und  hierdurch 
eine  Bew^egung  in  allen  Gliedmassen  hervorruft.  Den 
Widerspruch  zwischen  jenen  der  mikroskopischen  Ana- 
tomie und  zwischen  diesen  dem  Vivisectioostische 
entlehnten  Erfahrungen,  suchte  man  auf  die  Ari  zu  er- 
klaren: dass,  obgleich  weder  die  fühlenden,  noch  die 
bewegenden  Grundröhren  ihr  natürliches  Centralende  im 
Rückenmark  haben,  doch  hier  die  Leitung  von  jenen 
zu  diesen  überspringen  und  also  Bewegungen  zur 
Folge  haben  können,  welche  nicht  von  einem  Gehirn- 
impulse ausgegangen ,  folglich  auch  nicht  wUlkührlich 
sind,  wenn  sie  gleich  öfters  in  willkührlid»en  Muskeln 
auftreten.  Man  nannte  sie  vermöge  des  Umsprungs 
von  den  fühlenden  zu  den  bewegenden  Grundröhren 
im  Rückenmarke,  wodurch  man  sie  sich  entstanden 
dachte,  Refiearions^Bewegungen  (Marshai  Hall  nnd 
Johannes  Müller).  Dass  übrigens  ein  solcher  I7i»- 
sprung    der    Leitung  von  einer  Grundröhre  zu   einer 
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«odern^  welcher  nie  in  den  Nerven  vor  sich  geht,  im 
Rückenmarke  Stall  finden  koune,  das  glaubten  einige 
durch  den  Mangel  einer  äusseren  Scheide,  der  die 
Grundrohren  des  Rückenmarks  und  Gehirns  vorzugs- 
weise vor  denen  der  Nerven  charakterisirte,  erklären 
zu  können. 

Dass  jedoch  diese  ErkMrung  des  Phänomens 
durchaus  keinen  Beifall  verdient,  dafür  dürrte  indess 
uicht  schwer  fallen  den  Beweis  zu  liefern.  Sobald 
man  die  Möglichkeit  eines  solchen  wedliselseitigen 
Ueberspringens  zwischen  den  Grundröhren  im  Rücken- 
mark annimmt,  so  stürzt  man  den  ganzen  schönen 
Bau  um,  der  mitreist  der  mikroskopischen  Anatomie, 
um  die  Präcision  aller  Empfindung  und  Muskelbewe- 
guug  zu  erklären,  aufgerichtet  worden  war..  Wenn 
diese  Präcision  ihre  Erklärung  in  der  g^enseit^en 
Isolation  der  Grundröhren  finden  soll,  so  muss  die 
letztere  vollständig  im  ganzen  Verlauf  der  Grundroh- 
ren gerade  von  ihrer  peripherischen  bis  zu  ihrer  cen- 
tralen Endigung,  also,  wenn  diese  im  Gehirne,  dann 
eben  bis  zum  Gehirne  vor  sich  gehen.  Schlagt  die 
Isolation  im  Rückenmarke  oder  irgend  in  ihrer  Bahn 
um,  so  muss  auch  die  Präcision  aufhören. 

Man  könnte  vielleicht  annehmen,  dass  ein  solches 
Ueberspringen  der  Leitung  von  einer  Grundröhre  zu 
einer  andern  eine  Folge  der  durch  die  gewaltsame 
Hinwirkung  der  Vivisectiou  im  innersten  Baue  des 
Rückenmarks  entstandenen  Zerrüttung  sein  möchte. 
Aber  in  dem  Falle  müssten  denn  auch  diese  soge- 
genatmten  Rellexionsbewegungen  das  Gepräge  von 
Zulalligkttt  und  Planlosigkeit  an  sich  tragen,  und  ge- 
rade das  kann,  man  nirgends  an  ihnen  wahrnehmen. 

Die  merkwürdigste  Erscheinung  bei  diesen  iiuf  äusse- 
re Einwirkungen  folgenden  Bewegungen  in  dem  gcfühllo- 
sen  und  lahmen,  oder  richtiger  ausgedrückt,  in  diesem  dem 
Bewussisein  des  Individuums  entzogenen  Körpertheile, 
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ist  nämlich  die  —  soweit  mch  erachten  l&sst  —  vollkom- 
mene  Zweckmässigkeit,  womit  sie  ausgeführt  werden. 
Unter  den  grausamen  Belustigungen  Heliogabals  ken- 
nen wir  die  Geschichte  von  den  Sträussen,  die^  nach 
dem  Verluste  des  Kopfes,  ihren  Lauf  auf  der  Renn- 
bahn fortsetzten.  In  der  Küche  können  wir  Hühner, 
nachdem  ihnen  der  Kopf  abgehauen  ist,  laufen  sehen. 
Jedenfalls  kann  man  leicht  eine  äfanKche  Erfahrung 
machen,  wenn  man  einen  lebenden  Frosch  opfert«  Man 
meht  gemeiniglich  den  kopflosen  Thierkörper  sich  au-* 
gensoheinlich  mit  den  untern  GKedmassen  gegen  den 
Theil,  der  eine  Stelle  seiner  Haut  angreift,  wehren, 
eder  Versuche  zu  entfliehen  machen.  • 

Es  sei  mir  erlaubt,  einer  Erfahrung  su  erwähnen, 
die  unter  allen  ähnlichen  während  meines  AufenthaUs 
in  Paris  im  Jahre  18t5  am  meisten  meine  Aufmerk- 
samkeit fesselte,  und  mich  zu  einer  Theorie  über  das 
Verhält  niss  des  Rückenmarks  zum  Gehirn  veranlasste, 
welche  mir  dicj  dieser  Abhandlung  zu  Grande  liegen- 
den Aufgaben  auf  die  befriedigendste  Art  zu  lüsen 
scheint. 

Als  der  besonders  durch  seine  zahlr^chen  und 
gelungenen  Vivisectionen  berühmte  Physiolog  Ma- 
gen die,  dessen  Arbeiten  ich  täglich  als  Gehülfe  bei- 
wohnte, gerade  damals  viel  mit  der  Untersuchnng  der 
Geruchsnerven  beschäftigt  war  und  zu  diesen  Ver- 
suchen gewöhnlich  lebende  Kaninchen  wählte,  hatte 
ich  oft  Gelegenheit,  wahrzunehmen,  wie  diese  Thiere 
sich  verhielten,  wenn  durch  die  Pahne  einer  in  Sal- 
miakspiritus geUttchten  Schreibfeder  etwas  in  ihre 
Nase  eingeführt  wurde.  Sie  ziehen  sich  sUrk  zurück, 
suchen  vornehmlich  die  Schnauze  wegzubringen,  kra- 
tzen mit  den  Vorderpfoten,  niesen  —  kurz  gebehrden 
neh  so,  wie  man  es  von  einem  Thiere  erwarten  kann, 
das  eine  scharfe  und  unangenehme  Empfindung  im 
Qeruchsorgane  zu  beseitigen  bemüht  ist.    Es  traf  sich, 


S7i 

dass  Magendie  eiamal  zu  diesem  Versuche  em  Ka- 
ninchen w&hite,  an  welchem  ohngefahr  das  ganze  Ge- 
hirn bis  zum  verlängerten  Mark  ausgeschnitten  wor- 
den war.  Das  gehirnlose  Thier  hatte  sich,  wie  ge- 
wöhnlich, ganz  ruhig  und  stupid  ohne  recht  merkliche 
Lebenszeichen  verhalten.  Vor  der  Einwirkung  des 
Salmiakspiritus  auf  die  NasenscIileimhauC  lies  sich  in 
dem  Falle  vielleicht  nur  eine  schwache  Reaction  er- 
warten,  aber  ganz  andere  Folgen  zeigten  sich.  Das 
gehirnlose,  und  somit  im  traumlosen  Schlafe  vegetirende 
Thier  wurde  durch  die  Einwirkung  des  Salmiakspiri- 
tus auf  die  Nase  in  weit  heftigere  Bewegung,  als  ge- 
sunde Thiere  der^lben  Art  zu  äussern  pflegen,  ver- 
setzt; es  begann  selbst  laut  zu  schreien  y  was  sonst 
nur  ziemlich  selten  bei  Kaninchen  eintrifft. 

Ich  begriff  wohl,  dass  es  dem  gehirnlosen  Kanin- 
chen möglich  sei,  die  Einwirkung  auf  die  Nasen- 
schleimhaut zu  empfinden  und  zu  schreien,  weil  ja 
sowohl  der  Qefuhlsnerve  des  Gesichts  (das  sog.  öte 
Paar)  und  die  Athmungsnerveh  (besonders  die  IV,  phre- 
nici^  als  auch  die  Nerven  der  Stimmritze  von  ihrer 
peripherisclien  Ausbreitung  bis  zu  ihrem  Centralende 
im  verlängerten  Mark,  durch  den  erwähnten  Versuch 
nicht  verletzt  worden  waren  y  dass  aber  gerade  in  die- 
sem Falle  eine  so  gefahrlose  Reizung  so  heftige  Fol- 
gen haben  sollte,  war  mir  durchaus  unerwartet,  und 
beschäftigte  lange  darnach  mein  Nachdenken. 

Zufälligerweise  bekam  ich  in  derselben  Zeit  wie- 
der Gelegenheit,  einige  meiner  Meinung  nach  hieher 
gehörige  Beobachtungen  zu  machen.  Während  ich 
einmal  sehr  kalte  Hände  hatte,  berührte  ich  gelegent- 
lich einen  in  tiefen  Schlaf  versunkenen.  Menschen. 
Die  Einwirkung  der  kalten  Hand  versetzte  ihn,  ohne 
Zweifel  unter  sehr  beunruhigenden  Traumbildern,  in 
gewaltsame  Bewegung;  dass<dbe  wiederholte  sich  bei 
einer  nachfolgenden  Beriibruug;    inzwischen  aber  er- 
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wachte  er,  und  da  er  wieder  mit  der  kalten  Hand  be- 
rührt wurde,  äusserte  er  nur  in  gans  ruhiger  Weise, 
dass  sie  sehr  kalt  sei. 

Zwischen  einem  schlafenden  Menschen  und  einem 
kopflosen  Kaninchen  findet  sich  durchaus  keine  Ana- 
logie; aber  zwischen  dem  Hfickenroark  eines  schla« 
fenden  Menschen  und  dem  eines  kopflosen  Kaninchens 
Und  dem  VerhiUtniss  beider  zum  Körper  durfte  die 
Analogie  grösser  sein,  als  es  beim  ersten  Blicke  schei- 
nen möchte.  Beide  sind  dem  Binfluss  des  Gehirns 
entzogen,  während  sie  beide  noch  in  normalem  Ver- 
hättniss  zum  übrigen  Körper  stehen. 

Die  Theorie,  zu  deren  Aufstellung  ich  mich  ver- 
anlasst fühlte,  war  nun  folgende: 

Alle  Empfindungsnerven  (die  des  Gesichts  nicht 
ausgenommen)  gehen  zum  Rückenmarke,  alle  Bewe- 
gungsnerven gehen  von  ihm  aus.  Das  Rückenmark 
ist  also  der  wahre  Centraltheil  für  alle  Empfindung 
und  Bewegung.  Wenn  wir  vorläufig  keine  Rücksicht 
auf  die  drei  höheren  Sinne  nehmen,  so  ist  mit  dem 
Rückenmark  und  den  ihm  angehörenden  Nerven  der 
ganze  Kreis  abgeschlossen ,  durch  welchen  die  äusseren 
Einwirkungen  vom  Organismus  aufgefasst  werden  und 
die  seine  Rückwirkung  hervorrufen.  Im  Rückenroarke 
werden  die  äusseren  Eindrücke  nicht  von  einem  tkieri- 
schen  Bewusstsein  aufgefasst,  das  die  Art  der  Rück- 
wirkung wählen  und  sich  hierin  von  andern  Rücksich- 
ten, als  gerade  der  Einwirkung  selbst,  bestimmen  las- 
sen kann ;  noch  weniger  werden  sie  von  einem  mensch- 
lichen Bewusstsein,  welches  sich  hierin  von  höheren, 
moralischen  Rücksichten  leiten  lassen  könnte,  aufge- 
fasst; sie  werden  —  wenn  man  sich  eines  solchen 
Ausdrucks  bedienen  darf  —  von  einem  Pflanzenbe- 
wusstsein  aufgefasst,  d.  h.  einem  organischen  Prinzip, 
dem  ähnlich,  welches  alle  Lebensregungen  in  jeder 
Pflanze  lenkt;  aber  gerade  deshalb,  gerade  weil  keine 
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Nebenrueksidit,  kmne  Wahl  StaU  findet,  gefldiiahft 
auch  die  Rückwirkung  hier  mit  der  Bcsümmiheit, 
welche  das  organische  Leben  im  Ganzen  genemmen^ 
in  den  Thieren  sowohl  als  in  den  PflansKen,  charak- 
terisirU 


Die  erste  Aufgabe^  welche  wir  uns  in  dieser  Ab«' 
handlung  gesiellt  hatten  ^  war  die,  eine  Gränze  zwU 
sehen  den  Lebensäusserungen  in  unserm  eigenen  Kör* 
per,  welche  ausserhalb  der  Sphäre  unseres  Bewussi* 
Seins  liegen,  und  denen  zu  ziehen,  welche  unserm  JBe- 
wusstsein  und  unserer  Willkähr  untergeordnet  sind. 

Man  sollte  glauben,  dass  keine  Aufgabe  leichter 
gelost  werden  könnte;  denn  es  scheint,  als  wenn  Je- 
dermann mit  etwad  Aufmerksamkeit  auf  seinen  eige- 
nen Körper  dies  zu  thun  im  Stande  sei.  Aber  es  ist 
hiermit,  wie  wohl  so  oft,  gegangen:  man  hat  sich  die 
Aufgabe  unendlich  erschwert,  indem  man  ihreHLösong 
in  weiter  Ferne  suchte,  während  sie  ganz  nahe  lag. 
Um  zu  erfahren,  in  wiefern  unser  eigenes  Bewusstsein 
bei  den  Handlongen  unseres  eigenen  Körpers  bethei* 
ligt  sei,  hat  man  sich  zuerst  von  einer  anatomischen 
Theorie  (der  Bic hat' sehen)  selbst  in  Fällen,  wo  sie 
geradezu  gegen  unsere  B«rfahrung  stritt  (z.  B.  wenn 
man  das  Husten  oder  Niesen  in  allen  Fällen  zu  den 
willkührlichen  Handlungen  zählte),  und  demnächst  von 
mikroskopischen  Untersudiungen  selbst  in  Fällen  be- 
stimmen lassen,  wo  der  Gegenstand  ausserhalb  des 
Gesichtskreises  des  Mikroskops  lag. 

Wenn  wir  uns  auf  die  Beobachtung  des  lebenden 
Körpers  und  nicht  allein  in  seinem  kranken,  sondern 
hier  vorzuglich  in  seinem  gesunden  Zustande  beschrän- 
ken, und  wenn  wir  fernerhin,  was  die  Natur  der  Auf- 
gabe so  zusehends  andeutet,  unsere  eigene  Erfahrung 
von  der  Ausdehnung  unserer  Herrschaft  Aber  unsern 
eigenen    Körper  zu  Halbe  ziehen,    so  wird  es  kaum 
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sweifelhaft  sein,  das$  «tue  TVennung  zwisekem  dem 
bewussien  und  dem  ut^iewueeien  Leben  nieht  maek 
den  Atiheilungen  dee  Körpers  in  der  Art  Siait  finden 
kann,  als  ob  jede  derselben  nassehiiesslidi  entweder 
sur  Sphäre  des  bewussten  oder  des  uobewussten  Le- 
bens gehörte.  In  Benug  auf  die  Braährungsfanctio- 
nen  oder  das  vorsogsweise  sogenannte  organisehe  oder 
Pflanzen -Leben  ist  es  savorderst  ein  allgemein  aner- 
kannter SaiZy  dass  sie  überall  in  allen  Kerpertimlen 
vor  sieh  gehen.  Aber  das  unwUIkukrlidie  hebene- 
prinzip  greift  auch  ohne  Bezug  auf  die  Ernährung 
tief  in  die  Lebeneäuseerungen  edler  Organe,  eelbei  der 
wiUkuhrlidketen  ein. 

Dass  der  Körper,  wenigstens  nnttelst  der  Qefuhls- 
nerven,  sn  empAnden  vermag,  ohne  dass  das  Individumn 
empfindet,  das  bezeugen  die  oben  angeführten  Brfah* 
rungen  am  Thierkorper  mit  durchschnittenem  Rücken-- 
mark,  das  bezeugen  überhaupt  alle  die  sogenannlen 
Reflextonsbewegungen.  Dass  die  Empfindung  auch 
eigentlich  immer  früher  zu  dem,  unserm  Bewosatsein 
fremden  Lebensprinztp,  als  zu  uns  selbst  gelangt,  be* 
weist  der  Umstand,  dass  bei  nervenschwachen  Per- 
sonen oft  nach  einer  gewaltsamen  Einwirkung  eine 
unwüikahrliche  Rückwirkung  (wie  ein  Schrei)  erfolgt, 
ehe   sie  sich  der  Einwirkung  selbst  bewusst  worden 

sind. 

Noch  weit  mehr  ist  aber  das  unwillkührliche  Le- 
bensprinzip bei  Muekelbewegungeny  selbst  den  schein- 
bar willkührlichsten ,  betheUigt.  Man  kann  sich  erst- 
lich leicht  davon  überzeugen,  daea  wir  heinenfails 
eine  beetimmie  Herreehaft  über  die  einzelnen  Mus- 
hdn  in  unserm  Mßrper  besitzen.  Wäre  das  der  Fall, 
so  hätten  die  Physiologen  nicht  darüber  streiten  kön- 
nen, in  wiefern  z.  B.  die  zwei  Schichten  kurzer  Mas- 
kelfibern  zwischen  den  Rippen  (ill.  tMlereoffo/et)  mit 
einander  oder  gegen  einander  wirken,   ob  die  «a  düe 
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oberste  FiSolie  der  erslen  Rippe  aogeheftelen  Uns- 
kela  beim  Binathmen  die  Hippe  auflieben  oder  nur 
befestigen,  in  welche  iUchtttng  das  Auge  von  den 
schrägen  Muskeln  gestellt  werde,  in  welcher  verschie- 
denen Weise  die  Stimmritze  dsrch  die  Wirkung  ihrer 
verschiedenen  Muskeln  verändert  werde  u.  s«  w.  Um 
einen  gewissen  bestimmten  Muskel  wirken  su  lassen, 
müssen  wir  gelernt  haben,  welche  Wirkung  seine  Zu- 
sammensiehung  sur  Folge  hat;  wissen  wir  das  nicht 
richtig,  so  glikskt  es  uns  auch  nicht.  Ebenso  sicher 
ist  es,  dass  bei  jeder  Muskelbewegung  ohne  Ausnahme 
unser  Bewusstsein  und  unsere  Willkuhr  überhaupt 
nur  mittelbar  betheiligt  sind.  Nur  das  Resuitai  der 
ganzen  Mmkeikandiung ,  keineewegs  deren  Detail, 
geht  aue  der  Bestimmung  unseres  WUlens  hervor» 
Jede  MuskelhaDdlung  ^fordert  ein  sehr  sosammeuge- 
setztes  Spiel  vieler  Muskeln.  Selbst  zu  einer  so  ein- 
fachen Handlung,  wie  z.  B.  das  Aufnehmen  eines  Ge- 
genstandes vom  Boden,  müssen  vielfaltige  Muskeln 
und  jeder  derselben  besonders,  in  einen  bestimmten 
Wirksamkeitsgrad  treten,  und  eine  Berechnung  dessen 
wurde  selbst  für  den,  der  zugleich  dw  tüchtigste 
Anatom,  Physiker  und  Mathematiker  wäre,  lange  Zeit 
in  Anspruch  nehmen,  wenn  sich  überhaupt  eine  solche 
Berechnung  ausführen  liesse.  Und  dennech  sehen  wir, 
dass  in  unserm  eigenen  Körper  eine  solche  Berech- 
nung mit  BlitzesschneUigkeit  gemacht  wird. 


zweite  Aufgabe  hatte  zum  Zwecke,  nachzu- 
weisen, in  wiefern  das  unbewusste  Leben  in  einer  be^ 
sondern  Abiheilung  des  Nervensystems  repräsentirt 
\cird.  In  Bezug  auf  das  Brnährungsleben  müssen  wir 
die  Aufgabe  ungelöst  lassen.  Aber  das  Prinzip,  wel- 
ches wir  in  allen  unwillkührlichen  Bewegungen  des 
Körpers  zu  gewahren,  und  mehr  oder  weniger  auch 
in  allen  den  willkührlichen  wieder  zu  erkennen  geglaubt 
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haben,  niiiM  safdge  der  verhergriwade«  Deralelliia; 
das  Buekenmmrk  sun  Organe  bnbea. 

Das  Ruekenmark  ist  das  Organ  fir  jenen  PHa* 
sip,    Ton  welehen  die  ganse  DeCailieiUing  der  Hon- 
kelmaadÜDerie  des  Kdrpera  bewerkalelligt  wird.     Z« 
ihn  wird  jeder  sowohl  von  den  insseren  als  den  in- 
neren Organen  aasgehender  Bindmck  niUelsi  der  bin- 
lern  Wurzeln  der  Ruckenniarksnenren  (der  Eapfin- 
dungsnerven)  verpflanzt.     Der  von  den  änsaeren  Or- 
ganen erhaltene  Eindruck  wird  nuttelbar  weiter  zon 
Gehirne  verpflanzt ,    und  darch  dieses  kann  dann  die 
vom  Ruckenmarke  entstehende  Gegenwirkung  zurück- 
gehalten oder  wenigstens  ver&ndert  werden.    Im  ent- 
gegengesetzten Falle   erfolgt   die  Gegenwirknng  uf^ 
miiielbar  vom  Ruckenmarke  *,   me  wird  zu  einer  rein 
unmllkührlichen  Muskelkandlnng ,   sie  vrird,  was  die 
neueren   Physiologen    y,eine  Reflexionsbewegoog"  su 
benennen  übereingekommen  sind.     Aber  man   würde 
durchaus  irren,  wenn  man  wegen  dieses  Namens  sich 
zu   der  Annahme  verleiten   liesse,    dass  eine  solche 
Muskelhandlong  nicht  mit  Zweckmassigkeit  ausgeführt 
MTÜrde.    Das  Niesen  ^  Husten  ^  Brechen  u.  s.  w.^  kurz 
alle  rein  unwillkührlichen  Handlangen  werden  im  Qe- 
gentheil  mit  der   möglichst   richtigen  Benutzung  der 
Maschinerie  des  Körpers  ausgeführt ,    indem  me  von 
fenem    uns   unbewussten    Princip,     dessen    Existenz 
man  vergebens  zu  läugnen  sucht^  ausgehen. 

Man  kann  sich  demnach  ganz  wohl  einen  thieri- 
sehen  Organismus  ohne  Gehirn  denken.  Die  Integri- 
tät des  verlängerten  Marks  vorausgesetzt^  so  würde» 
sowohl  Atbemholen^  als  der  Blutumlauf  und  die  £r- 
nährungsrunctionen  überhaupt^  vor  sich  gehen  können. 
Auf  Einwirkungen  von  Aussen  her  würde  immer  eine 
Gegenwirknng  vom  ganzen  Körper  aus  Statt  finden. 
Die  Gegenwirkung  würde  immer,  wenigstens  als  eine 
Gegenwirkung  im  Allgemeinen  betrachtet,  das  Gepräge 
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der  Zweckmtesigkeit  offenbaren ,  sie  wurde  aber  nie 
als  den  Umstanden  angepasst  erscheinen;  Spuren  von 
früher  gewonnenen  Erfahrungen  oder  von  Häcksich- 
ten  auf  spilere  Folgen  würden  nie  an  ihr  au  entdek- 
ken  sein;  sie  würde  die  naturlichste,  unmittelbare 
Folge  der  Binwirkung,  und  nur  eine  Folge  dieser  sein. 
Ohne  äussere  Einwirkung,  wurde  nie  eine  Wirkung 
nach  Aussen  Statt  finden  können;  vom  Rückenmark 
selbst  geht  keine  selbständige  Willensbestimmung  aus. 

Das  hier  gezeigte  Bild  eines  gehirnlosen  thieri- 
schen  Organismus  ist  keineswegs  nach  einer  Theorie 
atiein  entworfen  worden.  Es  ist  der  Natur  selbst  ent- 
nommen; denn  ich  habe  reichlich  Gelegenheit  gehabt, 
solche  gehirnlose  Thiere,  oder  richtiger,  gehirnlose 
thierische  Organismen  zu  beobachten. 

Dass  auch  eiü  lebender  menschlicher  Körper  ohne 
Gehirn  dieser  Schilderung  entsprechen  würde,  kann 
an  und  für  sich  kaum  bezweifelt  werden;  ich  kann 
dies  aber  noch  aus  eigener  Erfahrung  bestätigen,  da 
ich  auf  der  königlichen  Qebäranstalt  in  Kopenhagen 
im  Jahre  1830  Gelegenheit  hatte,  ein  etwa  ausgetra- 
genes Kind  zu  beobachten,  was  ohne  Spur  von  Ge- 
hirnmasse vor  dem  verlängerten  Mark  lebend  zur  Welt 
gekommen  war.  Es  verhielt  sich  im  Ganzen  genom- 
men wie  ein  neugeborenes  Kind.  Es  machte  Sau- 
gnngsbewegungen  mit  dem  Hunde,  konnte  aber  nicht 
schlucken,  bewegte. sogar  kräftig  die  Glieder,  und  da 
es  gewaschen  wurde,  weinte  es,  wie  gewöhnlich  Neu- 
geborene, lautbar.  (Seine  Lobenswärme  fiel  nach  Ver- 
lauf einiger  Stunden  nach  und  nach,  und  der  Tod  er- 
folgte ohngefahr  30  Stunden  nach  der  Geburt) 

Bei  Gehirnapoplexien  ist  der  Zustand  dem  eben 
beschriebenen  oft  sehr  ähnlich,  namentlidi  in  den  Fällen, 
wo  ein  Blutaustritt  ins  Innere  des  Gehirns  ohne  Druck 
auf  das  verlängerte  Mark  Statt  gefunden  hat.  Der 
Patient  liegt  durchaus  bewusstlos,    das  Athmen  ge- 
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scbieht  UktmiBA^,  tief  und  mit  admareheiideiii  Laut; 
Arme  und  Beine  sind  scbeinbar  getthmt,  und  dennoA 
kann  man  den  Patienten  in  dieeem  Zustande,  wenn 
etwas  s.  B.  ein  Joeken  im  Gesichte  venursaditi  die 
Hand  nach  diesem  hin  bew^;en  sehen. 

Oft  und  von  versehiedenen  Seiten  ist  die  Frage 
aufgeworfen  worden,  in  wiefern  man  annrimen  kdnne, 
dass  das  Bewusstsein  in  einem  enthaupteten  Körper 
noch  einige  Zeit  fortwihre.  Dass  dies  höchstens  nur 
einige  Secunden  der  Fall  sein  könne,  ergiebt  saeh  ans 
dem  ausserordentlich  starken  Bluterguss  aus  den  Ge- 
hirne, welcher  jeden&lls  eine  hier  in  den  wirklichen 
Tod  übergehende  Ohnmacht  augenblicklich  zur  Folge 
haben  muss.  Mit  den  neulich  dargestellten  Erfahrun- 
gen an  lebenden  Thieren  und  der  jenen  entnommenen 
Brklarungsweise  vor  Augen,  wird  man  leicht  erach- 
ten, dass  man  jedenfalls  einen  gann  unrichtigen  Schluss 
sieht,  wenn  man  aus  den  nachfolgenden  Bewegungen 
im  kopflosen  Körper  —  die,  wenn  man  den  Blutver- 
lust verhinderte,  weit  stärker  und  anhaltender  sein 
würden  —  auch  nur  die  geringste  Spur  von  Bewusst- 
sein muthmassen  möchta  Das  möglidberweise  surock- 
gebliebene  Bewusstsein  müsste  jedenfalls  im  abge- 
hauenen Kopfe  nn  suchen  sein.  An  diesem  seigen 
sich  gemeiniglich  Zuckungen  und  besonders  Bewe- 
gungen des  Unterkiefers,  öfters  unter  der  Form  eines 
Schnappens  nach  LufU  Aber  auch  diese  Bewegun- 
gen deuten  durchaus  nicht  auf  ein  nurückgdiliebe- 
nes  Bewusstsein.  Sie  bezeugen  nur,  dass  der  Ifieb 
hinter  das  verlängerte  Mark  gefallen  ist,  von  welchem 
sowohl  der  Bewegungsnerve  des  Gesichts  C'as  sie- 
bente Paar)  und  der  Kaunerve  (iV*  9misticatariu$  oder 
I\niio  minor  quinti  pariä)  als  auch  alle  zum  Atb- 
mungsgesch&ft  gdiörende  Nerven  entspringen,  some 
ferner,  dass  der  vorderste  Theil  des  Rückenmarks  noch 
einen  Athmungsversuch  hervorzurufen  vemug. 
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Die  hier  dem  Rfickenmark  zogeschriebene  Be« 
deutttng  muss  demselben  folglich  auch  in  den  natur- 
lichen Vet^haltnissen  des  Körpers  beigelegt  werden. 
Da$  Gehirn,  als  Organ  des  Bewusstseins  im  eigent«* 
liehen  Sinne  des  Worts,  steht  im  Grunde  ausserhalb 
des  Kreises  des  Nervensystems,  oder,  wenn  man  so 
will,  ausserhalb  des  Nervenkreislaufes,  der  sieh  von 
der  Peripherie  sum  Centrum  und  von  diesem  surück 
hinzieht.  Aber  es  steht  im  innigsten  Verbände  mit 
dem  Wendepunkte  in  diesem  Kreise,  demjenigen,  wel- 
cher in  Verf^eieh  mit  dem  Gef&assystem  dem  Her- 
zen gleichgestellt  werden  musste,  nämlich  dem  Ruk- 
kenmark.  Die  Verbindung  ist  nicht  eine  soldie,  als 
ob  alle  Qrundrohren  des  Büokenmarks  und  damit  zu- 
gleich alle  Nervengrundröhren  des  Körpers  überhaupt 
in  das  Gehirn  hinauf  verlängert  würden.  Wollen  wir 
der  Ansicht  huldigen,  dass  das  Gehirn  der  Süts  des 
Bewusstseins  und  die  Nervengrundröhren  die  wahren 
leitenden  Wege  im  Nervensystem  amen,  so  zeigt  das 
verschiedene  Verh&ltniss  der  Lebensausserungen  in 
den  versdiiedenea  Körperlheilen  uns  hinreichend,  dass 
sich  das  ganz  anders  verhält  —  Demzufolge  müss- 
ten  wir  annehmen,  dass  von  den  Kmpflndungsnerven 
der  Eingeweide  nur  wenige  zum  Gehirn  gelangen; 
denn  die  Wahrnehmung,  weldie  wir  von  dieaen  Thei- 
len  erbalten,  ist  jedenfalls  ausserordentlich  dunkel  und 
unbestimmt,  und  andere  Abschnitte  der  Physiologie 
lehren  uns»  dass  die  Klarheit  und  Bestimmtheit  des 
Gefühls  wesentlich  von  der  Menge  der  Gefuhlsnervem 
abhängt.  Wir  müssten  ferner,  eben  desselben  Grun- 
des halber,  annehmen,  dass  der  grösste  Theil  der  übri- 
gen Gefuhlsnerven  zum  Organe  des  Bewusstseina 
seibat  gelange,  und  doch  deuten  die  «Aen  angeführte« 
Erfahrungen  genugsam  an,  dass  sie  nicht  geradezu 
durch  das  Rückenmark  ins  Gehirn  hinanflaafen,  dass 
vielmehr   ihr   eigentliches   Ende  vielleicht  immer  im 
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Räckenmarke  za  jachen  und  ihre  Verbindung  mit  dem 
Gehirne  nur  eine  mittelbare  sei. 

Es  kdnnte  ungemein  verwegen  seheinen,  eine  phy- 
siologische Theorie  aufstellen  su  wollen  ^  die  im  Wi- 
derspruche mit  den  Angaben  der  Anatomen ,  selbst 
mit  denen^  die  doch  den  möglichst  tief  gehenden  Un- 
tersuchungen,  nämlich  den  mikroskopischen^  entlehnt 
sind,  in  offenbarem  Streite  liegt  Aber  keine  Unt^- 
suchungsmethode  kann  mit  Sicherheit  zur  Beantwor- 
tung jeder  Frage  benutzt  werden.  Zur  Unzeit  ange- 
wandt wird  jede  Untersuehungsweise  uns  zu  einem 
unrichtigen  Hesultat  fuhren.  Wir  haben  oben  gese- 
hen, dass  weder  das  bewaffnete,  noch  das  unbewaff- 
nete Auge  die  verschiedenartigen  Nervengmndröhren 
von  einander  zu  unterscheiden,  oder  irgend  eine  ein- 
zelne Grundröhre  weiter,  als  eine  ganz  kurze  Strecke 
zu  verfolgen  vermag.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  wir 
nicht  mittelst  der  Anatomie  die  Verwickelongen  der 
Nervengrundröhren  zu  lösen,  oder  das  Verhaltniss 
zwischen  den  verschiedenen  Abtheilungen  des  Ner^ 
vensystems  zu  bestimmen  suchen  sollen.  Dies  kann 
nur  durch  Beobachtungen  am  lebenden  Körper  ge- 
schehen, und  überall,  wo  sie  mit  den  anatomisdien  in 
Streit  gerathen,  mfissen  wir  ihnen  ein  grösseres  Ge- 
wicht einräumen. 

Das  Verhaltniss  des  Gehirns  zu  den  Bewegungs- 
nerven muss  als  noch  weit  verwickelter  angesehen 
werden.  Das  Bewusstsein  besitzt  keine  Gewalt  über 
die  einzelnen  Muskeln,  geschweige  denn  über  deren 
kleinste  Primitivfaser  =  Abtheilungen;  alle  einzelnen 
motorischen  Nervengrundröhren  können  demzufolge 
auch  nicht  vom  Organe  des  Bewusstseins  ausgehen. 
Sie  müssen  vom  Hückenmarke,  von  welchem  aus  der 
ganze  combinirte  Muskelmeehanismus  geleitet  wird, 
entspringen.  Wie  sie  hier  geordnet  sind,  wie  in  die- 
ser ihrer  unbekannten  Anordnung,  wenn  die  WiUkuhr 
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eine  gewisse  besümmte  Bewegang  eder  SteHung  des 
Körpers  erbeisoht,  auf  sie  vom  Gehirne  her  hingewirkt 
wird,  —  das  gehört  wohl  zu  den  für  den  menschlichen 
Scharfsinn  auf  einige  Zeit  unlösbaren  Naturgeheim- 
niesen.  Nur  dies^  dass  die  Anordnung  der  Grundröh- 
ren im  Rückenmark  und  besonders  in  der  Uebergangs- 
region  zwischen  diesem  und  dem  Gehirn  im  höchsten 
Grade  verwickelt  erscheint^  haben  neuere  anatomische 
Forschungen  (von  Stilliog  und  Wallach}  zur  Ge- 
nüge dargethau. 

Von  den  Eingeweiden  erh&lt  das  Bewusstsein  so 
gut  als  keine  Wahrnehmung;  auf  die  Bewegungen 
derselben  hat  es  keinen  Einfluss.  Wenn  also  die  Ver- 
bindungszweige des  sympathischen  Nerven  mit  dem 
Rückenmarke  wirklich  Gefühls-  und  Bewegungsner- 
ven sind  —  und  das  hat  man  keinen  Anlass  zu  be- 
zweifeln —  so  müssen  sie  unzweifelhaft  einzig  und 
allein  im  Röckenmarke  ihr  Centralende  haben.  Eine 
weitergehende  Erklärung  des  Phänomens  darf  man  bei 
der  jetzigen  Entwickeluogsstufe  der  Wissenschaft 
nicht  erwarten.  Wenn  diese  Nerven  vorzugsweise 
mit  Ganglien  versehen  sind,  so  zeigt  das  nur,  dass 
die  uns  unbekannte  Eigenheit  der  Ganglien  vorzugs- 
weise zu  den  Lebensäusserungen  der  betreffenden  Or- 
gane gehört;  jene  Ansicht  aber,  dass  diese  Eigenheit 
in  einer  die  Nerven  beschwichtigenden  und  abstum- 
pfenden Einwirkung  bestehen  solle,  verdient  gewiss 
nicht  den  geringsten  BeifalL 


Hinsichtlich  der  dritten  Aufgabe  endlich,  tu  wel^ 
ehern  gegenseitigen  Verhälinise  die  zwei  Klassen  der 
Lebensäusserungen  zu  einander  stehen,  so  ist  in  der 
vorhergehenden  Darstellung  hinreichend  hervorgeho- 
ben worden  j  dass  beide  im  gewöhnlichen  Zustande 
genau  in  einander  eingreifen,    doch  in  der  Art,   dass 
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die  Sph&re  des  willkohrlicheii  LebeM  weit  eiage* 
sehränkter  ist.  Wahrend  nftmlieh  das  imbewosste 
Lebens|uriD9up  sich  in  jeder  Lebensaassemng  nrtr 
eder  weniger  geltend  uMcht,  hat  das  Bewusstsein  nur 
einen  kleineren  oder  grosseren  Spielraum  über  die 
Sinneswerksenge  und  über  die  Muskeln^  deren  Wirii- 
samkeit  nicht  auf  das  Genaueste  an  das  ErnUiruBgs- 
leben  gebunden  ist. 

Beim  zarten  Kinde  ist  das  Bewusstsein  durchaus 
noch  nicht  entwickelt.  Alle  seine  Bewegungen  sind 
ohne  Ausnahme  rein  unwillkuhrlich|  oder  —  wie  die 
neueren  Physiologen  sich  ausdrücken  würden  —  Re- 
flexionsbewegungen. Sie  gehen  alle  vom  Rücken- 
mark aus  und  geschehen  ebensowohl ,  auch  wenn  gar 
kein  Gehirn  zugegen  ist. 

Nadi  und  nach  wird  das  Bewusstsein  sogleich 
mit  dem  Gehirn  ausgebildet.  In  demselben  Verbalt- 
niss  wird  das  Rückenmark  mehr  und  mehr  der  Bot- 
massigkeit jenes  unterworfen«  Aber  während  des 
ganzen  Kindesalters  nimmt  man  noch  bei  jeder  Gele- 
genheit in  den  Handlungen  des  Korpers  das  Ueberge* 
wicht  des  Unwillkührlichen  wahr.  Das  Ladieo,  Wei- 
nen ^  Husten,  Niesen  wird  weit  schwieriger  surud^- 
gehalien ;  alle  Körperbewegungen  ermangeln  Bestimmt- 
heit und  Festigkeit,  sprechen  uns  aber  in  demselben 
Verhältniss  durch  ihre  grössere  Natürlichkeit  nnd  Un* 
gezwungenheit  an. 

Beim  Erwach9enen  wird  im  wachenden  Zwtande 
das  Rückenmark  im  straffen  Zaum  gehalten.  In  Be- 
zug auf  die  äusseren  Theile  fallt  die  ursprünglich  un- 
mittelbare Gegenwirkung  weg,  und  macht  einer  vom 
Bewusstsein  gebotenen  Platz.  ^  Das  vom  Gehirn 
Susgehende  Gebot  ist  nicht  aHein  für  den  Augenblick 
geltend.  Die  einmal  wirksam  gewordenen  Bewegun- 
gen des  Gehirns  dauern  fort,  jedenfalls  einer  schwa- 
chen   ControUe   des   Bewusstseins  unterworfen.    Der 
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Einflass  der  Uebnng  und  der  Gewohnheit  macht  eich 
im  Rückenmark^  wie  im  Oehim  geltend. 

Eine  der  wesentlichsten  Eigenheiten  des  Sehtafs 
besteht  in  der  temporär  schwachen  (physiologischen) 
Verbindung  zwischen  Gehirn  und  Räckenmark.  Die 
Empfindung  ist  undeutlich,  die  Bestimmungen  des  Wil- 
lens sind  unsicher  und  schwach.  Das  Ruckenmark 
selbst  (das  verlängerte  Hark  mitgerechnet)  schläft 
indess  nicht.  Auch  in  der  Beziehung  erscheint  es  als 
ein  Glied  in  der  Kette  der  Werkzeuge  des  organischen 
Lebens.  Dafür,  dass  es  ununterbrochen  seinem  Ge<* 
Schäfte  vorstehe,  sprechen  besonders  das  Tortdauernde 
Athemholen  und  dann  die  durch  äussere  Eindrucke 
bei  dem  Schlafenden  hervorgerufenen  durchaus  unbe- 
wussten  Bewegungen.  Werden  die  Einwirkungen  der 
Ausseuwelt  stärker,  so  nehmen  auch  diese  unbewuss- 
ten  Bewegungen  an  Heftigkeit  zu ;  wird  aber  schliess- 
lich die  durch  das  Rückenmark  dem  Gehirn  mitge- 
theilte  Aufregung  zu  stark,  so  fasst  dieses  oft  plötz* 
lieh  wieder  die  Zügel,  und  alle  Handlungen  des  Kör- 
pers erhalten  wiederum  das  Gepräge  des  Bedachts. 

Die  Organisation  des  lebenden  Körpers  ist  oft  mit 
der  des  Staats  verglichen  worden.  Zufolge  des  hier 
dargestellten  Verhältnisses  zwischen  Gehirn  und  Rük- 
kenmark  erhält  dieser  Vergleich  gewisse  Modificatio- 
nen.  Das  Gehirn  ist  ausschliesslich  der  Sitz  der  hö- 
heren, das  Rückenmark  der  untergeordneten  Regie- 
rung. Das  Gehirn  erhält  die  vollständigste  Kenntniss 
von  den  äusseren  Verbältnissen.  Die  entfernteren  An- 
gaben empfindet  es  unmittelbar  —  wir  wissen,  bis  zu 
welcher  Vollkommenheit  —  mittelst  der  Gesichts-, 
Gehör-  und  Geruchsnerven.  Die  gröberen,  unmittel- 
baren Einwirkungen  auf  den  Körper  gelangen  durch 
die  Gerühlsnerven  unmittelbar  mittelst  des  Rucken- 
marks zu  seiner  Kenntniss.  Im  Gehirne,  und  nur  in 
diesem  allein,  wird  die  Bedeutung  des  von  den  Sinnen 

39  • 
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Aafgerassten  erkannt,  eoistehen  Begehren,  Bestini« 
niungen  des  Willens,  wekdie  dann  dem  Rückeoniarke 
zur  Ausfuhrung  übertragen  werden.  Die  ganze  De» 
tailfuhrung  ist  dem  Rückenmark  überlassen,  sowie  auch 
das  ganze  Ernährungsleben  aus  einer  uns  unbekann* 
ien  Quelle  hergeleitet  wird.  Ueber  die  einzelnen  Rä- 
der in  der  grossen  Maschinerie  wird  das  Gehirn  sogar 
vollkommen  unwissend  gelassen.  Es.  ist  darauf  hyi- 
gowiesen,  in  seiner  eigenen,  höheren  Sphäre  zu  leben 
und  alle  die  äusseren  Verhältnisse  wahrzunehmen;  in 
Bezug  auf  die  ganz  innere  Verwaltung  kann  es  sich 
unbesorgt  der  Sachkenntniss ,  Tüchtigkeit  und  Acht- 
samkeit der  Verwalter  anvertrauen. 

Die  Seele  wird  oft  ein  Gast  im  Körper  genannt. 
Das  stimmt  mit  dem  überein,  was  wir  gesehen  haben, 
dass  nämlich  der  Körper  eine  Zeitlang  selbst  ohne 
Gehirn  als  ein  selbständiges  Ganzes  bestehcu  kann. 
Aber  die  Seele  hat  im  Körper  ein  Haus,  dessen  ganze 
Einrichtung  auf  sie  allein  berechnet  ist.  Ohne  Gehirn 
muss  der  Körper  bald  zerfallen,  und  das  schon  dess- 
halb,  weil  es  dann  ein  Gebäude  ist,  welches  seine 
ganze  Bedeutung  verloren  hat. 


Die   Eat  scheid  nag 

Über  die  Unheilbarkeit  eioes  Irreseins. 


Von 


m!j9   ist   ein  häufig  vorkommender  Fall,    dass  ein  in 
einer  Irrenanstalt  angemeldeter  Kranker,  welcher  be^ 
reits   ein  Jahr  lang   oder  gar  darüber  an  Irresein  litt, 
für   ein   nicht  mehr  zur  Aufnahme   geeigneter  erklärt 
\Wrd;     den,  welcher  durch  die  ein  Jahr  lang  in  der 
Anstalt  bei  ihm  angewandten  Mittel  nicht  besser  ge- 
worden,   als   einen  aufzugebenden  zu  betrachten,   ist 
die   Regel.     Dennoch  fehlt  es   nicht  an  Erfahrungen, 
dass  nach  einem   Iri'esein  von  mehrjähriger  Dauer  der 
vorherige  Seelengesundheitszustand  zurückkehrte,  und 
dies  selbst  in  solchen  Fällen,    wo  Erblichkeit  an  dem 
Erkranken   Antheil  hatte.      Eine  von  mir  behandelte 
Lady  H.,  deren  Mutter  und  Bruder  irre  waren,  genas, 
nachdem    sie    sieben  Jahre  lang  am   schwermüthigen 
Wahnsinn   gelitten,    ohne    viel  ärztliche  Mitwirkung 
völlig,   80  dass   sie  jetzt  die  einsichtige  Pflegerin  der 
Freundin  sein  kann,  welche  ihr  während  ihrer  Krank- 
heit beistand,  und  die  seit  der  Zeit  das  Unglück  be« 
troffen  hat,  blind  zu  werden.    Mögen  denn  auch  sol- 
che Fälle  von  verspäteter  Genesung  nicht  häufig  sein, 
es  ^bt  ihrer  doch.    Noch  neulieh  erzählte  Morel  in 
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den  Annales  medico-psyehologiques,  Januarheft  von 
diesem  Jahr,  mehrere  an  verschiedenen  Orten  beobaeh- 
tele,  wo  nach  zehn^  ja  nach  vierzehn  Jahren  der 
Irreseinsdauer  Wiederherstellnng  erfolgte.  Was  alle 
von  einem  Arzte  und  selbst  von  Mehrern  versacfate 
Mittel  nicht  geleistet  haben,  kommt  nicht  selten  durch 
eine  andere  Behandlungsweise,  ja  durch  eine  blos  an- 
ter andern  Verhältnissen  angestellte  Wiederholung  der 
als  unwirksam  befundenen,  zu  Stande.  Fehlt  es  doch 
nicht  an  Fällen,  wo  der  in  einer  Heilanstalt  aufgege«- 
bene  Kranke  in  der  Aufbewahrungsanstalt,  welcher  er 
überliefert  und  worin  er  auf  eine  andere  Weise  be- 
handelt worden,  seine  Gesundheit  wieder  erhielt. 

Jeder,  auf  die  Daner  des  Irreseins,  auf  das  Alter 
des  Kranken,  die  Erblichkeit  der  Krankheit,  den  Nicht- 
erfolg  der  bisher  angewandten 'Mittel  gegründete  Aus- 
spruch, dass  der  Kranke  unheilbar  sei,  ist  unsicher. 
Der  erst  vor  kurzem  ohne  Erblichkeit  im  jugendlichen 
Alter  Erkrankte  ist  doch  immer  nur  dem  Grade  nadi 
in  der  Heilbarkeit  von  dem  verschieden,  welchem^  bei 
sonst  gleichem  Verhalten  seines  Uebels,  alle  diese  Be- 
günstigungen der  Wiederherstellung  abgehen. 

Das  Alter  des  Kranken  entscheidet  nichts  über 
die  innere  Beschaffenheit  des  Irreseins,  ebenso  wenig 
die  Dauer  der  chronisch  vorlaufenden  Krankheit;  die 
{Erblichkeit  kann  auch  blos  auf  einer  Verstimmung  der 
Organe,  welche  den  Vorstellungen  dienen,  ja  selbst 
auf  bösen  Gewohnheiten  beruhen;  durch  die  Lebens- 
tbätigHeit  werden  auch  in  andern  Zuständen  Venui- 
denifigen  herbeigerührt,  welche  über  das  arztliche 
Können  hinaus  liegen. 

Ein  Urtheil  über  die  Heilbarkeit  oder  Unheilbar- 
keit  einer  Krankheit ,  das  blos  auf  die  Beachtung  des 
Alters  des  Kranken,  der  Erblichkeit,  der  Dauer  des 
Zu«taudes>  den  Erfolg  der  in  dem  Falle  angewandten 
Mittel  gebUut  wmi,  iat  freilich  leicht  zu  fäilon;  schon 
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eine  sehr  oberfladilii^e  Kenntniss  des  vorliegendea 
FalleB  reicht  dazu  hio.  Es  wird  jedoch  auf  diesem 
IVege  nor  die  bedingte  Unheilbarkeit,  das  heisst,  nur 
diejenige  erkannt,  von  der  es  unentschieden  bleibt, 
ob  eie  nicht  mit  der  Zeit  noch  einmal  sich  in  ihr  Ge- 
gentheil  umwandeln  könne.  Anders  ist  es  hingegen 
mit  der  Bestimmung,  dass  das  Irresein  ein  unbedingt 
unheilbares  sei.  Nur  die  genaue  Diagnosis  des  in  dem 
vorliegenden  Falle  dem  abgewichenen  psychischen  Ver- 
halten zum  Grunde  liegenden  somatischen  Leidens 
kann  sie  geben,  da  der  grösste  Bösewicht  noch  in  sich 
gehn,  und  von  seiner  Hingebung  an  das,  wozu  die 
Lust  ihn  drängt,  sich  frei  machen  kann. 

Die  zu  der  Entscheidung,  dass  ein  Irrer  unbe- 
dingt unheilbar  sei,  zu  erfüllenden  Forderungen  sind 
dieselben,  welche  bei  jeder  Cur  des  Irreseins,  die 
gründlich  sein  soll,  an  den  Arzt  ergehen.  Sollte  aber 
einmal  blos  nach  dem  äussern  Verhalten  eines  kran* 
ken  Kustandes  grurtheilt  werden,  so  lässt  sich  bei 
dieser  Oberflächlichkeit  doch  noch  eher  die  ärztliche 
Behandlung  eines  Irren  zu  Stande  bringen,  als  die 
Beweisführung^  dass  die  Hoffnung  zur  Wiederherstel- 
lung des  Kranken  ganz  aufzugeben  sei. 

Das  körperliche  Leiden,  welches  ein  Irresein  für 
unbedingt  unheilbar  zu  erklären  berechtigt,  muss  eine 
selche  Beschränkung  der  Gehirnthätigkeit  sein,  von 
welcher  sich  nachweisen  lässt,  dass  in  ihr  die  Un- 
möglichkeit liegt,  sie  durch  die  das  Leben  bedingen- 
den Vorgänge 9  sei  es  mit  oder  ohne  Unterstützung 
dieser  durch  ärztliche  Einwirkung,  zu  tilgen.  Im  Ge- 
hirn kann  nun  ein  Mangel  oder  auch  eine  solche  Ent- 
artung seiner  zu  den  Seelenverrichtungen,  in  deren 
Abweichung  das  Irresein  besteht,  nothwendigen  Theile 
Statt  finden  j  in  welchen  die  von  ihr  betroffene  Stelle, 
weil  sie  für  die  Einwirkung  der  ihr  benachbarten  Theile 
keine  Empfänglichkeit  mehr  hat  und  sie  sich  ausser 


4«m  BUHttmltit  beindet,  des  ktumiHily  Stafwech- 
«•I«  heruthl  wt.  An  dem  Gehini,  sowie  aaA  ealfenl 
V9n  diesem ,  sind  nur  solche  Rei»  oder  Drocfc  bewir» 
kende  Kinwirkungen  Unbeilbariceit  des  Irresens  so 
erzeugen  (Uliig,  die  sich  sowohl  saf  keine  Weise  ent- 
fernen lassen,  als  auch  für  welche  die  EmpflngKeb- 
ksil  des  Gehirns  sich  nicht  allm&hlig  vermindeni  k»na. 

Weder  das  vorgerückte  Alter  des  Kranken,  noch 
die  vorauag^gangone  Anlage  oder  die  Daner  der  Krank- 
heU  odw  der  Nichterfolg  der  bisher  angewandten  Mit- 
\9\  kiMiw^u  diese  Diagnose  geben.  Sie  nras  ans  der 
•w»»w4ij«?ben  firwigung  aller  vorhandenen  psychischen 
¥»a  «Mnalischen  Aeusserangen  des  in  Frage  steheo- 
dvtt  Zustanden  hervorgebn. 

KQr  die  Bntseheidiug  über  den  Einflnss  einer  bt- 
w«ung  auf  HeUbarkeit  oder  Unheilbarkeit  kommt  nodi 
ein  wichtiges,  jedoch  leicht  unbeachtet  bleibendes  Ver- 
MUtniss  in  Betracht.    Die  SteUe  im  Gehirn,  welche  die 
Dia^osis  jds  enurtet  nachweist,  ist  nicht  nothwen- 
dig  dl«,  von  welcher  das  Irresein  anmittelbar  abbio«L 
E.ne  zwar  ebenfalls  im  Gehirn  gelegene,    aber  e^ 
durch  jene  zum  Erkranken  bestimmte  kann  der  nich- 
»te  im  Körper  gelegene  Grund  der  psychischen  Krank- 
heit sein.    Ein  sotehes  symptomatisches  Kranksein  lisst 
sidi  aber  durch   Umstimmung    des  an  ihm  leidenden 
Theiles  tilgen      wie  es  z.  B.  bei  den  Krimpfen  von 
Gehuntuberkeln  der  Fall  ist,    oder  doch,    wenn  auch 
nicht  tilgen,   bei  Andaner  der  bedingenden  Krankheit 
wenigstens  anderswohin  ableiten. 

Die  Frage,  ob  die  als  Grund  eines  Irreseins  nnf- 
gcfundene  Entartung  heilbar  oder  nicht  heilbar  sei. 
wird  nun  freilich  je  nach  den  Ansichten ,  nach  den 
Erfahrungen  des  urlhcilenden  Arztes,  verschiedentUch 
beanttvortel  werden ;  je  gründlicher  indcss  die  Erwä- 
gung des  vorliegenden  Falles  war,  desto  weniger  wird 


593 

in  der  Entscheidung  far  die  hier  zu  gebende  Antwort 
ein  Zwiespalt  sein  können. 

Es  wurde  in  einer  Irrenheilanstalt  die  Aufnahme 
eines  Irren  aif^  dem  Grunde  verweigert^  weil  sein 
Irresein  aus  einer  Gehirnentzündung  entstanden  sei. 
Nun  sind  aber  mehrere  Ausgänge  von  Entzündungen 
in  andern  Thcilen  heilbar;  weshalb  denn  von  einer  Ent- 
zündung des  Gehirns  unbedingt  das  Entgegengesetzte 
gelten  soll,  möchte  schwerlich  pathologisch  befriedi- 
gend nachzuweisen  sein. 

Selbst  dass  eine  Hirnerweichung  unheilbar  sei, 
steht  doch  noch  sehr  in  Frage.  Laliemana,  Cars- 
wall,  Durand-Fardel,  Deschambre  halten  sie 
nicht  dafür. 

Die  in  den  Leichen  von  Irregewordenen  sich  oft 
findenden  Wasseransammlungen  können  nicht  zu  dem 
Ausspruche,  eine  solche  Ansammlung  hätte  den  Fall 
unheilbar  machen  müssen,  berechtigen,  da  es  ausser« 
halb  des  Irreseins  Beobachtungen  von  Heilungen  giebt, 
nachdem  alle  Zeichen  einer  solchen  Ansammlung  da 
gewesen«  Dass  beim  Erwachsenen  gar  nicht  gelingen 
könne,  was  beim  Kinde  doch  zuweilen  gelingt,  wäre 
zu  erweisen. 

Es  mag  sein,  dass  ein  Gchirnübel,  mit  welchem 
(HH  aufgeregter  Seelenzustand  verbunden  ist,  s^we- 
rer  heilt,  als  eines  ohne  solche  Aufregung;  aber  we- 
der Erweichungen,  noch  Wasseransammlungen,  noch 
Faserstoffablagerungen  u.  s.  w.  sind  zur  Erzeugung 
solcher  Aufregungen  geneigt 

Lähmung  eines  Irren  nach  vorausgegarfgenem 
Schlagfluss  wird  zwar  fast  allgemein  als  eine  Hinwei- 
sung auf  Unheilbarkeit  betrachtet;  indess  kommt  ja 
die  Zusammensetzung  von  Symptomen  (aegr%iHde)i 
die  man  Schlagfluss  nennt,  bei  verschiedenen  Gehirn- 
zuständen vor.  So  kann  dann  die  schlimme  Prognosi» 
aus  der  bei  einem  Irren  durch  Sdikigflass  Mitstande«^ 
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Den  Labmung  begründet  seiO)  wo  ausgetretenes  BloU 
wo  seröse  Sacke  im  Gehirn  zugegen  sind ;  keineswegs 
braucht  aber^  weil  das  so  ist^  auch  das  Irresein^  wel- 
ches ein  Schlagfluss  herbeigeführt  hat^  den  Gehirner- 
weichung;  oder  Wasseransammlung,  oder  Eiterergies- 
sung  aus  einem  offen  gegangenen  Abscess  erseugte, 
unheilbar  zu  sein. 

Wie  selbst  eindringende,  obendrein  mit  Brsdiut- 
terung  verbundene  Verwundungen  des  Gehirns^  wel- 
che Irresein  herbeigeführt  haben,  die  Hoffnung  anf 
Heilung  desselben  nicht  niederzuschlagen  braaehen, 
zeigt  sehr  lehrreich  ein  Fall^  der  von  Dr«  A.  Muhry 
in  den  hannoverischen  Annalen  für  1845,  Heft  1  u.  t 
Seite  64  erzählt  ist.  Das  Eindringen  einer  Kugel  in 
die  vordem  Hirnlappen  erzeugte  bei  dem  Verwände- 
ten  zunächst  Besinnungslosigkeit,  dann  Ausbrüche 
von  Drohen  und  Fluchen  mit  unruhigen  Bewegungen. 
Trotz  dem  aber,  dass  die  Kugel  stecken  Uieb,  ver- 
ging nach  einiger  Zeit  das  Irresein ;  „der  Mann  konnte 
rechnen,  lesen,  nachdenken,  und  alles  dies,  wenn  er 
es  massig  that,  ohne  Schwierigkeit." 

Dass  ein  schon  lange  bestandener  Blödsinn  beim  Ein* 
tritt  von  Fieber  aufhöre,  und  dafür  aur  eine  Zeit  lang 
•in  gesundes  Verhalten  nicht  blos  der  Gefühle,  son- 
dern auch  des  Erkennons  zu'  Stande  kommen  kann, 
dass  ferner  die  Bemühungen  menschenfreundlicher 
Männer  in  der  neuesten  Zeit  dargethan  haben,  es 
könne  derselbe  wenigstens  um  ein  Beträchtliches  ge^ 
mindert  werden,  dass  endlich  Gh-und  für  die  Behaup- 
tung vorhanden  ist,  nur  die  Verstimmung  der  Gehirn- 
tJiätigkeity  welche  die  beiyu  Blödsinnigen  Statt  findende 
Gehirneutar(ui|gQn  mit  sieh  fuhren,  nicht  aber  der  un* 
mittdbare  Kinfluss  dieser  auf  die  psychischen  Ver- 
richtungen selbst  9  sei  die  näefaste  Ursaobe  seiner  in- 
lelleetudlen  Ohamaebi,  nuss  doch  ebenfalls  für  den 


den  Ausspruch,  es  sei  diese  Art  des  Irreseins  schlecht» 
hin  unheilbar,  Vorsicht  empfehlen. 

Freilich  werden  bei  solcher  Vorsicht  die  Irren- 
heilanstalten ihre  schon  lange  krank  gewesenen  und 
aller  zu  Hiiire  genommenen  Mittel  ungeachtet  krank 
gebliebenen  Bewohner  weniger  leicht  wie  gewöhnlich 
entlassen  können.  Aber  die  Entscheidung  für  diese 
Entlassung  sollte  auch  jedesmal  nicht  ohne  Zögerung 
geschehen.  Dem  für  unheilbar  erklärten  Irren  wird, 
nachdem  diese  Erklärung  aber  ihn  ausgesprochen  wor- 
den, meist  nicht  blos  die  ärztliche  Behandlung,  son- 
dern auch  viel  von  der  Pflege  und  Sorgfalt  entzogen^ 
die  ihm  bis  dahin  zu  Theil  geworden.  Der  Arzt  der 
Anstalt  kann,  wenn  er  gleich  den  Kranken  am  besten 
kenneu  zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  doch  auch  irren; 
seine  Ansichten  von  dem,  was  ein  Irresein  heilbar 
macht  und  unheilbar,  können  ihn  täuschen ;  der  Wunsch, 
zum  Besten  seiner  Anstalt  einen  für  diese  lästigen 
Kranken  zu  entfernen,  kann  ihn  verfuhren,  da  unbe- 
dingte Unheilbarkeit  zu  sehen,  wo  nur  bedingte  ist; 
und  darum  wäre  es  denn  wohl  nicht  unangemessen, 
dass  die  Versetzung  eines  Krankon  aus  der  Ilcilan- 
8(alt  in  eine  Aufbewahrungsanstalt  nicht  allein  iiach 
seiner  Entscheidung,  sondern  erst  nach  dem  Gesammt- 
urtheil einer  Commission  geschähe,  die  nach  der  Ein- 
sicht des  Krankheitsjournals  und  ihr^r  eigenen  Unter- 
suchung des  Kranken  sich  mit  ihm  darüber  zu  bera- 
ihdi\  hätte.  In  allen  Irrenanstalten  finden  ja  von  Zeit 
zu  Zeit  Revisionen  Statt,  denen  ärztliche  Personen 
beigesellt  sind;  bei  diesen  Revisionen  köunte  dann 
auch  liber  die,  von  dem  Arzte  der  Anstalt  als  nöthig 
vorgeschlagenen  Entlassungen  entschieden  werden. 


MittLeilangen 

aus 

Sonnenstein. 

Von 

Dr.   Klotz« 


Mßie  früheste   Veröffentlichung  über  den  SonDcnstein 
ist  eibe  kleine  selbständige  Schrift :  Nachriebt  von  der 
Heil-  und  Verpflegungsanstalt  Sonnenstein  bei  Pirna. 
Dresden,  1817.     Gedruckt  beim  Hofbuchdrucker  Mein- 
hold  und  Söhnen.   38  Seiten.     Zweite,  mit  einigen  An- 
merkungen,   acht    neuen  Beilagen   und  eben   so   vie\ 
Kupfertafeln  versehenen  Ausgabe.     Sonncnstein^  in  der 
Verpflegungsaiistalt,  1818.  80  Seiten.    Hiernächst  sind 
zwei    Aufsätze    von    Hofrath    Director   Pienitz    zu 
nennen:     Resultat   der  Heil-  und  VerpflegungsansVal^ 
auf  dem  Sonnenstein    vom   1.  Januar   1814  bis   Ende 
des  Jahres  1816  und   auf  1817  bezüglicher  Jahresbe- 
richt Ober  die  Irrenanstalt  auf  dem  Sonnenstein,  nebst 
einigen  Kraiikheitsgeschichten.    Nasse,  Zeitschrift  für 
psych.  Aerzte  Bd.  L  Hft.  1.  S.  117  und  Hft.3.  S.386. 
1818.     Seit  dem  Erstheinen   der  durch  den   Hinister 
Nostitz  und  J&nkendorf,  Excellenz,  herausgege- 
benen Beschreibung  der  K.  S.  Heil-  und  Verpflegungs- 
ansialt Sonnensiein.     S  Tbeile  in  3  Bänden.    Dres- 
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den,  Waltber,  1899,  —  jenes  ausfuhrtichen,  hochwich- 
ügea  Werks!  ist,  mit  Ausnahme  der  in  der  13.  Lie- 
ferung der  Mittheilungen  des  statistischen  Vereins  fiir 
das  Königreich  Sachsen.  Dresden,  Heihrich,  1839^ 
S.  89.  enthaltenen  Uebersicht  und  der  Nachrichten  in 
der  Leipziger  Zeitung  (1840 ,  6.  Februar.  1841 ,  SO. 
März.  1843,  1.  März.  1846,  16.  Februar),  über  diese 
Anstalt  durch  genau  von  der  Sache  Unterrichtete  ir-* 
geod  eine  gedruckte  Mittheilung  nicht  erfolgt.  Da- 
hingegen findet  man  verschiedene^  nur  nicht  durchaus 
richtige  Angaben  über  Sonnenstein  in  Engstrom 
Berättehe  afgifven  tili  Kongl.  Serapkimer'-'OrdenS'' 
Gillei  angdende  aiskilliga  Uiländska  Hospüah'-Inräit'' 
ningar  och  vansinnige  personers  behandUng  derstädesm 
Stockholm,  Rurastedt,  1835.  Leu r et,  Noiice  sur 
quelques^ uns  des  4iabUssemens  de  bienfaisance  du 
nard  de  VAllemagne  et  de  Saint  ^  Peter sbourg.  Paris, 
BailUere,  1838.  Viszinik,  die  Irrenheil-  und  Pflege- 
anstalten Deutschlands,  Frankreichs  u.  s.  Wt  Wien, 
Carl  Gerold,  1845,  und  Mahir,  über  Irren-Heilanstal- 
ten u.  s.  w.    Stuttgart  und  Tübingen,  Cotta,  1846. 

Die  Güte  des  Herrn  Hofraths  Director  Pienitz, 
die  Gefälligkeit  meines  CoUegen  Herrn  Dr.  Lessing 
und  meine  amtliche  Stellung  setzen  mich  in  den  Stand, 
Folgendes  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  darzubringen. 

Zuvorderst  einige  numerische  Angaben  über  die 
Aufnahmen,  Bestände,  Herstellungen,  Versetzungen  in 
Vcrsorganstalten  und  Sterbefalle.  Ich  bedaure,  diese 
Angaben  nicht  zu  leichterem  Ueberblicke  in  einen  ge- 
meinschaftlichen Rahmen  ordnen  zu  können,  und  we* 
gen  der  Einrichtung  der  mir  zur  Unterlage  dienenden 
Listen  die  Jahrgänge  vor  1840  A  von  denen  von 
1840  an  B  getrennt  stellen  zu  müssen.  Es  liegt  zu 
dieser  Theilung  und  zugleich  verschiedenen  Behand- 
lung auch  noch  der  Grund  vor,  dass  früher  nicht  die 
Häufigkeit  des  ursprünglichen  Abgeheas  aus  der  An- 
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stalt  (des  Beurlaubtwerdcns}  einen  richtigen  Begriff 
des  Herstellungsresiiltats  geben  konnte,  weil  unter 
diesen  Weggehenden  wegen  der  grossen  Menge  der 
vorhandenen  veralteten  Irren  nnd  wegen  der  noch  sehr 
bedentenden  Mitbestimmung  des  Sonnensteins  zur  Ver- 
sorg- oder  Pfleganstalt  gar  viele  sich  beFanden,  bei 
welchen  gleich  Anfangs  die  Zuruckkehr  voranssicht- 
lieh  und  sogar  beabsichtigt  war  —  wovon  eben  der 
hier  ganz  passende  Name  Beurlaubung  —  wobei  denn 
damals  mehr  die  Entlassungen  zur  statistischen  Wür- 
digung des  Heilungsergebnisses  sich  zweckmässig  er- 
wiesen; dass  dagegen  später  das  ursprüngliche  Ab- 
gehen in  die  Heimath  u.  S.  w.  als  weit  angemessener 
zur  statistischen  Verwerthung  sich  darbot ,  weil  in 
dieser  zweiten,  jetzt  noch  fortdauernden  Periode  jedes 
derartige  Abgehen  fast  ohne  irgend  eine  Ausnahme 
die  Bestimmung  eines  Entlassungsversuchs  hat  und 
nur  noch  uneigentlich  den  Namen  einer  Beurlaubung 
fuhrt,  und  weit  die  Fälle  zahlreicher  geworden  sind, 
in  denen  die  Hohe  Behörde  die  der  Norm  nach  drei- 
jährige Beurlaubung  abkürzt,  wohl  auch  ohne  irgend 
eine  solche  gleich  unmittelbar  Entlassung  anordnet, 
durch  welches  abgeänderte  Verfahren  eine  Zahlung 
der  vom  Zeitpunkte  des  Austritts  verschiedenartig 
entfernten  Entlassungen  für  die  Statistik  unbrauchbar 
geworden  ist. 

A. 

Die  Eröffnung  der  Anstalt  fand  1811  Sutt.  Noch 
in  genanntem  Jahre  wurden  812  Kranke  aufgenom» 
men.  Es  waren  fast  durchgängig  an  veraltetem  Irre^ 
sein  leidende,  aus  den  Häusern  zu  Torgau  und  Wald- 
heim hierher  versetzte  Personen.  In  den  Jahren  1812 
bis  mit  1889  gelangten  1043  Individuen  aus  dem  Kreise 
ihrer  FaroHfen  und  Communen,  zum  Theil  auch  aus 
siädtiseheo  Kranken-  und  Armenhäusern^    zur  Aar- 
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nähme  hierher  in  die  Anstalt  —  Seelenkranke  sehr 
verschiedener  Art,  frische,  alte  und  sehr  alte  Fälle, 
solche,  welche  ausser  an  Irresein  auch  noeh  an  Epi- 
lepsie, L&hmung,  Schwindsucht  u.  s«  w.  litten,  und 
wie  etwa  die  unglncklichen  Gestörten  weiter  beschaf- 
fen zu  sein  pflegen,  um  derentwegen  der  Hiilfenif  er^ 
tont«  Nur  die  mit  Krebs,  Syphilis,  oder  angebornem 
Blödsinn  hohen  Grades  Behafteten  nnd  die|enigen  fro- 
ren, weldie  berrits  einen  Mord  begangen  hatten,  wur- 
den in  der  Regel  durch  die  Hohe  Staatsbehörde  un- 
mittelbar in  die  Versorganstalt  gewiesen,  welche  für 
die  Bedauernswerthen  wo  uöthig  die  Function  als 
Heilanstalt  iibernahm.  Jedoch  ist  hier  noch  ausdrück- 
lich zvk  erinnern,  dass  mit  delirium  tremens  oder  acu- 
tem Delirium  irgend  einer  Art  Behaftete  und  noch  in 
den  ersten  Wochen  einer  Seelenkrankheit  sich  befin- 
dende Personen,  wie  solche  in  den  Irrenh&usem  gros- 
ser Städte  in  Menge  zur  Aufnahme  gelangen  und  die 
Herstellungsresultate  in  hohem  Grade  begünstigen, 
der  Sonnensteiner  Anstalt  fast  gar  nicht  anvertraut 
wurden.  Jene  1043  Aufgenommenen  auf  die  88  Jahre 
von  181%  bis  mit  1839  vertheilt,  gaben  für  das  Jahr 
die  Durchschnittszahl  37.  Diese  Durchschnittszahl 
wurde  bis  z^um  Jahre  18S7  von  den  wirklidien  Auf- 
nahmen nur  zweimal  überschritten  und  in  den  übri- 
gen Jahrgängen  nicht  erreicht.  Vom  Jahre  1888  an 
überragten  die  Aufnahmen  stets  die  angeführte  mitt- 
lere Höhe,  nur  1830  beliefen  sie  sich  genau  auf  37. 
Von  1836  an  bewegten  die  jährlichen  Aufnahmezah- 
mezahlen sich  sogar  stets  io  den  Sechzigen.  Bei  die- 
ser hier  unter  A.  gefahrten  Berechnung  sind  die  von 
einer  Beurlaubung,  das  ist  vor  Ablauf  des  Pröfungs- 
Triennioms,  Zurückgekehrten  nicht  als  Aufgenommene 
neugezählt,  wohl  aber  die  später,  das  ist  nach  erfolg-» 
ter  Entlassung  oder  Abschreibung,  Wiederkommeoden. 
Von  der  1835  betragenden  Gesammtzahl  der  von  1811 
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bis  mit  1839  Aofgenomiiieneii  gehörten  787  (%)  den 
mannlicheo  und  488  (Vtf)  ^^^  weiblichen  Gescbledite  an. 
Im  geeammten  nenn  und  zwanzigjährigen  Zeit- 
räume wurden  S64  Individuen  entlassen  oder  aus  den 
Listen  d^r  AnstaltsgUeder  gestrichen«  Die  hier  ge- 
meinte Entlassung^  Abschreibung,  findet  bei  Sonnen- 
Steiner  Verpflegten  —  so  nennt  man  alle  der  Anstalt 
Anvertraute  —  in  der  Regel,  erst  nach  glücklicher 
Bestehung  einer  dreijährigen  Beurlaubung,  nadi  durch 
Räekfalle  nicht  getrübten,  ausserhalb  der  Anstalt  in 
Genüsse  absoluter  oder  relativer  Gesundheit  verlebten 
drei  Jahren«  Statt.  Um  nun  das  numerische  Verhält- 
niss  dieser  Entlassenen  zu  den  Aufgenommenen  rich- 
tig zu  wärdigen,  erscheint  es  billig,  erstens  die  Ent- 
lassenen als  nur  in  88  Jahrgängen  erzielt  anzunehmen, 
und  die  im  Jahre  1811  Aufgenommenen  wegen  ihrer 
für  Herstellung  so  ganz  unergiebigen  Beschaffenhdt 
aus  der  Rechnung  ausfallen  zu  lassen;  zweitens  von 
den  am  31.  December  1839  vorhandenen  48  Beurlaub- 
ten die  in  den  nächsten  drei  Jahren  zur  Abschreibung 
gelangten  36  der  Masse  der  864  beizuzählen,  um  da- 
mit die  Jahre  1818,  1813,  1814  und  1815  auszngiei- 
eben,  in  welchen  begreiflich  nur  bei  sehr  Wenigen 
bis  zur  Entlassung  vorzuschreiten  möglich  war,  da 
z*  B.  ein  den  1.  Januar  1818  aufgenommener  Irrer, 
dessen  Beurlaubung  den  1«  Juli  1818  erfolgte,  erst 
den  1.  Juli  1815  entlassen  werden  konnte  u.  s.  w.  Zu 
jenen  864  diese  36  hinzugerechnet  gtebt  300  Entlas- 
sene, welche  aqf  88  Jahrgänge  vertheilt  für  das  Jahr 
beinahe  11,  oder  ^Vs?  (ohngefahr  s/^)  der  Aufgenom- 
menen, nachweisen.  In  Bezug  auf  die  Geschlechter 
stellte  sich  ein  Verhältniss  heraus,  welches  eine  etwas 
grössere  Heilbarkeit  auf  der  Seite  des  weiblichen  Ge- 
schlechts andeutete. 

Die  Zahl  der  Todten  von  1811  bis  mit  1839  be- 
trog 340.     Einen  sehr  kleinen  Theil  davon  lieferten 
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die  Beurlaubten,  die  grosse  Mehrzahl  dagegen  die^n 
der  Anstatt  selbst  BefindKchen. 


Jahrgänge 


Mittlerer  Bestaud 


der  in  der 

Anstalt 
selbst   Be- 
findlichen 


1811<-t8t7 
1818—1826 
1827—1829 
1830—1839 


151 
139 
137 
193 


der    Beur- 
laubten 


«k 


22 

ko 

40 


Santme 


174 
161 
167 
233 


Dureh- 

schiiitt- 
liehe  %ah1 
der  jährli- 
chen 

Todten 


8 

8 

14 

17 


V, 


tl 

Vi. 


Ein  Uebergewicbt  der  Sterblichkeit  auf  Seiten  des 
einen  Geschlechts  fand  nicht  Statt. 

391  wurden  nach  erkannter  Unheilbarkeit  ander- 
weit untergebracht  und  namentlich  38  bei  der  Abtren- 
nung einiger  Landestheile  vom  Königreiche  Sachsen 
au  das  Herzogthuni  Sachsen  abgegeben,  958  nach  und 
nach  in  die  Königlich  Sächsischen  Versergansi  alten 
(vor  1830  in  die  zu  Waldheim,  später  in  die  zu  Col- 
ditz,  neuerdings  ausserdem  noch  in  die  zu'Hubertus- 
burg)  versetzt. 

Entlassen S64 

Gestorben  .        .         .  340 

In  VersorganstaHen  versetzt  u.  s,  w.  891 

Am  31.  December  1839  auf  Urlaub  be- 


findlich • 


48 


1043 


Aufgenommen  1255 

1043 


Am  31.  Deocndier  1839  in  der  Anstalt 

selbst  vorhanden  •        .        •        .        81S 

B. 

Aus  dem  zweiten  Zeiträume  wird  das  BezfigUche 
sich  recht  überi^chaulich  durch  folgende  Tabelle  dar- 
stellen lassen« 


ZciUrhr.  f.  P»>chialric.  111.4. 


40 


603 


Abgegangen  (c) 238 

Gestorben  (d) 139 

Versetzt  (e) 833 


Summe 630 


Bestand  am  Anfange  d.  J.  1840  212 

Aufgenommen  von   1840  bis  mit  1845        655 


Summe 867 

630 


Bestand  am  Schlüsse  d.  J.  1845        .        237 

Dieser  Tabelle  habe  ich  Nachstehendes  beizufügen. 

Der  Grund^  weshalb  der  Bestand  der  Frauen  durch- 
schnittlich nur  die  geringe  Höhe  von  79*=  ^/^  hatte, 
während  der  der  Manner  sich  auf.  150  =  Va  belief, 
da  doch  die  Aufnahmen  der  Frauen  sich  zu  denen  der 
Männer  wie  46  =  %  zu  63  =  %  verhielten,  lag  in 
der  yerhältnissmässig  engeren  Räumlichkeit  des  den 
Frauen  bestimmten  Wohngelasses,  welche  b.ei  dem 
weiblichen  Geschlechte  zu  früherer  Versetzung  in  die 
Versorganstalten  nothigte. 

Die  Aufgenommenen  bestanden  unter  absolutem 
Ausschlüsse  psychisch  gesunder  Personen  aus  See* 
lenkcanken  so  gemisdiler  Beschaffenheit,'  wie  sie  un- 
ter A.  schon  näher  bezeichnet  worden  sind.  Bei  die- 
ser hier  unter  B.  geführten  Berechnung  sind  alle  nach 
früherem  Aufenthalte  in  der  Anstalt  in  dieselbe  Zu« 
rückgökehrte,  die  Trennung  mag  nun  weniger  oder 
mehr  als  drei  Jahre  gedauert  haben  und  als  Beurlau- 
bung, oder  als  Entlassung  bezeichnet  gewesen  sein, 
bei  jedesmaiigjDr  Wiederankunft  neu  gezählt.  Eine 
sokbe  wiederholte  Aufnahme  darf  nur  Statt  finden, 
wenn  Hergestellte.  Rückfälle,  oder  Gebesserte  Ver- 
scbüninierungen  erleiden,  oder  wenn  als  ungefährliche 
Unheilbare  in  die  Heimath  Gewiesene  sich  als  gefahr- 

40» 
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lieh  äiMScrn.    Von  1840  bis  mit  1815  wurden  61  wie- 
derholte Aufnahmen  bewirkt,  und  zww 

49  als  zweite  9 

8  als  dritte, 

1  als  vierte, 

8  als  funrte, 

1  als  sechste  Aufnahme. 


61 
Die  Rückkehr  erfolgte 

in  33  Fällen  (17  M.  16  W.)  vor  erfülltem  ersten, 
in  17      „        (10  „      7  „  )    „  »        zweiten, 

in    7      „        (  5  „      «  „  >    „  „        dritten, 

in     1       „        (  1  „    —  »  1     ..  V        vierten, 

in     1       „        (-  „      1  „  )    „  yy        sechsten, 

in    «      „        (-  „      «  ,,  )    ^y  yy        zehnten 

Jahre  der  Abwesenheit. 

Die  unter  c.  rubricirten  zu  ihrem  Berufe,  oder 
doch  zu  ihrer  FÄmilie,  oder  Commune  Zurückgekehrten 
betrugen  im  Allgemeinen  Vs  "nd  ins  Besondere  bei 
den  Männern  Vs?  ^^^  ^®n  Weibern  »/„  der  Aufge- 
nommenen. Diese  Zurückgekehrten  bestanden  zu  »«/i» 
aus  absolut  Geheilten,  zu  «/i9  *"*  relativ  jSeheiHen  und 
wesentlich  Gebesserten  und  so  Vi»  •«•  w^en  Man- 
gel an  •Aussieht  zur  Genemiig  und  ungeflihrliolier  Be- 
schaffenheit ungebessert  ZurackgegebeneD. 

Die  unter  d.  rubricirten  Qeslorbenen  helnigeii  so- 
wohl im  Allgemeinen,  wie  Midi  ins  Besondere  in  Be- 
zug auf  jedes  der  beiden  Gesehle^er,  ^/m  4eo  Be- 
stands. 

In  Bezug  nS  die  Eubrik  e.  ist  zu  erinnern,  dass 
die  Unheilbaren  und  die  sehr  wahrscheinlich  CnheillHi- 
ren  nicht  alle  und  nicht  segteirit  von  dnr  Zeit  an,  wo 
man  sie  afai  soIcIm  erkannte,  te  die  Veraorgonslnllen 
abgegeben  winrAen,  sondom  nur  aaeh  Massgnbo  der 
Störung,  welche  sie  der  Knr  der  Heilbaren  bereilelen, 
der  Gefahrlosigkeit,    mit  w^leher  man  hoffim  kointe 
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sie  dem  Umzüge  zu  unterwerfen,  und  endlich  der 
räumlich  bedingten  Unmöglichkeit  sie  langer  auf  Son- 
nenstein beizubehalten^  dahingegen  der  Füglichkeit  sie 
in  den  ebenfalls  stark  besetzten  jenseitigen  Institu- 
ten SU  bergen. 

Der  Leser  wird  hiern&chst  der  Beantwortung  noch 
vieler  anderen  irrenstatistischen  Fragen  ^entgegensehen, 
welcher  Erwartung  ich  auch  nach  Anleitung  Flem- 
ming's  und  Bernhardi's  (Bd.  I.  S.430.  Bd. IL  S.964. 
dieser Zeilscbrifl)^ und  nacli  dem  Muster  Thurnam's 
(Julius  Beiträge  zur  britischen  Irrenheilkunde^  S. Sil), 
EsquiroTs,  Parchappe's,  Viszänik's,  Zel- 
le r's  u.  s.  w.  gern  sogleich  entsprochen  halte;  doch 
möge  mir  gestattet  sein,  dieses  Geschäft  auf  eine  spä- 
tere Zeit  aufzuschieben,  wo  ich  Befriedigenderes  zu 
Tage  fordern  zu  können  hoffe,  als  ich  es  jetzt  ver- 
mag. 

Ich  bitte  1n  Folgendem  einige  Mittheilungen  über 
die  auf  Sonnenstein  beobachteten  somatischen  Krank- 
heiten der  Irren  freundlich  aufzunehmen  und  mir  hier, 
wo  ich  mich  auf  einem  Felde  bewege ,  welches  noch 
wenige  Bearbeiter  gefunden  hat,  gütige  Nachsicht  zu 

schenken. 

(ForUetzaiifi;  folgt.) 


ücbcr 

den  trnnkfälligen  Sinnenwahn 

(HäUucinatio  ebrioM)j 

erläutert 

darch    eia    psychiscli  *  gerichtliches    Gntachtei    im 
einer  Criioinal-Untersachmigssachc   wc^en   inten- 

dirteu  Mardea. 

Von 

Dr.  Cohen  Tan  Baren  9 

M edicinat ->  Rath  in  Posen. 


Mßie  tägliche  Beobachtung  lehrt  es  und  ebenso  die 
Erfahrung  aller  Zeiten,  dass  der  Trunkene  im  Zu- 
stande der  Beirunkenheii  (paiii!eniia)  Handlungen  be- 
geht oder  begehen  kann^  welche  jnit  geistiger  Frei- 
heit unvereinbar,  h&ufig  den  PoKseigesetzen  oder  der 
Criminal -Justiz  anheim  fallen.  Weil  aber  der  in  ei- 
nem solcheYi  Zustande  befindliche  Mensch,  durch  fal- 
sche Vorstellungen  des  durch  eine  überreizte  Phanta- 
sie getrübten  Verstandes  irregeteitet,  sich  von  dem 
blinden  Triebe  der  Begierden  leiten  lässt,  können  ihm 
solche  Handlungen  oder  Unterlassungen  nicht  znge- 
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rechnet  werden^  wenngleich  ihn  in  sofern  Strafe  (riiR> 
als  er  sich  etwa  absichilich  in  jenen  unfreien  Zustand 
versetzt  hat,  um  bestimmte  gesetzwidrige  Handlungen 
zu  begehen,  oder  als  er  wisseniUehy  obgleich  wohlbe- 
kannt mit  seinem  Naturell,  jenen  Zustand  nicht  ver- 
mieden hat;  Darum  heisst  es  im  Preuss.  Allg.  Landr. 
Th^  9.  Tit.  W.  §.  «S:  ^^Wer  sich  vorsätzlich  oder 
vermittelst  '  eines  -grobeu  Versehens ,  es  sei  durch 
TViinft,  oder  auf  andre  Art,  in  Umst&nde  versetzt  hat, 
wo  das  Vermögen  frei  zu  handeln,  aufgehoben  oder 
eingeschränkt  ist,  -dem  wird  das  unter  solchen  Um- 
ständen begangene  Verbrechen,  nach  Verhältniss  die-* 
ser  seiner  Verschuldung,  zugerechnet."  Ueber  die 
Trunkenheit  selbst,  in  Beziehung  auf  die  Unzurech- 
nungsfähigkeit für  die  in  derselben  verübten  Handlun- 
luegen,  heisst  es  aber  ebendaselbst,  Th.  1.  Tit.  4. 
§.  118 :  „Personen,  welche  durch  Trunk  des  Gebrauchs 
ihrer  Vernunft  beraubt  worden  sind,  sind,  solange  die 
Trunkenheit  dauert,  den  Wahnrinmgen  gleich  zu  ach- 
ten." Von  diesen  ist  aber  §.  89«  gesagt:  „dass  sie 
den  Kindern  unier  7  Jahren  gleich  Jtu  achten '';  und 
von  diesen  wiederum  §.  W:  „dass  alle'  Willensäuese" 
rungen  derielben  nichtig  seien.**  Es  wird  aber  ein 
solcher  der  Vernunft  beraubter  Zustand  nach  §.  30. 
bei  gesetzwidrigen  Handlungen  mcA#  vermuthet  d.  h« 
vorausgesetzt,  sondern  er  muss  erst  erwiesen  werden. 
Pieser  Gesetzpassus  scheint  darauf  Bezug  zu  nehmen, 
dass  die  Trunkenheit  in  verschiedenen  Graden  auftritt : 
als  lUiusch  (crapula')y  bei  welchem  nur  Exaltation  der 
Sinne  Statt  findet^  der  Berauschte  noch  die  Gegen- 
stände ausser  ihm  zu  unterscheiden  vermag,  auch  noch 
die  Beurtheilung  des  eigenen  Zustandes  besitzt,  daher 
ilun  auch  gesetzwidrige  Handlungen  zur  Last  fallen; 
als  Betrunkenheit  (ebrietas')^  dem  zweiten  Grade,  von 
welchem  eben  in  den  angeführten  Gesetzstellen  die 
Rede  ist,  und  als  Besoffenheit  (inebrialio),  dem  drit-^ 


tm  und  liocI|«t«P  Clrad»^  io  welcbaiii  dM  SellwllKi 
wosstseia  total  gufgebobany  das  lodividuaiD  ib  g&ns* 
licho  Stumpfheit  veraunken  ist,  welche  oft  ip  «iaea 
dem  Schlagfluaae  aholicben  Zustand  abergehi.  Aaf 
die  genannten  Gesetastellen  besiebt  sieh  das,  was  ia 
der  Preuss.  Criaiioaior4nuQg  §.  280.  vorgeschrieben  ist: 
dass  nämlieh  der  Richter  fortwährend  ein  genaues  Au- 
genmerk auf  den  Gemuthszustand^  eines  Angeschul« 
digten  ri^ht^n,  und  vorzüglich 'untersuchen  solle,  ob 
der  V^brecher  zur  Zeit,  als  die  Tbat  verübt  worden, 
mit  Bewusstsein  gehandelt  habe;  dass  er,  wofern  aicb 
Spuren  einer  Verwirrung  oder  Schwache  des  Ver- 
standes finden  y  nüt  Zuaieliiing  eines  Physicus  oder 
eines  approbirtea  Arztes,  den  Q^mütliszustand  so  er- 
forschen bem&ht  sein  solle. 

In  jdem  nachstehenden  wichtigen  und  intereasan« 
ton  Criminalfalle  ist  der  letztgenannte  §.  besonders  in 
Anregung  gekommen  und  hat  weitläufige  Uniersuchua- 
gen  und  mehrfache  ärztliche  Begutaohtungen  herbei- 
gefulurt,  denen  Aesaüat  darauf  hinausltef,  dass  der 
Angeschuldigte  nach  dem  Antrage  der  suletst  begat* 
achtenden  Medimaalbehbrde  von  der  Schuld,  das  Verw 
brechen  im  geistesfreien  Zustande  verübt  zu  haben, 
freigesprochen  und  einer  Irrenanstalt,  zur  Sicherung 
des.  PubUkums  und  seiner  selbst,  eventuell  zur  Hei- 
Ipng)  übergeben  wurde.  £s  ist  in  der  nachfolgeaHien 
Bearbeitung  aber  nicht  von  verbrecherischen  Ifend«- 
llingen,  welche  in  einfacher  Betrunkenheit  (^etrieias} 
verübt  wurden,  die  Hede,  sondern  es  fand  bei  dem 
Angesclittldigten  zur  Zeit  der  That,  vor  und  nach  der- 
selben jener  Zustand  Statt ,  der  wiederholetaiich  und 
dauernd  die  geistige  Freiheit,  die  vernünfUge  Selbsl- 
bestimmbarkeit,  aufhebt,  gleichwohl  aber  mit  der  Trun- 
kenheit in  einer  Bezicbung  steht.  Wir  müssen  daher 
dem  Falle  selbst  noch  Einiges  Aber  solche  ZusUmde 
vorausschicken. 


I  Bm  LMtor  des  Tranked  ist  laider  andi  rater  den 

I    geraia»»ehea  Vetkeni  se  vecbrettel   md  von  Akere 


her  so  eingewnrselt,  dams  es  der  Sprsohe  nicht  an 
Anadrüeken  für  jene  ver8diiedeee&  Znai&nde  fehlt^ 
welehe  wir,  als  Kunstausdrücke ^  aus  der  lateinisdie» 
und  griechischen  Sprache  erst  bilden  müssen.  Rau9eh, 
TVunkenheii,  Besaffenkeii  sind  eis  drei  verschiedene 
Grade  des  zeitweiligen  trunkenen  Zustandes  bekannt,' 
wahrend  man  das  Laster  selbst  nach  seiner  ^aduellen 
Hohe  mit  dem  Namen  Trunkauehi  {pa(iileniia},.Sauf'* 
sucht  (eirionias),  TruhkfäUigkeÜ  (Polydifma  ebrioM) 
beneiehnen  kann.  Die  drei  genannten  Grade,  der  Rausch^ 
die  Trnakenbeit  oder  Betrunkenheit  und  die  Beseifen* 
heit  besekhnen  die  BesdiaiRniheit  oder  den  Zustand^ 
in  welchen  Jemand  dnrch  nbermassigeti  <}enuss  von 
Spirituosen  Getr&nkeuy  war  es  aneh  nor  ein  erster 
oder  einmaliger^  versetzt  wurde«  Ist  dagegen  der  Ge« 
Huss  heranschender  Getränke  zur  Gewohnheit  gewor«- 
den  and  versetzt  sich  ein  Individuum  hftnflg  in  den 
Zustand  der  Trunkenheit;  so  kann  awar  in  jedem  ein* 
aeln^n  Falle  von  Trunkenheit  die  Bede  sein,  den« 
dauernden  Zustand  überlumpt  aber,  .oder  das  Laster, 
welchem  dasselbe  verfkUen,  bezeichnet  mSn,  abgese-« 
hen  vou  jedem  einzelnen  trunkenen  Zustande,  mit  dorn 
Namen  Trunksucht  (ßoiulentia)^  dan&mlich  der  IVunk-« 
süchtige  eine-  stete  Begierde  nach  berauschenden  Ge- 
tränken ,  ein  Wohlgefallen  an  dem  Genüsse  derselben 
bat«  Wir  nennen  einen  solchen  Slenschen  einen 
Trunksüchtigen,  einen  TrunkenMd.  Sauf  sucht  (ebrio^ 
sitae)  mochte  ich  weiter  aber  jenen  Grad  des  Lasters 
des  Trunks  nennen,  wo  ausser,  jener  Begierde  nach 
dem  Oenusse,  noch  das  Verlangen  hinzutritt,  die  Fol- 
gen des  übermässigen  Trinkens  zu  empfinden,  den 
Zustand  ganzUcher  Benommenheit,  voUkommonen  Aus- 
sersicbseins  b^boizufüliren.  Die  Reraonen  dieser  boi- 
don  Grade  sind  es,  welche  einzig  nnd  allein  dem  5«fti* 
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ferwahminn  (dMrimn  pataUrumy  v^rMhii ;  denn  nnr 
durch  die  andaacrnde  Ueberreieiuig  des  Nerven^etons 
nnd  durch  dae  nach  ämilicher  tteobachlnng  dadofdi 
hervorgebrachte  orgaoisdte  Leiden  des  Gehirns ,  wei- 
dies  stell  anatomisch  durch  den  Erguss  einer  sidsigen 
Masse  über  den  Hirnhemisphiren  nachweisen  lissl, 
wird  jener  häufig  vorkommende  Kranklieitazustand  her- 
beigeführt. Die  unter  den  Aeraten  fast  allgemein  geU 
iende  Behauptung ,  welche  selbst  in  die  kltnisehea 
Vortrüge  eines  berühmten  lebenden  Arstes  übergegan- 
gen sind,  dass  nämlich  der  S&uferwahnsiun^  das  si^e- 
nannte  delirium  iremenf  dann  entstehe,  wenn  Trunken- 
bolde^ durch  irgend  welche  Zustinde,  dem  Genüsse  des 
Branntweins  entsogen  wurden,  ist  in  der  fiSrfiriimsg 
nkki  gegründet,  liest  meh  vidmehr  dnrdi  die  tigli- 
chen  Beoba<Atungen  in  Geftegnissen,  Correetien»-  und 
Afbehsh&usern  auf  das  Biindigsie  widerlegen.  Ver- 
fasser dieses,  seit  90  Jahren  Arst  an  ein^n  Geftng- 
nisse,  in  welchem  die  Zahl  der  Verhafteten  stete  mit 
»— 800  Köpfen  wechselt,  id^ihrlich  «wischen  1000 
und  1300  Gefangene  eingeliefert  werden,  unter  wel- 
cher ZaM  sich  siets  eine  namhafte  Menge  Gewohn- 
heitssaufer-  befindet,  sah  gleichwohl  nie  im  OeBLug- 
nisse  selbst  den  Säuferwahnsinn  entstehn,  wiewohl 
derselbe  in  einselneu  wenigen  FäUen  bei  krank  ein- 
gelieferten .Gefangenen  num  Ausbruche  kam ,  nnd  ob- 
sehon  allen  Eingelieferten,  mit  dem  Augenblicke  des 
Bintritts  in  das  Gefängniss,  jeder  Branntweingenuss 
entzogen  wird.  Dagegen  kommt  in  der  hiesigen  Pro* 
vinss  die  Krankheit  häufig  genug  vor,  doch  aber,  sorg- 
fältiger Beobachtung  .  nach ,  nur  dann ,  wenn  irgend 
eine  krankhafte  Indisposition,  sei  sie  durch  Diätfeblery 
Magenuberladungen,  durch  Erkältungen  oder  andanecnd 
heftigen  Aerger  hervorgerufen,  oder  wenn  ein  fieber- 
hafter entzündlicher  Zustand  den  Gewohnheitsäufer 
trifft ;  beispielsweise  bei  Lungenentoundungen  der  San- 


eil 

fer,  in  weMien  die  Brkranklen  keine  Neigimg  sum 
BraoBlwein  haben^  gi^peiilheils  einen  Widerwillen  dä^ 
gegen  aeigen  und  den  Oennqs  vereciunahan ,  und  we 
sieb  «Ue  enU&ndliche  Krankheit  meist  mit  dem  S&u^ 
ferwahnsinn  complicirt.  Stets  geht 'dem  Ansbruehe 
dieser  S&nferkrankheit  ein  mehrtägiges  Unwohleein 
voraus;  und  wenn  sotehe  Individuen  den  Branntwein« 
genuss  aus  momentaner  Idiosynkrasie  verschmähen, 
nun  aber  jene  Krankheit  ausbricht,  so  geschieht  dies 
nicht,  weil  dem  Organiarons  der  gewohnte  Reiz  ent« 
zogen  wurde,  sondern  weil  eine  körperliche  Verstim«« 
mung,  Reizbarkeit,  Schwäche  den  Widerstand  dea 
OrganisHiils  gegen  die  abnorme  Hirnth&tigkeit  schw&cht, 
daher  diese  zu  prädominireu  beginnt.  Bs  versteht  sich 
wohl  von  selbst,  dass  gesetzwidrig^  Handlungen,  in' 
den  Anfällen  des  delirium  pataicrum  begangen,  die 
Zurechnung  aufheben.  Wenn  aber  überhaupt  nur  ael^ 
tcn  in  diesem  Zustande  der  Criminaljustiz  anheimfal- 
lende Verbrechen  verübt  werden,  so  liegt  dies  theiia 
in  der  besondern  Art  des  Deliriums  der  Saufer,  thmis 
darin,  dass  sich  dasselbe  zu  offenkundig  von  der  Trun- 
kenheit unterscheidet,  sich  sogleich  als  Krankheit  ma« 
nifestirt,  wodurch  bald  von  allen  Seiten  die  Aufsicht 
und  Hülfe  der  Umgebung  herbeigeführt  wird. 

Ausser  der  Trunksucht  und  der  Saufsucht 
08  aber  jenen  oben  schon  erwUinten  dritten  Orad, 
Trunkfälligkeii  y  welcher  mit  der  Trunkenheit  aelbst 
nichts  gemein  hat,  in  sofern  die  ihm  unterworfenen  In-* 
dividuen  das  Bild  Trunkener  nicht  darstellen,  selbst 
nicht  einmal  in  den  trunkflUligen  Anfüiren,  weil  sie 
selten  in  den  charakteristischen  Zustand  des  Rau« 
sches,  der  Betrunkenheit  und  der  Besoffenheit  verfal- 
len, vielmehr  die  Macht,  sich  aufrecht  zu  erhalten  und 
in  articulirter  Rede  ihren  exaltirten  krankhaften  Willen 
durch  gewaltsame  Handlungen  zu  beth&tigen,  behal-- 
ien.    Ss  unterscheidet  sich  dieser  Zustand  ofl  auch 


dadurch  von  den  beiden  mniem  Graden,  daaa  die  In- 
dividuen hiafig  für  lluigere  Zeit,  Wochen ,  Monate, 
Viertelyahre  sieh  gutz  jedes  Gennssee  von  Spirltno- 
MS  enthalten,  sich  auch  während  dieser  Zeit  als  die 
ordentKehsten,  fleissigsten,  intelligentesten  Leate  ge- 
riren  können.  Nach  diesem  Zwisehenranme  erwacht 
dann  aber  plötzKch  die  Begierde,  unaufhörlich  spiri- 
toose  Getränke  im  Unmaasse  d.  h.  so  lange  zu  sieh  zn 
Dolimen,  bis  der  Unglückliche  seines  Verstandes  in 
dem  Grade  beraubt  wird,  dass  dieser  nur  in  der  Rich- 
tung des  krankhaft  aufgeregten  Willens  th&tig  ist. 
Diesen  Zustand,  der  allerdings  nicht  mit  einem  Male 
entsteht,  sondern  sich  aus  der  Trunksucht  herausbil- 
det, kann  man  recht  eigentlich  mit  dem  Namen  TtHmk- 
fSUigkeit  (^Polydipsia  ebriosä)  beseichnen,  ohne  dar- 
unter den  Zustand  von  Trunksucht  zu  verstehen,  wie 
Clarus  die  TrunkfUligkeit  definirt,  indem  er  damit 
den  Znstand  benennt,  in  welchem  ein  Individuum  dem 
Laster  der  Trunksucht  verfallen  ist,  bei  dem  es  also 
Hiebt  mehr  in  seiner  Macht  st^ht,  sich  des  Trunkes 
SU  enthalten,  daher  er  sich  ohne  Willenskraft  dem- 
selben hingtebt,  was  man  indess'  von  dem  Trunksüch- 
tigen nicht  gelten  lassen  kann.  Die  Trunkfalligkeit, 
wie  wir  sie  verstehen,  ist  ein  Zustand,  welcher  meist 
periodisch  auftritt,  gewöhnlich  eine  gewisse  Zeit  an- 
dauert, oft  mit  kritischen  Erscheinungen  endet,  bei 
Verweigerung  des  Branntweingenusses,  welchen  sieh  die 
Kranken  auf  alle  erdenkliche  Weise,  oft  mit  der  gross- 
ten  Schlauheit  und  unter  Hintansetzung  aller  und  je- 
der Gesetze  des  Anstandes  zu  verschaffen  suchen, 
wohl  ganz  finangekleidet  auf  die  Strasse  laufen ,  sich 
den  Weg  durch  die  Fenster  bahnen,  in  Tobsucht, 
Wuth,  Raserei-  ausarten  kann.  Der  Trinker  bat 
sieh  vielleicht  das  eine  oder  andere  Mal  in  einen  trun- 
kenen Zustand  versetzt«  Der  Trunksöchtige  hat  eine 
State/ Begierde  nach  Spirituosis,  geniesst  deren  lagUch 
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und  ruht  nidU,  Üb  er  mob,  wo  moglieh  tiglicb  hm^ 
willig  in  einefl  trimkeBoii  Zusland  reraeizi  hat.  Beide^ 
auch  der  letztere  ^  können  ood  werden  oft  von  ihrer 
Sucht  gehinlt;  der  letaiere  oft  erst,  naehdem  er  ein 
oder  mehrere  Haie  vom  Säuferwahnainn  ergriffe»  war» 
Der  TrunkfäUige  di^^egen  iat  kein  eigenUicher  Trunk- 
süchtiger,  denn  er  vermag  es  über  sieh,  Monate  lang 
nicht  au  trinken;  aber  er  ist  dennoch  dem  Genüsse 
geistiger  Getränke  zu  Zeiten  ohne  mogliehen  Wider- 
stand, ohne  Willenskraft  bis  ssum  Unmaasse  hingege- 
ben; ein  nicht  zu  besehreibendea  Gefühl  im  Magen 
spottet  dann  seines  Willens,  und  er  wird  fast  nie  von 
seinen  Leiden  geheilt.  Der  Trunkfallige  verfallt 
nicht  *tns  delirium  paimiarumy  wenngleieh  er  früher, 
da  er  nur  ein  Trunksüebtiger  war,  avbh  dieser  Krank* 
heit  mitetworfen  war;  wohl  aber  sind  Blödsinn  und 
Wahnsinn  die  in  der  Perspective  anf  ihn  lanerndeii 
Feinde.  Ifan  iuum. daher  die  Zustande,  Trunkstidit, 
Sanfsndit  und  TrunkflUIigkeit  mit  den  AnsdrüAen^ 
Trinker,  Suifor  oder  Trunksüchtiger  oder  TrunkenboMy 
and  Trunkfalüger  mit  den  jenen  drei  Zustünden  uflh* 
terworfenen  Personen  parallelisiren. 

Clarus,  (Beitrüge  sur  Erkenntniss  und  Beur- 
theihing  zweifelhafter  SeelennustÜnde,  Leipnig  18t8), 
weMier  nur  swei  Gattungen,  Trunkenheit  und^  Trunk" 
fälligkeit  annimmt,  unter  welchen  letatem  Zustand 
er,  wie  gesagt,  die  Trunksucht  und  Trunkfalligkeit 
vereint,  ordnet  setner  zweiten  Gattung  vier  Arten  un- 
ter: 1.  die  trunkf&Uige  Entartung  der  Sitten  und  des 
Temperaments,  {inhumaniias  ehriosä),  2.  die  Trunk-' 
sudit  {Dipsmnuniä  ebriasä)^  8.  die  trnnkfüllige  Sin* 
nestänschung  und  der  trunkfüllige  Sinnenwahn  {FaUa^ 
cie  aensHum  und  haUueinatio  ebriaea^  4.  die  trunkfül- 
fige  Seelenstörung  (^Ameniia  s.  vesania  ebrioetf).  Wir 
bemerken  biemu,  dass  io  diesen  Arten  theils  Erschein 
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nangen,  wie  sie  der  GanuM  beranachender  Mittel  nn- 
mittelbar  gebiert,  theils  bles  das  sar  Begierde  gestei- 
gerte BedürfnieSy  theils  Folgesastande,  welche  mit  je* 
sem  Oenasse  in  Verbindung  stehn,  wie  Krankheit  sor 
entfernten  Ursache,  nnter  einander  geworfen  sind. 
Gleichwohl  liegen  in  diesem  lotsten  der  Beobachtang 
entnommene  wichtige  medicinisehe  Wahrheiten.  Wenn- 
gleich wir  daher  bei  den  beaeichneten  Unterarten  den 
logisch  gleichen  Bintheihingsgruiid  vermissen ,  so  mös- 
sen  wir  doch  anerkennen,  dass  sie  die  häufig  ia  der 
Wirklichkeit  nachsnweisenden  Folgen  theils  der  Sauf- 
sucht, theils  der  Trunkf&lligkeit  sind. 


In  dem  nadifolgenden  psydiisch-gerii^htlicheu  Gut- 
achten haben  wir  es  init  einem  auffidlenden  Beis^ele 
der  dritten  Art,  nadi  Clarus,  der  irunkfälligen Sin^ 
nutäuBchung  oder  dem  irunkfälligen  SinnenwidkM  au 
thnn ;  und  da  wir  im  Laute  der  Begutachtung  uns  na- 
her über  diesen  Zustand  auslassen;  so  öberhebea  wir 
uns  hier,  denselben,  sowie  die  andern  Zustande  näher 
SU  charakterimren.  Wir  geben  dasselbe,  wie  wir  es 
bearbeiteten  und  der  betreffenden  Gerichtsbehörde  su 
jener  Zeit  einreichten: 

Gutachten  in  der  Crimioal-UntersacliuBgs- Sache 

wider  den  Probsteipächter  n.  ehemaligen  Lieutenant 

J.  y.  R.  zu  J.  wegen  intendMen  Mordes. 

In  der  Criminal-Untersuchungs-Sache  wider  den 
Probsteip&chter  und  ehemaligen  lüeuteni^it  Herrn  X 
V.  R.  zu  J«,  wegen  intendirten  Mordes,  waren  deiq 
unterzeichneten  CoUegio  Behufs  Abgabe  eines  Super« 
arhitrii  nach  dem  Resultate  des  Königl.  Oberlandes- 
Gerichts  zu  B.  vom  14.  September  16  ••  die  Acten  mit 
dem  Anschreiben  des  KönigL  Land-  und  Stadtgerichts 
SU  W.  vom  99.  December  18  •  •  äbersandt  worden,  und 
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sollte  in  dem  absugebenden  metivirten  Giitachlen  die 

Frage  beantwortet  werden: 

ob  mit   GemMheii   oder   einem   hohen  Grade  von 

WahrsckeimliekkeH  anzunehmen  sei,   dmse  Imfuieii 

im  MomeMe  der  7%iif  an  einem  delirium  tremens 

oder  dock  an  einer  durch  Trunksudii  herbeigeführt 

ten  Krankheit  geKUen,  wehhe  ihn  verhindert  haboi 

mit  Freiheit  zu  handeln» 

Wir  waren  genothigt,    wegmi  nidit  genügender  Aur«^ 

kl&ruog   einiger    Punkte  die  Acten  dem  KonigL  Qe-^ 

richte  so  W.  unterm  SO.  Januar  18..,  mit  der  Bitte 

um  Aufhellung  deraiblben  durch  anderweitige  Zeugelt-« 

Vernehmung  zu  remi^tiren-  und  erhielten  sie  mit  der 

Vervollständigung  durch  dasAnsclu'eiben  vom  4.Mirzc 

suruek.      Die  den  Acten   nunmehr  entnommene  aus« 

fuhrliche  Relation^  welche  sich  nicht  blos  auf  des  In-* 

quistten  Benehmen  kurz  vor,  wahrend  und  kurz  nach 

der  That  beschränken  darf,    sondern  alle  diejenigen 

Momente  aus   dem  frnhern  Leben  und  dem  Verhalten 

bis  zum  Schluss  d^  gerichtUdien  Untersudiung  um^ 

fassen  muss,  «welche  irgend  nur  Aufsehluss  über  den 

psychischen  Zustand  des  J«  v.  R.  zu  geben  verme-« 

gen,  schicken  wir  voran* 

Relation. 

Der  Probsteipächter  und  ehemalige  Lieutenant 
J.  V.  R.  bewohnte  mit  seiner  40  Jahre  alten  Frau, 
der  Schwester  des  Frohstes  und  Decans  K.  zu  J.,  die 
eine  Seite  der  Probstei,  in  welcher  der  Probst  die  an- 
dere inne  hatte,  und  bewirthschaftete  als  Pächter  die 
Probsteiländereien.  %r  v^tit  mit  seiner  Frau  seit  15 
Jahrep  verheirathet ,  lebte  mit  ihr  in  G&tergemcin- 
schaft  und  hatte  in  der  Ehe  mit  derselben  eine  ge- 
genwärtig 15  Jahr  alte  Tochter,  F.,  und  einen  im 
4ten  Monat  verstorbenen  Knaben  gezeugt. 

Dienstag  den  St.  Juni  18 . .,  es  mochte  eben  4  Uhr 
Nachmittags  gewesen  sein,  als. vier  Damen  aus  W.  bei 
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der  FMtt  t.  R.  imd  swftr  in  der  Wohnniig  des  Prob- 
sies  K»  zum  Besuche  waren  und  diese  sie  bewinheii 
wollte,    ging  sie  2a  diesen  Behufe  aus  der  Sinbe  in 
die  Kiiclie  und  sah  ihren  Ehemann ,  wdeher  den  Tag 
iber  mit  der  Wirthschaft  sich  abgegeben  und  wie  ge- 
wöhnlieh das  Mütagsbrod  eingenoBmen  hatie,  avf  der 
naob  der  Kuehe  Sbreaden  Sehwells,    etwas  esaead, 
stehen.    Er  blickte  die  Kommende  scharf  an,  woraber 
FVao  V«  R.  eriBttterle  und  nach  der  vor  den  Hanse 
befindlichen  Treppe  png,    um  nicht  ins  Zimmer  sä- 
puckeukehren  und  dnrcdi  ihren  Schreck  die  6&ste  sn 
ängstigen.     Der   Ghrund   dieses  Erschreckens  beruhte 
aum  Theil  darauf,    dass  sie  ihren  Mann  Mne  Stande 
vorher  mit  einem  getffneCen  Messer  aus  dem  Hofran* 
me  nach  denf  Hanse  hatte  gehen  sehen,  wobtei  er  das 
Messer  so  hielt,    dass  das  Heft  im  Aermel  versteckt 
war,    theils  daranf,   dass  er  früher  su  verschiedenen 
Malen  ge&ussert  hatte,    er  werde  den  Brobst^   seine 
Frau  und  sich  Mbst  damit  tMten.    Bei  dem  Zaaam- 
mentreffen    beider    Bhegatten    fragte  J.  v.  tL  seine 
Frau:    „IForiim  färekiest  du  mich?**,  und  da  keine 
Antwort  etfelgle,  fuhr  -er  fort:   „HSre  mir^  wenn  tcA 
dir  etwa$  ihun  toalliey    so  würde  ick  dir  diee  an  je- 
dem  Orte  schon   längst  getkan  haben";    worauf  die 
Frau  V.  R.  erwiderte:    j^ich  glaube  dir  nicht;  du  bist 
unlängst  mit  einem  geöffneten  Messer  vom  Hofraum 
nach  dem  Hause  gegangen;    für  wen  ist  dies  Messer 
bestimmt?"    Hinter  derselben  nun  einhergehend,    er- 
griff J.  V«  R.  plötzlich  die  rechte  Hand  der  Frau,  druckte 
sie  an  seine  Seite,  und  als  diese  ausrief:    „Hänschen, 
was  machst  du  1 "  schüttelte  er  mit  der  rechten  Hand, 
stiess  sie  mit  einem  Messer  in  die  Brust,  und  dreimal 
das  Messer  an  den  Schäden  haltend,    verbesserte  er, 
mit  dem  Messer  stechend,  den  Stich  mit  den  Worten: 
sjda  hast  du"     Er  zog  sodann  das  Messer  heraus, 
wobei  die  Frau  v«  R.  fühlte,   dass  das  Blut  an  ihrem 
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Körper  henJbfief  ^  hielt  sie  darauf  mit  der  Hand  fest^ 
machte  mit  dem  Meaaer  einen  Umkreis  in  der  Luft 
and  stieaa  sie  von  Neuem  in  die  Seite^  welche  indess 
mit  der  Hand  so  gedeckt  war,  dass  nur  die  Finger 
zerstochen  wurden.  Als  Frau  v.  R.  nun  aufschrie: 
Jesu  Maria!  es  ist  schon  mit  meinem  Leben  dahin^ 
er  hat  mich  durchstochen,  knöpfte  sich  J.  v.  R.  den 
Rode  auf  und  stiess  sich  selbst  mit  demselben  Messer 
;n  die  Brust,  indem  er  sagte:  „Sieh!  ich  habe  es 
auch."  Diese  Scene  fiel  sechs  Schritte  vom  Hause  vor, 
und  da  das  Geschrei  der  Frau  im  Zimmer  gehört 
wurde  9  so  eilte  der  sich  mit  den  besuchenden  Damen 
untedialtende  Probst  K.  mit  diesen  hinaus.  Man  sah 
J.  V.  R.  in  einer  Entfernung  von  sechs  Schritten  ru- 
hig neben  seiner  Frau  mit  entblösster  bebluteter  Brust 
und  drohender  Miene  stehen;  er  sah  zornig  aus,  sein 
Gesicht  war  blass,  aufgetrieben,  er  biss  die  Zahne 
zusammen,  zeigte  dem  Geistlidien  seine  beblutete 
Brust  und  entfernte  sich  dann  nach  den  Wirthscbafts- 
gebäuden.  Er  soll  etwas  gesprochen  haben,  doch 
wussten  die  Zeugen  nicht  anzugeben,  was.  Das  Mes- 
ser in  der  Hand  haltend,  hatte  sich  J.  v.  R.  raschen 
Schrittes  nach  dem  Pferdestalle  begeben,  wo  er  die 
in  demselben  befindlichen  sechs  Pferde,  von  denen 
vier  ihm  selbst  angehörten^  erstach,  so  dass  fünf  da- 
von in  kurzer  Zeit  verendeten.  Es  hatten  die  Pferde, 
ein  jedes,  eine  Stichwunde  in  der  rechten  oder  linken 
hintern  Flaukengegend.  Frau  v.  R.,  der  Sicherheit  we- 
gen zum  Schulzen  gebracht,  wurde  durch  den  Blut- 
verlust schwach,  fiel  in  Ohnmacht  und  nachher  in  ein 
schweres  Erkranken.  Sie  war,  als  sie  die  Verletzung 
erhielt,  mit  einem  wattirten  Schlafrocke,  einem  baum- 
wollenen Tuche,  einem  Flanell -Unterrocke  und  einem 
leinenen  Hemde  bekleidet,  von  welchen  der  Schlafrock 
ein  Loch,  das  Tuch  wegen  vierfaltiger  Lage  vier  Lö- 
cher,   der  Unterrock  dicht  bei  einander  zwei  Löcher 
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und  das  au»ge\v»«hene  Hemde  ein  grosses  lAch  eBl- 
kielt,  wolchcs  wabrachwslich  beim  Wasdion  au» 
zweien  sich  gebildet  halte-  Ate  Grund  für  diese  WÄf- 
me  Bekleidung  gab  die  Verletate  auf  Befragen  an, 
dass,  da  J.  v.  R-  scbon  eine  Woche  vor  jenem  Mard- 
anfalle  sehr  unruhig  gewesen  sei,  und  ihr  mit  Todl- 
schlagcn  gedroht,  »e  ihn  gefürchtet  habe,  ihm  aus 
dem  Wege  gegangen  sei  und  die  N&chte  an  vcrscbic* 
denen  Stellen  in  den  Wirthsehaftsgebäiuten  und  auf 
dem  Felde  zugebracht  habe,  wobei  sie  sich  habe  warm 
kleiden  müssen,  um  sich  nidit  £u  erkalten. 

Ausdrücklich  crkl&rt  Comparentin,  dass  ihr  Mann 
an  dem  gedachten  Dienstage  völlig  nüchtern  gewesen 
sei,  und  auch  der  60jährige  Probst  K,  hatte  niHit  be- 
merkt, dass  jener  an  dem  genannten  Tage  irgend  ein 
Getränk  zu  sich  genommen  hatte.  J.  v.  HL  kehrte 
darauf  aus  dem  Stalle  in  sein'  Siromer  zurück.  Bald 
nachher  zeigte  das  Dienstmädchen  dem  Probsle  an, 
dass  jener  sich  den  Hals  al^cschnitten  habe  und  die- 
ser überzeugte  sich  aucJi,  dass  sein  Schwager  steh 
mit  einem  Basirmesser  deiiHals  abschneiden  ge%volh, 
sich  jedoch  nur  die  Haut  durchschnitten  hatte. 

Ueber  die  Verletzung  der  Frau  v.  R.  geben  auf 
erfotgte  Requisition  Dr.  Q.  und  Kreis -Chirurgus  M. 
ein  motivirtes  Guuchten  zu  den  Acten,  wonach  sich 
bei  derselben  eine  »/«  Zoll  lange  Wunde  in  der  rech- 
ten Brustdrüse,  eine  einen  Zoll  lange  Wunde  am  er- 
sten Gliede  des  Mitteißngers  der  linken  Hand  und  eine 
geringe  Abschaffung  der  Haut  am  kleinen  Pingerdle- 
ser Hand  vorgefunden.  Auch  der  Dr.  S.  aus  Z.,  wd- 
eher  am  Tage  der  Gewaltthat  nach  J.  zu  der  Ver- 
letzten geholt  wurde,  bestätigt  diesen  Befund^  giebt 
aber  an,  zwei  nicht  tief  eindringende  Wunden  an  der 
Fleisdibrust  der  Boschädigteu  gefunden  su  haben. 
Gleichzeitig  untersuchte  derselbe  den  Herrn  Y.  II.  und 
flind  an  beiden   Seiten    seines  Halses  Schnittwunden 


ftt« 

und  eine  Stteh^vnndo  in  «leti  VnCerleib.  Er  ftusseit, 
dass  es  sehr  schwer  gewesen  sei^  die  zum  Verbände 
Röthi^^en  Nähte  am  Halse  anzubringen ,  indcmi  v.  H: 
sehr  Hnmbig  gewesen  sei  und  er  aus  alten  seineif 
Aeasserungen  und  unsweokniässigen  Fragen  ontnom« 
men  babe^  dass  er  zu  jener  Zeil  bei  nicht  gehörigen 
Verstandeslcffäften  gewesen  sei.  Der  noch  an  dem- 
selben Tage  ebenfalls  Bum  Verbände  der  Wnndqn  de» 
J.  T.  R.  herbeigernrene,  jtidisciie  Chtrurgus  L.,  wel- 
cher zwei  Tage  und  drei  N&chto  bei  ihm  weilte^  sagt, 
dass  derselbe  den  ersten  Abend  ganz  ruhig  auf  dem* 
Bette  gelegen  nnd  nngeffthr  um  Vs  H  Uhr  die  Worte 
geschrieen  habe,  ,,ich  war  ein  Narr*',  und  auf  die 
Frage ^  was  er  damit  sagen  wellte,  wiederholt  habe^ 
,,ich  war  ein  Narr,  dass  ieh  nrieb  nicht  habe  vor  den 
Kopf  geschossen ;  was  noch  nicht  geschehen  ist,  kann 
noch  geschehen/'  Da  unmittelbar  nach  der  That  Nie- 
mand die  Dreistigkeit  hatte,  sich  ihm  zn  nähern,  wie* 
wohl  er  den  Leuten  in  der  Küche  zurief,  dass  sie  ihn 
nicht  furchten  sollten;  so  begab  sidi  der  Schuhma- 
cher R.  zu  ihm,  band  ihm  den  Kragen  vom  Halse, 
zog  ihn  aus,  so,  dass  er  nur  die  Hosen  anbehielt,  und 
deponirt  über  das  damalige  Verhalten  des  Probstel- 
pächters, dass  er  ihn  bei  völligem  Verstände  gefunden 
uiid  keine  Spur  der  Raserei  an  ihm  wahrgenommen 
habe ,  dass  J.  v.  R.  ruhig  mit  ihm'  gesprochen  und 
geäussert  habe,  dass  von  afle  dem  seine  Frau y  der 
Decan  und  der  Herr  r.  C  die  Veranlassung  seien. 
Er  erzählte  ferner  ii)  Gegenwart  mehrerer  Leute^  dass 
<^  seine  Frau  gestochen  herbe,  und  bedauerte,  sie  nicht 
besser  an  sich  gedrückt  zu  haben.  Br  legte  ein  da- 
liegendeil  Messer  an  seine  Brust,  und  als  der  Schuh- 
macher R.  ihm  dasselbe  aus  der  Hand  genommen 
hatte,  sagte  er:  yyNitnm  das  Messer  und  Rasirmesser 
(weldies  letztere  beblntet  auf  ^m  Tische  lag,  und  mit 
vretchem  er  sich  in  die  Gurgel  geschnitten  hatte)^  gieb 
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den  Mann  beuer  zu  aekUn.'*  Er  selste  ndi  anfei- 
nen  Siohl,  dann  wieder  an  die  Erde  and  hefsb  aick 
voa  da  ins  Betty  beichtete  noeh  an  demaeibeii  Tage 
vor  dem  Prebste  ans  Z.  and  verhielt  sidi  den  Abend 
ganz  rnhig.  Der  ebengenannte  Zenge  uad  der  Zeoge 
Valentin  M.  haben  ansserden  an  derselben  Zeit  fei- 
gende Aenssernngen  von  dem  J.  v.  R.  geherL  Nach- 
dem er  namKeh  in  Gegenwart  vieler  Zengen  die  Wan- 
den an  der  Gurgel  und  an  der  Brast  geneigt ,  sagte 
er:  „Hier  an  der  Gurgel  uird  mir  nickU  geeeiekem; 
aber  (pnt  die  Bmst  zeigend)  kUr  komud  der  keiete 
Brand  und  GesckumlH  und  daran  kann  ieh  eierhen. 
Den  Doelo^  brauche  ieh  niehi.  Ich  that  die»  Mee 
der  Frau  und  des  GeUttidken  wegen;  eie  berieihem 
aieh  wegen  Ehescheidung,  ich  habe  aber  meine  Frau 
»ehr  geliebt,  und  bewirkte  daher  »dbst  die  Ehesekei'' 
düng.  Die  Pferde  habe  ich  eretochen,  (wobei  er  die 
Anzahl  derselben  auf  sieben  angab,  wiewohl  nur  sechs 
im  Stalle,  das  mebente  zu  der  Zeit  auf  dem  Felde 
beschäftigt  war),  damit  »ie  nach  mir  wn  Neuem  er- 
arbeiten (sich  etwas  verdienen)  mtiMeii."  Nach  des 
Frohstes  Angabe,  worüber  er  indess  den  Bewma  an 
ftthren  nicht  vermochte,  sollten  von  den  7  Pferden, 
4  dem  Grunde  und  ihm  selbst  angehören.  J.  v.  R. 
äusserte  weiter:  „Ich  bin  ein  Schelm,  da»»  ich  mdr 
nicht  die  Pistolen  genommen  habe,  da  ich  dann  Alle» 
auf  einmal  beendet  hätte,  »o  werde  ich  aber  lange 
leiden.  Ich  werde  zwar  nach  K.  (ein  Gefiagniss) 
gehen,  aber  dort  nicht  lange  »it^ien"  J.  v.  IL  klagte 
auch,  dass  er  mit  seinen  Augen  gesehen  habe,  dass 
der  Geistliche  mit  seiner  Frau  etwas  treibe,  dass  sie 
bei  jenem  sässe,  während  sie  ihm  nor  ein  Stnbenm&d- 
eben  zuschicke,  dass  seine  Ehefrau  sich  in  Gegenwart 
des  Geistlichen  entkleide  und  sich  dessen  nicht  sdia- 
nso.    Noch  äusserte  er,  dass  sich  in  der  Piobstei  all* 
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jihrlMi  bei  den  IXenBlleateii  ein  pfttr  Kinder  vorfan« 
den  und  daas  man  sage,  Br  mache  sie;  dies  sm  aber 
nicht  wahr.     Er   rief  auch  das  Dienstmädchen^    lies 
sich  a«8  dem  Sehrank  eine  Quartllasehe  reichen,  in 
welcher  noch  ein  halbes  Qnartierehen  Branntwein  ent« 
i     halten  war,  und  sagte:  „Man  nenni  mich  einen  TVin- 
Iser;    ich  habe   au$  dieeer  timche  zweien  Knechten 
i      Branntwein  gegeben    und  trinke  selbst  gestern  und 
I      heute  davon,  und  es  ist  noch  heute  etwas  verblieben." 
<      Der  Zeuge  M.  fugt  binsu,  dass,  wiewohl  J.  v.  R.  ei« 
nen   Schnitt  in  der  Gurgel  hatte  und  eine  Wunde  an 
der  Brust,    er    dennodi  aus  der  Flasche  ohne  Glas 
Branntwein  getrunken,    doch  nicht  alles  ausgetrunken 
habe.    Der  Probst  K.  bezeugt  indess,  dass  sein  Schwa- 
ger an  jenem  Dienstage  nickt  betrunken  gewesen  sei. 
Als  dieser  sich  am  ersten  Tage  schwa^  fühlte,  gab 
er  dem   Schuhmacher  R.  neun  Doppel  »Louisd'or  mit 
dem  Auftrage,  dass  er,  in  dem  Falle,  dass  er  sterben 
sollte,    sie  dem  Probste  zu  Z.  um  Messe  für  seine 
Seele  zu  lesen  übergeben  solle,  er  ihn  aber  verpflichte, 
falls  er  nicht    sterbe,    das  Geld  ihm  zurückzugeben, 
was  auch  am  95.  Juni  geschah. 

Was  in  den  letzten  Tagen,  vor  dem  Mordanfalle 
des  J«  V.  R.  auf  seine  Frau  und  sich  selbst,  sich  zu- 
trug, ist  in  Folgendem  enthalten :  Tags  vor  der  That, 
Montag  den  Sl«  Juni  fuhr  derselbe  nach  W.  und  kehrte 
Nachts  11  Uhr  zurück,  versah  dann  Dienstag  fr&h 
die  Wirthschafl.  j.  v.  R.  giebt  in  dem  Verhöre  vom 
S4.  Juni  an,  dass  er  schon  am  Donnerstag  vor  der 
That  in  W.  gewesen  sei,  und  von  da  zurückgekehrt, 
ohne  seine  Frau  anwesend  zu  finden,  sich  sehr  geär- 
gert habe,  darauf  abermals  am  Sonnabend  aus  R.  heim- 
gekehrt, wohin  er  mit  Gerste  gefahren  gewesen,  habe 
er  wiederum  seine  Frau  nicht  im  Zimmer  gefunden; 
auch  sei  sie  die  ganze  Nacht  nicht  im  Hause  gewe- 
sen, worüber  er  sich  so  geärgert,  dass  er  den  ganzen 


Sonntag,  an  wefehem  Tage  sich  aaeh  He  Fran  nicht 
habe  sehen  lassen,  sieh  erbrochen  habe.  Bbenao  sei 
es  Montag  gewesen,  we  er  mit  Gerste  nach  R.  ge-> 
fahren  nnd  erst  spät  Abends  ziiruekgekehft  sei.  Die 
Dtenstmagd  J.  erzählt,  dass  der  Herr  Mitte  Juni  k«irs 
vor  seiner  Arretirung  eines  Tages  sornig  nach  R. 
gefahren  sei^  weil  er  sieh  betrank  und  nicht  auf  seine 
Frau  warten  wollte,  welche  sic^  in  der  Kirche  befand. 
Als  diese  aus  derselben,  nachdem  sie  gerufen,  herbei- 
gekommen sei,  habe  er  ihr  die  Schlüssel  vor  die  Fusse 
geworfen,  sie  aber  wieder  aufgehoben  und  sei  mit  ih- 
nen abgefahren.  Aus  R*  ;Buruckgekehrt,  habe  sich 
Frau  V.  R.  aus  Furcht  vor  tlirem  Manne  nicht  sehen 
lassen,  indess  daiur  gesorgt,  dase  ihm  alles  Nothige 
zum  Essen  gegeben  werde.  Tags  darauf  habe  er  Kr- 
brechen  bekommen,  weil  er  viel  Branntwein  getrun- 
ken und  sich  geärgert  hatte;  er  habe  gesagt^  dass  er 
krank  sei,  habe  sich  hingelogt,  sei  aber  wieder  auf- 
gestanden. Am  Sonntage,  referirt  die  Magd  J.,  sei 
die  Frau  v.  R.  zu  ihrem  Manne  gegangen,  wäre  aber 
von  ihm  weggejagt  worden.  Ueber  das  Verhalten  des 
Inculpateu  am  Montage  und  Dienstage  konnte  Zeugia 
wegen  ihrer  Abwesenheit  vom  Hause  nichts  aussagen. 
Ueber  das  frohere  Leben  und  Betragen  des  J.  v. 
R.  enthalten  die  Acten  reichen  Stoff.  J.  v.  R.  %%-ar 
im  Jahre  17..  geboren,  zur  Zeit  der  verbrecherischen 
That  49  Jahre  alt  und  so  viel  bekannt,  in  seiner  Ju- 
gend immer  gesund  gewesen,  auch  keine  Anzeichen 
von  erblicher  Anlage  von  Gemuthsleidcn  vorhanden. 
Vom  6.  bis  zum  16u  Jahre  befand  er  sich  meist  aus- 
serhalb des  Elternhauses  in  Pension  und  auf  Schalen, 
wo  er  die  Elementarkenntnisse  sich  aneignete,  auch 
Religionsunterricht  gcnoss.  Er  soll  nach  Aussage  der 
Mutter  stets  lebendig,  nach  der  seines  Jüngern  Bru- 
ders, des  Professors  A.  v.  R.  in  der  Jugend  sehr  hi- 
tzigen Temperaments  gewesen  sein,  und  derselbe  he« 
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seugt  a»ch,  dass  jede  unangenehme  Veranlassung  ihn 
gleich  in  höohslem  Grade  aufgeregt,  so  dass  er  gezit- 
tert and  gebebt  habe,  um  seinen  Zweck  zu  erreichen, 
dass  er  das  Ausserordentliche  geliebt  und  gerne  aus 
einen  Extreme  ins  andere  getreten  sei.    Seine  Voll- 
blätigkeit  hat  der  Mutter  nie  gefallen,    auch  hat  sie 
im  Jahre  18..  bemerkt,   als  sie  seiner  Blutwallungea 
wegen  zu  ihm  nach  J.  kommen  musste,   dass  er  Un- 
gereimtes sprach  und  dass  Dr.  M.,  der  ihn  damals  be- 
handelte, ihm  Eisumschläge  auf  den   Kopf  vorordnet 
hallo.     Nachdem  er  sich  einige  Zeit  mit  der  Wirth- 
»diaft   abgegeben   hatte,    trat    er  im  Jahre   18»7  in 
Kriegsdienste,    machte   die  Feldaüge  in  Spanien  und 
Kussland  mit,    gerielh  in  Gefangenscliaft ,  in  welcher 
er  sich  selbst  ein  leidliches  Leos  bereitete,  lag  auch 
einige  Male  in  Lazarethen  krank,    genoss  als  Soldat 
Weine  verschiedener    Gattungen,    in    der  russischen 
Campagne  auch  Branntwein ,    verhcirathelc  sich ,  aus 
dem  Militärdienste  getreten,  im  Jahre  18..  mit  seiner 
erste«  Frau,  von  der  er  keine  Kinder  hatte,  und  pach- 
tete die  Probsleiländereien  in  J. ,    wo   er  sechs  Jahre 
wirtlischaftete  und  in  dieser  Zeit  mit  der  Schwester 
des   dortigen  Probates  K. ,    welche  er  ein  Jahr  nach 
dem  Tode  seiner  Frau  ehelichte,    bis  zur  Vorheira- 
Ihung  ehebrecherisch  oft  den  Beischlaf  vollzog.    J.  v. 
H    sagt   im   ärztlichen    Exploralionslormine    vom   13. 
April  18..  über  sein  Verhällniss  zur  zweiten  Frau  aus, 
dass  er  mit  ihr  10  Jahre  bis  zum  Jahre  18..  gut  ge- 
lebt'habe,    dann  aber  nicht,    weil  sie  ihrem  Bruder, 
seinem  Schwager,  dem  Probste  K.  mehr  gewogen  ge- 
wesen sei,  als  ihm,  ihrem  eigenen  Manne,  und  erklärt 
aufgefordert  dies  dahin ,    dass  sie  in  Wirthschaftsau- 
aelegenheiten  allen  liath  nur  vom  Bruder  oinhollo  und 
Lh  gegen  ihn  benahm,  wie  sichs  einer  Ehefrau  mcht 
zieme.      Er    falirt  mit  seinen  eigenen   Worien  fort: 
z.  B.  rnueh  sie  ihren  bis  an  die  Brust  eniblossien 
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Bruder,  und  es  wäre  schlimm  gewesen,  wenn  tcA  «tV 
bei  andern  Geschäften  angetroffen  hätte.     Dann  kai 
sie   mich    während  meiner  Krankheit  nicht  besuehi, 
sondern    vielmehr    nur    Dienstmädchen   zu  mir  ge- 
schickt.   Sie  verweigerte  mir  ferner  mit  ihrem  Bru- 
der, die  Wolle,  Getreide  u.  dergl.  zu  verkaufen,  icie- 
wohl  der  Preis  dieser  Producte  ziemlich  hoch  war; 
auch  pflegte  sie  sich  nicht  zu  Hause  zu  halten,  viel^ 
mehr  mich  zu  meiden.     Wohin  sie  immer  ging,  kann 
ich    nicht    sagen,    wiewohl    ich   Me   DienstmädAen 
fragtet      Der  Zeuge  Herr  v.  G.  fuhrt  andererseiis 
mehrere  Umstände  an,  die  darauf  hinweisen,  dass  Hr. 
V.  R.  von  seiner  Frau  wirklich  auf  eine  unzarte  Weise 
behandelt  worden  sei,  indem  sie  ihn,  bei  Gelegenheit 
so  eben  erfolgter  Friedensstiftung  durch  den  Zeugen, 
mit  niedrigen  gemeinen  Schimpf  Worten  belegte,    dies 
auch  in  Gegenwart  des  Hrn.  v,  C.  nnd  des  Probates 
P.  that.  —    Nach  Aussagen  vieler  Zeugen  ergab  sich 
J.  V,  R.,  etwa  sechs  Jahre  vor  der  verhangnissvoUea 
That,  dem  Trünke  durch  Branntwein,  welche  Zeit  un- 
gefähr mit  der  übereinstimmt,  von  wo  ab  er  mit  sei- 
ner Frau  nicht  mehr  glücklich  gelebt  haben  will    Br 
beschwerte  sich  sechs  Jahre  vor  der  That,  als  er  in 
trunkenem  Zustande  seinen    Bruder    in  B.  beeudite, 
und  von  diesem  des  Trunkes  wegen  Vorwurfe  erhielt, 
über  seine  häuslichen  Verhältnisse  und  äusserte  schon 
damals  den  Verdacht,  dass  seine  Frau  mit  ihrem  Bru- 
der dem    Probste    in    vertrautem  Verhältniaae  atebe. 
Stets  wenn    der  Bruder  aus  B.  ihn  in  J.  besuchte^ 
fand  er  ihn  unzufrieden  und  aufgeregt  über  seine  ehe- 
Kchen  Verhältnisse,    da    er   dann   gewöhnlieh  aeiuen 
höchsten  Missmulh  äusserte.     In  Folge  des  Trinkens 
verfiel  v.  R.  häufig  in  Säuferwahnsinn,  in  welchem  er 
durch  Dr.  M.  in  N.  ärztlich  besudelt  wurde,  weicher 
sich  hierüber  so  auslässt:    Er  habe  den  Probstetp&eh- 
tcr  im  Verlaufe  von  5  Jahren  vier  bis  fünf  mal,  das 


ieUie  Mftl  vor  !>/«  Jahren  jedesmal  am  delirium  ire' 
mens  behandell.  Diese  Krankheit  sei  die  Folge  des 
unm&ssigen  Brauntweingenusses  gewesen.  Mit  jedem 
Anfallci  der  Krankheit,  welcher  8  —  4  Tage  gedauert, 
habe  sich  seine  Tobsucht  gesteigert  und  die  Genesung 
sei  erst  8 — 9  Tage  vom  Anfange  der  Krankheit  ge<- 
reehnet,  eingetreten.  Seine  Geistesverwirrung  wah- 
rend dieser  AnfiUIe  habe  sich  jedesmal  in  Erbitterung 
gegen  seine  Frau  gerichtet,  welche  er  su  morden  drohte, 
sowie  in  Haas  gegen  den  Probst,  seinen  Schwager. 
Wahrend  der  Zeit,  dass  mch  v.  R.  dem  Trünke  er- 
gab, fielen  in  J.,  in  der  Probstei  durch  ihn  viele  Ex- 
eesse  vor,  über  welche  die  Acten  mannigraltigen  spä- 
ter ansnfuhrenden  Aufsckluss  gewähren.  Der  Guts- 
besitaser  v.  C,  seit  80  Jahren  ein  Bekannter  und 
Freund  des  PM>bstes  K.  und  der  v.  H'schen  Familie, 
giebt  an,  dass  sich  v.  R.  seit  dem  Jahre  18..^  wo  er 
die  Propination  in  J.  gepachtet,  und  seinen  Keller  mit 
Spiritus,  Arrak  und  Meth  versah,  dem  Trünke  erge- 
ben habe^  dass  er  ihn  oft  betrunken  gesehen  und  er 
alsdann  getobt  habe,  als  wenn  er  verruckt  wäre. 
Wenn  er  nüchtern  gewesen,  habe  er  sich  ganz  ruhig 
betragen  und  sei  in  Reden  und  Handlungen  nicht 
exaltirt  gewesen,  habe  in  diesem  Zustande  auf  guten 
Rath  {^hdrt  und  auf  Bitten  sich  des  Genusses  des 
Branntweins  enthalten;  doch  habe  die  Enthaltsamkeit 
nicht  eine  Woche  gedauert.  Nie  habe  er  periodisch 
Wochen  und  Monate  nicht  getrunken,  da  er  su  tief 
in  das  Laster  versunken  war,  und  nur  aus  Scham 
wegen  der  im  trunkenen  Zustande  begangenen  Ex- 
cesse  habe  er  für  wenige  Tage  das  Trinken  gelassen. 
Er  weinte  und  versprach  alles  im  nüchternen  Zu- 
stande, hatte  indess  nicht  die  Charakterfestigkeit, 
Wort  au  halten.    Dasselbe  bestätigt  der  Probst  K. 

Nachstehende  Angaben  beziehen  sich  auf  die  vie- 
len von  v.  K.  vefubten  Excesse.     Schon  im  Mai  und 


jHni  18..  war  der  Probst  K.  genothigt,  seineiwege« 
die  polizeiliche  Hijire  ansoruron.  Der  am  99.  Mai 
18..  herbcigerarene  DiBtriets^Conifiiissariita  sah  dea 
V.  R. ,  da  dieser  jericiii  die  Tbiir  zu  öffnen  weigerte, 
durchs  Fenster^  gänzlich  entkleidet  mitten  in  der  Stuhe, 
mit  einer  Mistgabel  und  einem  Messer  bewaffbet  ste- 
hen, drohend,  jedem,  der  zu  ihm  eindringen  \¥ürde, 
mit  der  Mistgabel  zu  begegnen,  wobei  er  gleichartig 
das  Messer  gegen  seinen  eigenen  Unterleib  richtete, 
dann  sich  niedersetzte,  sieh  mit  dem  Messer  die  Seh* 
nen  der  Pijsse  verletzte  und  wiederholt  erkürte,  er 
werde  die  Thür  nicht  effneu.  An  diesem  Tage  soihe 
V.  R.  keine  berauschende  Getrftnke  getrunken  haben. 
Er  hatte  sich  theils  an  den  Händen,  thetls  an  den 
Füssen  blutrünstig  verletzt,  zitterte  mit  dem  Ober- 
körper, seil  wankte  und  hatte  einen  wilden,  stieren, 
verwirrten  Blick.  Tags  darauf  sah  Ihn  der  deshalb 
requirirte  Kreisphysicus  Dr.  M.  und  berichtet  zu  den 
Landräthl.  Aden  unterm  81.  Mai  18..,  dass  er  den 
v.  R.  gleichfalls  bei  verschlossenen  Thuren  gefunden, 
welche  er  indess  ihm  und  dem  ihn  begleitenden  Hru. 
v.  G.,  auf  deren  Vorstellen,  geöffnet  habe,  sicli  ent- 
schuldigend, dass  es  so  unordentlich  bei  ihm  aoartbe. 
Er  wusste  von  seiner  gestrigen  Schwäche  zu  ersih- 
Ion  und  dass  er  wohl  zu  Orande  gegangen  wäre,  wenn 
er  sich  nicht  die  ihm  bekannten  Adern  aufg6ritzt 
hätte,  aus  denen  ihm  schon  dfker  Blut  gelassen  wt>r- 
den.  Am  gestrigen  Tage  hätte  er  die  Thür  nicht  ge^ 
öffnet,  weil  er  den  Districts-Commissarins  und  Gens* 
d'arme  gesehen,  die  auf  Anstiften  seines  Schwagers 
ihn  sogleich  nach  der  Irrenanstalt  hätten  abfuhren 
Wollen,  daher  er  sich  auch,«  um  diesem  vorsubeegen 
und  sich  verthetdigen  zu  können,  mit  mehreren  Instm- 
nienlcn  verschen  habe.  Sein  Blick  war  auch  jetzt 
noch  unrubigy  die  Hände  zijltortpn,  sein  Körper  brannte 
voc  grosser  Ilitae,   der  Athcm  war  JNMiclileunJgt,  der 


Pills  schnell,  MUiflg,  voll  und  hart,  und  er  erbradi  sioh 
einigte  Male,  wobei  er  stete  Neigung  dasu  angab  und 
starken  Schmerz  in  der  Hersgrube  und  im  Vorder- 
kopf verspurte,  welches,  wie  er  äusserte.  Alles  von 
heftigem  Aerger  herrühre.  £8  kamen  ihm  hierbei 
viele  Thränon  in  die  Augen  und  er  blieb  längere  Zeit 
still  und  ruhig.  Nach  einem  Aderlasse  und  einem 
Brechmittel  schlief  er  ein  wenig  ein  und  erwachte 
ganz  munter,  unter  Rucktritt  aller  Krankheitserschei«* 
nungen.  Die  genannten  Herren  fanden  bei  diceem  Be«« 
suche,  dass  er  eine  Bettstelle  und  eine  Kommode  zer« 
hauen  hatte,  und  auf  die  Frage  des  v.  G.,  warum  er 
dies  gcthan,  antwortete  er :  Als^  er  noch  in  der  ersten 
Ehe  gelebt  y  habe  seine  jetzige  FraUj  damaliges  Fräu'» 
lein  K.  ihm  auf  dieser  Bettstelle  den  Beischlaf  ver^ 
stattet ;  diese  Bettstelle  sei  sein  erstes  Unglück  gewesen 
und  daher  hohe  er  sie  zerhauen*  Br  klagte  dabei| 
dass  seine  Frau  mit  ihrem  Bruder  dem  Decan  fleisch'* 
lieh  zuhalte,  und  er  sei  darum  im  Hause  so  unruhig^ 
um  beide  zu  zwingen,  aufzuhören  wie  Mann  un^ 
Frau  mit  einander  zu  leben.  Das  bei  den  Acten  ben 
fiudliche  Attest  des  Arztes  vom  4.  Juni  18..  über  jen(( 
itrztliohe  Untersuchung  sagt  noch  aus,  dass  v.  H«  da«; 
mals  halb  angekleidet  auf  dem  Bette  angetroffen  wur- 
de, dass  er  iiber  den  Kopf  und  den  Unken  Arm  ge- 
klagt habe,  welelien  er  sich  bei  Gelegenheit  des  Selbste 
aderlasaes  am  V*  oder  S8«  Mai  einige  Male  verletzl 
hatte;  dass  er  sieh  über  mangelnden  Schlaf- seit  vie^ 
Icn  Tagen  beklagt,  Widerwillen  gegen  geistige  Ge-^ 
tränke  und  Reue  wegen  Beleidigung  seiner  Frau  und 
seines  Schwagers  gezeigt  habe;  dass  er  über  jeden 
Gegenstand  ganz  richtig  geurtheilt  und  kein  Zeichen 
einer  Gcmüthskrankheit  an  den  Tag  gelegt  habe.  Auf 
die  ihm  gemachte  Vorstellung,  daas  er  getobt  und  di0 
Fenster. eingeschlagen  haben  sollte,  äusserte  er,  das§ 
er  Abends  eine  innere, Angst  bekommen  hätte,  iiidem 


er  eingeschlossen  worden  wäre,  da  es  ja  deeh  nacht 
nöthig  sei,  ihn  einzuschliesseii.  Die  Zeagin  J.,  wel* 
che  in  der  Probsiei  als  Magd  im  Oiensle  gewesen, 
giebi  an,  dass  v.  R.  ihr  nüchtern  seine  Exeesne  er- 
zUilt  habe^  die  er  20  der  Zeit  verübt  hatte,  nis  sie 
noch  nicht  in  seinem  Dienste  gewesen.  80  in  Besng 
auf  die  Begebenheit  mit  dem  Gensd'arnüD;  dmm  er 
rieh  einmal  für  wahnsinnig  ausgegeben,  und  sämmi- 
liehe  Fenster  im  grossen  Gebäude  eingeseklagen  kate, 
dassy  als  der  DislricUeammissarius  und  der  Genmtar^ 
me  gekommen  wären,  er  im  Fenster  gelegen  käHe, 
und  als  der  Letztere  ins  Rnster  geblidä,  er  ihn  mät 
der  Gabel  hätte  stechen  wollen,  worüber  dieser  Angst 
bekommen  und  sich  zurückgezogen  hätte;  die  Sache 
hätte  ihn  sehr  ergötzt. 

Ueber  seine  Trunksucht  nnd  die  Alt  und  Weise, 
wie  er  verschiedene  Gattungen  von  Waffen  theila  bei 
sich  hatte,  theils  mit  sich  führte  und  damit  umging, 
finden  sich  in  den  Acten  mehrfache  Angaben.  So  be- 
richtet  das  Stubeitm&dchen  J.,  dass  sie  dem  v.  R.  oft 
ein  ganzes  Quart  Branntwein  aus  dem  Keller  gebracht, 
den  er  an  einem  Tage,  ausgetrunken,  auch  habe  er 
trunken  wie  nüchtern  einerlei  gethan  und  gesprodien, 
seine  Frau  eine  Hure,  den  GeistBchen  einen  Hurer 
geschimpft,  und  von  der  Tochter  gesagt,  sie  sei  wie 
die  Mutter,  er  werde  alle  todtschlagen;  die  Toditer 
habe  sich  vor  dem  Ueberfall  des  Yaters  wie  vor  dem 
Feuer  gefürchtet^  und  als  sie  in  dieser  Weise  einmal 
entfernt  gewesen  sei,  habe  J.  v.  R.  eine  sehr  scharfe 
Gabel  zum  Brodbacken  genommen  und  die  Tochter 
beim  Lehrer  E.  gesucht,  wo  er  sie  vermulhete.  Dort 
habe  er  das  Haus  durchsucht  und  sei  dann  ohne  Ga- 
bel nach  Hause  zurückgekehrt,  wo  er  dann,  auf  die 
Frage  nach  derselben^  geantwortet  habe,  er  habe  sie 
nicht,  habe  sie  auch  nicht  gesehen.  Oft  habe  er  auch 
gesprochen,  dass  er  sich  ermorden  werde,  und  üachdem 


er  an  seine  enlblosste  Brost  ein  Messer  gesetzt  liatte, 
habe  er  zur  Keagin  gesagt:    »willH  du  zusehen ,  wie 
ick  mich  tSdIen  werde?**  dton  aber  das  Messer  mk 
der  Tlibatiere  zagoscbiagen,  ebne  sich  Sehaden  zuzu- 
fügen.    So  hatte  Inquisit  auch  zu    einer  Zeit  unter 
dem  Kopfkissen  und  in  der  Bettstelle  zwei  spitzige, 
scharre   Messer   und   eine  Grassichel ,    mit  denen  er 
schlief  und  sogar  das  Federbett  zerriss.  Zeugin  musste 
selbst  sie  ihm  geben ,    und  auf  die  Frage,    wozu  er 
sie  haben  wollte,  sagte  er,  der  V<^rsicbt  wegen,  danrit 
ihn  kein  Dieb  Sberfalie«    Comparentin  giebt  auch  an, 
dass  ▼•  R.  stets  zwei  zusamnengeselzte  scharfe  Mes« 
ser  bei  sich  gehabt,    dass  er  jede  Nacht,    wenn  er 
schlafen  ging,  das  eine  geöffnet  mit  dem  Ende  in  den 
Stuhl  gesteckt  habe.     Vor  Michaelis  18..  war  einst 
die  Frau  v.  R.  nicht  sn  Hause,  und  da  die  J.  ihm  nicht 
sagen  wollte,  wo  sie  sei^  ergriff  er  diese  und  fuhr  ihr 
mit  der  Sichel  an  die  Gurgel,    dodi  so,    dass  er  sie 
nidit  verwundete,  darauf  driickte  er  sie  an  die  Wand 
und  stach  sie   dreimal  in  die  Brust  ohne  sie  zu  ver- 
letzen ;  da  sie  dick  angezogen  war  und  nur  ihre  Klei- 
der zerrissen  wurden.    Als  sie  nun  entlief,    jagte  er 
sie  dreimal  um  das  Probstgeb&ude  herum,    mit  dem 
Messer  in  der  Hand,    steckte  dann  dasselbe  in  die 
Thur  des  Geistlichen  mit  den  Worten:  ,^chelm  Pfaffe 
tcA  werde  dick  lodteeUagen"    Ifierbei  verwundete  er 
sieh  so,    dass  er  zum  Arzte  fahren  musste.    Soldie 
und  ihnüche  Auftritte  sollen  alte  Tage  vorgekommen 
sein,    so  dass  ^   das  ganze  Haus  in  dem  grossten 
Schrecken  erhielt.      Zeugin  giebt  auch  an,    dass  sie. 
keinen  Umstand  wahrgenom^ien  hatte,   der  ihm  Ver- 
anlassung zur  Ba^e  hätte  geben  können ;  da  aHe  seine 
Bediirfnisse    aufs   regelniissigste    befriedigt    wurden, 
dass  sieh  Alles  im  Hause  bemuhte,    iiun  zu  Gefällen 
zu  leben ,    seinen  Wünschen  nachzukommen,  dass  er, 
wenn  er  nächtern  «war,    mit  seiner  Frau  nusammen 


M&y  mit  ihr  syaBttg  Md  gtgtn  sie  artig  w»r,  aage- 
trunken  aber  Auftritte  machte  und  seine  Frau  „Gift" 
■annte.  Auch  die  Zeugin  B.  beseugt,  dass  die  Frau 
V.  R.  ungereehte  Anschuldigungen  und  Chikanen  Ten 
ihrem  Manne  erfahren  habe,  wogegen  Hr.  v.  G«  und 
der  Prebst  P.  aus  C.  in  den  Vernehmungen  Ptrobe« 
darüber  2u  ProtocoU  geben ,  dass  sie  mit  ihrem  Bhe» 
manne  auf  eine  brutale  Weise  umging  y^  ihn  mit  ge- 
meinen Redensarten  beschin^ifte,  wie  bermts  erwftfant. 
Die  B.  sagt  noch  weiter  aus,  dass  Hr.  v.  R.  enifli  im 
Winter  18.  •  im  Bette  gelegen ,  eine  Flinte  genommen 
und  gessgt  habe ,  sie  sei  geladen ,  er  sie  darauf  an 
seine  Gurgel  mit  den  Werten  gelegt  hatte :  „«je  mag 
hs  gehen,  nehmt  sie  mir  nicht  weg***  Er  sei  dann  mit 
derselben  eingeschlafen,  worauf  sie  ihm-w^genenh» 
men  wurde*  Später  jagte  v.  R.  Alle  zum  Hanne  hin* 
aus,  worauf  der  Districtscommissarius  auf  Vernnlas* 
suug  des  Probstes  Uim  Flinte  und  Säbel  abnahm»  Fast 
immer  soll  er  damals  nwei  kleine  Pistolen  bei  ^h  ge- 
führt haben,  mit  denen  er  häufig  nach  dem  Hansge- 
sinde  zielte;  auch  hatte  er  Pulver  im  Keffer,  wronnt 
er  die  Pistolen  lud.  So  fülnrto  er  nu  einer  Zeit  eine 
fusslauge  spiti&ige  Pferdehaarsetlnadel  bei  sich  und 
weil  ihm  wegen  des  Fnhreos  geOlirlicher  Wnffen 
Vorwürfe  gemacht  wurden,  lAugnelie  er  deren  Vor- 
handensein, lies  seine  Sachen  revidtren,  die  er  selbst 
durcheinander  warf.  Tags  darauf  wurde  die  beaeieh- 
nete  Nadel  tief  in  den  Federn  des  Bettes  vemleckt 
gefunden.  Der  Zeoge  Job.  W.  eraäbll,  wie  v»  R.  im 
Frulijabr  18..  im  Städtehen  J.,  wo  er  GeU  weelMelie 
und  Schnaps  trank ,  sich  über  den  I>eeaa  nnd  seine 
Krau  beschwert,  dann  ans  der  Tasche  ein  Messer  und 
ein  Rasirmesser  herausgenegen  habe,  das  Zeichen  des 
Halashschneidenp  gemacht  und  die  Worte  genpredien 
habe:  „Wenn  die  Leute  sieh  mtht  bessern,  so  geht 
es  $nir  ^e>    weboi  er  dsn  GeistUfh^k  einen  ffwrer. 


seine  Eiraü  eine  Hure  namite«  Aurii  der  Zem^  d 
giebt  an,  dass  v.  R.  etwa  vor  8  Jahren  ao  ihm  nach 
Jw.  gekommen  »ci,  dort  ein  Messer  iwd.eirtcn  IVt 
Fufls  langen  spitzigen  Drahl  herauegebolt,  mii  dem 
Mossor  herumgescbwttdit.und  gesagt  habe:  ^^siehe  €k 
ich  habe  verechiedene  Wüffen  bei  mir**,  wobei  er  deo 
Draht  auf^  dessen  Balich  rielitete^  dass  dieser  ersdirAk« 

Am  &.  Decembcr  18..  begab  sieh  v.  R.  nacli  der 
Stadt  W.,  aogeblieb  um  sich  aiif  miadte  kostspielige 
Weise  durch  den  Dr.  6*  beimndeki  su  lassen.  iE» 
blieb  daselbst,  bis  in  die  ersten  Tage  des  Märe  fol- 
genden Jalires,  und. über  sciftea  Aufenthalt ^  sein  Be«* 
tragen,'  die  Art  seines  Brkraokens  wird  Nachsieiiefi* 
des  glaubhaft  bekundet:  Die  Wirthin  8.  sah  ihn  oft 
mit  einem  Messer«  das  er  bei  sieh  trog,  wobei  er  Be^ 
wegiing  in  der  Luft  madite  und  sagte;  „Sehen  Sie, 
idches  so,  erst  Jemanden y  dann  aber  (das  Messec 
zn  sidi  gewandt>  mich"  Da  es  schwer  zu  erkennen^ 
wann  er  trunken  war  oder  nielii,  so  wusste  die  Com«- 
parentin  darüber,  ob  dergieichetn  in  Betrunkenlieil  ge-« 
scheheu,  Nichts  anzugeben.  Ueber  das  stcio.Beiaich-» 
rähren  eines  Messers  sagt  nooh  der  Kutscher  M.,.wdl-^ 
eher  als  Hausknecht  des  Gasthauses  lu  W.  dem  v.  R# 
während  seines  dreimonailiehen  Aufcnilialts  *  daselbst 
aufwartete,  Folgendes  aus:  Er  habe  bei  ihm  ein  gros*^ 
8CS  sfiitmges  Messer  gesehen,  welches  M*  alle  Abend 
an  der  Bcttsteiie  auf  den  Stuhl  legen  messte.  v«  R* 
habe  ein  Mal  sef  setiie  ^rage,  wesn  es  ikm  dieee^ 
geantwortet:  „Joseph,  sieh  dies  Messer ^  dies  «e*^  -— f 
nnd  während  dess  Imbe  er  dasselbe  an  seine  Brust 
gelegt,  indem  er  ilim  gezeigt,  dass  es  Zium  Durchste^ 
eben  diene.  Bei  diesen  Worten  hatte  sicli  der  M*  ^s^^- 
schrecken,  und  bezeugt  detselbe,  dass  v.  R.  danlale 
nicht  betrunken  gewesen  sei,  maa  ihm  wenigsteea 
nichts  habe  ansehen  koonen»  Die  Keegitt  J.  sagt:; 
„Herr  v.  R^war  zuweifen,  idier  seheii  ruliig^.iMsu^h 
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^ j,   jedeeh  raeli  bei  dieser  lUdie  aMtM  or  me 

ohne  Messer  und  schimpfle  auf  die  Eberrmn  «id  den 
Deean/'  Endlich  ers&blt  noch  die  Magd  J.,  dass  er 
eininal,  als  er  betrunken  war,  bei  ihr  vorbeigekeiuiea 
sei  und  ohne  die  geringste  Ursache  sie  nut  dem  Mes* 
ser  so  in  den  Hintern  gesloehen  habe,  dass  dasselbe 
durch  ihre  Kleider  gegangen  und  sie  an  dem  aeiadii- 
geh  Theil  verletst  worden  sei. 

Noch  finden  sich  einige  andere  IWe,  welche  auf 
seine  Gesinnung,  seinen  Charakter,  Temperament  und 
seinen  Ideengang  einiges  Licht  werfen.  Die  Zeugm 
B.  ers&hlt,  dass,  als  sidi  Frau  v.IL  ehist  vor  ihr^ 
Manne  beim  Lehrer  B.  versteckt  hatte,  J.  v.  R.*  Nachts 
im  Bette  liegend  Eur  Comparentin  gesagt  habe:  ^,iSr«f 
du,  wie  die  Thüte  knarrt,  meine  Frau  geht  zum  GeW- 
liehen  schlafen."  Femer,  dass  v.  R-  ^ines  Tages  eine 
Kruke  mit  Arsenik  genommen  habe,  den  er  für  die 
Hatten  besass,  um  sich  damit  zu  vergiften.  Er  sm 
nach  dem  am  Hause  befindlichen  Fischteich  gelaufen, 
und  als  es  bemerkt  worden  sei,  wären  seine  Frao,  der 
Probst  und  Comparentin  hinter  ihm  hergelaufen  und 
h&tten  ihm  mit  Gewalt  den  Arsenik  entrissen,  wobei 
etwas  davon  auf  die  Erde  gefallen  sei;  v.  &.  h^e 
seine  HÄnd  im  Teiche  gentast  und  den  Arsenik  von 
der  Erde  auflesend,  die  Hand  an  den  Mnnd  gelegL 
Die  Magd  J.  ernUilt,  dass  ^  ihm  den  Kaffee,  aobald 
er  Morgens  aufstand,  hineinnubringen  pfl^;te,  er  ihn 
aber  oft  dann  und  nu  nwei  verschiedenen  Malen  ver- 
weigert, wenn  er  Ulm  gebracht  wurde,  dennoch  aber 
sp&ter  das  M&dchen  gefragt  habe:  „fliif  der  Herr 
Kf4fee  getrunken,"  worauf  sie  ihm  die  Band  gekesst 
um  ihn  nur  zu  beruhigen;  dass  er  oft  ohne  alle  Ur- 
aadie  MitUg-  und  Abendbrod  ins  Spülicht  gegossen 
oder  es  den  Hunden  gegeben,  die  Teller  nerschiagen 
nnd  durch  f&nf  Tage  nichts  gegessen,  sondern  nur 
Branntwein  getrunken  habe.    So  habe  er  einige  Wo- 


eben  <^or  WeHraaelMni  M.«,    kurze  Seit  vor  seiner 

Eotfemiing  mch  W.  im  sich  daseAbsl  eurken  siilae- 

een,  akh  io  sein   Büimper  ringeeeblossen,   eine  ganze 

Woebe  Undvreh  nichts  gegessen,  «nd  seine  Nothdurft 

nntten  im  Zimmer  verrichtet.     In   dieser  Zeil  sei  er 

nidil  einen  Schritt  aus  dem  Zimmer  gegangen,  habe 

aber  ^iaen  Krug  Bsmg  und  Rübensaft  ausgetrunken. 

Ais  er  nach  Ablauf  einer  Woche  die  Tbür  geöffnet 

habe,  -seien  die  ^tten  beUolet  gewesen. 

> 
Rücksichtlich  der  Art  und  Weise,    wie  er  dem 

Tranke  sich  ergeben  und  fiber  sein  Verhalten  ausser 
der  Zeit  sind  verschiedene  zu  berücksichtigende  An- 
gaben in  den  Acten:  So  erzählt  die  schon  oft  ge- 
nannte Zeugin  J.,  dass  er  das  Ehrgefühl  gehabt  habe, 
im  Gastkruge  nicht  zu  trinken,  auch  zu  Hause  nie- 
mals allein  in  den  Branntweinkeller  gegangen  sei,  son- 
dern dass  sie  ihm  auf  seinen  Befehl  habe  Branntwein 
bringen  müssen;  dass  sie  nicht  behaupten  könne, 
dass  V.  R.  sich  periodisch  des  Branntweins  durch 
Wochen  oder  Monate  enthalten  und  dann  wieder  ge- 
trunken habe,  dass  er  aucb  in  der  Zeit,  wo  er  nicht 
trank,  jene  von  ihr  angeführten  Streiche  nicht  ausge- 
führt habe,  jedoch  geschimpft  und  sich  zur  Nacht  mk 
einem  Messer  versehen  habe;  dass  er  Alles,  was  er 
gethan ,  aus  einer  unerhörten  Charakterfestigkeit  und 
einem  Zorn  der  in  ihm  kochte,  gethan  habe,  ohne  imi 
wissen  warum  er  es  that,  dass  die  ruhige  Geroüths- 
Stimmung  gewöhnlich  nur  einige  Tage  gedauert  babe. 
Auch  sein  Schwager  der  Probst  K.  hielt  ihn  für  ver- 
ständig, wenn  er  keinen  Branntwein  trank,  sagt  aber, 
dass  er  jene  Excesse  in  der  Trunkenheit  oder  auch 
in  unbändiger  ^sheit  und  Zorn  gethan  habe;  er  habe 
sich  nie  periodisch,  Wochen  und  Monate  des  Brannt- 
weins enthalten.  Dies  sei  stets  nur  für  kurze  Zeit 
geschehen  und  wären  keine  natürliche  Enthaltsam- 
keitsperioden gewesen  7  sondern  dadurch  bedingt,  dass 
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er  sich  der  in  der  Tronkenheit  verubteil 
schämt  und  auf  die  BrmaihnQnfen  gebort  habe;  er 
habe^  wenn  er  keinen  Branntwein  getrunken  ^  kein 
dummes  Zeug  gemacht,  seine  Pflichten  als  Wirth  er* 
füllt,  ihn  und  die  eigene  Frau  geliebt.  Aber  au^  lo 
der  Enlhaltsarokeit  während  em  paar  Tagen,  behaii|H 
tet  die  J.,  Aeusserungen  der  Bosheit  von  ihm  gehört 
zu  haben,  wie:  „tvartet  nur,  bis  ich  mich  wieder  Ae- 
irinhe,  so  werde  ich  wieder  Lärm  machen**;  or  habe 
nie  sein  Benehmen  während  der  Trunkenheit  b.  B. 
das  Zerschlagen  der  Teller  bereut,  sich  aller  Umst&nde 
erinnert  und  dann  geäussert:  „der  Teufel  soll  Alles 
holen."  Den  Aeusserungen  des. Frohstes  K'.  pflichtet 
die  Magd  J.  bei  und  fugt  hinzu,  dass  er,  wenn  er  sieh 
auch  einige  Wochen  des  Brannt\Veins  enthalteu  habe 
und  während  der  Zeit  Ruhe  im  Hause  gewesco  sei, 
er  sich  dann  doch  wieder  2  oder  3  mal  so  betrunken, 
dass  er  Erbrechen  bekommen,  krank  geworden  und 
Händel  angefangen,  dass  er  auch  bis  zu  der  Zeit,  wo 
er  seine  Frau  gestochen,  beständig  getrunken  habe. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  seinen  verschiedenen 
Krankheitszuständen,  in  welchen  er  ärztlich  behandelt 
worden  ist.  Dr.  M*  aus  N.  erklärt  zu  ProtocoU,  er 
habe  den  Hrn.  v.  R.  im  Verlaufe  von  5  Jahren,  das 
letzte  Mal  vor  V/^  Jahren  ^  4  bis  5  mal  am  delirium 
tremens  behandelt,  welche  Krankheit  Folge  übermäs- 
sigen Branntweingenusses  gewesen  sei.  Seine  Tob- 
sucht habe  sich  mit  jedem  Anfalle  der  Krankheit  ge- 
steigert, welcher  immer  3 — 4  Tage  gedauert  habe^  da 
dann  die  Genesung  in  8— -9  Tagen  vom  Beginne  der 
Krankheit  eingetreten  seL  Seine  Geistesverwirrung 
während  der  Anfälle  habe  sich  immA*  in  Erbitterung 
gegen  seine  .Frau,  welche  er  zu  morden  drohte  und 
gegen  den  Probst  des  Orts  gerichtet.  Dr.  Q.  in  W. 
behandelte  Inquisitcn  zuerst  ly^  Jahr  vor  der  in  Un- 
tersuchung stehenden  That,  wo  dieser  jenen  in  seinem 
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Wohnorte,  dem  St&dlehen  3i  auCBadite.  v.  R.  litt 
damals  an  einem  sehr  heftigen  congestiven  Zustande 
nach  dem  Kopfe,  wobei  das  Gesicht  in  hohem  Grade 
geröthet,  gedunsen  und  die  Augen  inflammirt  waren. 
Ausserdem  klagte  derselbe  über  maneherlei  gastrische 
Beschwerden,  Appetitlosigkeit,  üblen  Geschmack,  h&u*- 
fige  Ructus  und  heftigen  Druck  in  der  Magepgegend> 
wobei  die  Zunge  mit  dickem,  weissem  Schleim  be- 
legt, die  Präcordien  aufgetrieben  und  gegen  Druck 
empfindlich  waren.  Da  der  Kranke  schon  oft  an  ahn-» 
liehen  Zufallen  gelitten  haben  wollte,  wogegen  Ader- 
lässe mit  Nutzen  angewen^pt  wurden,  so  behandelte 
ihn  Dr.  G.  mit^  Aderlass,  abfuhrenden  und  Digestiv* 
Mitteln,  worauf  der  Zustand  sich  besserte.  Wegen  eines 
ganz  ähnlichen  Leidens  consultirte  der  Kranke  denselben 
im  Laufe  desselben  Jahres  und  wurde  mit  denselben 
Mitteln  behandelt  und  hergestellt.  Es  waren  diese 
Erkrankungen  durch  den  Genuss  spirituöser  Getränke 
herbeigeführt.  Am  5.  December  des  genannten  Jah* 
res  miethete  sich  v.  H.,  wie  erwähnt,  in  der  Stadt  W. 
ein  und  wohnte  daselbst  bis  in  die  ersten  Tage  des 
Monat  März,  und  schon  im  December  wurde  Dr.  G. 
zur  Behapdlung  desselben  in  dessen  Wohnung  geru- 
fen. Er  war  bettlägerig  krank  und  krümmte  sich  un- 
ter den  heftigsten  Magenkrämpfen;  dabei  fanden  die 
schon  genannten  Zufälle  in  hohem  Grade  Statt,  nebst 
unerträglich  drückendem  Kopfschmerze  und  heftigem 
Sausen  in  den  Ohren.  Das  Sensorium  war  in  der  Art 
eingenommen ,  dass  der  Kranke  auf  an  ihn  gerichtete 
Fragen  keine  recht  zusammenhängende  Antworten  zu 
geben  vermochte,  und  der  Arzt  gezwungen  war,  über 
den  Krankheitszustand  von  der  Umgebung  nähere  Er- 
kundigungen einzuziehen.  Dieser  Krankheitszustand 
erwies  sich  nicht  als  Trunkenheit,  gegentheils  hatte 
Patient  seit  mehreren  Tagen  keinen  Spiritus  genossen. 
Unter  abführenden,  Digestiv-,  Krampfmitteln  und  stren- 
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ger  Diät  besserte  «ch  dt»  EafliUiiid  in  1"Ae  WoAcb. 
Da  indcss  der    übermässige  Oenwss  von  Branntweiii 
md   selbst  von  Spiritus  als  Ursadie  des  Leidens  an- 
erkannt werden  ninsste,  so  warnte  der  Atzt  den  Pa- 
tienten ailen  Ernstes  und  untersagte  ihm  den  fenieini 
Gebrauch  derselben-,  do<*  vergebens,  denn  nach  bi» 
8tcn  und  zam  8ten  MaJ  wurde  Dr. «.,  wegen  jedesnal 
heftigem  Erkrankens  nuter  denselben  Symptomen,  beson- 
ders unter  den  furchtbarsten  Hagen-  «nd  Kopfschmer- 
sen  zu  dem  v.  R.  gerufen  und  zwar  nach  einer  Zwi- 
schenzeH  von  14  Tagen  vom  «ten  zirai  3len  Anfalle. 

Den   15.  oder  18.  Mfirz   kehrte  v.  R.  ih  Beglei- 
tung des  Hrn.   v.  F.  aus  W.  nach  seinem  Wchnorte 
5   zuriick     war  bei  serner  Ankunft  stark  angetrunken 
und  fllnff  an  Händel  au  machen.     Tags  darauf  leistete 
V  R.  seiner  ^tttn  und  dem  Probste,  wie  ^r  schon  bei 
keiner  Abreise  ^ach  W.  beabsichtigt  hatte,     Abbitte, 
Itess  '"  ^^^  Stadt  E.  eine  Messe  lesen,  wobei  er  Kreuz 
tair  bet<^btete  und  tvcffho  sich  dadurch  Enthaltsamkeit 
^ffli  bcraiischenden  'Getränken  «rbitten,    enthielt  sich 
utrch  wirklich  dcrsdben  ^urdh  einige  Wochen,    nach 
Aussagen  des  Probstes  K. ,    verfiel  aber  dann  wieder 
tu  dasselbe  Laster,  maclrte  Bändel  und  sprach  es  aus, 
dftSs  weder  der  Herr  Jesus    noch  die  Mutter  Maria 
Bim  helfen  wfirdoa.     Unter  dieser  licbensweise  kam 
dann  der  verhängnissvolle  CB.  Juni  heran,  und  werden 
wir  nunmehr  diis  Verhalten  des  J.  v.  R.  als  Inquisi- 
ten  nach  jenem  Mitirdanfalle  zu  betrachten  haben. 

Wie  derselbe  sich  in  den  -ersten  Tagen  verhal- 
ten habe,  erhcTlt  aus  den  oben  erwähnten  Aussagen 
des  Schulimachers  R.  und  des  Chirurgen  L.  Am  Sten 
Tage  nach  der  That,  am  «4.  Juni,  -deponirte  v.R.  vom 
feette  aus  scfFbst  der  <}erichtscommtssion,  nach  vorher- 
gegangener umständlicher  IBh^edigtfng  der  Cleneralfra- 
gen,  fifber  jenen  IHenstag  folgendes:  Er  habe  sich  -an 
dem  gedachten   Tage  -der  WtKtItsofaaft  angenontmen; 
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weil  er  aber  über  das  Benehmen  seiner  Ehefrau  ver- 
drossen gewesen,  habe  er  gefühlt,  dass  ihm  ein  hitzi- 
ges Fieber,  lliautasie  in  den  Kopf  steige;  er  hätte 
gesucht,  so  viel  er  vermocht,  sich  aufrecht  zii  halten, 
sei  mittags  vom  Felde  gekommen  und  habe  nur  we- 
nig zu  Mittag  gegessen,  was  die  Köchin  bezeugen 
würde,  habe  dann  beim  Umhergehen  im  Hause  ver- 
nommen, dass  der  Geistliche  Gäste  habe  und  durchs 
Fenster  gehört,  dass  sowolil  seine  Ehefrau  als  der 
Probst  von  der  Ehescheidung  mit  ihm  gesprochen 
hätten,  was  indess  durch  'die  bestimmten  Aussagen 
der  Frau  v.  R.,  des  Frohstes  K.,  der  Frau  Jos.  Z., 
der  Anna  B.  und  der  beiden  Fräulein  B.,  welche  letz- 
tere vier  den  Besuch  ausmachten,  entsclueden  wider- 
legt wird.  Dieser  Umstand  habe  ihn  bis  zum  höch-^ 
sten  Grade  gereizt,  und  als  er  aU^  der  Kiiche  heraus- 
tretend seiner  Frau  im  Flure  begegnele,  diese  auf  den 
Hofraum  hinausgegangen  sei,  sei  er  Mnler  ihr  herge- 
gangen und  habe  ihr  das  Messer,  das  ihm  vorgezeigt 
würde  und  er  für  dasselbe  anerkenne,  welches  er  da- 
mals in  der  Hand  gehabt  habe,  mit  den  Worten  in 
die  brüst  gestossen:  *„Da  hast  du  Ehescheiilung,  die 
du  willst."  Er  habe  <hes  in  der  Haserei  gethan ,  er- 
innere sich  indess  wohl,  was  er  gemacht  habe.  Diese 
Aussage  widerrief  v.  H.  sogleich  mit  den  Worten: 
„ich  verbessere  jetzt  meine  Aussage  dahin,  dass  ich 
nur  vermuthe,  was  ich'  gethan  habe,  und  ich  sagte 
dies,  was  ich  gemacht^  am  meisten  von  Erzählung  der 
Leute  her,  weldie  mich  bewacht  Imben.  Diese  er- 
aäblten  auch,  dass  ich  sechs  Pferde  erstochen,  ich  er- 
innere mich  dessen  nicht.  Dann,  als  ich  zu  Verstände 
kam,  sah  ich,  dass  ich  den  Hals  durchschnitten  hatte 
und  dass  mir  fürchterlich  viel  Blut  abgehe,  und  ich 
vermuthe  jetzt,  dass  der  grosso  Bliltverlust  mir  den 
Verstand  Wiedergegelien  hat.''  Er  bat  nun,  dass  man 
den  Schulzen  die  Leute  angeben  heissc,    welche  ihn 
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bewacht  hätten,  gab  selbst  den  Schuhmacher  H.  und 
den  Hademachcr  als  solche  an^  die  über  seinen  dama- 
Hgen  Gesundheitszustand  zu  vernehmen  wären.  Er 
versicherte  heilig,  dass  er  die  Absieht  nicht  gehabt 
habe,  seine  Frau  zu  tödten,  er  habe  zu  Niemanden 
geäussert,  das  Messer  in  der  Absicht  gekauft  zu  hal- 
ben, um  seine  Frau,  den  Geistlichen  und  sich  zu  er- 
stechen; er  habe  das  Mesaer  nur  bei  sich  getragen, 
weil  es  ihm  als  Wirth  immer  uöthig  gewesen.  Der 
Inqui'rent  bemerkte  hiernächst,  dass  v.  R.  nicht  die 
geringste  Geistesstörung  bemerken  liesse,  dass  er  seine 
Erklärungen  deutlich  und.  mit  Ruhe  abgegeben  habe. 
Am  S6.  Juni  bei  seiner  Einlieferung  ins  Gef&ngniss  er* 
suchte  V.  R«  den  Protocollfuhrer  N*:  er  möge  dafür 
Sorge  tragen,  dass  die  von  ihm  dem  Probste  K.  ab- 
gegebenen neun  Doppel -Louisd'or  und  die  von  dem- 
selben ihm  abgenommenen  zwei  Beutel,  mit  circa  SO 
Tlialer  in  jedem,  zu  seiner  Verpflegung  emgezogen 
w&rden,  da  er  krank  sei,  und  Pflege  haben  miisse, 
welche  Angaben  in  der  Wahrheit  bestanden«  Am 
1.  Juli  deponirte  v.  R.  ganz  speciell  seine  Verroogens- 
verhältnisse ,  specificirte  das  btfare  oder  in  Reserven 
vorhandene  Vermögen,  die  ausstehenden  Forderungen^ 
den  Bestand  an  WirthschaftsvorraCh^  Getreide,  Inven- 
tarium  und  Mobilien,  und  äusserte  schliesslich,  dass  er 
die  Administration  dieses  Vermögens  seiner  Frau  über- 
lasse, welche  als  gute  Vormünderin  sich  dessen  an- 
nehmen M'erde,  damit  das  Vermögen  nicht  verloren, 
sondern  vermelut  werde;  brachte  auph  noch  einige 
Umstände  seines  Zustandos  nach  der  That  zur  Spra- 
che, nämlich:  y, Nachdem  icH  mir  den  Hah  durch- 
schniiien,  wollte  ick  diese  zwei  Betdel  mit  Geld  mei- 
ner Ehefrau  abgeben ,  und  rief,  auf  dem  Wege  zie- 
hend y  dass  Jemand  sie  mir  abnehmen  möchte;  es 
wollte  aber  Niemand  sich  mir  näher n^  so  dass  ich  sie 
in  Gegenwart  von  Leuten,    die    ich  nicht  erkannte. 
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weU  ich  foH  ohne  Besinnung  war,  auf  tHe  Brücke 
warf.  Wer  dies  Geld  an  sich  nahm,  weiss  ich  nicht, 
weil  ich  in  dem  Glauben,  ich  würde  umfallen,  mich 
sogleich  in  die  Probstei  begab.** 

lu  dem  Termine  am  5.  August  äusserte  sich  v.  R. 
nicht  minder  ruhig  und  verständig  und  gab  die  oben 
schon  erwähnten  Zustände  an,  in  welchen  er  sich  am 
Tage  der  That  befunden  ^  und  was  den  Hass  gegen 
seine  Frau  erregt  habe;  auch  läugnete  er  in  diesem 
Termine,  schon  früher  sich  mit- dem  Gedanken  getra- 
gen zu  haben,  seine  Frau  und  den  Geistlichen  zu  töd- 
ten,  so  wie  bereut  zu  haben ,  sich  statt  der  Pistolen 
das  Messer  bedient  zu  haben ;  er  wisse,  nichts  davon, 
und  wenn  er  es  gesagt  habe,  so  sei  er  in  der  Phan- 
tasie gewesen. 

Die  seinen  eigenen  Aussagen  entnommepen  Data 
aus  seinem  Leben  enthalten  auch  die  wegen  der  i 
mit  seiner -Frau  gezeugten  Kinder,  von  denen  die 
Tochter  am  Leben ;  gleichwohl  kommt  in  dem  später 
noch  zu  nennenden  ärztlichen  Kxplorationstcrnüne  die 
Aeusserung  vor,  dass  er  ehelicher  Kinder  zwei  ge- 
habt, von  denen  die  Tqfihter  F.  am  Leben  und  18.. 
geboren  sei ;  das  dritte  Kif^  solle  seine  gewesen  sein, 
dies  wisse  er  aber  nicht.  Nach  eidlichen  Aussagen 
aber  hat  die  Frau  v.  R.  überhaupt  nur  die  bezeichneten. 
2  Kinder  gehabt.  Als  dem  v.  R.  in  dem  eben  genann- 
ten Termine  vom  5.  August  vorgehalten  wurde,  dass 
die  Zeugen  eidlich  bekundet  hätten,  wie  an  jenem 
DiepsUge  bei  dem  Besuche  keineswegs  die  Rede  von 
Ehescheidung  gewesen  wäre,  äussert  v.  R. :  „ich  wr- 
sichere,  dass  es  mir  so  schien,  als  wäre  im  Zimmer 
das  Gespräch  von  Ehescheidung.  Es  hann  sein  und 
glaube  ich,  dass  es  mir  deshalb  so  schien,  weil  mir 
an  diesem  Tag^  das  Blut  so  sehr  nach  dem  Kopfe 
stieg.  Beim  Mittagessen  an  diesem  Tage  sah  ich  ge- 
wisse Figuren,  welche  verschwanden  und  wiederum 
sich  zeigten,  ich  habe  daher  oft  die  Augen  vom  Pen- 
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gter  weggewendet.  Daher  war  es  mir  mtgemMekeit^ 
lieh,  dass  die  Gemäifiskranhheii,  welche  mich  früher 
plagte,  wiederwn  zuräekhehre.  Ms  ich  mich  von  die^ 
ser  Krankheit  überfallen  fühlte^  suchte  ich  keine  Mulfe^ 
weil  ausser  der  Köchin  Niemand  sich  mir  näherte, 
und  der  Köchin  wollte  ich  mich  nicht  anueriramenm 
Wenn  sich  Jemand  für  mich  interessirt  und  eitsen 
Arzt  herbeigeführt^  der  mir  zur  Ader  gelassen  hättCj 
so  würde  nichts  Uebles  geschehen  sein." 

lieber  das  weitere  Verhallen  des  fnqamien  in 
Gefängnisse  bis  zam  13:  April,  dem  Expiofatiooster« 
mine  Seitens  des  KreisphysieHS  Dr.  M.  und  des  Dr. 
G.,  finden  sich  in  den  Acten  keine  Angaben.  An  die- 
sem .Tage ,  also  10  Monate,  nach  der  Tbat,  äossert 
V.  H:  auf  die  deshalb  ihm  vorgelegten  Fragen :  das»  er 
nicht  wisse  und  sich  nicht  erinnere,  was  er  am  Tage 
der  Thtä  seiner  ihn  anklagenden  Frau  gesagt;  dass 
er  nicht  wisse,  ums  die  Veranlassung  zu  ihrer  tmd 
seiner  Vert/Dundung  gewesen;  es  hätten  sieh  ihm  Sa^ 
ehen  und  Personen  vor  Augen  gesteUty  wie  damals  als 
Dr.  M.  ihn  behandelt;  dass  er  nicht  getousst  haken 
müsse,  was  er  mache,  dass  er  die  Besinnung  nicAi 
gehabt  haben  müsse,  als  er  die  Pferde  erstochen,  da 
sie  ihm  nichts  gethan  hätten;  auch  nicht  wisscy  sfä-- 
ier  bedauert  zu  haben^  dass  er  die  Ehefrau  nicht  bes^ 
ser  getroffen  habe;  dass  er  die  Ursache  nicht  wisse, 
warum  er  sich  früher  an  der  Hand  und  dem  Fasse 
verwundet  habe;  er  habe  dies  erst  später  nach  dem 
Aderlass  durch  den  Chirurgus  L.  in  J.  erfahren, 
lieber  die  Ursache  seiner  Krankheit  wisse  er  nichts, 
doch  habe  ihm  Dr.  M.  gesagt,  dass  er  sich  nicht  är- 
gern und  keine  hitzigen  Gelränke  trinken  solle.  Er 
habe  täglich  2  bis  4  Gläser  getrunken  und  zwar  nur 
Zu  Hause.  Dann  äusserte  er  wiederum  den  Verdacht 
in  Betreff  des  nähern  Umgangs  seiner  Frau  mit  ih«* 
rem  Bruder,    dem  J)ecan,  und  gab  als  Grund  su  sei- 
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oer  inCendirteB  Vergiftung  mit  ArscnäL  m:  um  ein* 
mal  der  Unruhe  und  Zwietracht  im  Hause  ein  Ende 
zu  machen ;  er  haese  seine  Frau  seit  nicht  sehr  lange, 
etwa  seit  drei  Jahren,  als  sie  mit  ihm  die  Unannehm^ 
lichkeiten  zu  spielen  begonnen. 

Die  Aerxte  gaben  ihr  vorläufiges  Gulaekten  dabin 
ab,  dass  Inquiait  zur  Zeit  der  That  quaestioats  wahr* 
acheinlich  nicht  in  einem  verfugungsfreien  Zustande 
sich  befunden  9  sondern  wahrscheinlich  in  einem  An- 
falle von  Wabnsimi  gehandelt  habe. 

In  dem  Gerichtstermine  vom  16u  Juni,  also  ein 
Jahr  nach  der  verbreeherischen  Thai,  äussert  er  sich 
vöiUg  vernünftig  auf  die  ihm  vorgelegten  Fragen  und 
sagt  endlich  im  arüculirten  Verh^e  vom  88.  Juli  aus: 
dass  er  an  dem  bewussten  Tage  weder  Verdruss  oder 
Ursache  zum  Aerger  und  Verzweiflung  gehabt^  noch 
an  dem  Dienstage,  da  er  arretirt  wurde,  Schnaps  ge^ 
trunken  habe;  er  sei  an  diesem  Tage  ganz  dumm 
gewesen,  es  hätten  sich  vor  den  Augen  Erscheinungen 
gezeigt y  und  es  sei  ihm  so  zu  Muthe  gewesen^  ah 
wenn  er  sich  vor  Etwas  furchten  müsse.  Eine  be^ 
sondere  Ursache  zwn  Aerger  und  zur  Verzweiflung 
habe  er  nicht  gehaUy  ausser  dem  gewöhnlichen,  dass 
die  Frau  nicht  zu  ihm  sprach;  er  sei  an  dem  Tage 
unftihig  im  Hause  umhergegangen,  weil  er  sehr  krank 
gew^en.  Ein  Messer  habe  er  nicht  in  der  Hand, 
wohl  aber  in  der  Tasche  gehabt;  er  erinnere  sich 
auch  nicht,  seine  Frau  gefragt  zuhaben:  „was  furch- 
lest ^u  dich  vor  mir?*'  er  wisse  nichts  davon,  seine 
Frau  gestochen  zu  haben;  er  habe  es  nur- Abends,  als 
sehr  viel  Blut  von  ihm  geflossen  wäre,  von  den  Leu- 
ten  erfahren,  er  müsse  sie  aber  doch  gestochen  haben, 
wenn  sie  verwundet "" gewesen  wäre,  doch  habe  er  es 
gethany  ohne  den  Verstand  gehabt  zu  haben.  Auf  die 
weitere  Frage  ^  warum  er  sich  selbst  das  Messer  in 
die  Brust  gestochen  habe^  antwortet  v.  11.:  „ich  habe 
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in  der  Wulh  selbrt  nickt  gewu8$t,  wo»  ich  Mal;  er 
wisse  nicht,  dass  er  die  Pferde  erstochen,  die  Leute 
hätten  es  ihm  gesagt,  ebenso  wenig,  dass  er  sich  mit 
dem  Rasirmesser  in  den  Hals  geschnitten** ;  endlioh 
auf  die  weitere  -Frage :  was  haben  Sie  sich  gedacht, 
als  Sie  das  Alles  gethan  haben,  antwortete  er:  „ich 
habe  nach  alle  dem  noch  nicht  meinen  vottigen  Ver- 
stand gehabt,  und  erst  hier  im  Gefängniss  kam  ich 
zur  volligen  Besinnung;  ich  sahj  dass.  ich  viel  dum- 
mes Zeug  gemacht  habe  und  bedauerte  es ";  wobei  la- 
quisit  viele  Thranen  vergoss. 

SchUesslich  nehmen  Mir  ans  dem  ausgeführten 
Gutachten  der  genannten  Sachverständigen  voni  18. 
Juli  noch  dasjenige  bisher  nicht  Erwähnte  an,  was  sie 
in  Folge  mehrfacher  Untersuchungen  und  Beobachton« 
gen  des  Inquisiten  während  der  Haft  an  ihm  hinsiUit- 
lieh  des  Körper-  und  Seelenzustandes  wahrnahmen  und 
worauf' sie  die  Beantwortung  der  ihnen  vorgelegten 
Fragen^  nämlich: 

1)  Ob  J.  v.  R.  überhaupt  momentan  an  Geistes- 
zerrüttung leide; 

S)  Ob  V.  R.  am  2t.  Juni  18..  mit  Ueberlegung 
handelte,  oder  auch  in  einer  momentanen  Geistosab- 
wesenheit, basiren. 

Folgende  Angaben  finden  sich  in  dem  bezeichne* 
ten  Gutachten  über  das  Acussere  des  Hrn.  v,  R.  In- 
quisit  ist  mittlerer  Statur,  kräftiger  Constilution ,  von 
ziemlich  regelmässigem,  gedrungenem  Körperbau,  wohl- 
genährt und  grau  behaart.  Sein  Kopf  ist  dick,  etwas 
grösser,  als  dass  er  ganz  im  gehörigen  Verhältnisse 
zum  übrigen  Körper  stände,  doch  nicht  abnorm.  Das 
Ansehen  ist  erdfahl,  etwas  ins  Gelbliche  spielend, 
schmutzig,  wie  bei  Unterleibskranken,  aufgedunsen; 
der  Blick,  etwas  matt,  abgestumpft,  ist  pft  zum  Him- 
mel gehoben  oder  den  Boden  suchend;  die  Bindehaut 
beider  Augen  merklich  geröthet«     Wenn  man  Inqui- 
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siteu  auf  seine  Lage  und  Geschicke  bringt^  so  wird 
er  unruhig  9  das  Angesicht  leicht  geröthet^  das  Auge 
feuriger^  voll  Thränen,  die  Sprache  schneller  und  leb- 
hafter« Mit  dem  Rumpfe  ist  der  Kopf  durch  einen 
dicken  und  kurzen  Hals  und  Nacken  verbunden^  so 
dass  er  den  habitus  apoplecticus  darstellt.  Seine  Stel- 
lung ist  ruhige  fast  immer  mit  gefaltenen  ilandeh.  Er 
klagt  oft  über  Benommenheit  des  Kopfes  und  iiber 
Schwindel,  auch  dass  er  weniger  gut  sähe  als  früher; 
besonders  könne  er  Menschen  in  der  Ferne  nicht  un- 
terscheiden^ wenn  er  an  Stuhlverstopfung  leide  ^  wel- 
che meist  träge  sei  und  den  Gebrauch  von  Mitteln 
erheische.  '  Die  Zunge  ist  oft  mit  einem  weissen 
Schleime  belegt;  häufig  leidet  Inquisit  an  Uriu-Ab- 
und  Aussonderung^  besonders  auch  an  Kreuzschmer- 
zen^  und  oft  in  dem  Grade,  dass  nach  längerem  Sitzen 
das  Aufstehen  ihm  schwer  fallt.  Der  Puls  ist  klein, 
langsam^  härtlich^  unterdrückt,  wird  aber  merklich  fre- 
quenter,  wenn  v.  R.  aufgeregt  wird;  die  Hauttempe- 
ratur ist  normal,  der  Schlaf  stets  von  Träumen  un- 
terbrochen. Bei  breitem  regelmässig  gewölbtem  Brust- 
kasten war  in  der  letzten  Zeit  die  Respiration  ein 
wenig  beengt,  wovon  der  Grund  im  Unterleibe  zu  su- 
chen, welcher  in  der  Gegend  der  Hypochondrien  ge- 
spannt ist,  beim  Druck  in  der  Lebergegend  Schmerz 
verräth.  Ausserdem  hat  v.  H.  in  der  Leistengegend 
rechter  Seits  einen  Leibbruch.  Das*  Benehmen  des 
Inquisiten  im  Gefängniye  gegen  die  Mitgefangenen 
war  freundlich,  sein  Verhalten  daselbst,  nach  Ver- 
sicherung des  Gefangenwärters,  sehr  gut  gewesen; 
die  Gemüthsstimmung  wechselte  nicht  ab,  er  war  stöts 
mehr  betrübt  als  heiter,  und  nach  der  Ursache  des 
Trübsinns  befragt,  antwortete  er  mir  Thränen  in  den 
Augen :  y,er  habe  ja  genügende  Gründe  dazu,  er  müsse 
jetzt  sitzen,  uphI  er  habe,  Gott  soUe  ihn  strafen,  dies 
Alles  im  irren  Zustande  gethan ;  jetzt  wisse  er  nicht. 
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was  für  ein  Ende,  was  für  eine  Strafe,  die  er  nicht 
verschuldet  habe,  ihn  erwarte.'*    Bei  deo  Unlerredun* 
gen   mit  den   Aerzten  zeigte  er  ein  gutes  Faasungs-- 
vermögen,  veibunden  mit  Aufmerksamkeit  auf  die  vor* 
gelegten  Fragen,  die  er  dem  Stande  der  Bildung  an* 
gemessen,  stets  mit  Besonnenheit,  und  ohne  sich  lange 
au  besinnen,  beantwortete;  noch  zeigte  er  im  Verlaufe 
der  Gespräche   durch  Erzählung  von  früher   erlebten 
Ereignissen  und  Vorfallen  eine  lebhaRe  Phantasie  und 
ein  treues  Gedächtnisse  indem  er  einzelne  Namen  der 
Städte  und  Dörfer    in  Spanien   und  Hnsshuid  genau 
anzugeben  wusste,    wo  Schlachten  und  Cfefechte  ge* 
Kefert   wurden    und    sieh  einzelner  Ereignisse  aeiaes 
Lebens  deutlich  zu  erinnern    vermochte.       Sein   Er- 
kenntnisse und  Urtheilsvermögen  erschien  gross  gemi^ 
nud  hinreichend,  um  ihn  in  der  Haft  Gutes  vom  Bö- 
sem,  Nützliches  vom  Schädlichen  unterscheiden  und 
zwischen  beiden  mit  Freiheit   wälilen  zu  lassen.    In 
seinen  Reden  wie  in  seiner  Fiihrnng  im  Gefangnisse 
bat  sich  nicht  die  mindeste  Spur  einer  Gemuths-  oder 
Verstandesschw&che  oiFenbarl,    in  seinmn  Seelenzu- 
stande  nichts  Normwidriges  wahrnehmen  lassen.    Die 
Aerzte  gaben  hiernach  ihr  Gutachten  dahin  ab:    dass 
Ini/uisii  die  Excesse  höchst  wahrscheinlich 
in  der   Trunkenheit  begangen    und  dass  er 
0hne    Veberlegung    und    wahrscheinlich   in 
einer    momentanen  Geistesabwesenheit  ge- 
handelt   und    dass   derselbe  an  Geistesver- 
wirrung  momehtan  gelitten  habe. 

Gutachten^ 

Wür  sind  genöthigt  gewesen,  dem  gegenwärtigen 
Gutachten  eine  so  specielle  Auseinandersetzung  aller 
Einzelnheiten  der  Spccies  facti  nicht  nur,  sondern 
nicht  minder  eine  Zusammcustellung  aller  gesammel- 
ten Data  aus  der  Zeit  unmittelbar  vor  ued  nach  der 


U5 

verbrccberisdien  Tbat  des  Brn,  v.  R.  und  alle  -Mo- 
OMnto  ams  dem  frübera  «nd  spätem  Leben  desselben 
vcfanzuschiofeen  ^  damit  wir  den  ^gan^ca  Menschen  in 
der  Art  kennen  lernen  und  uns  vor  Augen  fiibren) 
nm  «u  benrtbeilen ,  wie  und  auf  üvwlcfae  Weise  nicht 
blos  die  ^lerbrecherische  That  mit  trder  ohne  specielle 
Motive  sn  Stande  gekommen  sei,  sondern  wie  sich 
überhaupt  sein  Leben,  von  der  Jngeiiderziehong  ab 
bis  lange  «ach  der  That,  Unsidits  seiner  Kräfte  nach 
Oeist,  Oemäth  nnd  Willen  in  Beantg  auf  geistige  Frei- 
heit gestaltet  habe.  Nur  so  kann  es  uns  möglich  wer- 
den, die  an  uns  gerichtete  Frage  nach  der  Freiheit 
seines  Handelns  bei  der  Thai  oder  dem  Gebundensein 
derselben  durch  ein  Delirium  oder  eine  andre  durch 
Trunksucht  herbeigeführie  Kranhheii  mit  Beweisen 
eu  belegen  -und  mit  Grijiiden  zu  beantworten. 

In  Herrn  v.  R.  erkennen  wir  'einen  kräftigen  ro- 
basten  Mann,  der  schon,  vermöge  des  ihm  eigen  thum- 
liehen  habitus  apoplecticns^  zu  Biuteongeetionen  nach 
dem  Kopfe  geneigt,  dazu  noch  besonders  durch  'das 
liobensaker,  in  welchem  er  steht  und  durch  das  ihm 
SU  Theil  gewordene  Temperament  |)rädisponirt  ward; 
Von  Jugend  ab  lobendig,  hitsig,  leklensohaftlich  iauf- 
geregt,  zum  Zorn  geneigt  und  hartnäckig  Extreme 
Buchend  und  verfolgend,  bat  er  schon  fruli,  elterlicher 
Ermahnung  und  befrenndeten  Raths  entbehrend,  sich 
dem  wüsten  Sddatenieben  hingegeben  und  ist  mit  der 
rohen  Masse  Europa  ven  einem  Ende  zum  andern 
durchzogen,  ohne  aus  der  Heimath  und  dem  Eltern* 
hause  deiqenlgen  Grad  von  Selbstbeheftrscbung,  Milde 
umI  Frönmiigkett  mit  sich  zu  nehmen«  derihm.Scbtttz 
gewähren  honnte^  gegen  fnemde  V<erstriekmtgen  «nd 
eigne  Versuchungen.  JBennoeh  ist  bis  zom  Jahie 
48««  oder  bis  eiwa  6  Jahre  vor  der  Tbat,  welche  .ihn 
i^m  Gerichte  überlieferte,  nichts  bekannt  ;geworden, 
was  Zweifiel  in  seine  gesunde  Getatesth&tjgkeit  und 
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In  sein  freies  geistiges  Handeln  setzen  liesse;  ja  v.R. 
galt  sogar  für  einen  guten  Wirth^  Gatten  und  Frennd. 
Von  jener  Zeit  ajl>  und  namentlich  von  da  ab^  ^'o  er 
die  Propination  in  J.  übernahni,  seinen  Keller  mit  Spi- 
rituosis  füllte^  sich  selbst  aber  von  dem  grossen  Vor- 
rathe  nichts  versagte  und  sich  allmählig  in  excessi« 
vcm  Grade  dem  Trünke  ergabt  sind  es  verschiedene 
hier  näher  zu  beleuchtende  Umstände^  weiche  wie  ein 
rother  Faden  sich  durch  die  folgenden  Jahre  seines 
Lebens  hindurch  ziehen  und  selbst^  mit  der  verbreche- 
rischen That  nicht  völlig  ihre  EndschafL  erreichten. 

Wir  zälilen  dahin  den  Verdacht  gegeii  seine  Ehe* 
frau,  dass  sie  ihm  untreu  sei^  ihn  vernachlässigend, 
mit  ihrem  Bruder  dem  Probste  K.  in  ^ einem  vertrauten 
fleischlichen  Verhältnisse  stehe;  ferner  die  dadurch 
bedingte  Eifersucht  und-  den  Ilass,  den  er  auf  beide 
Tbeile  warf,  sowie  die  Neigung  zur  Vorübung  von 
Gewalttbaten  mit  den  fori  während  ihm  zu  Gebote  ste- 
henden und  von  ihm  stets  geführten  geflUirlichen 
Waffen. 

Die  Beweise,  dass  sich  v.  R.  in  excessivem  Grade 
dem  Trünke  ergeben,  dass  er  täglich  trank,  dass  er 
in  bedeutenden  Quantitäten  und  selbst  Nachts  aus 
dem  Schlafe  erwacht,  berauschende  Geträi»ke  zu  sidi 
nahm,  dass  nur  selten  und  kurze  Zwischenräume  vor- 
handen waren,  in  denen  er  nicht  trank,  dass  er  sich 
so  sehr  dem  Trünke  ergeben,  dass  sehie  Umgebung 
gar  nicht  mehr  zu  unterscheiden  vermochte^  ob  er 
nüchtern  oder  trunken  war,  finden  sich  in  unserer 
Relation  nach  den  vielen  Zeugenaussagen  so  oft  nach- 
gewiesen, dass  es  ermüden  würde,  hier  nochmals  6ine 
Zusammenstellung  zu  versuchen.  Nur  so  viel,  dass 
sein  Bruder,  der  Professor  v.  H.  in  B.,  ihn  schon  im 
Jahre  18«.  als  dem  Trünke  ergeben  bezeichnet,  dass 
der  Gutsbesitzer  v.  C.  von  ihm  aussagt:  er  sei  so  tief 
in  das  Liaster  der  Trunkenheit    versunken   gewesen, 
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d«ss  er  trotz  aller  Vergpredioogen  im  nüchternen  Zu- 
stande nicht  die  Charakterfestigkeit  gehabt  habe,  Wort 
zu  halten.  Es  ging  dies  so  weit,  dasS;  als  er  im 
Frühjahr  16 ••  aus  W.  nach  Hause  zurückkehrte,  wo 
er  eben  die  Folgen  seiner  Trunksucht  mehrfach  vom 
Dr.  0.  behandeln  lassen  musste,  und  wegen  unzähliger 
begangener  Excesse,  der  Frau  und  dem  Probste  Ab« 
bitte  that,  dann  nach  dem  Städtchen  E.  fuhr  und  Be-^ 
hufs  Erflehung  des  göttlichen  Beistandes  daselbst  eine 
Messe  lesen  Hess,  bei  welcher  er  Kreuz  lag,  er  nichl 
i'ormochte,  dem  Laster  abzusagen,  sondern  nach  kur- 
zer Zeit  wiederum  in  dasselbe  verfiel  und  mit  den 
Worten:  weder  der  Herr  Jesus  noch  die  Mutter  Ma- 
ria würden  ihm  helfen,  dem  christlichen  Glauben,  den 
er  bis«  dahin  heilig  gehalten  und  dem  einem  Katholiken 
unfehlbar  erscheinenden  kirchlichen  Mittel,  Erhörung 
zu  erlangen,  Hohn  sprach. 

Die  ersten  Aeusserungcn  von  Verdacht  gegen 
seine  Ehefrau,  dass  sie.  mit  ihrem  Bruder,  dem  Prob- 
8le,  in  unerjaubtem  nahen  Verhältnisse -stehe,  spricht 
V.  R.,  schon  6  Jahre  vor  dem  Mordanfalle  auf  seine 
Frau ,  gegen  seinen  ^Bruder .  aus.  Er  wiederholt  sich 
später  bei  jeder  Gelegenheit,  wird  von  ihm  gegen  die 
Frau  und  die  Dienstboten  geäussert,  hat  seine  ganze 
Phantasie  so  ergriffen,  dass  er  Nachts  aus  dem  Schlafe 
erwachend,  die  Thüre  zur  Probstwohnuüg  aufgehen 
wähnt  und  gegen  das  in  der  Stube  befindliche  Dienst- 
mädchen sogleich  den  Verdacht  ausspricht,  seine  Frau 
gehe  zpm  Probste,  bei  ihm  zu  schlafen ;  dass  derselbe 
in  den  5maligen  durch  die  Trunksucht  herbeigeführten 
Anf&Hen  von  delirium  tremens  während  5  Jahre  den 
Grundtypus  seines  wahnsinnigen  Deliriums  abgab ; 
dass  v.  R.  selbst  im  ärztlichen  Bxplorationstermine, 
10  Monate  nach  der  verübten  That,  jenen  Verdacht 
noch  nicht  los  geworden,  sich  von  dessen  Unwahrheit 
noch  nicht  überzeugt  hat,    sondern  aus  einem  zwar 
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sen  des  Anstaiides  übersebreitenden  Breignisse,  daes 
er  nJUnlicIi  gesehen,  wie  seine  Frau  ihren  halb  ent- 
blössten  Bruder  4iis  iin4er  4ie  Brust  geivasehe« ,  Ver* 
anlassung  nimmt ,  diesen  wiedeiliolt  auszaspreehea. 
Wie  dieser  Verdacht  Verstand,  Gemütli  und  Willen 
des  Inquisiten  ergriffen,  wie  derselbe  als  BifbrAicht 
seine  Biacbt  auf  alle  Seelenkräfte  desselben  amageübt, 
ihn  völlig  beherrscht  hatte,  davon  sengt  der  Haas, 
der  sich  in  viellachen  wiederkehrenden  Aeuaaeniiigea 
und  Handlungen  immer  wieder  manifestirte.  Nicht 
Uos  gegen  den  Probst  und  seine  Frau,  die  Gegenstände 
seines  Hasses  und  der  Eifersudit,  nicht  blos  g^en 
den  Bruder  und  Hrn.  v.  C.  ihm  njiher  stehende  Per« 
aonen,  nicht  blos  g^en  die  Dienstboten,  die  Zeuges 
seines  rohen  wüsten  Lebens,  spricht  er  denselben  im-» 
mer  wiederholt  aus;  sondern  sich  selbst  dadarch 
scliändend,  und  jeden  Funken  von  Klugheit  verläug- 
nend,  giebt  er  denselben  au  öffentlichen  Orten  frem« 
den  ihm  ganz  fern  stehenden  Leuten  zum  Besten.  Er 
geht  aber  auch  in  Gewaltthätigkeiten  gegen  sich  selbst, 
gegen  andere  und  selbst  gegen  todte  Gegensiande  über, 
woran  die  Verletzungen,  die  er  sich  selbst  beigebracht, 
die  Vergiftungsscene  mit  dem  Arsenik,  die  der  Magd  J. 
zugefugten  Verwundungen,  die  eingeschlagenen  Fen- 
ster, die  zerhauene  Bettstelle  und  Kommode  und  viele 
andere  in  der  obigen  Relation  aufgeführten  Umstände 
Zengniss  abgeben.  Innerer  Verdacht  gebar  die  Ei- 
fersuclit,  diese  den  Hass,  der  ihn  durchdrangt,  ihn 
viele  Jahre  beherrschte,  in  die  ungewöhnlichsten  Hand* 
lungen  ausartete  und  ihm  Veranlassung  g|ib|  sich  fort- 
während mit  Waffen  aller  Art,  Gewehren,  Pistolen, 
Messer,  Sichel,  Haarseilnadel  zu  versehen,  welche  er 
bei  Tage  b^  sich  führte^  Nachts  tbeils  in  seinem  Belle 
verbarg  theils  ge6ffnet  neben  sich  legte,  mit  welchen 
er  ungebührliche  und  ungewöhnliche  Bewegungen  und 
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wirklich  verlelaende  Aoßlle  gegen  sich  und  andere 
Personen,  die  Ihm  nichts  zu  Leide  gethan,  ausführte. 

Wenn  wir  auch  für  jetzt  zugeben  wolleif,  dass 
jener  Verdacht,  die  dadurch  hervorgerufene  Eifersucht, 
die  durch  ihn  erzeugte  Wuth  und  die  hierdurch  wie- 
der4iin  bedingten  ungewöhnlichen  Gewalttliaten  täglich 
von  Neuem  durch  den  Branntweingenuss^  durch  einen 
Zustand  von  Trunkenheit,  hervorgerufen  wurden;  so 
müssen  wir  doch  zunäolist  fragen,  ob  nicht  ein  kör- 
perlicher Krankheitszustand  sich  im  Verlauf  der  omi- 
nösen sechs  Jahre  ausgebildet  habe*,  aus  welchem 
nicht  minder  seine  aussergewöhnliche  Stimmung  al- 
ler Seelenkräfle  erklärt  und  nachgewiesen  werden 
könnte.  Es  leiten  uns  hier  die  Urtheile  der  ihn  zu 
verschiedenen  Zeiten  behandelt  habenden  Acrzte. 
Dr.  BI.  behandelte  Hrn.  v.  R.  4  bis  5  mal  am  delirium 
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tremens  y  2tuletzi  IV9  Jfthr  vor  der  incriminirten  That, 
und  zwar  im  Verlauf  von  5  Jahren,  und  bemerkte, 
dass  jeder  neue  Aufall  einen  befligern  Grad  der  Tob- 
sucht nachgewiesen.  Vom  Jahre  18..  war  Dr.  G.  der 
bebandchido  Arzt,  und  zwar  kam  Inquisit  im  Laufe 
dieses  Jahres  2  mal  und  während  seines  Aufenthalles 
in  W.  vom  December  18..  bis  März  18.*  noch  drei 
miM  in  dessen  ärztliche  Behandlung.  Während  aber 
die  Kraukheitsanfalle  vom  Dr«  M.  als  delirium  tremens 
bezeichnet,  mit  Aderlass  behandelt  wurden  und  nur 
3—4  Tage  dauerten,  giebt  Dr.  G.  neben  seinen  durch 
Branntweiugenuss  hervorgerufenen  Erscheinungen  ein 
Krankh^itsbild ,  das  auf  bedeutende  Störung  der  Or- 
gane unterhalb  des  Zwerchfells  hinweist,  mit  jedem 
neuen  und  rascher  hinter  einander  folgenden  Auftreten 
an  Heftigkeit  zuninunt,  sich,  wie  jener  Arzt  ausdrück- 
lich erklärt,  nicht  als  Trunkenheit  erwies,  vielmehr 
durch  den  gleichzeitigen  unerträglichen,  ihn  seiner 
Sinne    beraubenden    Kopfschmerz    und  die   heftigsten 
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Magenkr&mpfc  als  ein  tief  wurzelnde»  Leiden  der 
Unterleibsorgane y  namentlich  der  Leber,  anerkannt 
werden  muss.  Dies  ausgebildete  Leiden  der  Leber 
wird  at^  wirklieh  bestehend  in  dem  Gutachten  der  ex- 
plorirenden  Aerzte  durch  die  (hirtige  Schilderung  des 
körperlichen  Zustandes  des  Inquisiten  nachgewiesen, 
und  unterliegt  um  so  weniger  einem  Zweifel,  als  alle 
Bedingungen  vorhanden  waren,  es  hervorzubringen  und 
als  die  allmählige  Entwickelung  desselben  durch  die 
Progression  der  verschiedenen  Krankheiten  nachzu- 
weisen  ist.  Zu  den  vorbereitenden  Bedingungen  müs- 
sen wir  aber  die  venöse  Constitution  des  Kranken, 
das  sanguinisch  -  cholerische  Temperament  und  zu  den 
hervorrufenden  das  Uebermaass  im  andauernden  Ge- 
nüsse der  Spirituosa  rechnen.  Leberkrank  Jum  v.  R« 
schon  Anfangs  18.:  in  Dr.  G's.  Behandlung;  mit  die- 
ser Krankheit  verübte  er  alle  jene  Excesse,  wdche 
von  jener  Zeit  in  der  Relation  angeführt  wurden;  in 
dieser  Weise  krank,  kehrte  er  aus  W.  nach  seinem 
Wohnorte  J.  zurück,  vollführte  das  Verbrechen  und 
wurde  noch  nach  Monaten  ebenso  krank  in  dem  Ge- 
fängnisse zu  W.  von  den  Aerzlen  wiederholt  unter- 
sucht. 

Bevor  wir  aber  den  Zusammenhang  des  Verbre- 
chens mit  jener  Krankheit  nachweisen,  ziemt  es,  den 
ganzen  Körper-  und  Geisteszustand  des  v.  R.  noch 
näher  ins  Auge  zu  fassen. 

Es  giebt  einen  Zustand  von  Trunksucht,,  der  nicht 
sowohl  durch  das  stete  Verlangen  nach  berauschen- 
den Getränken,  als  vielmehr  durch  die  anhaltenden 
Wirkungen  des  fortgesetzten  Genusses  auf  das  See- 
lenleben charakterisirt  ist,  und  den  Clarus  (Beiträge 
zur  Erkcnntniss  und  Beurtheilung  zweifelhafter  See- 
lenzustände)  TrunhfiiUigheii^  nennt.    Die  Schilderung 
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dieses  Znstandes  findet  eine  so  specielle  Anwendung 
auf  den  des  v.  R.^^dass  wir  gen5thigt  sind  das  We- 
sentliche daraus  hier  aufzunehmen.      Clarus  unter- 
scheidet gewisse   feststehende  Gruppen  von  Erschei- 
nungen, von  denen  jede  ein6n  eigenthiimlichen  Cha- 
rakter und  ein   besonderes  Zusammentreffen  mehrerer 
Nebenumstande  voraussetzt:   nämlich  1)  die  trunkfll- 
lige  Entartung  der  Sitten  und  des  Temperaments  (^in- 
humaniias  ebriosä)^    9)  .die   Trunksucht  (dipsomaniä 
ebriosa)y  3)  die  trunkfallige  Sinnestäuschung  und  den 
trunkialligen  Sinnenwahn   (failacia  Benstium  und  hal^ 
lueinatio  ebriosä)  und  4)  die  trunkfallige  Seelenstö- 
rung (ameniia  oder' vesania  ebriosä).    Wir  haben  es 
hier  mit  dem  Sten  Grade   der  Trunkfalligkeit  zu  thun. 
Die   trunkfallige   Sinnestäuschung  ist  ein  Product  der 
Hirngefasse,    besonders  der  Venen,  wobei  der  Druck 
derselben  auf  die  Hirnmasse   die  normale  Auffassung 
der   auf  die  Sinne»  einwirkenden  Gegenstände  hindert. 
Wie  daher  schon  bei  starkem  und  übermässigem  Ge- 
nüsse berauschender  Getränke  die  Gefasse  im  ganzen 
Kdrper  turgesciren,    das  Gesicht  vom  Blute  strotzt, 
das  Auge  gerothet  wi»d,    die  GefässeTm  Innern  des 
Gehirns  in   einen  gleichen  Krankheitszustand  versetzt 
werden;   so  wird  bei  anhaltendem  Genüsse,  bei  habi- 
tueller   Berauschung   dfeser    Zustand    permanent   und 
entwickelt  auch  ausser  der  Zeit  des  Rausches  Sin- 
nestäuschungen, welche  sich  hauptsächlich  auf  solche 
des  Gehörs,  des  Gesichts  und  Getastes  beziehen.    Am 
häufigsten  erscheinen   sie  bei  Solchen ,    welche*  schon 
vermöge   ihres   venösen  hahiiua  Anlage  dazu  haben. 
Es  ist  der  Zustand   gewöhnlich  von  Beängstigungen, 
Unruhe,  Schlaflosigkeit,  Schwindel,  Herzklopfen^  Ohn- 
macht begleitet.     Das  Klingen  und  Brausen  im  Ohre 
weckt  die  Vorstellung  vom  Hören  menschlicher  Stim- 
me und  Rede,  von  zusammenhängenden  Gesprächen; 
die  Oesichtsvorsteliuagen  beziehen  «ich  au^  Sehen  von« 

43* 


652 

Personen,  von  Schatten-  und  Zerrbildern,  von  Gespen- 
stercrsclicinuiigcn.  Diese  Sinnestäuschungen,  welche 
eine  krankhafte  Neigung  der  Sinne  selbst  vorausseixen, 
erzeugen  den  Sinnenwahn,  indem  das  vorgespiegelte 
Bild  durch  die  Einbildungskraft  als  etwas  wirklich 
Existireudes  aufgefasst  wird,  und  nur  Verstand  und 
Wille  im  Urthcilen  und  Handeln  sich  nach  jenen  für 
wahr  gehaltenen  Täuschungen  einrichten,  sich  für  die 
wirkliche  Welt  auf  verkehrte  Weise  im  Urtheilen  und 
Handeln  geriren.  Es  wird  daher  das  Urtheil  ein  no- 
richtiges  sein ,  insoweit  es  sich  auf  jene  Sinnestäu- 
schung bezieht;  es  werden  die  Handlungen  oder  Un- 
terlassungen unangemessen,  gewaltthatig,  ungewöhn- 
lich sein,  soweit  der  Wille  von  Sinnestäuschungen 
krankhaft  gerührt  ist;  in  allen  andern  geistigen  Zu« 
ständen,  wie  sie  GemQth,'  Verstand  und  Wille  hervor- 
riefen, wird  das  Individuum  sich  als  ein  gesundes, 
geistig  freies  darstellen.  Hierauf  beruht  dann  der  von 
Clarus  aufgestellte  Satz:  „wenn  die  unmittelbare 
Abhängigkeit  einer  Handlung  oder  Unterlassung  von 
einer  krankhaften  Täuschung  der  Sinne ,  oder  von 
Sinnenwahn  nächgewiesen  werden  kann,  so  wird  da- 
durch die  Zurechnungsfahigkeit  und  Rechtsgiiliigkeit 
dieser  einzelneu  Handlung  aufgehoben« '^  Ganz  anders 
verhält  es  sich  bei  der  trunkialligen  Seelenstorung, 
der  vesania  ebriosa.  Von  ihr  sagt  Clarus,  dass  sie 
in  einem  permanent  gewordenen  Zustande  von  Trun- 
kenheit, den  Erscheinungen  nach,  bestehe,  indem  das 
regellose,  wilde  Spiel  und  Treiben  der  Phantasie,  die 
Verworrenheit,  Unstätigkeit  und  HaUungslosigkeit  der 
Vorstellungen,  Begriffe  und  Urtheile  und  die  Entfes- 
selung der  thierischen  Triebe  und  Begierden,  unun- 
terbrochen, auch  ohne  den  fernem  Genuss  spirituoser 
Getränke  andauere.  Aber  dieser  wie  jener  Zustand 
der  trunkfalligen  Sinnestäuschungen  setzen  schon 
nicht  mehr  eine  Verstimmung  der  Seelenkrafte  voraus, 
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sondern  gehören  sbq  jenen  gemischten  persönlichen 
Zost&nden  Heinroth's^  in  welchen  die  körperliche 
Umsiimroung  der  Werkzeuge  der  Seele,  die  wir  eben- 
sowohl im  Unterleibe  wie  im  Gehirn  zu  suchen  haben, 
ihre  Rolle  der  Einwirkung  und  Thätigkeit  zur  Unter- 
haltung der  krankhaften  Seelen  thätigkeit  übernommen 
haben. 

Vergfeidien  wir  mit  der  eben  dargelegten  Schil«* 
derung  den  Zustand  des  Inquisiten  nicht  blos  am  Tage 
des  Verbrechens^  sondern  seit  Jahren  vor,  bis  lange 
nach  derselben  im  Oef&ngnisse;  so  kommen  wir  zu 
der  bestimmten  Ansicht,  dass  v.  K.  au  irunkfälliger 
SinneHäuschung  und  Sinnenwahn  leide  und  auf  der 
Grenze  des  Uebergangs  in  trunkfalligc  Seelenstörung 
stehe.  Seine  nervöse  Körperconstitutio»,  die  Anlage 
zu  Congestionen  nach  dem  Kopfe,  die  allmählige  Bnt- 
wickelung  eines  kranken  Körporzustandes  durch  per- 
manenten Genuss  von'  Spirituosis  und  diesen  selbst, 
haben  wir  bei  Inquisiten  bereits  nachgewiesen.  Das 
Vorhandensein  der  Sinnestäuschungen  in  der  Sphäre 
des  Gehörs,  Gesichts,  Gefühls  und  die  dadurch  her- 
vorgerufenen Momente  des  Urtheitcns  und  Handelns 
legen  wir  mit  wenigen  treffenden  Beweisen  jetzt  dar. 
Kr  klagt  bei  verschiedenen  verübten  Bxcessen  über 
eine  innere  Angst,  die  ihn  befallen,  beschwert  sich, 
dass  mau  ihn  eingeschlossen  habe,  sucht  die  Tochter, 
welche  sich  muthmasslich  vor  dem  Vater  gefluchtet, 
mit  einer  Bäckergabel  auf,  und  weiss  kurz  darauf  gar 
nicht,  dass  er  sie  gehabt  und  wo  sie  geblieben;  hört 
in  der  Nacht  die  Thüre  der  Pfarrwohnung  knarren 
und  seine  Frau  zum  Probste  gehen ,  verlangt  den 
Kaffee  und  weiss  nicht,  dass  er  ihm  schon  mehrere 
Maie  gebracht  worden  und  er  ihn  verweigert  hatte. 
Er  giebt  an,  dass  er  Personen,  Figuren  im  Fenster 
gesehen,  welche  verschwanden  und  wieder  erschienen, 
daher  er   sein  Auge  vom  Fenster    habe  wegwenden 
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müssen ;  es  liaiteii  sich  ihm  Sacheo  uod  Personen  ver 
Augen  gestellt;  es  hätten  sich  vor  den  Augen  Erschei- 
nungen  gezeigt,  es  sei  ihm  gewesen,  als  wenn  er  sich 
vor  Etwas  habe  furchten  müssen  \  er  habe  gehdri,  dass 
in  der  Probsteistube  über  Ehescheidung  seiner  Frau 
von  ihm  gesprochen  worden;    der  Districts-(>omnü8« 
sarius  und  Gensd'arme  waren  gekommen,  ihn  nach  der 
Irrenanstalt    zu    bringen.     Vielfach    führt    er  Waffen 
bei  sich,  gestikulirt  damit  auf  gefahrUche  Weise  und 
weiss  nicht,    dass  er  es  gethan;  er  ersticht  6  Pferde 
und    glaubt  7   erstochen    zu    haben.     Er   klagt  «her 
Kopfschmerz,  heftiges  Sausen  in  den  Ohren,  Benom- 
menheit  des  Kopfes  und  häufigen  Schwindel;  dass  er 
nicht  so  gut  sähe  als  früher^    träumt  schlafend  viel 
oder  bringt  die  Nächte  schlaflos  zu^    erwacht  häufig 
aus  dem   Schlafe  und  muss  dann  seinen  Durst  oder 
das  kranke  Gefühl  im   Magen  durch  Branntwein  stil- 
len; fühlt  oft,  dass  ihn  ein  hitziges  Fieber  (Wallun- 
gen) überfalle,  dass  ihm  Phantasieen  in  den  Kopf  stei- 
gen, weiss  später  den  Grund  nicht  anzugeben,  warum 
er  sich  Hände  und  Füsse  selbst  verletzt;  spricht  von 
einem  dritten  Kinde,  das  seine  Frau  geboren,  von  dem 
er  nicht  wisse,    ob  es  das  seinige  sei,    während  die 
Frau  V.  H.  überhaupt   nur  zwei  Kinder  geboren  hat« 
Vielfach  richtet  er  tödtUche  Waffen  auf  andere  Per- 
sonen und  auf  sich,  in  erschreckender  ungewöhnlicher 
Weise,  verfolgt  und  verletzt  mit  ihnen  Personen,  ge- 
gen die  sein  Zorn  nicht  gerichtet  ist,  bringt  sich  selbst 
Verwundungen  Behufs  der  Selbsttödtung  bei^  ohne  ei- 
gentlich die  Absicht  des  Selbstmordes  zu  haben  ^  den 
er  in  leichterer  ungestörterer  Weise  oft  hätte  ausfüh- 
ren können,  wenn  es  sein  Wille  gewesen  wäre,  wäh- 
rend jene  ostentirenden   Selbstmordversuche  nur  ihm 
selbst  geschadet,    zwecklos  waren  und  ihn   in  aller 
Welt  Augen  lächerlich  machen  mussten. 
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Wir  bftben  durch  diese  Andeulongen^  welche  um 
der  WeitläuAgkeit  willen  nicht  im  Einzeliieu  auf  deu 
jedesmaligen  körperlich  kranken  Grund  zurückgeführt 
wurden,  nachgewiesen,  dass  v«  R.  schon  lange  vor 
der  incriminirten  That  und  lange  nach  derselben  kör- 
perlich und  geistig  krank  gewesen  sei.  Wir  glauben 
nachgewiesen  zu  haben,  dass  er  ebensowohl  an  einer 
chronischen  durch  die  Trunksucht  erzeugten  Lebcr- 
ktankheit  leide,  als  nicht  minder  an  einer  durch  dio 
Trunksucht  hervorgerufenen  Geisteskrankheit ,  der 
Trunlrfälligkeitf  welche  sich  als  irunkfällige  Sinnes- 
täuschung und  Sinnenujahn  charakterisirt  und  auf  der 
Grenze  der  trunkfalligen  Seelenslöruug  steht.  Von 
dieser  Art  des  Sinnen wahns  sagt  aber  Clarus,  dass 
die  in  demselben  begangenen  Handlungen  das  Indivi- 
duum als  unfrei  darstellen  und  die  Zurechnungsfähig- 
keit  aus$chUessen ;  und  es  wird  nunmehr  darauf  an- 
kommen, dem  Faden  nachzuspiiron,  der  sich  allmählig 
zu  jenem  Knoten  in  der  verbrecherischen  That  vom 
SS.  Juni  'schürzte,  und  zu  fragen,  ob  sie  auch  eine 
mi freie,  die  Zurechnung  ausschliessende  gewesen  sei. 

Die  erste  krankhafte  Qeistesrichtung,  welche  mit 
der  beginnenden  Trunksucht  zusammeufaUt,  mit  ihr 
aber  auch  die  letzten  Jahre  des  v.  R.  durchwandert 
und ,  wie  wir  sehen  werden ,  die  Eifersucht  und  den 
Ilass,  die  Neigung  und  Verübung  von  Gcwaitth&lig- 
keiten  gebiert,  ist  der  Verdacht  gegen  seine  Frau,  ihm 
untreu  zu  sein  und  mit  ihrem  Bruder  Umgang  zu  pfle- 
gen. IMe  Entstehung  desselben  wäre  unerklärt,  wenn 
uns  nicht  Momente  aus  dem  Leben  der  Familie  gege* 
ben  wären  ,^  die  darauf  hindeuteo.  J.  v.  R.  versetzte 
sich  durch  den  Trunk  schon  damals  oft  in  einen  Zu- 
stand,  der  eine  Bevormundung  über  ilin  noth wendig 
machte.  Was  war  also  natürlicher,  als  dass  die  Frau, 
nicht  stark  genug  diese  allein  auszuüben  ^  sich  dem 
mit  ihr  unter  einem  Dache  wohnenden  Bruder  anschlos3 
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und  mit  ihm  gemeinschaftlich  diese  gellend  madite, 
dem  Manne  versagte^  die  Wolle  oder  Getreide  za  ver- 
kauFen ,  daher  in  Wirthschaftsangelegcnheiten  den 
Probst  um  Rath  fragte,  und  eben  deshalb  viell^cht 
öfter  als  gewohnlich  genöthigt  war,  die  Wohnung  des 
Bruders  aufzusuchen,  mit  ihm  allein  zu  »ein^  den  Mann 
allmähiig  sich  entfremdete.  Wissen  wir  nun  gleich- 
zeitig, dass  V.  R.  alle  Ursache  hatte,  auf  die'lMorali- 
tat  seiner  Frau  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen,  da 
er  mit  ihr,  als  er  selbst  verheirathet  und  sie  Jungfrau 
war,  durch  10  Jahre  den  unmoralischen  Lebenswandel 
gefuhrt  hatte,  vielfach  fleischlich  mit  ihr  umging,  und 
steht  es  gleichzeitig  fest,  dass  v.  R.  von  jeher  hefti- 
gen Gemiiths,  cholerischen  Temperaments,  zu  Conge- 
stionen  geneigt  war,  so  darf  es  nicht  Wunder  neh- 
men, dass  bei  der  Zurucksetzuqg,  welche  er  wohl 
empfand,  die  Erinnerung  an  das  eigene  unmoralische 
Leben  und  das  seiner  Frau  in  ihm  erwachte,  und  er 
jener  geringeren  Offenheit  und  Vertraulichkeit,  jener 
Entfremdung  der  Frau  von  ihm  statt  des  wahren  ei- 
nen falschen  Grund  unterlegte,  den  er  bei  einer  wie- 
der durch  Branntwein  erhitzten  Phantasie  bis  zu  dem 
Grade  ausmalte,  dass  er  das  Zusammensein  der  bei- 
den Gcfschwister  mit  einer  unnatürlichen  Sonde  ver- 
bandy  wozu  dann  möglicher  Weise  das  wahrscheinlich 
nicht  eben  decente  Benehmen  der  Frau  in  der  Gesell- 
schaft ihres  unverheiratheten  Bruders,  wovon  ja  auch 
aus  V.  R's.  Depositionen  Beweise  vorliegen,  das  Seinigo 
beigetragen  haben  mochte.  Auch  die  unzarte  Behand- 
lung, welche  er  von  seiner  Frau,*  nach  Aussage  des 
Zeugen  v.  G.,  erfuhr,  die  allmahlig  erfolgenden  Aus- 
brüche von  Wuth,  welche  der  nach  und  nach  zum 
Hass  gesteigerte  Verdacht  hervorrief,  die  Gattin  im- 
mer mehr  aus  seiner  Nähe  verdrängte  und  ihn  daher 
mehr  den  Dienstboten  überliess,  konnten  nur  dazu  bei- 
tragen, jenen  vielleicht  Anfangs  oberflächlichen  Wahn 
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tiefer  wursehi  und  in  ihm  zar  Oewiariieil  werden  zu  las- 
sen. So  erzeugte  eich  jene  fixe  Idee,  die  durch  jede 
neue  firhitzuifg  durch  Branntwein,  durch  jedes  neue 
Alleinsein,  duvch  jedes  erneuete  vergebliche  Suchen 
und  Forschen  nach  der  vor  ihm  flüchtig  gewordenen 
Frau  neue  Nahrung  fand,  sich  zum  Groll,  zum  Hass, 
zur  Verfolgung  steigerte,  in  jedem  trunksüchtigen 
irrwahn  während  der  Anfälle  vom  detirium  iremem 
die  Hauptbasis  der  walinwitzigen  Rede  bildete  und  bei 
der  von  Jugend  ab  .ihn  einnehmenden  Leidenschaft* 
lichkeit.  und  Hartnäckigkeit  in  Ueberwindung  der  sich 
ihm  entgegensetzenden  Hindernisse  endlich  jene  Ge* 
waiHhätigkeiten  hervorrief,  davon  in  der  Relation  so 
vieler  gedacht,  und  die  bei  dem  durch  Schwächung 
seines  Scelenvermögens  allmählig  entstandenen  krank* 
haften  UrtheU  und  Combinationsvermögon  auch  solche 
Gowaltthaten  hervorriefen,  die  als  zwecklos  und  wabn* 
Mritzig  erscheinen  müssen.  Dass  der  Irrwahn  vor- 
zugiiwmse  nach  der  Richtung  des  Willens  thätig  wurde, 
hier  eine  Exaltation  hervorrief  und  so  zu  den  vielen 
Exc^ssen  führte,  wovon  fast  jede  Seite  der  Acten  er- 
zählt, darf  um  so  weniger  Wunder  nehmen,  wenn 
man  bedenkt,  dass  v.  R.,  cholerischen  Temperaments, 
schon  in  der  Kindheit  und  Jugend  nicht  angehalteii 
wurde,  seinen  Willen  zu  beugen,  sondern  unt^r  Zit-^ 
tern  und  Beben  jeden  Widerstand  überwand ,  um  je-^ 
nen  durchzusetzen,  und  dass  auch  in  dem  spätem  Le- 
ben weder  nach  aussen  hin  noch  in  seinem  Hause 
eine  Gelegenheit  sich  darbot,  an  der  Hand  wohlwol- 
lender klug  leitender  Freunde  zu  wandeln.  Dieser 
zornmüthige  in  Gewaltthätigkeiten  mancherlei  Art  über- 
gehende Irrwahn,  der  aus  dem  Charakter  des  Mannes 
entsprungen,  mit  dem  Temperamente  desselben  in  so 
innigem  Zusammenhange  steht,  durch  den  Tr4ink  wäh- 
rend voller  sechs  Jahre  als  von  Haus  aus  zu  dem 
Wesen  des  v.  R.  gehörend  erschien  und  ebenso  wäh- 
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rend  wirklicher  Trankmlieit,  als  in  der  vra 
schwer  zu  onierscheidenden  Nüchternheit  and  in  wirk* 
liehen  Krankheiteausbruchen  immer  wieder  aoftaachle 
ist  der  Qrund  der  verschiedenen  Beuriheilungea  des* 
selben  Seitens  der  verschiedenen  Zeugen.    Darum  sagt 
der  eine:   er  habe  trunken  und  nüchtern  dasselbe  ge* 
tban;  darum  der  andere:  Bosheit  und  Rachsuchi  habe 
seine  Handlungen  geleitet;   darum  ein  dritter:  er  ha- 
be wohl  gewusst^     was    er   gethan    und  sich  seiner 
Oewaltthätigkeiten  erinnert;     darum  ein  vierter:  mao 
habe  in  seinem  Wesen  und  in  seinen  fibtndlungea  nicht 
unterscheiden   können,    ob  er  trunken  oder  nüchtern 
gewesen  sei ;  und  darum  finden  seh  nur  ^'enige  Stim- 
men  und  kurze  Zeiten  in   seinem  sechsjährigen  Irr- 
wahn, von  denen  es  heisst:  wenn  er  nüchtern  gewe- 
sen, sei  er  thätig,  ordentlich  und  hebe  voll  gegen  Gat- 
tin  und  Tochter  gewesen.     Wenn  auch  im  Gefing- 
nisse  während  Jahresfrist  keine  Ausbrüche  von  Wuth 
erfolgten,    wozu  die  Gelegenheit  ihm  g&nzlioh  abge- 
schnitten war;     so   erkennen  wir  doch  aus  einzehien 
Aeusserungen  im  ärztlichen  Explorationstermine  uftd  im 
articulirten  Verhöre,  dass  jener  Irrwahn  ihn  nicht  völ- 
lig verlassen,  und  worden  so  durch  alle  einzelne  Um- 
stände veranlasst,    den  unglücklichen  Mann  als  einen 
Geistoskranken  zu  beklagen  und    nicht  über  ihn  lüs 
einen  gemeinen  Verbrecher  den  Stab  zu  brechen. 

Wir  kommen  am  Schlüsse  zu  der  eigen!  lidieu  in- 
criminirten  That  und  zu  den  uns  vorgelegten  Fragen. 
Der  ausführlichen  Wiederholung  der  einzelnen  Bege- 
benheiten derselben  dürfen  wir  uns  überheben,  da  ih- 
rer in  der  Relation  ausführlich  gedacht,  ist,  machen 
aber  von  vorn  herein  darauf  aufmerksam,  dass  der 
Zweifel,  ob  v.  R.  auch  an  diesem  Tage  Branntwein 
genossen,  nicht  ganz  gehoben  ist,  indoss  um  so  gleieh- 
gültiger  erscheint,  als  wir  sehen,  dass  jener  Irrwahn 
trunken  und  nüchtern  in  ihm  rege  blieb,  und  ab 
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That  Mlbfit  mit  ikin  begann,  aus  ihm  entsprang,  nacM 
ihrer  Vollendung  noch  lange  nieht  erloschen  wan 
Bbenso  wenig  können  wir  nachweisen,  dass  an  jenem 
Tage  ein  delirium  tremens  Statt  gefunden  habe,  da 
kein  Zeichen  eines  solchen  Leidens  von  den  Zeugen 
wahrgenononien  wurde,  bemerken  aber,  dass  das  Vor-* 
handenseitt  desselben  um  desswillcn  unwahrscheinlieh 
ist,  weil  die  Zeit  des  Auftretens  grade  dieser  Form 
der  Trunksucht  bereits  vorüber  war,  nur  in  den  erli- 
sten Jahren  der  lasterhaften  Leidenschaft  sich  mani^^ 
festnrte,  dann  aber  den  auf  einer  krank  gewordenen 
Leber  bastrten  Krankheitserscheinungen  und  dem  trunk- 
fälligen  Sihnenwahu  Plat»  machte,  wie  -dies  aus  der 
äratlichen  &elation  des  Dr.  GL  genagend  erhellt. 

Jener  schon  lange  genährte  in  Hass  und  Verfo!«* 
gung  seiner  Frau  und  des  Probstes  K.  fjbergegange- 
ne  Irrwahn  tauchte  an  jenem  Terhängniss\''ol!en*Tage 
von  Neuem  auf,  als  v.  R.,  verstimmt  von  Congestio* 
nen  nach  dem  Kopfe,  Eingenommenheit  desselben  und 
Krankheitsgcf&hl,  vom  Felde  nach  Hause  zuruckgc» 
kehrt,  einsam  wenige  Bissen  seines  Mittagsbroris  ver* 
zehrt  hatte,'  dabei  aber  fortwährend  die  Augen  vom 
Fenster  wegwenden  musste,  weil  immer  wieder  Fi<* 
guren  an  demselben  erschienen,  -  die  wiederum  ver«- 
schwaliden,  und  er  seine  alte  Gemfithskrankheit  (wie 
er  den  Zustand  selbst  beedchnet)  herannahen  fühlte. 
Zunächst  geschah  dies  durch  neue  Gehdrshailudna'^ 
tionen  in  aller  Stärke*  Br  wähnte  die  Worte  von 
Scheidnng  seiner  Fratu  von  ihm  zum  ersten  Male  zu 
hören,  wusste,  dass  sie  in  Gegenwart  fremder  Damen 
ausgesprochen  waren,  und-mussle  ganz  nat&rlich  bei 
dem  nicht  erloschenen  Ehrgefühle,  bei  der  im  Tiefsten 
seiner  Seele  schlummernden  Liebe  zu  seiner  Frau, 
dadurch  im  Innersten  erschüttert,  zum  Zorn,  zur  Ra- 
che, zur  That  getrieben  werden,  welche  die  Ausfüh- 
rung'jenes  Planes  unmöglich  machen  sollte  und  wel- 
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ehe,  bei  den  seit  Jahren  verübten  verachiedeiien  Oe- 
waltthaten,  nieht  als  ungewöhnlieii  und  anSallend  und 
nüt  seinem  Thun  und  Treiben  oontrastirend  beseichnet 
werden  können.    ,,Da  hast  du  Ehescheidung  und  siehe 
ich  habe  es  auch"  waren  die  Werte ,    welclie  2ieug- 
niss  ablegen  von  dem,  was  in  seinem  Innern  vorging, 
als  er  gegen   die  Gattin  und  sich  selbst  das  Messer 
SBUckte.    Da  stand  er  Uass,  sornig,  die  Zähne  susam- 
menbeissend^  unbeweglich  mit  bebiuteter  Brust,  nach- 
dem er  kurz  vorher  sein  Opfer  angeblickt  hatte,  dass 
es  zitterte  und  vor  ihm  fliichtig  wurde.     Man  sollte 
meinen,    er  habe  nun  seinem  Zorne  (3enäge  geleistet, 
sein  Blut  im  Innern  wäre  durch  das  vergossene  Blut 
zur  Ruhe  gekommen,  es  würde  sein  (Jemüth  in  Rene 
und    Schmerz    überfliessen,    er   sich  freiwillig  denea 
iibergeben,    die  Zeugen  seines  Frevels  gewesen  wa- 
ren ;  aber,  wenn  auch  der  Verbrecher  in  seiner  S^and- 
that  ein  Maass  zu  halten  weiss,  und  der  Rachedurst, 
nachdem  sein  Schlachtopfer  gefiülen,  gekühlt  ist,  so 
vermag  der  vom  Wahnsinne  getriebene  Rasende  nicht 
still  zu  stehen  bei  der  einen  blutigen  That.    Wie  das 
Vorstellungsvermögen  verkehrt,   wie  das  Urtheil  ge- 
trübt und  zu  falschen  Schlüssen  getrieben  wird,    so 
weiss  der  Wille  bei  Zerrüttung  des  Verstandes  nicht 
Maass  zu  halten  und  wird,    bis  zur  körperlichen  Er« 
Schöpfung  getrieben,  immer  wieder  von  Neuem  Ge- 
waltthat  auf  Gewaltthat  häufen;    so  v.  R.     Rasdieo 
Schrittes  eilt  er  dem  Stalle  zu,  ersticht  mit  dcmiselben 
Messer,  das  seiner  Frau  gegolten  und  das  ihn  eelbst 
verwundete,    zwecklos   sechs    ihm   eigen  zugeliorigc 
Pferde,  kehrt  dann  zurück,  wendet  die  Sdiärfe  doch- 
mals  gegen  sich  selbst,  aber  nicht  um  sich  der  stra- 
fenden Gerechtigkeit  zu  entziehen,  nicht  eipmal  in  be- 
stimmt ausgesprochener  Absicht,  sich  zu  tödten,  sod- 
dern  weil  einmal  der  Lauf  des  ungebundenen  Willens 
begonnen  und  nichts  ihm  hindernd  in  den  Weg  ge- 
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treten.  Doch  auch  der  Blatverlust  aus  der  nicht  lief 
genug  gezogenen  Wunde  mit  dem  Rasirmesser  hat 
ihm  keine  Ruhe  gegeben;  in  Gegenwart  der  ihn  um- 
stehenden Personen  setzt  er  noch  einmal  ein  von 
Neuem  ergriffenes  Messer  an  seine  Brust,  lässt  es 
aber  willig  seinen  Händen  entnehmen  und  äussert  in 
liebevollem  Andenken  ah  die  Tochter,  aber  noch  immer 
hass-erfullt  gegen  das  Opfer,  was  ihm  bereits  gefal- 
len, seine  Ehre  aber  tief  gekränkt  haben  sollte:  „giebs 
der  Tochter,  damit  sie  lerne,  den  Mann  besser  zu  ach- 
ten." Nur  Mrie  aus  einem  Traume  und  aus  der  Er- 
innerung, nur  vom  Hörensagen  weiss  er,  was  er  voll- 
bracht^ was  mit  ihm  selbst' vorgegangen,  und  erst  nach 
Tagen  kommt  er  zu  vollem  Bewusstsein  von  dem 
was  er  gelhan.  Jetzt  hören  die  Wünsche  auf:  „ich 
war  ein  Narr,  dass  ich  mich  nicht  habe  vor  den  Kopf 
geschossen";  „ich  bin  ein  Schelm,  dass  ich  nicht  Alles 
mit  ein  Mal  beendet  habe";  „mögen  sie  von  Neuem 
erarbeiten";  welche  beweisen,  wie  es  noch  lange  nach 
der  That  in  seinem  Innern  kochte  und  tobte,  und  ma- 
chen der  Traurigkeit  über  seine  Lage,  in  die  er  sich 
selbst  versetzt,  deii  Thränen,  die  er  darüber  v.ergiesst 
und  den  Wünschen,  dass  die  Frau  eine  gewissenhafte 
VoriUunderin  seiner  Habe  sein  -solle,  Platz,  können 
aber  dennoch  den  tief  wurzelnden  Wahn  in  seiner 
Seele  wegen  der  Untreue  seiner  Gattin  nichl  verwi- 
schen; denn  noch  nach  Jahresfrist  hören  wir  ihn  von 
dem  dritten  Kinde  reden,  das  jene  geboren  und  das 
seine  sein  sollte,  und  noch  immer  ist  er  in  den  Ver- 
hören der  Ankläger  seiner  Gattin  und  deren  Brüden 
Wo  ist  bei  diesem  Treiben  am  Tage  der  That,  bei 
dem  was  ihr  vorhergegangen,  bei  der  Art  wie  sie 
nach  verschiedenen  Richtungen  ausgeführt  wurde, 
bei  denl  was  ihr  folgte,  von  einer  geistigen  Freiheit 
des  Handelns  die  Rede,  wo  der  exaltirende  Wille 
durch  Ueberlegung,  Vorbedacht,  Zweckmässigkeit  in 


Wahl  der  Gelegenhdi  nad  dem  Anpeseen  der  Ver« 
bUtnisse  und  Umstände  geregelt;  wo  das  Verbrecheii 
im  ganzen  Umfange  seiner  Ausfuhrung  mit  den  wohl 
überlegten  Combinationen  und  Schlüssen  mner  gesun- 
den Vernunft  in  Einklang  zu  bringen?  Mit  vielen 
Seilen  gebunden  konnte  der  Mensch  nur  in  kocaster 
geistiger  Unfreiheit  so  bandeln ,  wie  es  gesdiah.  In 
dem  zerrüttelien  Körper^  in  welchem  von  dem  Heerde 
der  Krankheit  aus  durch  das  taglich  hineingegossene 
Feuer  des  Branntweins  immer  von  neuem  wieder  die 
Wahngebilde  der  kranken  Phantasie,  der  schon  krank- 
haft verzerrten  Seelenvermegen ,  auftauchten ,  lag  die 
Triebfeder  zur  That.  Nicht  nach  Verbrecher- Art^  wel- 
cher zur  Ausführung  der  wohlüberlegten  und  durch- 
dachten That  Zeit,  Ort>  Gelegenheit  wohl  zu  wählen 
versteht  und  die  passende  nicht  vorabergehen  lisst, 
um  eine  unpassende  zu  wählen;  auch  nicht  nach  Art 
des  Trunkenen,  der  nicht  sowohl  aus  Leidenschafl  und 
Bosheit,  sondern  aus  Mangel  an  Besonnenheit  und  Vor- 
sicht im  wilden  Getreibe  der  verwirrenden  Trunken- 
heit die  Opfer  unter  seinen  Schlägen  nicht  einmal  fal- 
len sieht,  vielmehr  erst  spater  erkennt;  sondern  nach 
Art  des  Rasenden  und  Tollen,  welcher  den  Jahre  lang 
durch  falsche  Combination  der  Kräfte  der  Seele  ge* 
nährten  Groll  und  Haas  und  die  Jahre  lange  Verfol- 
gungssueht  ohne  Vorherbeachtung  der  Zeit  und  Um- 
stände, ohne  zweckmässige  Wahl  der  Mittel,  ohne  Be- 
ruhigung nach  vollbrachter  That,  endlich  durch  die  Un- 
gebundenheit  des  Willens  zur  Ausfuhrung  bringt,  han- 
delte V.  R.  Weil  er  aber  unter  diesen  Bedingungen 
die  That  vollführte,  weil  sein  Geist  durch  einen  kran- 
ken Irrwahn,  durch  Sinnestäuschungen  mancher  Art 
gefesselt  war,  weil  diese  Bande  durch  den  immer  wie- 
der erneuerten  Branntweingenuss,  welchen  er  hatte 
unterlassen  können,  wenn  der  Wille  nicht  gelähmt  ge- 
wesen wäre,  allein  geschüra^t  wurden ;  weil  er  trunken 


und  nüchtern,  bei  Ti^e  und  liei  Nacht,  ni|h  oder  fern 
von  dem  Heerde  seines  eingebildeten  Jammers,  das« 
selbe  dachte,   aussprach,  vollführte  und  dieser  Wah^ 
Herrschaft  über  ihn  gewonnen  hatte,    so  dass  er  ihm 
als  Knecht  dienen    musste;  darum  handelle  v.  R.  bei 
dem  Hordanfalle  auf  seine  Frau  als  ein  Wahnsinniger, 
Irrör,  als  ein  Unfreier,  dem  die  That  nicht  zugerech- 
net werden  darf,  und  darum  beantworten  wir  die  uns 
vorgelegten  Fragen  dahin: 
das9   mit    Gewissheii  angenommen    werden    hönne, 
dass  Inquisii  im  Momente  der  Thai  nicht  an  einem 
delirium  tremens^  wohl  aber  an  einer  durch  Trunk- 
sucht  herbeigeführten  Krankheit,  der  trunkfalligen 
Sinnestäuschung,    dem  trunkfalligen  Sinnenwahne 
{fallacia    sensuum,    hallucinatio    ebriosa)    gelitten, 
welche  ihn  verhindert  habe,  mit  Freiheit  zu  handeln 
und  die  Zurechnung  für  die  vollbrachte  That  ausr 
schliesse. 

Wir  würden  hiermit  schliesscn,  wenn  es  nicht  ge- 
rade für  uns  eine  Pflicht  würde,  um  weiteren  Schaden 
und  Unheil  zu  verhüten,  darauf  aufmerksam  zu  ma- 
chen,' dass  die  durch  obige  Auseinandersetzung  dem 
Richter  eventuell  abgenöthigte  Ueberzeugung  von  der 
unfreien  That  dis  Inquisiten  und  die  dadurch  ihm  wer- 
dende Freisprechung  und  Freiheit  ihm  selbst  und  der 
ihm  näher  stehenden  Personen  von  Neuem  Gefahr 
bringen  könne.  Es  ist  möglich,  dass  das  verhäng- 
nissvolle Ereigniss,  die  Jahre  lange  Enthaltsamkeit  von 
hitzigen  Getränken,  die  ärztliche  Aufsicht  und  Behand- 
lung ferneren  Wuthausbrüchen  vorgebeugt  haben  wer- 
den ;  aber  es  ist  nicht  minder  möglich  und  zu  fürchten^ 
dass  V.  R.  seine  Freiheit  zu  erneueten  Exccssen  im 
Branntweingenusse  benutzen  werde,  dass  sein  Körper- 
leiden zu  weit  vorgeschritten  sei,  um  überhaupt  in  we- 
nigen Jahren  ohne  durchgreifende  Behandlung  gemil- 
dert oder  gehoben  worden  ^zu  sein,  und  dass  er  daher 
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*  * 

2U  neuen  Wuthanfallen,  baöirt  auf  seine  Wahnvor- 
stellungen, getrieben  werden  konnte ,  und  halten  wir 
daher  für  nöthig,  darauf  hinzuweisen: 

dass'der  dem  v.  R.  evenlueil  zu  Theil  werdenden 
gerichtlichen  Freisprechung  eine  Aufnahme  unter 
sicherer  Verwahrung  seiner  Person  durch  stete  Auf- 
sicht, am  s^weckmässigsteu  in  einer  Irrenanstalt, 
folgen  müsse. 

V,y  den   ..teu  18.. 

VL  M.-a 


Betreffend 

« 

ik  AvCstelliiDg  eioes  Nonnal- Schemas  für 
irrenstatistische  Uebersiehten. 


mndeni  die  Hedaciion  dies.  Zeitscbn  durch  die  ,,irren- 
statistischeii  Bemerkungeri "  des  Hrn.  Dr.  Bernhardi 
in  Königsberg,  im  Bd.  II.  Heft  %.  d.  Bl.^  zu  einerwei- 
teren Prüfung  der  im  3.  Hefte  des  L  Bandes  vorge- 
schlagenen Sehemas  für  tabeliarische  Uebersiehten  der 
Statistik  in  den  deutschen  Irrenanstalten  sich  veran- 
lasst sah,  unterwarf  sie  den  fraglichen  Gegenstand  ei- 
ner Reihe  von  allseitigen  und  sorgfältigen  tJntersn- 
chungen,  bei  welchen  der  obengenannte  Vf.  der  ,^  ir- 
renstatistischen Bemerkungen"  seine  thätigste  Mitwir- 
kung nicht  Versagt  hat.  Die  Redaction^)  glaubt  den 
Lesern  dieser  Zeitschrift^  ohne  sie  den  Gang  der  an- 
gestellten Erwägungen  mühsam  verfolgen  zu  lassen^ 
lediglich  die  Resultate  der  letzteren  in  dem  nachfol- 
genden sehliesslichen  Entwürfe  eines  Normal-Schemas 
für  irrenstatistische  Uebersiehten,  an  welchem  dem 
Herrn  Dr.  Bernhardi  der  wesentlichste  Antheil  zu- 
zuerkennen ist,  unter  I  bis  XVI  vorlegen  zu  dürfen, 
indem  sie  einerseits  hofft,  dass  dieser  Entwurf  allen 
billigen  Anforderungen  genügen  und  daher  von  den 
arztlichen  Vorstehern  deutscher  Irrenanstalten  zur  Be- 
nutzung bei  ihrta  zu  erwartenden  statistischen  Hit- 
theilungen  werde  geeignet  gehalten  werden,  —  ande- 
rerseits aber  erbötig  ist,  etwanige  Zweifel,  die  sich  ge- 
gen die  Nutzbarkeit  dieses  Schemas  noch  erheben 
mochten,  thunlichst  zu  beschwichtigen. 


*)  Der  Unterseichnete  findet  es  angemessen,  verschiedene  lit 
den  aiigexogenea  ,,  irreiistatistischen  Bemerkungen ''  enthal- 
tene an  ihn  persdnlich  das  Wort  richtende  Stellen  durch  die 
Erklärung  sn  beantworten,  daas  er  lediglich  als  Referent 
der  Redaction  der  Abfassung  der  im  Bd.  1.  HfL  3.  der  Zeit- 
schrift erlassenen  ,,Einladung''  sich  unterzogen  hat 

Flemming. 
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Xlfl.    Uebersieht  der  dorchsdinitUicfaen 

Aufenthaltszeit. 
(In  Monaten  ansgedrfickt } 


Zahl  der  Monate 


1.  bei  den  Geheilten 

(unter  3  Monate) 
(3—12  Monate) 
(über  12  Monate) 

(vide  Tab.  X.) 

2.  bei  den  nngebeilt  ICntlassenen 

3.  bei  den  Gestorbenen 


4.  bei  den  Kranken  überhaupt 


XIV«    Uebersieht  der  Wiederaufnahme. 


NB.  Es  wird  den  Berichterstattern  ein  möglichst  sorg- 
fältiges Studium  der  Rückfalle  nach  allen  Bezie- 
hungen (Häufigkeit^  Ursachen^  Länge  der  Zwi«- 
schenräume,  Krankheitsform^  Kur-Erfolg  u.s.w.) 
empfohlen^  dessen  Ergebnisse  hier  übersichtlich 
darzulegen  sind. 
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XV.    U^lieiraiehi  der  Todemirfla^eD. 


(Nach  dem  Ergebnisse  xn  spe- 
ciilciren) 


Sarama 


lOOTodesOUe« 


M. 


Fr. 


Tot 


M. 
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Fr. 
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XVI.    Vebersicht  der  Sectionsbefonde. 


(Nach  dem  Ergebnisse  an  spe- 
ciAcUren) 


M. 
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Literatur. 

Obaenrations'  and  essays  ob  tbe  Stfttistics  of.  in- 
sauty;  inclading  an  iaqviry  »to  the  caUses  iii*- 
•'  fluencing  the  results  of  treahnent  in  estabKsh« 
inents  for  the  insüanc:  to  which  are  added  the 
statistics  of  the  Retreat^  near  York.  By  John 
Thurnam  etc.    London  1845.    8. 

Jlieses  wiehtige  Werk  des  bekannten  Arstes  an  der 
Hetreat  besteht  aus  mehreren  Abth^tungen:  der  Bin« 
leitttng  nebst  dem'InhaUsverzeichniss  S.  III — XX,  der 
Statistik  der  Seelenkrankhetten  S.  1-^184,  dann  der 
Statistik  der  Retreat  (da  hier  eine  nev^e  Pagination 
beginnt,  wieder  mit  1  anfangend^  S.  I  ^  IM,  dazu  ge- 
hörigen Tabellen  (88  nicht  paginirte  Seiten),  zwei  Bei- 
lagen I'^XXVI,  und  wieder  7  nieht  paginirte  Seiten 
Tabellen  dazu.  Die  Statistik  der  Retreal  ist  nur  ein 
neuer  Abdruck  der  sehen  im  Jahr  184t  erschienenen 
Abhandlung  Tburnam's,  welche  Julius  bereits  in 
seinen  Beiträgen  zur  britischen  Irrenheilkunde  mitge« 
theitt  hat,  und  von  welcher  wir  hiermit  fiiglich  Um- 
gang nehmen  können,  um  uns  desto  ausführlicher  mit 
dem  übrigen  h»balt  des  Budies  zu  besch&fligen.  In 
der  BinMiung  verbreitet  sich  der  Vf.  über  die  Wich-  ^ 
tigkeit  der  numorisdien  Bfethode  auch  fir  iMe  Seele»- 
heilkunde;  da  wir  indess  hier  nnr  noch  ganz  atlge* 
meine  Betracjmmgen ,  eigentK^  eine  Vorrede^  finden^ 
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so  begnügen  wir  uns,  nur  hervorzuheben ,  dass  Vf. 
rühmend  Jessen' s  erwähnt,  als  dessen,  der  zoerst 
irrenärztliche  Berichte  iiber  längere  Zeitperloden  ver- 
öffentlicht habe,  und  dem  er  manche  nüztliche  liVmke 
für  die  Abfassung  seiner  Retreat- Statistik  verdanke. 
Ueberhaupt  scheint  er  ein  Freund  deutscher  Wissen- 
Schaft  zu  sein,  denn  eines  seiner  beiden  Motto's  ist 
aus  Humbold t's  Kosmos  entnommen.  Die  SfaiuHcs 
of  insanity  selbst  zerfallen  in  drei  Kapitel 

Das  erste  Kapitel  handelt  von  den  Methoden, 
die  Resultate  der  Behandlung  zu  erheben  und  darzu- 
stellen {deducing  and  exkibiting)  und  von  den  in  der 
Bigenihümlichkeit  der  Fälle  selbst  liegenden  Verhält- 
nissen, welche  einen  Einfluss  auf  diese  Resultate  aus- 
üben Jkönnen.  Im  ersten  Abschnitt  werden  nun  zu- 
vörderst jene  Methoden  besprochen.  Der  Vf.  erinnert 
hier  1)  dass  man  sich  in  Bezug  auf  die  Worte  gene- 
sen und  geheilt  möglichst  stricte  an  den  wirkliehen 
Sinn  derselben  halten,  und  überhaupt  t)  in  den  Be- 
richten sich  möglichster  Genauigkeit  befleissigen^  und 
willkührliche  so  wie  unwillkührliche  Unrichtigkeilen 
unterlassen  solle.  Sodann  bespricht  er  3)  die  Metho- 
den, das  Verhältniss  der  Genesungen  und  der  Sterb- 
lichkeit zu  berechnen.  Kt  behauptet,  dass  die  ange- 
messenste Methode  für  die  Erhebung  der  Behandlnngs- 
ergebnisse  in  Irrenanstalten  betreffs  der  Genesungen 
die  Procentbereehnufig  derselben  zu  den  Aufnahsnen^ 
betreffs  der  Sierblichkeit  die  zu  dem  durchsekmfiH- 
chen  Bestand  sei«  Wir  müssen  uns  nothwendig  bie- 
bei  sogleich  länger  aufhalten,  da  diese  Fragen  in  der 
Zeitschrift,  namentlidi  vonBernhardi  (S. 967 ff.  des 
zweiten  Bandes),  einmal  angeregt  sind  und  ihre  all- 
seitige Besprechung  um  so  wünschenswertber  ist,  je 
dringender  eine  Einigung  der  Irrenärzte  über  die  sta- 
tistischen Principien  sidi  herausstellt.  Hl.  spricht  zu- 
erst von  den  fienesungen^  welche  nuin^  kie  und  da, 


B.  B.  in  Laneasier,  Mch  den- j&hrlichen  Prooenlver- 
bäbnisse  zu  dem  darohschnittlicheii  Bestand  berechne 
(ii/^on  ihe  avermge  numier  residenty  or  upon  ihe  meun 
popuiatian  of  Ihe  hotise).  Nach  dieser  Methode,  sagt 
er,  wird  die  Dauer  der  Behandlung  mit  in  die  Rech* 
nung  gesogen.  In  den  44  Jahren  von  1796—1840  be- 
trugen die  auf  diese  Weise  berechneten  Genesungen  der 
Hestreat ' jährüch  9,846  Procent;  multiplicirt  man  diese 
mit  4,8  Jahren ,  dem  durchschnittlichen  Aufenthalt  der 
einzelnen  Kranken,  so  erhält  man  47,25 >  oder  nur  ei- 
nen unbedeutendeii  Bruchtheil  weniger  als  47,31,  wel- 
ches das  durchschnittliche  Procentverhaltniss  zu  den 
Aufnahmen  während  dieser  Periode  ist.  Eben  so  war 
das  jährliche  Procentverhaltniss  zum  Bestand  in  dem 
York  Lunatic  Asylnm  12,48 9  was,  mit  8,52  Jahren  als 
durchschnittlichem  Aufenthalt  in  dieser  Anstalt  multi- 
plicirt, uns  nahezu  31,34  Procent,  dem,  wirklichen 
Durohschnittsverhältniss  der  Genesungen  in^dieser  Ann 
stalt  von  1814^  t840  giebt.  Wir  können  hieraus  schlies-^ 
sen,  dass  wenn  in  den  verschiedenen  Anstalten  der  durch-, 
schnittliche  Aufenthalt  gleich  lang  wäre,  die  Genesungs-« 
Verhältnisse  sich  ziemlich  gleich  bleiben  würden,  man 
möge  sie  nuu  nach  dieser  oder  jener  Methode  bereeh- 
*  nen.  Da  indess  der  Zweck  der  Irrenbehandlung  nicht 
bloB  eine  schnelle  Herstellung,  sondern  auch  Kräfti*. 
gonf  und  Sicherung  vor  Rückfällen  ist,  so  ist  die  Zeit, 
innerhalb  welcher  Genesung  erzielt  wurde,  von  unter«« 
geordneter  Wichtigkeit,  und  die  geeignetste  Methode 
für  die  Schätzung  der  Genesungsverhältnisse  ist  80->. 
mit  die  Berechnung  ihrer  Procente  nicht  zu  dem  durchs 
schnittiiehen  Bestände,  sondern  entweder  zu  der  Zahl 
der  Aufgenommenen  oder  Behandelten,  oder  zu  der 
der  Bnllassenen.  Das  Letzte  hat  man  hie  und  da  vor- 
geflsogea,  indem  man  sagte,  bei  der  Berechnung  nach 
dea  Aufnahmen  fielen  die  als  Bestand  Verbliebenen 
weg,  von  denen  dodi  noch  welche  genäsen,  und  be? 


sonders  ist  es  Farr,  weleher  ^  Zähl  der  Bnüaeee- 
Ben  oder  besser  des  Abganges  (denn  unter  dUduargei 
werden  auch  immer  die  Gestorbenen  verstanden)  fiir 
den  rechten  Divisor  hält^  da^  wenn  die  Sterbliohkeit 
dieselbe  bleibe,  auch  der  fernere  Abgang  wahrsdietn- 
lich  in  demselben  Verhältnisse  Geheilte,  Gebesserte 
oder  Gestorbene  enthalten  wurde  als  der  bisherige. 
Dagegen  bemerkt  Th.  Folgendes.  Wenn  man  a«ch 
üt»  letztere  Vermuthung  Kugeben  und  somit  anneh- 
men wollte,  dass  die  Berechnung  nt^h  dem  Abgang 
das  wirkliche  Behandlongsresultat  ergäbe,  sa  müsste 
man  hieraus  eben  so  gut  schliessen,  dass  es  fiir  die 
Vergleichung  der  Resultate  mehrerer  Anstalten  sehr 
gleicbgültig  sei,  ob  die  Genesungen  nadi  den  AofDah- 
men  oder  nach  dem  Abgang  berechnet  wurden.  Aber 
Vf.  kann  auch  nicht  glauben,  dass  (selbst  eine  sich 
gleich  bleibende  Sterblichkeit  vorausgesetzt)  die  in 
einer  Anstalt  verbleibenden  FäHe  in  der  Folge  etnea 
dem  früheren  verhältnissmässig  ganz  gleichen  Abgang 
an  Geheilten,  Gebesserten  und  Gestorbenen  darbieten 
werden.  Die  Genesungen  machen  selten  wenige*  als 
50  Procent  des  Abganges  aus,  während  sie  von  dem 
verbleibenden  Bestand  nur  10,  höchstens  SO  Procent 
ausmachen.  Im  Sommer  1840  boten  in  der  Retreat 
nur  15  Prooent  der  als  Bestand  Verbliebenen  Aussieht 
a^f  Genesung  dar,  und  im  York  Asylum  war  damals 
das  Verhältniss  fast  ganz  dasselbe«  Da  uberdiea  fast 
in  allen  Irrenanstalten,  Bethlem  und  St.  Lukas  ansge- 
nemmen ,  die  grosse  Mehrzahl  der  Kranken  aus  Un-» 
heilbaren  besteht,  so  befasst  der  verbleibende  Bestand 
immer  einen  grossen  Theil  unheilbar  Gewordeaety  wel- 
che aach  einen  starken  Beitrag  zur  jährliehea  Sterb- 
lichkeit lie&rn.  Dies  wird  besonders  in  AnataJIea  der 
Fall  sein,  wekhe  schea  viele  Jahrs  in  Wirksmaikeit 
sind.  Wenn  wirkMeh,  wie  es  wabracheiabdi  ist^  das 
Verhaltaiss  der  uahsiHMur  werdenden  Fälfe  (ohne  est« 


est 

sprechende  Differenz  in  der  jährlichen  Sierblichkeil) 
bei  der  einen  Behandlungs weise  und  in  einer  Anstalt 
grosser  ist  als  in  der  andern^  so  ist  es  klar^  dass  wir 
den  Einfluss  derselben  auf  die  Genesungen  nur  durch 
die  Berechnung  der  Procente  dieser  nach  den  Auf- 
nahmen darstellen  können.  Um  das  Gesagte  klar  zu 
machen,  stellt  der  Vf.  in  einer  Tabelle  die  Procentver- 
hältnisse der  geheilt  7  gebessert  und  nicht  gebessert 
Entlassenen  so  wie  der  Gestorbenen  von  15  britischen 
Anstalten,  nach  beiden  Methoden,  und  nach  vieljähri-» 
gen  Durchschnitten  berechnet,  neben  einander,  wobei 
sich  durchgängig  herausstellt,  dass  die  Procentzahlen 
der  Genesenen  bei  der  Berechnung  nach  Aufnahmen 
zu  denen  bei  der  Berechnung  nach  dem  Abgang  nicht 
in  constantem  Verhältniss  bleiben.  Als  Beispiel  diene 
das  Asylum  und  die  Retreat  von  York.  Im  Asylum 
betragen  die  Genesungen  nach  den  Aufnahmen  be- 
rechnet 31,3,  nach  dem  Abgang  35,5  Procent.  In  der 
Retreat  betragen  sie  nach  den  Aufnahmen  46,9,  und 
müssten  sonach,  wenn  sich  das  Verhältniss  gleich 
bliebe,  nach  dem  Abgang  53,2  Procent  betragen  (31,3 
:  35,5  =  46,9  :  53,2}.  Aber  die  Genesungen  in  der  Re- 
treat betragen,  nach  dem  Abgang  berechnet,  wirklich 
54^6;  woraus  wir  schliessen  können^  dass  in  der  Re- 
treat unter  den  Verbleibenden  weniger  Unheilbare, 
nach  unbestimmter  Zeit  Sterbende,  sind,  als  im  Asy- 
lum. Dass  wir  zu  diesem  Schluss  berechtigt  seien, 
hält  Vf.  ferner  dadurch  für  bewiesen,  dass  das  Sterb- 
lichkeitsverhältniss  im  Asylum  höher  und  die  durch- 
schnittliche Aufenthaltszeit  kürzer  ist,  als  in  der  Re- 
treat. (Ref.,  indem  er  mit  diesen  Betrachtungen  die 
Tabelle  selbst  verglich,  zieh  den  Vf.  anfangs  eines 
unbegreiflichen  Widerspruchs,  und  es  wird  wohl  jedem 
Leser  so  ergehen,  wenn  er  mit  denselben  die  fol- 
genden beiden  Zeilen  der  Tabelle  zusammenhält  : 
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Nach   langem    Kopfzerbrechen    über    diesen    offenba- 
ren Widerspruch  mit  seiner  eigenen  Tabelle,  über  die 
der  Vfe  eben  spricht,  fand  ich  endlich,  dass  Vf.,  was 
er  vergossen  hat  zu  sagen,  unter  dem  Sterblichkeits- 
verhält niss  nicht  das  in  der  unmittelbar  vorliegenden 
Tabelle  ausgesprochene  versteht,  sondern  das  iti  einer 
späteren,  weiter  unten  mitzutheilenden,  enthaltene,  in 
welcher  die  Sterblichkeit  nach  dem  mittleren  Bestände 
berechnet  ist).    Da  also  die  Procente  der  Genesungen 
nach  den  beiden  Methoden  berechnet  kein  gleich  blei- 
bendes Verhältniss  zu  einander  behaupten,  so  kann  es 
nicht  gleichgültig  sein,  welche  von  ihnen  man  für  die 
Vergleichung    der    Resultate  verschiedener  Anstalten 
wählt.    Um  das  Verhältniss  der  Genesungen  anter  ei- 
nem bestimmten   System  der  Behandlung  oder  in  ei- 
ner bestimmten  Anstalt  ganz  genau  zu  erheben,  musste 
die  Zahl  der  Zugegangenen  dieselbe  sein  wie  die  der 
Abgegangenen,    wenn    die  Behandlung  zu   Ende  ist. 
Eine  derartige  Beobachtung  könnte  aber  nur  von  einer 
Anstalt  gemacht  werden,  welche  keine  neue  Kranke 
mehr  aufnehmen,  aber  doch  ihre  Wirksamkeit  so  lange 
fortsetzen  würde,  bis  ihr  letzter  Pflegling  entweder 
hergestellt  oder   durch  den  Tod  oder  sonstwie  abge- 
gangen wäre,  worauf  aber  natürlich  gar  nicht  weiter 
reflectirt  werden  kann.    Jedenfalls  scheint  dem  Vf.  die 
Berechnung  der   Genesungen    nach  dem  Zugang  der 
nach  dem  Abgang  vorgezogen  werden  zu  müssen,  ob- 
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wohl  er  nicht  in  Abrede  stellt^  dass  auch  sie  nicht 
völlig  genaue  Resultate  gebe.  Noch  ein  anderer  Punkt 
ist  übrigens  dabei  von  Wichtigkeit.  Wie  wir  sp&ter 
sehen  werden,  so  ist  das  Verh&ltniss  der  Genesungen, 
nach  dem  Zugang  berechnet,  am  niedrigsten  in  den 
ersten  Jahrgängen  einer  Anstalt  und  wächst  im  All- 
gemeinen mit  den  Jahren  ihres  Bestehens.  Diese  Re- 
gel wird  aber  umgekehrt,  wenn  man  die  Genesungen 
nach  dem  Abgang  berechnet.  Eine  Tabelle,  in  wel- 
cher diese  beiden  Berechnungen  für  die  Anstalten  von 
Lancaster,  Glasgow,  Retreat  und  Hanwell  neben  ein- 
ander gestellt  sind,  weist  die  Richtigkeit  dieser  Be- 
hauptung evident  nach.  —  Nun  geht  Th.  zur  Sierb- 
licKkeii  über.  Die  Irrthümer  und  Unsicherheiten  be- 
treffs derselben  rühren  grossen theils  davon  her,  dass 
man  bisher  die  Zahl  der  Todesfalle  meistens  im  Ver- 
hältniss  zum  Zugang  berechnete  (wie  z.  B.  Burrows 
und  Esquirol}.  In  acuten  und  solchen  Krankheiten, 
welche  einen  bestimmten  ziemlich  gleichmässigen  Ver«> 
lauf  machen,  kann  man  allerdings  nach  dieser  Methode 
und  ohne  Rücksicht  auf  die  Dauer  derselben  rechnen. 
Aber  in  einer  Krankheit,  die  eine  so  unbestimmte  und 
oft  so  lange  Dauer  hat,  als  die  Seelenstörung  ist,  kann 
die  Zeit  oder  die  Dauer  der  Behandlung  nicht  unbe« 
rucksichtigt  bleiben,  ohne  zu  sehr  trügerischen  Schlüs- 
sen zu  fuhren.  Wie  man  ferner  die  Sterblichkeit  ei- 
ner Volksklasse  nur  dadurch  ermitteln  kann,  dass  man 
die  Todesßlle  nach  den  Jahrgängen  oder  Altersklas- 
sen der  ihr  angehörigen  Bevölkerung  berechnet,  so 
kommt  es  auch  hier  auf  das  Alter  der  Kranken  an* 
Zum  Beweis,  wie  trügerisch  das  Berechnen  der  Sterb- 
lichkeit nach  dem  Zugang  ist,  giebt  der  Vf.  eine  nach 
vieljährigen  Durchschnitten  berechnete  Tabelle,  welche 
wir  hier  mittheilen,  weil  sie  in  der  That  das  Gesagte 
sehr  auffallend  bekräftigt: 
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Name  der  Anstalt 


SterWichkettiiachi  ^       ^^ 

den  Procent  des 


Bestandes 


rw 


CovnivaU 
Lancaster 
Mfddlesex 
HDttingbam 
gtafford    . 
Suffolk 

York,  West  Riding 

Bethlem  „Heilbare* 

York  Asylum  1777—1814 

„         1814-1840 

Retreat  .... 
Lincoln  .  .  •  > 
Metropolitan  licensed  houses 

1834—1839  . 

davon  besonders 
die  für  Arme 

„  „  für  Nicbtarme  . 
Glasgow  .  .  .  • 
Belfast  .... 
Worcester  .    . 


»>       5» 


7*07 

J7.I. 

7i*5 

10,5 
11 

13,6T 


15 


994 


'^tS 


20 

10,,, 
8 
11 


6 


9»4 


88,» 
34,7 

19„ 

6 

18„ 
18 


>s 


«7, 


7« 


4)  Ebon  deshalb  y  weil  die  Todeafallo  nur  im  Verhält- 
uias  zum  durchachniiflichen  Besiand  gcscbitst  werden 
sollen,  ist  es  noih wendige  dass  dieser  in  den  Berich- 
ten angegeben  wird.  Die  Data  dazu  lassen  sich  «m 
besten  gewinnen ,  wenn  man  etwa  alle  Vierteljahre 
eine  Zählung  der  in  der  Anstalt  befindlichen  Kranken 
vornimmt.  5)  Ein  Fehler  der  Anstaltsberichte  ist  es 
auch,  wenn  sie  sich  über  zu  kurze  Perioden  erstrek- 
ken.  Namentlich  gilt  dies  für  den  Beginn  solcher 
Institute.  Bei  der  ersten  Eröffnung  einer  Grafschafts* 
anstatt  wird  eine  grosse  Anzahl  alter  und  unheilbarer 
Fälle  aus  Privatanstalten  und  Armenhäusern  dahin  ge- 
bracht, welche  den  Resultaten  nur  einen  sehr  ungun- 
stigen Anstrich  geben  können.  Vf.  hat  durch  stati- 
stische Untersuchungen  gefunden,  dass  fast  immer  das 
Verhältniss  der  Heilungen  von  der  Eröffnung  an  eine 
geraume  Zeit,  oft  30  bis  40  Jahre  lang  im  Steigen 
begriffen  ist.    Der  Grund  davon  liegt  theils,  wie  ge- 
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sagt,  in  den  vielen  allen  Fällen,  welche  im  Anfang  in 
die  Anstalt  kommen,  theils  darin,  dass  viele  Fälle  län- 
gere Zeit  bis  zur  Genesung  brauchen.  Andererseits 
ist  die  Sterblichkeit  gewohnlich  in  den  ersten  Zeilen 
einer  Anstalt  geringer,  und  nimmt  sodann  in  den  er- 
sten 80  bis  30  Jahren  im  Verhähniss  als  die  frischen 
Fälle  zu-  und  die  alten  abnehmen,  oft  nm  SO  bis  100 
Proceot  gegen  die  Sterblichkeit  der  fünf  ersten  Jahre 
zu.  Vf.  giebt  nun  eine,  M  engKedie,  sehoitische,  iri-i* 
sehe,  amerikanische  und  deutsche  (Schleswig  und 
Siegburg}  Anstalten  umfassende  Tabelle  über  die  Zu^ 
nähme  der  Genesungen  von  der  Eröffnung  an  bis  zu 
45  Jahren  (dieses  Alter  hat  aber  von  allen  nur  die 
Retreat),  aus  welcher  er  den  richtigen  Schluss  zieht, 
dass  eine  Zeit  ven  80  bis  30  oder  bei  kleineren  An- 
stalten von  noch  mehr  Jahren  vergehen  muss,  bis  man 
über  die  Resultate  der  Behandlung  in  eider  Irrenan- 
stalt sich  ein  Urtheil  erlauben  darf,  indem  die  Gene- 
sungen während  einer  solchen  Zeit  durchgängig  an 
Zahl  zunehmen.  Weniger  constatirt  erscheint  der  Satz 
betreffs  der  Zunahme  der  Sterblichkeit :  die  darauf  be- 
zügliche  Tabelle  über  dieselben  Anstalten  bietet  ber 
einem  Drittel  derselben  sogar  die  Erscheinung  der  ab«- 
nehmenden  Sterblichkeit  dar,  und  bei  dreien  bleibt  sie 
sich  gleich,  wovon  Vf.  den  Grund  in  Veränderungen 
theils  in  der  Verwaltung  theils  in  der  Beschaffenheit 
der  aufgenommenen  Fälle  sucht.  —  Da  es  sehr  wün- 
schenswerth  ist,  dass  die  Berichte  sämmtlicher  Irren- 
anstalten nach  einem  gemeinschaftlichen  Plane  abge- 
fasst  werden,  so  schlägt  der  Vf.  folgende  zwei,  schon 
mehrere  Jahre  lang  in  Hanwell  und  der  Retreal  ge- 
bräuchliche Tabellen  vor,  deren  Ausfüllung  wohl  für 
keine  Anstalt  eine  zu  grosse  Zumuthung  sein  dBrfte; 
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Aus  der  Tabelle  B.  kann  man  das  Verhällniss  der  Ge- 
nesungen in  den  48  Jahren  leicht  berechnen;  es  be- 
trägt nämlich  47,07  Procent  der  Aufnahmen  (701  :  330 
=  100  :  47^07).  Nach  derselben  Tabelle  findet  man 
auch  das  Sterblichkeitsverhältniss  in  der  gleichen  Pe- 
riode zu  4^  Procent  (69,19  x  48  :  163  =  100  :  4^). 
In  einer  verhältnissmässig  kleinen  Anstalt  wie  die  Re- 
treat  geben  .die  Verhältnisse  der  Genesungen  und  der 
SterbUchkeit  Resultate  von  nur  wenig  Interesse  und 
Wichtigkeit  9  wie  denn  sb.  B.  gerade  in  diesem  Jahr 
die  Genesungen  nur  etwas,  die  Sterblichkeit  aber  be- 
deutend das  geyirölinliche  Maass  überstieg.  Aber  auch 
bei  grösseren  Anstalten  können  die  Resultate  eines 
einzigen  Jahres  nicht  wohl  zu  gegenseitigen  Verglei- 
chungen  benutzt  werden.  —  Der  zweite  Abschnitt 
handelt  von  den  in  der  Beschaffenheit  der  aufgenom- 
menen Fälle  liegenden  Einflüssen  auf  die  Resultate  der 
Behandlung  und  von  den  Methoden,  das  Genesungs- 
und Sterblichkeitsverhältniss  mit  Berücksichtigung  die- 
ser Einflüsse  darzustellen.  Da  in  ihnen  sehr  häufig 
der  Grund  der  ziemlich  abweichenden  Behandlungs- 
resultate  in  den  verschiedenen  Anstalten  enthalten  ist, 
so  müssen  diese  besonderen  Verhältnisse  wohl  erwo- 
gen werden.  Die  wichtigsten  derselben  sind  Ge- 
schlecht, Alter,  Stand  und  Lebensweise,  Form  der 
Seelenstörung,  Complication  mit  andern  Krankheiten, 
und  Dauer  vor  der  Aufnahme.  Zwar  sind  auch  Tem- 
perament, Constitution,  frühere  Krankheiten  und  Ge- 
sundheitszustand (ßtate  of  healthj  womit  wohl  nur 
körperliches  Befinden  gemeint  ist)  zur  Zeit  des  Be- 
ginns der  Seelenstörung  von  unbestrittenem  Einfluss 
auf  den  Ausgang  in  Genesung  oder  Tod ;  da  aber  man- 
ches dieser  Verhältnisse  nicht  ohne  grosse  Schwie- 
rigkeit constatirt  werden  kann,  so  lässt  sich  die  sta- 
tistische Untersuchungsmethode,  wenigstens  gegen- 
wärtig, kaum  auf  sie  anwenden.    Nachdem  Vf.  nodi 


9S» 

'BiügM  über  Qavarret  gesproehan/  gtlki  er  zum  Bi»« 
selaen  über.  1)  Getehkeki.  Vf.  findet  dureh  seine 
ZusemmensieUaDgen  die  jetst  zieedich  eenstatirte  Bf«» 
fahrang  (vgl.  Bernhardi  a.a.O.  S.S60ff.  Ref.)^  daae- 
daa  Genesungsverhältniss  bei  den  Frauen  gfinstigec 
ist;  ebenfalls  bestätigt.  Die  Ausnahmen  hievon  aind 
nur  höchst  gering;  und  h&pgea  theiis  wohl  von  dcir 
Berechnung  nach  zu  kurzen  Zeiträumen,  theiis  wie 
z.  B.  in  der  Anstalt  von  Bloomingdale  in  Newyork 
vielleicht  davon  ab,  dass  hier  Falle  von  Säuferwahn- 
sinn aufgenommen  werden ;  welche  von  andern  An- 
stalten ausgeschlossen  sind ,  aber  mehr  Heilungen  ge- 
ben. Die  Sterblichkeit  hingegen  ist  bei  den  Männern 
allgemein  grösser  als  bei  den  Frauen.  Aus  diesen  Un- 
tersuchungen erhellt;  dass  in  Anstalten;  welche  un- 
gleich mehr  Männer  zur  Aufnahme  erhalten;  die  Re« 
sultate  sowohl  in  Bezug  auf  Genesungen  als  auf  Sterb- 
lichkeit caeierU,  paribus  ungünstiger  ausfallen;  als  in 
denen;  welche  mehr  Frauen  erhalten.  So  ist  z.  B. 
das  relative  Verhältniss  der  Geschlechter  in  zwei  in 
derselben  Localität  gelegenen  und  manches  Gemein- 
schaftliche habenden  Anstalten;  der  Rötreat  und  den^ 
YorkAsylum  umgekehrt;  in  jener  übersteigt  die  Zahl  der 
aufgenommenen  Frauen  die  der  Männer  um  20;  in  die- 
sem die  Zahl  der  Männer  die  der  Frauen  um  S6  Procent; 
wodurch  der  Unterschied  in  den  Behandlungsresultaten 
beider  Anstalten^  zum  Theii  wenigstens;  aufgeklärt  ist. 
Bei  diesem  grossen  Binfluss  des  Oeschlechts  ist  es  na- 
türlich höchst  wünschenswerth ;  dass  die  statistischen 
Tabellen  ausser  den  Totalsummen  immer  auch  noch  die 
männlichen  und  weiblichen  Kranken  besonders,  auf- 
führen. V)  Alier.  Auch  den  Brfahrungesatz ;  dass 
die  Wahrscheinlichkeit  der  Genesung  in  der  Jugend 
am  grösstcn  ist;  und  mit  den  Lebensjahren  abnimmt; 
80  wie  deu;  dass  die  Sterblichkeit,  der  Irren  mit  dem 
Alter  viel  schneller  steigt  als  bei  der  übrigen  Bevöl- 
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kerung,  findot  Th.  besl&tigt  Da  es  somit  von  Wieh* 
ttgkeit  ist,  dass  in  den  statistischen  Tabellen  auf  das 
Lebensalter  geeignete  Riicksicht  genommen  werde^  so 
schlagt  Th.  folgende  Ewei  Schemata  hiesu  vor : 

C*    Tabelle  über  das   Alter  der  Aurgenommenen  bei 
dem  ersten  Anfall  und  bei  der  Aufnahme  ^  nebst  dem 
mittleren  Bestände  der  Anstalt  (Retreat)  nach  zehn- 
jährigen Lebensperioden  im  Jahre  1843 — 1844. 


Alter 


Alter  beim  erH  Aufaahmri*"^"^^^^ 


M. 


W. 


S. 


M.  |W.|8.|  M. 


W. 


Von  I&— 20  Jahren 
20—30 
30— 40 
40—60 
50—60 
SO— 70 
70-80 
80—90 


9» 

99 

9» 


9? 
99 
9» 
9J 

9i 


4 
4 
1 

1 
1 


1 
5 

4 

2 
1 
1 


5 
9 
6 


2 
1 


3 
3 

8 
2 
2 


6 
4 
1 
2 
2 
2 


l    3 


9 
3110 


2 


10 


3 
312 


9S8 
'95S 

9i 
9T5 


915 


1 

*9M 

®9tS 

"»ts 

*9«T 
1 


*9 
11 

18 


94t 


16 
16 


9S4 


9M 

^ 


Sornme 


11 


14 


23*J    14 


16 


3fl4Ä,4. 


32^97 
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Tabelle  über  das  Alter  der  im  Jahr  1843—1844 
genesen  Entlassenen  und  Gestorbenen. 


Alter 

Alter  der  genesen 
Entbweenen 

Alter  d.  Gestorbenen 

M. 

W. 

S. 

M. 

W. 

S. 

Von  13—20  Jahren 
„    20-30      „ 
„    30—10      „ 
„    40-30      „ 
„    30—60      „ 
„    60—70      „ 
„    74^-80      „ 

1 
6 
2 

1 

2 

2 
2 

1 
6 

4 

3 
2 

1 
3 

1 
1 
1 

1 
1 

1 
1 
2 

1 
4 

Snmme 

9 

6 

15 

4 

5 

9 

*)  Von  den  fcinf  %viederaiifgenommenen  Fällen  wurde  das  Al- 
ter beim  ersten  Anfltll  nicht  wieder  angegeben,  da  dies 
schon  in  frftheren  Jahrgängen  geschehen  ist 


3)  Stand  und  frühere  Lage.  Wie  zu  Krankheilen 
überhaupt,  so  ist  die  ärmere  Klasse^^wie  bekannt,  auch 
zu  Seelenkrankheiten  mehr  diaponirt,  und  unter  den 
Irren  aus  dieser  Klasse  ist  die  Sterblichkeit  grosser 
als  unter  denen  aus  höheren  Klassen.  Am  deutlichsten 
zeigt  sich  dies  an  den  Jiceneed  kouseSy  von  welchen 
jene,  die  nur  Arme  aufnehmen,  eine  Sterblichkeit  von 
80,S8,  und  die,  welche  nur  Privatkranke  aufnehmen, 
eine  Sterblichkeit  von  10,94  Procent  haben;  indess 
mus  man  freilich  auch  bedenken,  dass  das  llissver- 
hältniss  wohl  nicht  so  gross  wäre,  wenn  die  Armen 
überall  so  sorgfältig  behandelt  und  genährt  würden 
als  die  Reichen.  Jedenfalls  sind  die  Resultate  der 
Irrenanstalten,  welche  blos  Arme  aufnehmen,  anders 
anzusehen,  als  die  Resultate  derjenigen,  welche  auch 
Privatkranke  aufnehmen.  4)  Ursachen  der  Krankheit 
Bei  der  Schwierigkeit  der  Feststellung  der  Ursachen 
nimmt  Vf.  einstweilen  von  einer  statistischen  Unter«» 
suchung  derselben  noch  Umgang.  5)  Farmen  der  See-» 
lenkrankheiien.  Die  Classification  Th's.  weicht  nicht 
wesentlich  von  der  durch  die  Parlamentscommission 
(s.  den  Report  im  zweiten  Bande  d.  Zeitschr.  S.  109) 
adoptirten  ab.  Betreflfs  der  Complicationen  wünscht 
er,  dass  man  genauer  unterscheiden  möge  zwischen 
jenen  Fällen,  wo  wirklich  nur  eine  Complication  Statt 
findet,  und  jenen ^  wo  das  Verhältniss  irgend  einer 
körperlichen  Affection  zu  der  Seelenstörung  ein  ur- 
sächliches oder  secundäres  ist,  was  allerdings  noch  zu 
wenig  berücksichtigt  wird.  Wo,  wie  in  Bethlem  und 
St.  liukes,  viele  Fälle  wegen  gewisser  Complicationen 
theils  gar  nicht  angenommen  theils  entlassen  werden, 
muss  das  Behandlungsresultat  natürUch  ein  von  an-» 
dem  Anstalten  ziemlich  abweichendes  sein.  Manche 
Anstalten  haben  das  Unglück,  dass  sie  sehr  häufig 
Patienten  schon  im  ganz  hoffnungslosen,  dem  Tode 
mehr  oder  weniger  nahen,  Zustande  erhalten;  in  an- 
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deren  pflegl  es  öfter  vorzukommen  ^  dase  fie  Ange* 
liorigen,  wenn  es  mit  den   Kranken  so  wdt  gekom- 
men ist,  sie  »es  der  Anstalt  hevausnehme«y  um  sie  su 
Hause  im  Kreis  der  Ibrige«  sterben  za  kissen.    Altes 
dieses  mnss  einen  weseniKchen  Einfluss  auf  die  sta- 
tistischen Resultate  ausüben.    Was  die  criminat  /»• 
naiic9  ajibelangt,  so  solle»  in  allen  Berichte»  die  ZaU 
derselben  besonders-  angegeben   werden,    worauf  fol* 
gende  Betrachtung  hinleiteu    Während  14  Jahren  (18t7 
bis  183d)  worden  in  BetMem  3018  Kranke  aufgenom- 
men,  worunter  91  erimimJf.    Das  Genesungsverfaält- 
nlss  aller   Aufgenommenen   war    51  Prooent   und  die 
Sterblichkeit  7,00;  <fie  criminah  für  sieh  allein  hatten 
aber  ein  Oenesuogsverh&ltniss  von  nur  38^9  und  eine 
jährliche  Sterblichkeit  von  3^  Procent.    Die  Aofnab* 
me  derselben  in  die  Irrenstatistiken  muss  also  den  Ge- 
nesungen ein   ungünstigeres  und  der  Sterblichkeit  ein 
günstigeres  Verhältniss  geben.    Diese  Verschiedenheit 
in  den  Aesultaten  rührt  zum  Theil  von  der  nothwen- 
digen  gr&sseren   Vorsicht  bei  der  Entlassung  verbre- 
cherischer Irren  9    noch  mehr  aber  von  der  bei  die- 
ser Klasse  vorherrschenden  Form  der  Seelenslorung 
lier.    Monomanie   ist  gewiss  die  häuigste  Form,  an 
welcher  solche,   die  als  seeleagestort  von  Verbrechen 
freigesprochen  werden,  leiden;  und  es  ist  bemerkens* 
werth,  dass  das  Genesungs-  und  Sterblichkeitsverhält- 
niss  dieser  Klassen  in  Bethlem  dem  der  Monomanieen 
in   der  Retreat  fast  ganz  gleich  ist.    Bs  giebt  zwar 
auch  verbreeherisehe  Irre>  die  an  Idiotie  oder  Imbecil- 
lität  leiden.;  aber  von  diesen  genes't  keiner,  und  die 
Sterblkdikeit  iet  unter  solchen  sehr  gering.    In  einer 
Anmerkung  stimmt  übrigens  der  Vf.  mit  Julius  und 
der  Parlamentscommission  überein,    dass  die  Vereini- 
gung von^  verbreeherischen  und  andern  Irren  in  einer 
Anstalt  niohtS'  tauge.    In  den  letzten  Jahren  ka«  es 
sogar  vor,  dass  auf  den  Befehl  des  Lordlieutenauls 
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jährlich  eine  siemliche  Anzahl  von  Menschen,  die  finr 
Irre  gehalten  und  mit  Vergelien  belastet  waren ,  ja 
sdbst  nur  für  gefährlich  gehalten  wurden^  in  die  Di-* 
strictsanstalten  von  Irland  geschickt  wurden.  So  wur« 
den  in  die  Anstalt  Belfast  im  Jahr  1838—1839  zwölf, 
1840—1841  dreizehn,  1841—1842  zehn  solche  Perso- 
nen geschickt.  Die  Mehrzahl  derselben  wurde  von 
Dr.  Stewart  bei  der  Aufnahme  als  vollkommen  gei- 
stesgesund befunden!  Nur  einige  davon  waren  des 
Mordes  schuldig  und  auf  Grund  des  Irreseins  freige- 
sprochen worden.  Wie  nachtheilig  dieses  Verfahren 
ist,  liegt  am  Tage ;  auch  wird  es  wohl  abgestellt  wer- 
den, da  es  jüngst  die  AufVnerksamkeit  eines  Comit<{ 
des  Oberhauses  auf  sich  gezogen  hat.  6)  Dauer  der 
Krankheit.  Von  allen  die  Vergleichung  der  Genesun- 
gen und  Sterblichkeit  bei  Irren  berührenden  Verhält- 
nissen ist  die  Dauer  der  Krankheit  das  praktisch  wich* 
tigste.  Man  kann  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  sagen, 
dass  der  Satz  von  Celsus:  ^^et  acutus  quidam,  quo 
veiustiar,  longus  autem^  quo  receniior,  eo  facilitts  cu^ 
raiur'%  auch  bei  den  Seelenkraokheiten  richtig  ist, 
und  dass  nach  einem  unbestimmten  Zeitraum,  vom 
ersten  Anfall  an  gerechnet,  der  aber  gewöhnlich  wohl 
einige  Monate  nicht  überschreitet  (obwohl  er  sich  auch 
bis  auf  ein  Jahr  oder  noch  länger  erstrecken  kann), 
die  Wahrscheinlichkeit  der  Genesung  sich  stets  ver- 
mindert. In  den  frühesten  Stadien  ist  mehr  Geneigt- 
heit zum  Sterben  und  weniger  zur  Genesung  vorhan- 
den als  später.  Nach  zwölf  Monaten  nimmt  die  Wahr- 
scheinlichkeit der  Genesung  rasch  ab.  Der  wahrschein- 
liche Erfolg  hängt  ohne  Zweifel  sehr  von  der  Behandlung 
im  ersten  Beginn  der  Störung  ab.  Der  Vf.  theilt  nun 
seine  Beobachtungen  unter  den  beiden  Rubriken :  Dauer 
bei  der  Aufnähme,  und  Dauer  der  Behandlung  oder  des 
Aufenthalts  mit.  Dauer  der  Krankheit  bei  der  Auf* 
nähme*    In  der  Retreat  steht  die  Wahrscheinlichkeit 
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der  Genesung  bei  Fallen,  die  binnen  drei  Monaten  nsdi 
dem  ersten  Anfall  in  Behandlung  kommen,  wie  vier 
zu  eins,  und,  wenn  man  die  mit  bedeutenderen  kör- 
perlichen Störungen  complicirten  Fälle  abrechnet^  wie 
neun  zu  eins,  während  sie  bei  den  Fällen,  die  spater 
als  zw51f  Monate  nach  dem  ersten  Anfall  aufgenoai- 
men  werden,  noch  weniger  als  eins  zu  vier  betr&gt. 
Aehnllche  Verhältnisse  haben  Willis  und  Burrows 
in  ihrer  Privatpraxis  gefunden.  Doch  darf  auch  hier 
sich  die  Erfahrung,  aus  welcher  abstrahirt  wird,  nicht 
über  eine  zu  kleine  Zahl  von  Fällen  erstrecken,  weil 
man  sich  sonst  oft  bedeutend  täuschen  würde;  als 
Beweis  kann  dienen,  dass  in  der  Retreat  von  zwan- 
zig binnen  drei  Monaten  nach  dem  ersten  Anftdl  in 
den  Jahren  1798 — 1808  aufgenommenen  Fällen,  neun- 
zehn genesen  entlassen  wurden«  In  Bethlem  und  St 
Lukes  muss  das  Geuesungsverhältniss  schon  deshalb 
günstiger  erscheinen,  weil  überhaupt  alle  Fälle,  die  äl- 
ter als  zwölf  Monate  sind,  zurückgewiesen  werden. 
Da  nun  das  Verhältniss  der  Krankheitsdauer  bei  der 
Aufnahme  in  den  verschiedenen  Anstalten  sehr  variirt, 
so  ist  es,  um  sich  bei  Vergleichungen  nicht  zu  tau- 
schen, sehr  ze  wünschen,  dass  alle  Anstalten  ihre 
Berichte  'nach  einem  gemeinschaftlichen  hierauf  be- 
rechneten Plane  abfassen.  Indem  der  Vf.  zu  diesem 
Behufe  ein  Schema  mittheilt,  welches  schon  lange  in 
der  Retreat  gebräuchlich  und  auch  von  andern  Anstal- 
ten angenommen  worden  ist,  vertheidigt  er  dasselbe 
gegen  Jacobi's  Einwurf,  dass  die  eigentliche  An- 
fiingszeit  der  Störung  oft  sich  nur  sehr  schwer  be- 
stimmen lasse,  dadurch,  dass  er  sagt,  die  Schwierig- 
keit werde  so  gross  nidit  sein,  wenn  man  nur  nicht 
das  latente  Stadium  mit  in  Betracht  ziehen  wolle,  son«* 
dern  den  Anfang  blos  von  der  Zeit  an  rechne,  wo  der 
Kranke  die  Besonnenheit  (self-controt)  entschieden  zum 
ersten  Mal  verloren  und  offenbare  unsinnige  Handlun- 
gen begangen  habe.  Jacobi's  Classification  in  Un- 
heilbare, möglich  Heilbare  und  wahrscheinlich  Heilbare 
biete  ebenfalls  grosse  Schwierigkeiten  bezüglich  der 
Facta,  welche  dabei  entscheiden  sollen,  und  stütze  sich 
eben  doch  auch  hauptsächlich  auf  die  Dauer  der  Krank- 
heit; überdies  sei  sie  complicirler,  als  die  seinige,  die 
hier  folgt. 
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Hieraus  gewinnt  mah  dann  leicht  Mgende 

"!?•    Tabelle  über  das  Vcrhältniss  der  Genesungen  und 

die  mittlere  jährliche  Sterblichkeit  nach  der  kürzeren 

und  längeren  Dauer  der  Krankheit. 


Dauer  der  Krankheit 
bei  der  Auftiahme 


Procentverliältniss 

der   Genesungen   jbu 

den  Aufnahmen 


W. 


Mittel 


Mittlere  jährliche 

Sterblichkeit  nach 

dem  Bestand 


M. 


W. 


Mittel 


Erste  Klaue,  Erst- 
maliger Anfall,  und 
binnen  drei  Mona- 
ten     

Zweite  Klasse,  Erst- 
maliger Anfall,  über 
Sund  bis  2U  12 Mo- 
naten      

Dritte  Klasse.  Nicht 
erstmaliger  Aufall, 
und  binnen  12  Mo- 
naten     

Vierte  Klasse.  Erst- 
maliger und  nicht 
erstmaliger  Anfall, 
und  über  12  Mo- 
nate        

Durchschnitt 


^)  Ausschliesslicher 
Durschschnitt      der 
nicht  xu  der  Gesell- 
schaft der  Freunde 
Gehörigen      .    .    . 
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55 
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14 


965 


43 


146 


45 
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77 


919 


43 


975 


65 


908 


23 


9M 


50 


«te 


53 


906 


78 


9ia 


45 


60 


999 


19 


916 


47 


907 


49 
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'978 


'91 


*9t 


'914 


3 


990 


'557 


'965 


4,1 


'956 


^19 
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*")  Dieser  Durchschnitt  iarerape ,  exclusive  of  those  «iicoji- 
nected  witk  the  society  of  friends)  machte  dem  Ref.  an- 
fangs Schwierigkeiten  zu  begreifen,  in  wie  fern  diese  Ta* 
belle  aus  der  vorigen  berechnet  werden  konnte.  Da  das 
Komma  nach  arerage  einen  nothwendig  verleiten  mu^si, 
die  angeführten  Worte  so  zu  verstehen:  Durchschnitt,  mit 
Ausschluss  der  etc.  Nor  der  Zusammenhang  mit  der  vori- 
gen Tabelle  und  eignes  Nachrechnen  führte  mich  darauf, 
dass  das  Komma  gestrichen  werden  müsse,  und  es  heiasr: 
Besonderer,  ausschliesslicher  Durchschnitt  etc.  Ich  führe 
dies  nur  als  Beispiel  an,  wie  man  sieh  in  TabeUen  mit  den 
Wortes  und  ihrer  Stellung  in  Acht  nehmen  musa. 


m  von  d^m  aus  tftbeU&riaolmi  Uebersieh'* 
Cen  dieser  Art  sich  ergebenden  ^allgemeinen  oben  aus-» 
gesprochenen  Gesetz  der  Genesungen  lassen  immer 
aur  Ungenanigkeit  der  Tliatsachon,  naoh  welchen  die 
Hechnting  gemacht  wird^  schliessen«  Wenn  man  di^ 
Fälle  blos  in  zwei  Klassen,  unter  und  über  18  Mo-* 
nate  alt,  tlieilt,  so  stellt  sich  die  Differenz  in  den  Re* 
sttltaten  noch  sch&rfer  heraus,  wie  Vf.  durch  eine  ta-* 
bellarische  Zusammenstellung  von  It  Anstalten  dar- 
thut.  Dauer  der  Behandlung  oder  de»  Aufenthalts. 
Sie  ist  ebenfalls  von  grösstem  Einfluss  auf  die  Be-* 
handiungsresultate  und  bei  der  Vergleichung  dieser 
wohl  in  Anschlag  zu  bringen.  Zum  Theil  hängt  sie 
z^yar  allerdings  von  der  Verpflegung  und  Behandlung 
ab,  aber  doch  nicht  allein.  Erstens  nämlich  können, 
wie  in  Bethlem  und  St.  Luhes,  regulative  Bestimmun- 
gen die  Entlassung  der  Patienten  nach  12  Monaten 
vorschreiben,  daher  der  durchschnittliche  Aufenthalt 
in  Belblem  wenig'  mehr  als  ein  halbes  und  in  St.  Lu«« 
kes  als  zwei  Drittel  Jahr  beträgt.  In  andern  Anstal- 
ten .  werden,  ohne  dass  dergleichen  Bestimmungen  exi^ 
stiren,  doch  viele  Fälle  schon  im  ersten  Aufenthalts« 
jähr,  ungenesen  wieder  herausgenommen,  und  zwar  aus 
pecuniären  oder  andern  Gründen  von  Seiten  ihrer  An-^ 
gehörigen*  Im  York  Asylum ,  wo  dies  der  Fall  ist^ 
beträgt  daher  die  Aufenthaltszeit  2Vs  Jahre.  Da  nun 
ein  ziemlicher  Theil  der  Fälle  noch  nadi  dem  ersten, 
ja  dem  zweiten  Jahre  genest,  so  muss  sich  bei  ei«* 
nem  solchen  Verfahren,  wie  im  Bethlem,  St.  Luhes 
oder  York  Asylum,  nicht  nur  die  Anzahl  der  berioh-* 
toten  Genesungen,  sondern,  was  noch  wichtiger  ist, 
auch  die  Wahrscheinlichkeit  der  endlichen  Herstellung 
jener  Fälle  vermindern,  welche  auf  diese  Art  zu  früh- 
zeitig entlassen  und  versdiiedenen  erregenden  Ursa«- 
chen  wieder  ausgesetzt  wurden.  Auch  auf  die  Sterb- 
lichkeit wird  ein  kurzer  durchschnittlicher  Aufenthalt 
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einen   schlimmen   Einiuss  auMAen,    da  w  der 
stalt  immer  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  Trischer  Fälle 
erhält.    Dagegen  ein  längerer  eine  Reduction  in  der 
Sterblichkeit  zur  Folge  hat,  sowohl  durch  die  grosse 
Anzahl  chronischer  Fälle ,  welche  in  der  AnsUlt  ver- 
bleiben, als  auch  dann,  wenn  man  niit  der  frühzeitigen 
Entlassung  der  Patienten,  als  genesen,  etwas 
tig  zu  Werke  geht,  wodurch  naturlich  immer  viel 
lativ  Gesunde,  also  auch  weniger  Chancen  der  Sterb- 
lichkeit Darbietende  >    in  der  Anstalt  befindlich  siiid. 
Dies  ist  z.  B.  in   der  Retreat  der  Fall,  die  überdies 
den  Vorlheil  hat,  dass  bei  ihr  pecuniäre  Hücksichteo 
niemals  die  Entlasseng  beschleunigen,  und  das  bedeo- 
tende  Verhältniss  der  Genesungen,  so  wie  das  niedrige 
der  Sterblichkeit,    dessen  sie  sich  erfreut,    ist  darin 
gewiss  zum  Theil  begründet,    wie  auch  folgende  Be- 
trachtung bestätigen  wird.  ^  Das  Oenesungsverhältniss 
der  in  Betlilem  aufgenommenen  „heilbaren  *^  Fälle  war 
in   der   letzten  Zeit  (1827  — 1839)  1^2,38  ProcepL    In 
der  Hetreat  betrug  es  fqr  die   Fälle  der  drei  ersten 
Klassen  (welche  bezüglich  der  Dauer  bei  der  Auf- 
nahme den  „heilbaren"  Fällen  Bethlems  entsprechen, 
da  sie  aber   auch  die  in  Bethlem  nicht  aufnehmbaren 
mit  Lähmung  und  Epilepsie  complicirten  Fälle  umfas- 
sen, in  so  fern  weniger  günstig  für  die  Heilung  sind) 
61,97  Procent.     Dieses  Resultat  würde  nicht  so  gün- 
stig sein,  wenn  für  die  Hetreat  dieselben  Regeln  be- 
stünden wie  für   Bethlem;   denn  wenn  man  von   der 
Gesammtzahl  der  in   ihr  aus  den  drei  ersten  Klassen 
Genesenen  diejenigen  abzieht,  welche  später  als  ein 
Jahr  nach  der  Aufnahme  entlassen  wurden,  so  beträgt 
das    Genesungsverhältniss    nur    43,4S    Procent.     (Vf. 
rechnet  hier  nicht  nach   den  oben  mitgetheilteu,  son- 
dern nach  älteren,  in  der  Statistik  der  Retreat  enthal- 
tenen Tabellen.   Ref.).     Im  York  Asylura  betrug  das 
Genesungsverhältniss  von  1814 — 1840  nur  33>88  Pro- 


ceat,  in  der  Relreat  in  den  znr  Gesellschaft  der 
Freunde  gehörigen  Fällen  50^18  Procent;  d.  h.  in  der 
Retreat  wurde  von  zwei^  im  Asylum  von  drei  aufge* 
nommenen  Fällen  einer  geheilt.  Dieser  Unterschied 
erklärt  sich  aus  der  frühzeitigen  Entfernung  vieler 
Fälle  aus  dem  Asylum.  Dabei  ist  es  interessant,  dass 
bei  einer  Vergleichung  der  in  einem  Jahr  von  der  Auf- 
nahme an  in  beiden  Anstalten  als  genesen  Entlasse- 
nen der  Unterschied  wieder  weniger  gross  erscheint 
(30^  Procent  in  der  Retreat,  S8,i4  im  Asylum).  Was 
die  BerecknuHgsmeikode  de*  durchscknitiUchen  Aufeni^ 
halt»  betriiFt  *) ,  so  bekommt  man  diesen  aus  der  Zahl 
der  Aufnahmen  und  des  durchschnittlichen  Bestandes 
in  einer  längeren  Reihe  von  Jahren,  wozu  die  Data 
in  der  Tabelle  B.  gegeben  sind.  Der  mittlere  Aufent- 
halt beträgt  hienach  für  die  Retreat  in  48  Jahren  4,7 

Jahre,  nämlich : 

Dnrcliflchnitt-        Jahre  des  Durchachnittli- 

licher    Bestand       Bestehens     Aufgenommene    eher  Aufenthalt 

69,19        X        48  701     =      4,7  Jahre. 

Die  aus  der  Multiplication  des  durchschnittlichen  Bestau- 
des  mit  den  Jahren  gewonnene  Zahl  ist  die  der  über- 
haupt in  der  Anslalizugebrachten  menschlichen  Lebens- 
jahre, welche  Vf.  durch  das  Wort  „subjective  Zeit"  be- 
zeichnet. Aus  einem  ziemlich  grossen  Verzeichniss  des 
durchschnittlichen  Aufenthi^lts  in  verschiedenen  An- 
stalten erhellt  sodann ,  dass  derselbe  eine  um  so  hö- 
here Zahl  gewinnt,  je  länger  dieselbe  besteht:  ein  Ge- 
setz, das  wenigstens  bis  zum  dreissigsten  Jahre  des 
Bestehens  einer  Anstalt  seine  Gültigkeit  behält,  und 
noch  deutlicher  aus  folgender  kleineren,  die  durch- 
schnittliche Aufenthaltszeit  nach  fünfjährigen  Perioden 
darstellenden  Tabelle  zu  ersehen  ist.  ^ 


♦3  Vgl.  htemit  Ztschr.  Bd.  II.  R  280— 284  u.,  292  ff.  Ref. 
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Name 

5  Jahre 

10  J. 

15  J. 

20  J. 

S5  J.  30  J .'W  J.  40  J.  45  X 

I^ncaater 

^S3 

^»9« 

*7I1 

*9U 

»M7 



1 

— 

Middlesex 

*»it 

^«7 

3»« 

j. 

■" 

York,  W.  B. 
Ketreat 

Glasgow 

*'S« 

1,0« 

^169 

3»  18 
^918 

*«5 

1.89 
*»t9 

*.j» 

,. 

4.» 

1 

«« 

Anstalten,  wie  Beüilem  und  St.  LukeSi  mit  ihren  ans- 
sergewohnlichen  Bestimmungen,  geben  auch  hier  an« 
dersartige  Verhältnisse.  Die  Klasse  der  Genesenen 
(ur  sich  berechnet  hat  ferner  auch  immer  die  kürzeste 
Aureiithaltszeit  u.  s.  f.  Den  milf/ereii  Besiand  nach 
Geschlecht,  Alter,  Stand,  gewinnt  man  entweder,  wie 
schon  bemerkt,  durch  vierteljährliche  Zählungen,  oder, 
durch  einen  Auszug  aus  den  monatlichen  oder  wö- 
chentlichen Registern,  und  Zusammenzählung  der  Ho« 
nate  oder  Wochen,  welche  jeder  Kranke  in  der  An- 
stalt zugebracht  hat,  welche  Zahl  man  sodann  mit  12 
oder  52  dividirt;  aus  dem  Bestand  in  vielen  einzelnen 
Jahren  bekommt  man  sodann  in  ähnlicher  Weise  den 
mittleren  Bestand  fiir  längere  Perioden.  —  Der  driile 
Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  allgemeinen  Bemerkun- 
gen über  die  Sammlung  und  Registrirung  von  Irren- 
anstaltsstatistiken« Einer  der  ersten  Gegenstande, 
worauf  die  Versammhuig  der  Irrenärzte  (zum  ersten- 
mal im  Jahr  1841  abgehalten  in  Nottingham}  ihre  Auf- 
merksamkeit richtete,,  war  die^'Einfiihrung  eines  best- 
möglichen  Registerschemas  fiir  alle  Anstalten.  Es 
wurde  für  den  Entwurf  eines  solchen  ein  Comitc  von 
vier  Mitgliedern  niedergesetzt;  bei  der  zweiten  Ver- 
sammlung im  Sommer  1842  wurde  derselbe  geprüft 
und  genehmigt.  Vf.  theilt  ihn  mit,  und  Ref.  glaubt, 
der  Wichtigkeit  der  Sache  wegen,  ihn  ebenfaUs  tn  der 
Anlage  vollständig  wiedergeben  zu  müssen.    Der  Ta- 
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belle  sdbst  sind  mehrere  Wünsche  und  Erläiiierungea 
vorausgeschickt,  nämlich:    1)  Um  über  die  einzelnen 
Rubriken  genaue  Kenntniss  zu  erhalten  (so  weit  die* 
selbe  nicht  durch  eigne   Beobachtung  gewonnen  wer- 
den kann)  sollte  jede  Anstalt  Fragebogen  mit  den  ge- 
eigneten  Rubriken  haben ,  welche  bei  der  Aurnahme 
jedes  einzelnen  Falles   den  Freunden   oder   Vormün- 
dern des  Kranken  zur  Ausfüllung  zuzustellen  wären« 
2)  Vorzuglich    wird    die    möglichst    genaue    Angabe 
der  Dauer  der  Krankheit  anempfohlen,  und  zwar  nach 
den  vier  Klassen,  wie  sie  schon  in  Tafel  E.  und  F. 
aufgeführt  sind.    3)  Die  Form  der  Seelenstörung  be- 
treffend,  so  ist  wo  möglich  jeder  Fall  unter  eine  der 
folgenden  Hauptformen  zu  bringen:  Manie,  Melancho- 
lie, Monomanie,  moralisches  Irresein,  Dementia  (als 
imbeciliiy  und  fatniiif)  und  angebornelr  Blödsinn.  Ver- 
brecherische Irre  sind   auch   ferner  als  solche  beson- 
ders zu  bezeichnen.    4)  Bei  Ausfüllung  der  Columne: 
„Erfolg"  soll  immer  einer    der  folgenden  Ausdrücke 
gebraucht    werden:    1.    „Genesen"    oder    „geheilt"^ 
%.  „Gelindert"  oder  ,^ebessert",    3.  „Nicbtgebessert" 
und  4.  „Gestorben."    5)  Bei  jeder  Wieder- Aufnahme 
ist    der   Fall    auch   wieder  ins  Register  einzutragen, 
aber  mit  einem   Sternchen  oder  sonstwie  zu  bezeich- 
nen, um  die  Wiederaufnahmen  leicht  auffinden  zu  kön- 
nen.   In  der  inliegenden  Tabelle  sind  zugleich  einige 
Beispiele  mit  eingefugt. 

Du9  zweite  Kapitel  bespricht  den^pinfluss  der 
verschiedenen  Bestandt heile  (patiictdarM)  der  Behand- 
litng  auf  ilie  statistischen  Resultate  der  Irrenanstalten. 
Vf.  theilt  sie  in  zwei  Gruppen.  Die  erste  umfasst  alle 
Iiygieinisohen  Bedingungen,  welche  dadurch,  dass  sie 
den  Fationlen  der  Einwirkung  schädlicher  Einflüsse 
entziehen,  hauptsächlich  einen  negativen,  obwoU  im- 
mer noch  höchst  wohlthätigen  Einflus8>  ausüben,  wah- 
rend die  zweite  alle  spccieHeren^  eiiieii  mehr  positiv 
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Heilung  fordernden  und  einen  schlimmen  Ausgang  ver- 
hütenden Mittel  in  sich  begreift.  Zur  ersten  Gruppe 
gehört  Lage  und  Bauart  der  Anstalt^  Beschäfligangs- 
und  Erholungsmittel ^  Verwaltung  und  Personal,  Liif- 
tung^  Heizung  und  Reinigung^  Kleidung  und  Di&t;  sur 
zweiten  die  eigentlich  medicinischc;  körperliche  und 
moralische  Behandlung.  Erster  Abschnitt.  Allgemeine 
hygieinische  Bedingungen  während  der  Behandlung. 
Der  Vr.  bespricht  hier:  1}  Die  Gesundheit  der  Lage 
der  Anstalt  in  Bezug  auf  Klima,  Elevation,  Boden, 
Trockenheit  u.  s.  f.  V)  Die  Angemessenheit  und  pas- 
sende Einrichtung  der  Gebäude  überhaupt ,  wobei  er 
für  grössere  Anstalten  der  H-Form,  für  kleinere  der  in 
den  irischen  Anstalten  vorherrschenden  K-Form  den 
Vorzug  giebt.  3}  Die  Beschäftigungsmittel.  Ueber 
alle  diese  Gegenstände  macht  Th.  jedoch  nur  allge- 
meine Bemerkungen  über  den  Elnfluss  derselben  auf 
die  Heilung,  ohne  statistische  Nachweise  su  geben, 
welche  auch  hier  sehr  schwierig  wären,  indem  nicht 
leicht  zwei  Anstallen  sich  in  allen  übrigen  Punkten 
so  vollständig  gleich  sind,  dass  man  einen  Unterschied 
in  den  Behandlungserfolgen  mit  Gewissheit  lediglich 
s.  B.  aus  der  Form  des  Gebäudes  oder  aus  dem  grös- 
seren oder  geringeren  Besitz  an  Land  u.  dgl.  ableiten 
könnte.  4}  Die  innere  Oekonomie  und  Verwaltung 
betreffend,  so  stimmt  Vf.  dafür,  dass  di9  oberste  Lei- 
tuifg  stets  in  die  Hände  des  in  der  Anstalt  wohnen- 
den dirlgirenden  Arztes  gelegt  werde,  wie  dies  in 
Siegburg  und  mehreren  der  besten  britischen  AnsUl- 
ten  der  Fall  sei;  nur^wo  die  Verhältnisse  nicht  mehr 
als  einen  einzigen  Hausarzt  anzustellen  gestatten,  soll 
demselben  ein  visiiing  physieian  beigegeben  werden. 
Indem  der  Vf.  die  Vortheile  darlegt,  welche  die  Be- 
kleidung des  Hausarztes  mit  der  Direction  gewährt 
gegen  die  Nachthetle,  wenn  diese  von  den  msiiing 
physicians   ausgeübt   wird,    sagt    er  unter  Anderm: 
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,,Wm  kann  da  für  eine  Einheit  des  Plans  sein^  wen» 
statt  eines  sich  auf  die  Beobachtungen  und  den 
Beistand  seiner  jüngeren  Collegen  stutzenden  Im 
Hause  wohnenden  Oberhauptes  wir  nur  einen  Haus*, 
arst  haben,  dessen  Verantwortlichkeit  mehr  oder  we- 
niger erlischt,  sobald  der  besuchende  Arzt  ins  Haua^ 
tritt,  und  der  dadurch  sein  Ansehen  und  seinen  Ein- 
fluss  bei  den  Patienten  so  leicht  heruntergesetzt  und 
vermindert  sieht?  Wer  nicht  in  einer  Irrenanstalt 
lebt,  kann  sich  nur  schwer  die  störende  Wirkung 
denken,  welche  der  Besuch  eines  nicht  im  Hause  woh- 
nenden Arztes,  selbst  wenn  derselbe  mit  dem  Haus- 
arzt in  gutem  Vernehmen  ist,  auf  die  Patienten  haben 
kann.  Ein  Wort,  ein  Bück,  eine  Miene  von  dem  ei- 
nen ist  oft  hinreichend,  Hoffnungen  zu  befestigen  oder 
Besorgnisse  zu  erwecken,  oder  Täuschungen  und 
Triebe  zu-  erneuern,  deren  Unterdrückung  das  wo- 
chenlange Bestreben  des  andern  gewesen  ist."  Auch 
die  häusliche  Verwaltung  muss  unter  die  Inspection 
des  dirigirenden  Arztes  gestellt  sein;  jedenfalls  aber 
auch  die  Anstalt  regelmässig  durch  eine  mit  der  Ober-? 
aufsieht  betraute  Commission  visitirt  werden.  Vf.  em- 
pfiehlt sodann  auch  eine  eigenthümliche  Trennung  so- 
wohl als  zugleich  Verbindung  von  Heil-  und  Pfleg- 
anstalten.  Beide  müssten  unter  eifiem  dirigirenden 
Arzt  stehen^  welcher  aber  in  der  fleilanstalt  wohnen 
miisste,  während  die  Pfleganstalt  ihren  (untergeord*^ 
neten)  Hausarzt  hätte.  Die  Pfleganstalt  solle  wo  mög- 
lich eine  Viertel-  oder  halbe  (englische)  Meile  von 
der  Heilanstalt  entfernt,  einfacher  consUuirt,  ihre 
Beamten  und  Wärter  weniger  zahlreich  und  ihre  Ver- 
waltung weniger  kostspielig  sein«  Eine  derartige  re^ 
iative  Verbindung  und  Trennung  würde  nicht  nur  in 
dkenomisdier  Hinsicht  von  Vortheil  sein,  sondern  auch, 
indem  die  Aufnahme  frischer  t'älle  in  die  HeilanaUl- 
ten  erleichtert  wäre,  häufigere  Genesungen  und  eine 
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^ringere  Sierblichkoit  Mr  Firfge  habet».  Die  Zshl 
dcF  Wärter  ist  in  den  verschiedenen  AntKalten  sehr  rer- 
flchieden.  In  13  engKscben  GrafschartsanelaUen  über- 
stieg das  durobsehnilUielte  Verhältnisa  derselbe«  sa 
den  Kranken  im  Jahr  1835  nicht  1 :  17.  la  Hanwell 
(das  biebei  nieht  mitgerechnet  ist)  war  es  1835  sogar 
nvr  1:86,  Conolly  hat  es  aber  seitdem  auf  1:18 
gebracht.  JOas  Verhältniss  der  Wärter  in  den  engli- 
schen GrafschafitsaiistaUen  scheint  dem  \T.  viel  xu 
niedrig.  In  acht  von  den  aehn  wohlorganiairten  iri- 
schen Districtsanstalten  7  welche  bles  für  Arme  be- 
stimmt sind,  ist  das  Verh&ltniss  der  Wärter  (mit  Sin- 
schluss  der  Stellvertreter  und  Gehülfeu,  yjdepmiie$" 
and  ^,assistanU",  1:9  Kranken;  oder,  wenn  man  nur 
die  eigentlichen  Wärter,  responsible  atienäaHis^  rech- 
net, wie  1:13.  In  Cork  ist  es  nur  wie  1:18.  — 
Wie  das  Verhältniss  in  denjenigen  Anstatten  ist,  wel- 
che ganz  oder  theilwcise  durch  milde  Beiträge  uaier- 
halten  werden,  vermag  Vf.  nicht  sn  bestimmen;  doch 
ist  es  im  York  Asylum  1:12,  und  in  Lincoln  1:9, 
wo  es  aber  dasselbe  blieb,  auch  als  der  Restraint  ab- 
geschafft wurde.  In  den  fünf  ausgezeichneten  ackot- 
tischen  Anstalten  Montrose,  Aberdeen,  Glasgow,  Doii- 
dee  und  Perth,  ist  es  im  Durchschnitt  wie  1:10,  in 
Siegburg  nicht  unter  1:7  oder  8,  in  der  Hetreal  wie 
1:3  oder  7.  Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass 
in  Armenheilmnstalien  Qpauper  h^piiah^j  we  die 
Kranken  den  Wärtern  oft  Hülfe  leisten  können,  das 
Verhältniss  im  Durchschnitt  nicht  häher  bu  sein  braucht 
als  1:1S  oder  15;  in  PfieganHalien  (asflwms)  für 
diese  Klasse  braucht  es  sogar  nor  halb  so  stark  su 
sein.  In  andern  Anstalten  erfordert  die  hüdiale 
Khisse^  in  Rücksicht  auf  die  fVühere  Lebensweise,  eft 

• 

eineo  besondern  Wärter  für  jeden  Binzelnen*  Dies 
sollte  vielleicht  in  den  flruheren  Stadien  und  schwe- 
reren Formea  immer  der  fM  sein )    in  den  späteren 


Sladien  mid  mehr  olifonisehen  uM  hatailwereii  FftlM» 
nögen  t  bis  3  Wärter  auf  5  oder  6  Kranke  hinret« 
dien.  5}  hSßuHg,  Beteuchiung^  Heizung  und  ReinU' 
gung  äer  Gemächer,  metBfieiri  durch  die  Anzahl  der 
PKÜenien,  sind  höchst  wichtige  Umat&nde,  deren  Ver-» 
na^Aläaatgoiig  grÖBSore  Sterblichkeit  nach  sieh  sieht. 
Anstalten  mit  einer  sehr  grossen  Patientenaahl^  wie 
400,  000,  1000,  sind  aneh  deshalb  gegen  kleinere  im 
Naclitbeil,  weil  die  Lüftung  erschwert  ist,  und  die 
liuft  immer  mit  animalischen  EfRuvien  überladen  ist« 
Kin  Jteweis  hiefor  sind  die  110  Arbeitshäuser  von 
England  und  Wales,  deren  Sterblichkeit  im  Jahr  189» 
80  Procent  betrug,  während  die  mittlere  Sterblichkeit 
in  ganz  England  und  Wales  nur  2,i8  war,  und  1837 
die  Sterblichkeit  des  .Londoner  Sprengeis  St.  Giles, 
dessen  Bevölkerung  in  Lebensweise  und  socialer  Lage 
mit  der  der  Bewohuer  der  Arbeitshäuser  am  meisten 
übereinstiaimt,  8,i  nicht  überstieg.  Bs  ist  ausgemacht, 
und  kann  nicht  zu  oft  wiederholt  werden,  dass,  wo 
die  andern  Verbältnisse  und  namentlioh  die  Diät  gleick' 
sind,  Krankheit  und  Sterblichkeit  unter  100  in  100 
einzelnen  Häusern  lebenden  Familien  viel  ^ringer  ist, 
als  unter  derselben  Anzahl,  wenn  sie  in  einer  Anstalt 
zusammengedrängt  ist.  So  auch  bei  irreoamstalten« 
Obgleich  auf  die  Sterblichkeit  in  ihnen  noch  so  man«» 
che  andere  Umstände  Einflnss  haben,  so  ist  doch  sehr 
wahrscheinlich  die  starke  Bevölkerung  zum  Theil  dar« 
an  schuld >  dass  die  Anstalten,  wcMie  die  ineisieM 
Kranken  haben,  wie  Wakefield  mit  400,  Lancaster  bmI 
60O,  üanwell  mit  1000,  eine  bei  weitem  grössere 
durchschzittliche  Sterblichkeit  haben,  als  Anstalten  der« 
selben  Klasse,  welche  gleich  lange  Zeil  bestehen,  aber 
weniger  Kranke  haben.  0)  Kleidung  und  permmHche» 
Reitdichkeii ;  Bäder  u.  #.  f.  Hier  nichts  sonderlich 
Neues  als  Tolgende  Bemerkung :  „Der  Mund  irrer  Per- 
sonen ist  oft  schmutzig,  das  Zahnfleisch  aurgetrieben 
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oder  verschwort,  nnd  die  ZUme  oarite,  locker 
mit  Weiostein  bededtt.  Bin  solcher  Zustand  des 
Mundes  muss  nothwendig  einen  sehr  ungünstigen  Büi« 
fluss  suf  die  Functionen  des  Magens  ausüben.  In 
manchen  Fällen  kann  er  vielleicht  die  sureicheade  Ge- 
legenheitsursache  der  Seelenstorongen  gewesen  setn, 
und  in  noch  mehrerep  die  Symptome  wenigstens  ua- 
terhalteii  und  sogar  vermehren.  Dem  sei  nun  wie 
ihm  wolle,  so  wird  es  wenigstens  sehr  wünschens- 
werth  sein,  dass,  wo  es  thunlich,  psychisch  Kranke 
angeleitet  werden,  alle  Morgen  ihren  Mund  mit  kal- 
tem Wasser  auszusp&len  und,  wenn  sie  es  gew^ohnt 
sind,  auch  die  Zähne  2u  bärsten.  In  einigen  Fäilea 
kam  mir  wirklich  die  Vermuthung,  nach  der  idi  auch 
mehrmals  gehandelt  habe,  dass  für  die  Erzielong  der 
Genesung  durch  eine  wohlangebracbte  Zuflucht  aar 
Zahnheilkunst  mehr  gethan  werden  könne,  als  durch 
directe  pharmaceutische  Mittel."  7)  Vielleidit  ist  kdn 
Theil  der  allgemeinen  Behandlongsweise  der  Irren 
wichtiger  als  die  Quaniität  und  Qualitäi  ihrer  iagli" 
ehen  Nahrung.  Bio  Wichtigkeit  einer  reichlicbeo  Diät 
ist  anericaant.  Indess  muss  man  dabei  immer  auf  die 
frühere  Gewohnheit  der  Patienten , .  so  wie  auf  ihre 
Verhältnisse  nach  der  Bntlassung,  Rücksicht  nehaeo, 
die  Nahrung  der  armen  muss  etwas  reichlicher  und 
kräftiger,  die'  der  reichen  etwas  einfacher  sein  -als  ihre 
sonstige.  In  die  specielleren  Betrachtungen  und  Vor- 
schläge hinsichtlich  der  Kost  will  Ref.  hier,  des  Rau- 
mes wegen,  nicht  eingehen,  da  diese  Anzeige  wohl 
schon  etwas  ssu  voluminös  geworden  ist;  er  begnügt 
sich  mit  der  Mittheilung  folgender  Tabelle,  durch  weU 
che  Th.  den  Binfluss  der  Diät  auf  die  Heilungen  und 
die  SterbUchkeit  darauthun  sucht: 
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So  gewiss  es  ist,  dass  auf  diese  Behandlungsresallmte 
auch  noch  andere  Umstände  Einfluss  übten  ^  als  die 
kärglichere  oder  \^ch tigere  Diät,  so  kann  Vf.  doch 
nicht  umhin  zu  scbliesseo,  dass  die  Differens  dersel- 
ben zum  grossen  Theile  von  der  Differenz  in  der  Kost 
herrührt  Zweiter  Abschnitt.  Medidnleche  Behand-- 
Jung.  Die  physische  und  pharmaceutische  Behandlung 
ist  kein  Gegenstand  der  Statistik,  da  das  Irresein  kein 
einfaches,  abgeschlossenes  Kranksein,  sondern  ein 
Complex  von  Erscheinungen  ist,  bei  dem  man  nicfac, 
wie  z.  B.  bei  der  Lungenentzündung,  den  Wertb  ei- 
ner Behandlung  numerisch  feststellen  kann,  sondern 
wobei  das  ludividualisiren  die  Hauptsache  ist.  Doch 
glaubt  Vf.  die  Behandlungaweise  in  Gloucester,  wel- 
ches von  allen  Grafscbaftsanstalten  die  besten  Erfolge 
hat,  anfuhren  zu  müssen.  Blutentziehungen  j  Blasen- 
pflaster, Drastica  sind  dort  proscribirt;  die  glücklich- 
sten Wirkungen  hat  man  von  der  passenden  Anwen- 
dung von  einer  reichlichen  Diät,  Halztrank,  Alcohol 
und  flüchtiger  Reize,  Aetlier  und  Ammonium,  gesehen, 
welche  »an  in  (^antitaten  giebt,  die  in  Aredem  Ver- 
häkniss  w  der  Aufregung  stehen.  In  der  Retreat, 
deren  Erfolge  ebenfalls  sehr  günstig  sind,  verilhrt 
man  mehr  eklektisch,  und  verwirft  locale  Blutentsie- 
hungen  und  andere  Antiphlogistica  nicht  ganz.  Jeden- 
falls hält  der  Vf.  eine  geeignete  somatische  Behand- 
lung für  nicht  zu  umgeben.  Eben  so  wenig  lässt  sieh 
der  Erfolg  der  moralischen  Behandlung  für  sich,  ab- 
gesondert von  den  übrigen  Heileinflüssen,  sUtistisch 
darstellen,  da  bei  ihr  die  Individualität  des  ärztlidien 
Benehmens  so  viel  ausmacht  und  sie  eben  auch  gros- 
sentheils  in  der  Sorge  für  Beschäftigung  und  peraon- 
lichen  Comfort  der  Kranken,  wovon  schon  gesprochen^ 
besteht.  Vf.  geht  nun  <fie  einzelnen  Bestandthcile  der 
moralischen  Behandlung  nach  folgender  Ordnung  durch : 
1)  Verhinderung  von  Oewaltthätigkeit  durch  Beschran- 


knngsmiUel.  Bekamites.  Der  ReRtrtiiil  isl  in  der  Re-» 
treet  00  got  als  gmnz  abgeschaflft^  indeni  er  nur  ib  den 
allerseltenslen  Fallen  noeh  angewendet  wird.  S)  Ent-« 
femang  auAregender  und  verachlimmernder  Ureaehen« 
Dahin  gehört  geeignete  Abeenderung  und  Claaaifiea«* 
iion.  8)  Ablenkung  der  AufaMrksunkeit  ven  den 
krankhaften  Gedankenzügen.  Die  Mittel  hiesu  eiod 
Besch&rtigung^  Lesen,  Schreiben^  Schulunterrieht,  He« 
ligioneübvng,  directe  Bin  Wirkungen  auf  das  Gemfi  th 
u.  &  f«  Da  über  ailea  dieaes  keine  statistischen  Un«* 
tersuchungen,  sondern  nur  kurze  allgemeine  Bemer«« 
kuiigen  gegeben  werden,  so  halten  wir  uns,  so  wahr 
und  wohl  durchdacht  dieselben  auch  sind,  doch  in  Be« 
tracht  ihrer  bereits  überall  anerkannten  Hachtigkeit) 
dabei  nicht  auf.  Der  nun  auf  S«  11t — 133  folgende 
drifie  Abachniit  enthUt  eine  Vergleichung  des  Zu- 
Standes  und  der  Behandlungsresultate  des  York  Luna«* 
tic  Asylums  vor  und  nach  seiner  im  Jahre  1814  er«- 
folgten  vollständigen  Reorganisation,  welche  allerdings 
als  Erläuterung  und  Beleg  für  vieles  in  früheren  Ab«* 
schnitten  Aufgestellte  dienen  können«  Nach  dieser 
Schilderung  waren  vor  jenem  Zeitpunkt  in  dieser  An-* 
stalt  alle  möglichen  Uebelstände  und  Missbrauehe  vor* 
handen,  und  es  ist  interessant,  wie  mit  ihrer  Abschaf- 
fung auch  nach  und  nach  die  Sterblichkeit  abgenom- 
men hat  (denn  übbr  die  Heilungen  liest  sich  wegen 
der  Lückenhaftigkeit  und  sogar,  wie  constatirt  ist,  je- 
weiligen Unwahrheit  in  den  früheren  Registern  nichts 
vergleichen).  So  lehrreich  jedoch  diese  Darstellung 
ist,  so  eignet  sie  sich  doch  wegen  ihrer  Specialit&t 
nid)t  wohl  zu  einem  Auszug,  und  es  möge  daher  der 
so  eben  mitgetheilte  allgemeinste  Inhalt  genügen. 

Das  dritte  Kapitel  fuhrt  die  Ueberschrift : 
Bemefhungen  über  die  Behandlungsresultede  in  den 
bedentendsien  irrenamdnlten  GroBsbrÜanniens  und  Ir^ 
tands^  und  in  einigen  von  denen  der  vereinigten  Staa- 
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len  von  Nwrdamerikm  und  de$  enrapSUd^en  CanK^ 
nenin.  Nach  den,  nunentlich  im  ersten  Kapitel  ge- 
pflogenen Untersudiungen  ist  eis  klar,  wie  schwierig 
es  ist,  aus  den  allgemeinsten  Behandlnngsresultaten 
günstige  oder  ungünstige  Schlüsse  far  den  Zustand 
einer  Anstalt  überhaupt  zu  sieben ;  indessen  geben  sie 
doch  oft  wichtige  Fingerzeige,  und  leiten  darauf  hiiu 
die  ihnen  zu  Qrunde  liegenden  Bedingungen  zu  finden. 
Daher  haben  vergleichende  statistische  Uebersiehten 
stets  einen  grossen  Werth,  und  werden  mit  ihrer  wei* 
teren  Ausbildung  immer  wichtiger  werden.  Der  Vf. 
giebt  eine  Tabelle  über  61  britische,  nordamerikani- 
sche und  Continentalanstalten  mit  den  Rubriken :  Jahre 
des  Bestehens,  Bestand  am  1.  Januar  1844  (nicht  bei 
allen  ausgefüllt),  Zahl  der  Aufnahmen,  der  Genesun- 
gen, subjective  Zeit  des  Aufenthaltes  (die  Erklirang 
dieses  Ausdrucks  wurde  schon  gegeben),  Zahl  der 
Todesfalle,  Procentverhiltniss  der  Genesungen  zu  den 
Aufnahmen,  und  der  jährlichen  Sterblichkeit  zum  mitt- 
leren Bestand,  und  Bemerkungen.  Aus  dieser  Tabdle 
giebt  er  sodann,  mit  Weglassung  der  Privat-,  der 
Continental-  und  einiger  anderen  einzelnen  Anstalten, 
folgendes  Summarium: 


Von  der  KriUTttiuig  an: 


Proeent- 
verbtltaiM 
der  Geue- 
sangen  xo 
den  Auf- 
nahmen 


Neue  eiiglische 

Arme 
Sechs  englische  Grafschaf tsanstalien  für 

Arme  und  (ungefähr  ein  Drittel  (Pri- 

vatkranke 

Acht  englische  Anstalten,  ganz  oder  zum 

Theil  durch  milde  Beiträge  erhalten, 

ffir  Arne  und  Privatkranke 
Sieben  schottische  Anstalten  für  Arme 

und  (ungefähr  ein  Drittel)  Privatkranke 
Zehn  frische  Districtsanstalten  fQr  Arme 
Filnf  amerikanische  Anstalten  für  Arme 

und  Andere 


46 


*•? 


9t4 


40 


Preeenc- 
▼erhaitatsB 
der  jährl. 
Ster^Kcb- 
keit  cum 
Bestand 


10 


f4< 
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Vf.  sieHt  nun  über  die  beiden  TabeUen^  indem  er  anf 
eine  Vergleiohung  einseluer  ADSlalten  eingeht^  spe» 
ciellere  BetrachiaDgen  an ,  in  welchen  wir  ihm  jedoch 
nicht  wohl  folgen  können,  sondern  nur  erwähnen,  daae 
eich  vielfach  ein  directee  Verhalinias  der  Heilunge«* 
und  Sterblichkeitereauliate  zu  der  paaaendenoder  nicht 
passenden  Einrichtung  und  Verwaltung  der  Anstalten 
herausstellt«  Im  Gänsen  findet  der  Vf.,  dass,  aber 
natürlich  nach  grossen  Zeiträumen  von  mindestemi 
zwanzig  Jahren  gerechnet,  ein  Verhältnise  der  Hei^- 
lungen  von  viel  unter  40  Procent  der  Aufnahmen  un- 
ter gewöhnlichen  Umstanden  als  ein  niedriges  und- ein 
45  ProcentMfiel  fibersteigendes  ein  hohes  ist.  Was 
die  StiH-blicnkeit  betrifft,  so  ist  in  gemischten  Anstal* 
ten  (sowohl  für  die  mittlere  und  reiche  Klasse  als  für 
die  arme)  eine  9  oder  10  Proceut  übersteigende  ent« 
schieden  ungünstig,  und  eine  unter  7  Procent  bleibende 
sehr  günstig;  in  Anstalten  für  Arme  ist  eine  Sterb« 
lichkeit  über  13  oder  13  Procent  eine  sehr  ungfin* 
stige,  und  eine  viel  unter  10  Procent  sehr  günstige. 
Natürlich  dürfen  während  der  der  Rechnung  zu  Qrunde 
liegenden  Zeiträume  keine  ausserordentlichen  stören«* 
den  Umstände,  wie  z.  B.  Cholera,  eingetreten  sein. 
Vf.  schliest  mit  folgenden  Worten:  „Die  ganze  Un- 
tersuchung wird,  wie  ich  glaube,  unsern  Schluss  recht- 
fertigen, dass  eine  genau  unterscheidende  Kenntniss 
der  Beschaffenheit  der  aufgenommenen  Fälle  und  ein 
detaillirter  Plan  für  die  Berichte  über  die  Behandlung^ 
resultate  in  verschiedenen  Anstalten,  wie  er  im  ersten 
Kapitel  vorgeschlagen  wurde,  unter  gewöhnlichen  Um- 
ständen absolut  nothwendig  sind,  um  entscheidende 
Schlüsse  von  den  Behandlungsresultaten  einer  Irren*- 
anstalt  auf  ihren  Charakter  und  Zustand  zu  recht- 
fertigen. 

Als  Anhang  schliessen  sich  nun  noch  an  Versuche 
über  die  Geneigtheit  (Disposition,  Uability)  zur  See- 


lenkra»MiiU    ihr  efrt^  Jkt^Men  htndaU  «i»  der 
r^4äiven  6tnei§tkeH  der  beiden  Gesekkekter  zmt  See- 
lenkraMkeiU  (Vgl.  Ber nhardi  a.a.O.  8.  »Off.  Ref,) 
Bsquirol    glaubte   bekanntlich    gefunden    au  haben, 
daas  die  M&nner  psychiaoheu  Krankheiten  nicht  «ehr 
ausgeaeut  seien  als  Fraucji,  indem  er  aus  atatiatischen 
Zusammenstellungen  einer  Menge  von  FÄllen  aus  al- 
len civiüairten  Ländern  ein  VerWUtiiiaa  von  37  Min- 
nern  »u  38  Frauen  herausbrachte.    Indes«  weiss  nas, 
dass  die   weibliehe    Bevölkerung   überhaupt,  in  allen 
europUschen  Landern  starker    ist  als  die  männUcbe, 
wie  sie  denn  in   England  im  Allgemeinen  4  Procent^ 
und  für  das  Alter  über  15  bis  «0  Jah(|^  8  Procent 
mehr  betrug.    Dies  wusste  »war  Esquirol,  er  hatte 
aber  noch  besonders  bedenken  sollen,  dass  gerade  vom 
tosten  Jahr  bis  sum  fiOsten,  wo  die  meisten  psychi- 
schen Erkrankungen  vorkommen,  die  üeberaahl  des 
weiblichen  Geschlechts  noch  grösser  ist,  namUdi  um 
1»  Procent  von  «0  bis  30,   um  6  Procent  von  30  bis 
40  und  um  4  Procent  von  40  bis  50  Jahren.     Wür- 
den  wir   daher   eine    gleiche  Disposition  beider  Ge- 
schlechter aum  Irresein  annehmen  wollen,  so  müsste 
sich   eine    viel    grössere  Anzahl    weiblidier  Kranken 
herausstellen.    Die  einxigen  Beispiele  in  England,  wo 
dies  der  Fall  ist,  sind  nach  Vf.  BetUem  und  Luhes, 
wo   in    verschiedenen   und    längeren    Zeiträumen  die 
Uebersahl  der  aufgenommenen  Frauen  SO,  30,  sogsr 
45  Proeent  betrug.    Das  erklärt  sich,  wenn  auch  nicht 
gans,  doch  zum  Theil  daraus,  dass  die  im  Meten  bis 
öOsten   Lebensjahre  befindliche  Bevölkerung  Londons 
nach  dem  Census  von   1841   im  Verhältniss  von  100 
Männern  auf  118  Frauen  stand,  während  es  im  übri- 
gen   England    und  Wales  100  Männer  auf  nur    108 
Frauen  war.    Jedenfalls  scheint  das  Uebergewicht  psy- 
chischer Erkrankungen  bei  den  Londoner  Frauen  sich 
nicht  auf  die  höheren  Klassen  zu  erstrecken^  da  in 
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den  Lamkwef  PHvmHMMrtalteii  «fe  Uekersahl  maS  B«- 
ten  der  niännliehen  Kranken  (88  Ptooenl}  ist.  — *  In 
EsquiroTs  Methode  der  Berechnung  flirdet  sich  äbri- 
gens  neeh  ein  anderer  Fehler,  da  er  die  eben  vorhan- 
deneii  «latt  die  vorgekommenen  {pceurring}  Fälle  mit 
einander  verghohen  bat.  Dies  wurde  nur  angehen^ 
wenn  der  Verlauf  bei-  beiden  Gesehleehtern  gleioh  wäre« 
l¥ir  haben  aber  gesehen,  dass  die  Sterblichkeit  der 
laftnnlichen  Irren  die  der  weiblichen  uro  50  Procenl 
übersteigt.  Da  nun  die  Sterblichkeit  der  Männer  in 
der  gewöhnlichen  Bevölkerung  die  der  Frauen  nur 
um  7  bis  8  ProceHt  übersteigt,  so  ist  klar,  dass,  wenn 
beide  Oeschiecfater  in  gleichen  Zahlmassen  von  Irre- 
sein befallen  würden,  «eh  mne  unverhältnissmäsaige 
Zahl  von  beefekenden  Krankheitafällen  auf  der  Frauen-< 
seile  anhäufen  würde,  und  dass  diese,  verglichen  mit 
den  vergekoBMuenen,  neeh  viel  eahlreicber  sein  müss- 
ien,  als  sie  es  in  der  That  sind  (vgl.  den  Report  Ztsiohr. 
Sr  Bd.  S.134).  J^ne,  48,io3  in  Anstalten  verschiedener 
Liänder  vorgekommene  Fälle  enthaltende  Tabelle  giebt 
ein  Verhältniss  von  d8,t  Männern  zu  46,8  Weibern; 
Bethlem  und  St.  Lukes,  welehes  letalere  dabei  nicht  mit 
eingereehnet  ist,  haben  jenes  ein  Verhältniss  von  45,5 
Männern  su  54,s  Weibern,  dieses  von  40,7  Männern 
2U  59,3  Weibern.  —  Aus  allm  geht  her\'or,  dasa 
das  männliehe  Geschleeht  zu  Seelenslörungen  mehr 
geneigt  ist  als  das  weiUicbe.  Der  Vf.  stellt  hierüber 
noch  folgende  Betracbtnng  nn,  welche  übrigens  auch 
in  andern  Besiehungen  volle  Beherzigung  verdienen 
dürfte:  „Bs  ist  immer  befriedigend,  wenn  rationelle 
Sdilüsse,  welche  wir  aus  allgemeinen  Betraohtungen 
über  die  bei  irgend  eitier  Erw^ieinung  wirksam  gewe* 
senen  Ursachen  nach  deren  Beschaffenheit  gezogen 
haben ,  durch  genauO'  statistische  Untersuchungen  be- 
stätigt werden.  Nach  einer  gehörigen  Erwägung  der 
Vevschiddenheiten  in  der  physischen  und  moraiischMi 

Zeiuchr.  f.  Psychiatrie.  HI.  4.  47 
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Organisatton  so  me  in  den  finsseren  VerhÜtaissen 
der  Geschlechter  in  civilisirten  Gemeinsehftfiten  oose- 
rer  Zeit,  war  es,  glaube  ich,  a  firtort, hockst  wahr- 
scheinlich, (auch  mit  Anerhenoong  der  dem  OeschlechC 
.eigenthümlichen  Kraulcheitsursachen) ,  dass  die  Min- 
ner eine  etwas  grössere  Geneigtheit  zu  Seeleasidrmi- 
gen  haben  wurden  als  die   Frauen;     ein  Schlass,   sn 
welchem  auch  ohne  alle  statistische  Untersodiungen 
schon  die  alten  Aerste  gelangt  waren.    Um  so  wich- 
tiger ist  die   Bemerkung,  dass   eine  falsche  Anwem^ 
düng  der  Methoden    staiisiUeker   Antdtßse  auf  diese 
Frage  den   sonst  so  ausgezeichneten  aber  in  statisti- 
schen Fragen  nitht  immer  genauen  Forscher  Ksqai- 
rol  zum  entgegengesetzten  Schlüsse  führte,  und  dass 
hauptsächlich  seine  Autorität  und  die  anderer  sich  auf 
ihn   stützender   Scliriftsteller  uns    in  Gefahr  biackte, 
die  irrige  Doctrin  anzunehmen,  als  seien  die  Frauen 
dem   psychischen   Erkranken   mehr  ausgesetzt  als  die 
Männer."    Vf.  theilt  nun  noch  eine  bles  grossbritanni- 
sche und  irische  Anstalten   umfassende  Tabelle  «her 
67,876   bis  zum   1. 'Januar   1844  vorgekemmene  FftNe 
mit  (obige  Tabelle  erstreckte  sich  nur  bis  zum  Jahr 
184t),  wonach  das  Verhältniss  der  mäunlicheM  z«  den 
weiblichen  Irren  wie  5S:47  ist,     wobei  aber  Bethlem 
und   St.  Lukes  ausser   Re<4müng  geblieben  sind«     In 
den   höheren  Ständen   zeigt  sich  das  Verhältiiiss  der 
psychischen    Erkrankungen    bei    den  Männern  g^ea 
das   bei   den  Frauen   immer  hMMr  als  in  den  nieder». 
Vf.  glaubt  dies  daraus  erklären  zu  können,  dass  Frauen 
ans  den  niederen  Ständen,  wenn  sie  psychiseh  erkran- 
ken, früher  in  Armuth  verfallen  als  Männer  ans  der- 
selben Klasse.    In  Fraukreich  seheint  das  VtaMItniss 
der  Geschleohter   mehr  mit  dem  für  Lenden,  als  dem 
für    ganz    England    geltenden    iibereinzustimmen.    — 
Auch   in   der   Hetreat   ist  das  Verhältniss  der  Minner 
zu  den  Freuen   wie  45  zu  &5.    Da  aber  bei  der  Ge- 
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Seilschaft .  der  Freunde  die  Zahl  der  FVauen  die  der 
Männer  überhaupt  um  tM)Proeeni*),  also  höchst  wahr- 
scheinlich die  Zahl  der  iiber  15  Jahr  alten  die  der 
gleichhaltrigen  Mäuner  um  SO  bis  36  Procent  über- 
haupt, so  ist  schon  dadurch  das  stärkere  Erkrankungs- 
verh&ltniss  wieder  auf  die  Seite  der  Männer  gebracht. 
—  Dei'  zweite  Versuoh  betrifft  die  relative  Geneigt^ 
heit  der  verschiedenen  Lebensalter  zur  Seelenkrahk- 
heit.  Hier  hat  Esquirol  denselben  Fehler  gemacht, 
wie  bei  den  Geschleditern ,  indem  er  die  Zahl  der 
vorhandenen  Irreseins -Fälle  jedes  Lebensalters  mit 
der  Zahl  der  liebenden  jedes  Alters  verglich.  So 
kam  er  su  dem  falschen  Resultat,  dass  der  Mensch 
der  Störung  seiner  Sedenkräfte  um  so  stärker  ausge- 
setzt sei,  je  älter  er  werde.  Es  ist  aber  klar,  dass 
man  nicht  die  vorhandenen,  sondern  die  Erkrankungen 
ikWe  zur  Rechnung  benutzen  darf,  da  die  Zahl  jener 
naturlich  in  den  höheren  Lebensaltern  durdi  die  Un- 
heilbaren immer  inehr  ansehwellen  muss.  Auch  naeh 
dem  Lebensalter  bei  der  Aufnahme  sollte  man  eigent- 
lich nicht  einmal  rechnen,  da  immer  eine  mehr  oder 
weniger  lange  Zeit  nach  dem  Anlang  des  Erkrankens 
verstreicht,  bis  der  Kranke  in  eine  Anstalt  gebracht 
\^ird,  und  demnach  die  früheren  Lebensalter  immer 
günstiger  wegkommen  wurden.  Da  man  indess  an- 
nehmen kann,  dass  die  vor  der  Aufnahme  verstrei- 
chende Zeit  im  Durchschnitt  die  gleiche  sei,  so  kann 
anch,  in  Ermangelung  eines  Besseren,  die  Verglei- 
chuiig  nach  dem  Lebensalter  hei  der  Aufnahme  zu 
nicht  werthlosen  Schlüssen  benützt  werden.  Vf.  giebt 
eine  Tabelle  über  90  Anstalten  mit  tl,S88  Fällen,,  wo- 
nach von  100  Aufgenommenen  waren: 


*)  Dies  kommt  nach  Tb.  bauptsäcbiich  davon  ber,  dass  mebr 
MAiiuer  als  Frauen  auswandern  und  aus  der  Gesellschafl 
austreten;  denn  in  den  Geburtsregistern  ist  das  Missver- 
bftUniss  niobt  so  stark. 

47* 
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von    0— 10  Jähren  0,04 

10-«0  „        5^ 

30—10  ;,  «6^  ^ 

40—50  „  W,«  * 

50—00  ,,  1«,7 

60-70  „        5,9 

70-80  „        1,6 

80—90  „        0,15 


jy 


Sodann  aber  auch  eine  Tabelle  über  9  Anstalten  (Han- 
well,  Dorset^  EMlinburgh,  fletreat,  Worcesler,  Frank«- 
ford,  Pennsylvania  Hospital,  Ohio  —  diese  vier  in 
Nordamerika  —  und  Schleswig)  mit  5,iS2  Fällen,  bei 
denen  nach  der  Zeit  der  Erhrankung  gerechnet  ist, 
und  wonach  unter  100  Brkrankien  waren: 

von    0—10  Jahren     1,^5 
10— «0        „        4,B3 


^y 
yy 

>? 

» 
yy 

5> 


tM)— 80  „  3«,04 

80—40  „  W,97 

40—50  „  17,1 

50    60  „  8,«4 

60-70  „  8,7» 

70-80  „  0,ss 


80-90  „  0,08 
Hieranf  folgen  swei  kleine  Tabellen,  welche  die  reia* 
tive  Disposition  der  Lebensalter  im  Verh&ltniss  su  den 
Lebenden  dieser  Alter  darthun,  und  zwar  an  Hanwell, 
in  5  Jahren  von  1840 — 1844.  Nach  den  Erfahrungen 
dieser  Anstalt  kann  man  schliessen:  dass,  wenn  von 
einer  gleichen  aber  unbestimmten  Anzidil  in  je  zehn- 
jährigen Lebensperioden  Lebender  100  Personen  von 
30—40  Jahren  psychisch  erkranken,  sodann  von  10 
bis  20  Jahren  90,9 ,  von  20—30  Jahren  58,2  u.  s.  f . 
erkranken  wurden.  Unter  100  Lebenden  sind  aber  in 
England  von  30—40  Jahren  ll,?«,  von  10—20  Jah- 
ren 21,19,  von  20  —  30  Jahren   1^  u.  8.f.    BGeraas 
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ergiM  Bichy  dass  im  Aller  von  30-40  die  Brkran- 
kungsfSUiigkeit  immer  die  grösste  ist ;  wären  jedoch  da- 
bei die  Reoidive  auagesclilossen  und  nur  die  erstma- 
ligen Erkrankungsfalle  gerechnet  worden,  so  würde 
wohl  auf  das  Alter  von  SO --30  Jahren  wenigstens  ein 
ehen  so  starkes  Verhältniss  gekommen  sein.  In  den 
nordamerikanischen  Anstalten  lallt  das  häufigste  Er- 
kranken zwischen  das  tOste  »od  308te  Jahr,  ehe  man 
aber  daraus  weitere  Schlüsse  zieht  ^  müsste  man  erst 
das  Bevölkerungsverhältnlss  dieses  Lebensalters  in 
Nordamerika  überhaupt  kennen«  Dasselbe  gilt  von  der 
Hetreat  und  der  Quäkergemeinde.  -^  Dritter  Fer- 
SHckf  über  die  Genßigtheit  zur  Seelenkranhheii  bei  den 
Quäkern*  Ohne  in  die  speoielleren  Untersuchungen 
des  Vfa.  hierüber  einzugeben,  bemerken  wir  nur,  dass 
unter  den  Quäkern  in  England  in  80  Jahren  von  1880 
bis  1840  auf  10000  der  Bevölkerung  8,i  Erkrankungs- 
falle (oder  1  auf  1834)  jind  58,5  bestehende  (oder  1 
auf  190)  Fälle  kamen;  nach  Abzug  der  Recidive  be- 
trugen jedoch  die  Erkrankungsfalle  nur  5,6.  In  der 
nordamerikanischen  Quäkeranstalt  ist  das  Verhältniss 
der  bestehenden  Fälle  ein  viel  geringeres,  aber  nur, 
weil  auch  die  Aufenthaltszeit  eine  viel  geringere  und 
die  Sterblichkeit  eine  grössere  ist.  Vf.  will  jedoch 
aus  seinen  Angaben  noch  durchaus  keine  gültigen 
Schlüsse  auf  die  grössere  oder  geringere  Geneigtheit 
der  Quäker  zu  psychischen  Krankheiten  gezogen  wis- 
sen,  da  die  betreffenden  Data  bezüglich  der  übrigen 
Bevölkerung  noch  viel  zu  mangelhaft  seien)  um  eine 
gehörige  Vergleiohung  zuzulassen.  Jedenfalls  sei  die 
Ansicht  von  Burrows,  Jacobi  und  Julius,  dass 
die  Quäker  psychischen  Krankheiten  mehr  ausgesetzt 
s^ien,  zur  Zeit  noch  unbewiesen  u.  s.  w. 

Hiermit  schliessen  die  allgemeinen  statistischen 
Betrachtungen  des  Vfs.  und  es  folgen  nun  die  speciel- 
len  über  die  Retreat,  welche  wir  aus  dem  schon  an- 
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geföhrteo  Qruiicie  übergeben.  Die  beiden  AdMnge 
enthalten  eine  Statistik  und  karse  Geschichte  des 
York  Lunatic  Asylums,  hauptsächlich  zur  Verglcichung 
mit  der  Retreat,  mit  der  es,  schon  der  Nähe  wegen, 
manches  Gemeinschartliche  hat,  und  eine  Statistik  der 
Quäkersecte  überhaupt,  worauf  aber  des  Weiteren 
einzugehen,  uns  der,  wohl  schon  sehr  überschrittene, 
Raum  einer  Anzeige  nicht  gestattet. 

Ref.  glaubte  jedoch  durch  eine  etwas  ausfuhrli- 
chere Darstellung  der  von  Th.  befolgten  Methode  ond 
gefundenen  Resultate  im  Sinne  sowohl  der  Redaction 
als  der  Leser  zu  handeln.  Denn  durch  das  vorliegende 
Werk  ist  gewiss  die  Irrenstatistik  wieder  um  einen 
bedeutenden  Schritt  vorwärts  gekommen  und  eine 
grosse  Anzahl  neuer  Anhaltspunkte  für  die  künftige 
definitive  Entwerfung  eines  Normalsohema's  gegeben. 
Steht  das  Gebäude  einmal  da,  so  wird  unter  den  Na- 
men seiner  Gründer  der  Thurnam's  unstreitig  immer 
eine  ehrenvolle  Stelle  behaupten. 

*  Hagen. 


Berichtigung« 


Ji^eni  Herrn  Medicinal-Accessislcu  Dr.  Spengler 
aus  Eltville  hat  es  gefallen,  in  einem  unter  (l9r  lieber- 
SGturifjt 

,, Erinnerungen  aus  der  Irrenanstalt  zu  Prag" 

diesen  Blättern  (Illr  Bd.  Sles  Heft)  einverleibten  Auf- 
sätze über  die   bei  Eberbaeh  im  Herzogthum  Nassau 
im  Baue  begriffene  Irrenanstalt  einen  Tadel  auszuspre- 
chen, der  aurUnkenntniss/der  Verhältnisse  beruht,  und 
eine  Berichtigung  um  so  mehr  verdient,  je  achtungs- 
werther  sonst  das  wissenschaftliche  Streben,  welches 
sich  in  dem  erwähnten  Aufsatse  darstellt,  erscheint. 
Derselbe  bemerkt  p.  281 : 
Wasser  ist  ein  durchaus  noth wendiger  Gegenstand 
in  einem  Irrenhause.     Um  so  auffallender  ist  es  wie 
man   z.  B.   bei  dem  Bau  des  neuen  Irreirfiauses  bei 
Eberbach   diesen   so  höchst   wichtigen    Punkt  ganz 
vergessen  konnte;  so  dass  man  jetzt,  wo  die  Bauten 
bald   vollendet   sein  werden,  in  der  grösston  Verle- 
genheit wegen  Wasser    ist,    und   man   sich  wahr- 
scheinlich genöthigt  sehen  wird,   durch  eine  höchst 
kostspielige    Wasserleitung    von  einer   >/«  Stunden 
entlegenen     Quelle     das   Wasser  herein   zu   leiten, 
u.  s.  w. 
Am   Fusse  des  quellenreicheti  Taunus  gelegen,   kann 
die  neue  Irrenaustak  eine  Quantität  Wasser  von  60 
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bis  70  Maas  per  Minute,  die  sicherlich  ausreicht,  nicht 
allein  von  einer,  sondern  von  zwei  Seiten  her  bezie- 
ben, nirgendwo  her  aber,  ohne  wahre  oder  vermeint- 
liche Ansprüche  anzuregen,  wie  dies  bei  Quellenab- 
fliissen  in  stark  bevölkerten  Gegenden  der  Fall  sein 
wird. 

Woher  sich  das  Wasser  am  zweckmässigsten  und 
am  wohlfeilsten  in  ^die  Adfistalt  einleiten  lassen  werde, 
darüber  waren  schon  bei  dem  Angriffe  des  Baues  Un- 
tersuchungen im  Werke  und  Verhandlungen  im  Gange, 
die  bis  jetzt  noch  fortwähren.  Eine  besondere  Ver* 
legenhelt  bereiten  dieselben  aber  keineswegs;  auch 
war  bei  der  Wahl  der  Localität  für  die  neue  Irren* 
anstalt  die  Kostspieligkeit  der  Wasseraequisition  und 
einer  wohl  nicht  zu  den  Seltenheiten  ^gehörigen  Lei- 
tung von  ^/4  Stunden  lange  in  gebührende  Beachtung 
gezogen  worden. 

Vergessen  wurde  also  der  Gegenstand  nicht,  und 
auffallend  kann  nur  sein,  dass  der  Herr  Verfasser, 
dem  es  an  Gelegenheit  nicht  fehlte^  sich  hierüber  zu 
unterrichten,  ein  solches  Vergessen  zu  unterstellen 
vermochte. 

Eberbach,  im  Septeq^bcr  1846. 

Lindp€iinUwr. 


•  '  • 
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Wallis,  dirig.  Arzt  der  Land-Irrenanstalt  zu  Neu- 
Ruppin«  Mit '3  lithograph«  Plänen  nebst  einer  An- 
sicht der  Fa9ade,  von  dem  Architekten  Sr.  Maje;3tat 
des  Königs,  Oberbauraih  Stüler.  Berlin  (W. Mo- 
ser u.  Kühn),  1846.    47  S.    4to. 

EUinger  (Dr.,  Assistenzarzt  bei  der  Irren-Heilanstall 
Winnenthal)^  lieber  die  anthropologischen  Momente 
der  Zurechnungsfähigkeit.  Aus  der  Monatsschrift 
für  die  Justizpflege  in  Württemberg  besonders  ab- 
gedruckt. Mit  einem  Vorwort  der  HedacUon  dieser 
Zeitschrift.    Ludwigsburg^  1846.     VI  u.  171  S.    S. 

Ausländische. 

Garreau  (P.  E.,  m^d.  en  chef  de  Thöpital  milit.  a  La 
Hochclle),  Essai  sur  les  bases  ontologiques  de  la 
science  de  Thomme  et  sur  la  methode  qui  couve- 
uient  a  T^tude  de  la  physidogie  humaine.  Paris 
(Massen),  1846.    1  Vol.  189  p.    8. 

(Ist  nach  dem  Urtbeil  der  Gaz.  m6d.  de  Paris  eigentlich  ein 
Versuch  dber  die  Metaphysik  der  Physiologie,  vom  Gesichts- 
punkte des  Lebens  ausgehend;  eine  ftsynthese  der  subtilsten  and 
abstractesten  Ansichten  der  reinen  Philosophie  der  Gegenwart) 

heroy  Qucstions  'psychologiqucs  ou  discussions  sur  les 
veritables  limites  de  Tanthropologie ,  a  propos  d'unc 
polemiquo  röcente.    Brux.  1846.    68  p.    8. 
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Sauvet  (J.  J.,  int.  de  l'asile  public  d'alien^s  de  Fains); 
Aeflexions  eur  Teinploi  des  evacualions  sanguiiies 
dans  le  traitement  des  inaladies  mentales. 

(Der  Yf.  beantwortet  folgende  3  Punkte:  1)  Ist  dfeSeelen- 
Icrankheit  au  sich  eine  Anzeige  zum  Blutläusen?  2)  Welches 
sind  die  ludicationen ?  3)  Den  Missbrauch  des  Blutlassens  und 
die  Wirkungen.  Das  Werkchen  soll,  als  er^^ter  Versuch  eines 
jungen  Arztes,  lange  und  gewissenhafte  Studien  und  eine  vor- 
treinicbe  Methode  der  Beobachtung  kundgeben.) 

R^votat  (E.  B.  pere.^  med«  Consultant  et  ancien  med. 
en  chef}^  Aperfu  statistique  et  nosographique  de 
l'asyle  des  alidn^s  de  Bordeaux,  en  onze ' tablcaux, 
suivis  de  quelques  extraits  d'obscrvation?  cliniques 
et  d'autopsies.    Bordeaux  (Lawclle),  1846.  45  p.  4to. 


Gälluppi  (Pasq.),  Filosofia  della  volonU.  3  Vol.  Mi- 
lano  (Silvestri)  1846.  VIII  u,  405;  IV  u.  424;  IV 
u.  384  S.    gr.  16. 

PttreUi  (C.  M.  J.)^  Öm  Menniskos  jälens  Natur.  För« 
sök  tili  Psychologie.  6  Heftet.  Liuköping  (Petri}, 
1846.     157  S.    8.  Dw. 
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Reports  of  the  Trustees,  Steward  and  Treasuirer  and 
Superintendent  .of  the  (Maine)  Insane  Hospital  1844. 
Augusta^  1845.    a    «Tili  u.  47  S. 

(Ans  d«i  muheilnngen  des  Directora  J.  Ray^  Aber  seine 
Behandlung  des  Irreseilis  ist  Folgendes  herauszuheben:  Alle 
Anstalten  liefern  gleiche  Erfolge,  in  jeder  aber  werden  ver- 
schiedene Mittel  gebraucht;  also  sind  es  nicht  die  eigentlichen 
Medtcafflente ,  welche  das  Irresein  heilen.  Man  beschwichtigt 
durch  letztere  nur  die  fi^ymptome  wie  sie  sich  zeigen.  Oft  An- 
den sich  Oastricismeu ,  Leberleiden  u.  s.  w.,  die  mit  dem  See- 
lenleiden wesentlich  zusammenhangen,  z.  B.  Verstopfung  bei 
Neigung  zum  Selbstmord.  Die  Hantthatigkeit  ist  oft  gestört; 
deshalb  sind  Bäder  von  Nutzen.  Man  hat  sich  ebensosehr  geirrt, 
wenn  man  die  Unruhe  und  Aufregung  der  Irren  für  eine  Wir- 
kung der  GefAssreizung  hielt  und  mit  Blutentleerung  behandelte, 
als  wenn  man  sie  fQr  das  Wesen  des  Irreseins  hielt  und  Nar- 
cotica  anwendete.  Jene  nfitzte  so  wenig,  als  Digital.,  Hyosc, 
Strammen.,  Conium  und  Opium ;  mehr  gegen  die  SchlafloaifTheit  mit 
Gefftss- Aufregung  das  Aegenbad  und  Lupulin,  nach  Brigham  mit 
Hyosc  und  Kampher;  am  meisten  Arbeit  im  Freien,  die  jedoch 
bei  vorherrsphenden  Congestionen  zum  Kopf  und  kurz  nach  ei- 
nem Parozysmos  Vorsicht  erheischt.    Bei  jungen  durch  b'äas- 
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liclie  Anstreiigflug  erichdpfton  Pranen  tifitsten  Tonica  md  Sttes- 

lantta.  Allen  iiioralisclieu  Störungen  setzt  Vf.  nur  raoraliaclie 
Mittel  entgegen.  Dallspiel,  Zeitungslesen  werden  enipfoblen, 
Tanjs  selten  gestattet.  —  Vf.  sieht  den  nechaaiscbeo  Zwang 
dem  dorcb  Wärter  angewandten  vor;  eine  Sache  erregt  den 
Zorn  weniger  als  eine  Person.  (Nach  Oppenheim's  Zeitschrift 
fifr  d.  ges.  Med.  Bd.  32.  Hft.  1.)  [Die  Eingangs  dieser  Mitthei- 
lung aufgestellten  Sätze  geben  zu  manchen  Bedenken  und  Fra- 
gen Aiilass.  Besonders  drängt  sich  diese  Frage  auf:  Worden 
nicht  die  ReKiiltate  in  den  verschiedenen  Anstalten  noch  besser 
ausfallen,  wenn  die  Behandlung  überall  darin  iibereinkäme  nnd 
gleich  wäre,  dasa  man  nach  richtigen  Indicationen  das  Paaseade 
anordnen  und  das  Schädliche  vermeiden  kannte?  Wird  nicht 
folglich  der  hier  verkannte  Werth  der  specielien  Therapie  des 
Irreseins  alsbald  au  Khreu  kommen  mit  der  Verbesserung  der 
allgemeinen  Therapie  dieser  Krankheits-Gruppen?  — ^ 

Amariah  Brigham  (M.  D.),  Hemarks  oii  the  iiiflueiice 
of  mental  cultivatioii  aud  mental  excitcmenl  upon 
health.    3d  Edit.     Philadelph.  1845. 

Twelfth  annual  report  of  the  Trustees  of  the  State 
Lunatie  Hospital  at  Worcester.  Mass.  Decbr.  18i4. 
Boston,  1844. 

Sixth  annual  report  of  the  directors  and  snpcrinten- 
dent  of  the  Ohio  Lunatie  Asylum  to  the  43  general 
Assembly.    Decb.  1844.     Colurab.,  1844. 

Report  of  the  President  and  Board  of  Visitors  of  the 
Maryland  Hospital  and  Resident  Physicians  Report 
for  1843.    Baltimore,  1844.  • 

Annual  Report  of  the  board  of  trustees  of  the  Massa- 
chusetts general  Hospital  for  the  year  1844«  Bo- 
ston, 1845. 

Secoud  annual  Report  6(  the  board  of  visitors,  of  the 
trustees  and  of  the  Superintendent  of  ihe  New- 
Hampshire  asylum  for  the  insane.    Concord.,  1844. 

FL 
Inaugural- Dissertationen. 

Strauße  (Henr.),  De  vi  imaginatiOnis  materuae  in  foe- 
tum.     Berol.  1846.    t8  p.    a 

Toeppen  (Henr.  Arm.  Maur.),  De  acephalo.  Regim. 
Pruss.  1846«  S2  p.  8.  c  duab.  tab.  hthogUph. 


Kesenfktfl  (Dav.) ,  De  immero  atque  menRiira  micro- 
scopica  fibrillaruin  eleroeniarium  systcmalis  cerebro- 
spinalis symbolae.    Vratisl.  1846.  SS  p.  4. 

Die  Dissertation  ist  Parl(ti\|e  dedicirt 

Unter  den  19  anfj^esteliten  Thesen  folgende: 

MethoduA  sie  dicta  numerica  Gallorum  receutiorum  oiediclnam 
practicam  nequaciuain  ad  certitudinein  niatlieiiiaticam  per- 
ducere,  sed  ad  rudtssimum  empirismuin  seducere  valet. 

Anatonie  patliologica  morborum  diagiiosi  aummuni,  nosogeniae 
minns,  therapiae  magis  negativo  modo  hucusqne  tulit  adnii- 
niculum. 

Visio  sensalio  est  rernm  Tisibiliam  per  mediam  illuminatunt 
▼i  oculi  psycliica  perfecta. 

Beer  (JuL),  Choreae  casus  singulari  complicatione  in- 
signiS;  in  Wolffiana  Caritatis  Clinice  ab  auctorc  ob- 
servatus«    Berol.  1846.    45  p.     8. 

Unter  den  Thesen  folgende: 

Pbysiologia  et  pathologia  ipvxn^  pariter  ac  therapia  {.  e.  psy- 
ckoiogia  tantummodo  a  medicortim  ordine  cum  successu  ex- 
coli  possunt 

Neuropathologia  etiam  hodierna  pleruniqne  nihil  tat  nisi  se- 
miotice  neurosiuni. 

Hifiorf  (Joann.),  De  sanguine  roaniacorum  quaestiones 

cheniicae.     Bopn  1846.     36  p.    8. 

Untersuchung  von  7  Fällen  aus  der  Stegbnrger  Anstalt,   wo- 
selbst der  Vf.  ein  Jahr  als  Assistent  fuugirte. 

Unter  den  Thesen  folgende: 

Morbus  psj'chicus  semper  est  morbus  cerehri. 

Bernhard  (Em.),  De  idiotismi  endcmü  quem  vocant 
Cretinismum  et  strumae  geographia.  Berol.  1846. 
40  p.     8. 

Vorgier  (Alb.),  De  causis  perturbationum  mentis.  Be- 
rol. 1846.    29  p.    8. 

Unter  den  Thesen  folgende: 
In  halhicinationibns  nervi  spectflco  irritamento  non  frritantur. 

DInsiones  soliim  per  falsnm  Judicium  non  procreantur. 

Cansae  somaticao  non  sufficlnnt  ad  mentis  alienationes  pro- 
vocandas. 

Anatomia  pathologica  de  alienationibus  mentis  usque  ad  hoc 
tenipus  uuUam  attulit  lucem. 


(Wir  glaaben  dem  Vf.  hieroacli^  da»  er  während  aelaer  81b- 

dienzeit  den   Gegenstand   seiner  Disertation  nicht  aus  den  Av- 
gen  verloren  hat,  aber  cnrr.  vitae  entbflit  keine  Beweise.) 

Meerfurth  (Adolph),    De    sede  morborum  psychico- 
rum.     Gryph.  1846.    30  p.    8. 

Unter  den  Thesen  folgende: 

Morbus   qnisque    psychicus    sympathiae    et  autagoolsmi  lege 

efficitur. 

Morbis  psychicis  semper  snbsant  corporis  pertorbatae  coiidi- 
tiones. 

Curatio  morborum  psychicorum  somatica  psychicae  antepo- 
nenda. 

(Der  Vf.  war  ein  Jahr  lang  Assistent  bei  der  nnter  der  Di- 
rection  von  Geh.  Med.  H^th  fi er ndt  stehenden  kleinen  Irrenan- 
stalt in  Greifs^vald.) 

NB.  Bitte  an  die  Herrn  CoUegen:  Durch  ihre  Verbindon- 
gen  mit  der  angehörigeu  UuiversttAt  die  Mitthetlang 
der  die  Neurosen  und  Psychosen  betr.  Inaug.  DUs.  ge- 
fälligst Teranlassen  au  wollen.  Die  Red, 


8.    Recensionen. 
Deutsche  Werke. 

Ideler,  Diätetik. 

Hallische  Allg.  Lit  Ztg.  1846.  Nr.  182—183.  von  Klose. 

Aeusserst  anerkennend;  desgl.  Notiz  in  den  Berlinischen 
Nachrichten  (8peiiersche  Ztg.)  1846.  Nr.  A6,  datirt  Halle,  von 
einem  mir  nicht  bekannten  Hef. 

Joachim,  Gesuiidheitsfreund. 

Schmidf  s  Jahrbücher  1846.  Nr.  IX.  8.  367.  von  Biumräder. 

Die  Kritik  des  Hef.  ist  im  Wesentlichen  die  in  Bd.  II.  8.160. 
der  Ztschr.  f.  Psychiatrie.  ,^Man  verliert  nichts,  wenn  man  das 
Büchlein  als  nicht  geschrieben  betrachtet'',  sind  die  Schloss- 
worte derselben. 

lioffbauer  (J.  IL),  Psychische  Krankheiten* 

Ebeudas.  1846.  Nr.  VIU.  8.  267—269.  von  PfotenkfLuer. 

Mehr  referirend  gehalten,  sehliesslich  aber  wegen  gifick- 
lieber  Verarbeitung  eines  chaotisch  angehäuften  Materials  em- 
pfohlen, auch  die  Ausstattung  gelobt. 

Friedreich,  Handbuch,  der  gerichtsärztiichen  Praxis« 

Ebendas.  1846.     Nr.  VII.  S.  124—130.  von  Flache, 
Ute  Kapitel  27  bis  incl.  34  sind  sAniiutlich  gerichtlich  -  psy- 
chischen  Inhalts.     Ref.  verweiset   mit  Recht  auf^die    früheren 
zahlreichen  Arbeiten  des  VCs. ,  ans  denen  anch  das  hier  Beige- 
brachte entnommen  ist. 
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Jäger,  Scelcnheilkande. 

Neue  Jenaiscbe  A\\^  Lit.  Ztg.  1846.  "Nr.  197.  von  Dr.  O. 
DomrUh. 

'  Der  Tenor  der  mit  jugendlicher  Geintesfrisctie  K<^8cliriebe- 
neu  Kritik  ist  der,  die  Sctirift  bernhe  auf  dem  Gruudirtliume, 
die  gesunden  und  kranken  Ersclieinnngeu  des  psychisclien  Le- 
bens aus  dem  metaphysischen  Begriffe  der  8eele  herleiten  jbii 
wollen,  und  «ei  lihr  deshalb  sowohl  theoretischer  als  praktischer 
Werth  abaustretten. 

Die  Kriiik  des  Buchs  von  Ideler  ist  mir  nicht  vorgeJ^ommen. 

Schubert,  Krankheiten  der  Seele. 

Ebendas.  1845.  Nr.  397—898.  von  Fortlage. 

Eine  mit  feinem  wissenschaftlichen  Takt  geschriebene 
schOne  Recension  vom  Standpunkte  des  Psychologen.  Tref- 
fend sagt  er  von  Schubert:  Nicht  einen,  sondern  viele  Wege 
sieht  er  ^ich  bei  jedem  Thema  ahnungsvoll  eröffnen.  Nicht 
Schärfe,  sondern  Fülle  ist  sein  Besitz.  Seine  Werke  werden 
wegen  ihres  Grundprincips,  nicht  eine  Irrenheillehre,  sondern 
eine  Seelenlehre  zu  wollen,  noch  zu  einer  Zeit  frisch  und  le- 
bendig im  Volke  leben,  wo  maiiches  Andere,  was  jetzt  heller 
zn  giftnzen  scheint,  vergessen  sein  dürfte.  Wer  in  der  Psy- 
chologie weiter  wolle,  finde  bei  Schubert  mehr  tiefsinnige  An- 
regung zum  Weiterkommen,  als  irgendwo  wonst.  Er  ist  uner- 
müdlich polemisch  gegen  die  allgemeine  Krankheit  der  Psycho- 
logen, die  Verknöcherung  der  Seele  zu  einer  Monade.  Seine 
Methode  der  Analogieen  zwischen  physischen  and  psychischen 
Processen  sei,  als  Methode  betrachtet,  zwar  eine  zerbrechliche 
Krücke,  aber  die  Krücke  werde  in  seiner  genialen  Hand  oft 
ein  Zauberstab. 

Ans  der  Kritik  des  besondern  Inhalts  der  Schrift  entnehmen 
wir  nur,  dass  auch  dem  Hr.  Ref.  von  seinem  Standpunkte  als 
Philosoph  die  Gewaltsamkeit  in  der  Unterscheidung  von  Hem- 
mungen und  Störungen  der  Seele  sehr  auffallend  ist,  indem  die 
erstere  lediglich  dem  Leibe,  die  letztere  lediglich  der  Seele  zu- 
geschrieben wird.  Blödsinn  nnd  Manie  seien  wissen.^chaftlich 
behandelt.  Wahnsinn  und  Melancholie  (Greistesltrankhciten) 
seien  eine  dunkle  und  schwer  verständliche  Partie  des  Buchs. 
Anf  den  Grund  der  Erscheinungen  zu  gehen,  werde  hier  ver- 
zichtet. Entstehen  nnd  Vergehen  des  Wahnsinns  wird  in  den 
meisten  Fällen  zn  den  Geheimnissen  der  Geisterwelt  gezählt 
nnd  mit  dem  Erscheinen  und  Verschwinden  von  Miasmen  ver- 
glichen. Dieses  Schwanken  nnd  Zagen,  welches  den  Verf.  er- 
greife, je  mehr  die  Erscheinungen  als  geistige  Phänomen  aus 
den  Gesetzen  des  Innern  Sinnes  begriffen  sein  wollen,  gehört 
aber  nicht  mehr  ihm  persönlich,  es  gehört  dem  ganzen  Zustande 
an,  worin  sich  die  Psj'chologie  aus  Mangel  einer  gründlichen 
Analyse  des  Innern  Sinnes  befindet.    Darum  äXn6i  fivaioi. 

t;.  Feuchierslebeny  Lehrbnch  der  ärztlichen  Seelenkunde. 

1.  Allg.  med.  Centralztg.  1846.  Nr.  9.  von  Hirschel. 
Bei  gründlich  med.  philos.  Wissen  sei  der  Gegenstand  über- 
all in  einer  unserm  jetzigen  Wissen  angemessenen  Weise  dar- 


gestellt.  Wo  die  Akten  geschlossen  sind,  giebt  der  VC  dis 
Resultat;  wo  sie  es  jücht  sind,  einfach  und  bescheiden  den  Pr»- 
cess  wie  er  eben  Hegt.  Ein  Werk  dentscheii  Fleisses  ond  Acht 
wissenschaftlichen  tütrebens.  Möge  ihm  allseitige,  gerechte  An- 
erkennung 20  ThetI  werden* 

2.  Neue  Jenaiscbe  JLit.  Ztg  1846.  Nr  49  n.  60.  voo  Tr&xier. 

Der  Titel  „ftrctliche  Seelenkunde"  bat  dem  Hrn.  BeC  die 
natürliche  gute  Stimmung  ganz  verdorben.  Er  ist  erstaunt  ftber 
die  Masse  von  Kenntnissen,  Fftlle  von  Ansicbteif  aes  Erfalimng, 
Wissenschaft  und  Dichtung  unter  dem  speciösen  Titel  „Arst* 
liehe  Seelenkunde."  £r  anerkennt  Talent  der  Auffassung,  Dar- 
stellung und  das  Verdienst  reinen  Strebens  und  grossen  Fleis- 
ses, ein  ehrenwerthes  Zeugniss  unserer  Tage,  ein  Dorchgangw- 
pnnkt  in  der  philosophischen  und  medic.  Literaturgeschichte. 
Dennoch  nennt  er  es  ein  in  der  Anlage  zum  Theil  verfehltes, 
der  ordnende  gestaltende  Geist  schwebe  nicht  immer  ober  den 
Wassern.  Solle  der  Spruch  panendae  domo  quaerenda  est 
area  primum  Wahrheit  werden,  so  verzichte  er  vor  der  Hand 
auf  eine  ärztliche  Seelenknnde  sowohl,  als  ärztliche  Leibeskunde, 
und  studire  die  ärztliche  Menschenkunde,  als  philosO|ihische  An* 
thropologie,  das  Alleius  und  Einall  der  Menschennatnr ! 

CAuf  eine  ärztliche  Seelenkunde  hat  der  Hr.  Vf.  verzichtet, 
denn  er  wird  keine  zweite  schreiben ;  oh  er  das  Alleins  uud  Einall 
der  Menschennator  stndirt,  weis  man  nicht,  wohl  aber,  dass 
sich  nicht  Eines  für  Alle  schickt,  und  dass  v.  F.  ein  Lehrbuch 
zunächst  zum  Gebrauch  bei  Vorlesungen  für  österreichiache 
Studirende  der  Medicin  geschrieben  hat.) 

Ihhnhaum^  Psychische  Gesundheit  und  Irresein  in  ih- 
ren Uebergängen. 

1.  Hallteche  Allg.  Lit.  Zeitg.  1846.  Nr.  170— 17t.  von  C.  L. 
Klose, 

Ref.  hebt  die  Aebniichkeit  mit  Vogers  Beitrag  zur  Lehre 
von  der  Zurechnungsfäbigkeit  hervor,  auch  in  dem  Mangel  un- 
zweideutiger Bestimmtheit.  Die  Schrift  Idse  nicht  den  Knoten, 
sondern  zeige  nur,  wie  eng  er  geschürzt  sei. 

(Da  der  Hr.  Vf.  sich  in  der  ganzen  Abhandlung  die  Aufgabe 
gestellt  hat,  zu  zeigen,  dass  sich  die  Gränze  zwischen  Seeiea- 
gesundbeit  und  Krankheit  in  concreto  nicht  angeben  lasse,  so 
durfte  der  Ref.  billigerweise  entweder  nicht  mehr  verlangen, 
als  vom  Vf.  gegeben  werden  sollte,,  oder  auch  er  dnrfle  den 
Knoten  nicht  unberührt  lassen.) 

2.  Schmidts  med.  Jahrb.  1846.  Vlll.  S.  263— 267.  von  Blrnm- 
röder. 

Eine  selbst  von  diesem  Ref.  sehr  verdienstvoll  bezeichnete 
Schrift,  in  welcher  der  Vf.,  der  humane,  vielerfalirne,  bejahrte, 
einsichtsvoll  ruhig  urtheilende  die  in  jeder  Beziehung  hociiekren- 
wertbe  Richtung  von  Grohmann,  Groos,  Jörg,  Friedreicb  ilA. 
noch  mehr  hervorgehoben,'  erweitert  und  fester  gestellt 
habe.  Selbst  ein  vorkommendes  Zugeständniss  an  Damer^te^ 
dass  der  Geist  nicht  erkranken  könne,  entscbuldiet  der  Ref. 
damit,  dass  es,  im  Widerspruch  mit  den  bestimmt  ausge- 
sprochenen Grund-  uud  Vordersätzen  der  Scbrtfl,  dem  Vf«  nur 
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flo  gelegentlieh  nad  wenig  bedevtend  elaMrt  sei,  nnd  ReCaicbert 
sich  nur  kur«  seinen  steten  Protest  gegen  diese  leere  nnd  fal* 
sehe  Abstraction,  je  entschiedener  und  begründeter  er  an  an- 
dern Orten  wiederholt  diesen  scboiastischen,  immer  wieder  auf* 
gewärmten  Kohl  bereits  abge^viesen. 

iDiese  Bemerkung  ist  bei  des  Um.  Vfo.  Manier  noch  eine  hdC- 
licbe,  anstdndige,  er  sohimpft  nicht  Der  Geist,  ohne  pantheistl- 
sches  Irresein  gedacht ,  versetjit  diesen  geistreichen  Menschen 
in  einen,  ecstatl^hen  Znstand  nnd  erhebt  ihn  zw  einer 
jener  Individnalitftten,  welche  als  „Paradigmen''  dienen  kön* 
nen  Ton  Menschen,  bei  denen  „Anwandlungen  nnd  AnfAUe 
vorkommen.  In  welchen  die  tief  Inwohnende  Neigung  und  Lust 
zum  und  am  Absurden  sich  gewaltsam  Luft  macht."  In  die- 
sem Zustande  geräth  der  Ret  in  den  Widerspruch,  der 
8obn  der  Zeit  nnd  zugleich  der  Mann  nach  100  Jahren  zu  sein, 
indem  er  am  ScMnss  der  Anzeige  sagt:  „Man  wird  nach  hun- 
dert Jahren  sich  geringschatsig  lAchelnd  darQher  wundern,  wie 
nnsftglich  kindisch,  beschränkt,  verkehrt  und  absnrd  man  noch 
1846  war.  Da  npiicht  man  so  oft  vom  erreichten  Mannesalter 
der  Menschheit,  und  wir  sind  noch  lange  in  den  Windeln. 
Dixi/') 

Seunig,  Irrenanstalten. 

Ebendas.  1846.  YIL  S.  124.  von  Demselben. 

Es  sei  in  diesem  Schriftchen  von  dem  fiher  diesen  Ge- 
genstand in  zum  Bewundern  langen,  breiten  und  dicken 
Werken  Gesagten,  so  viel  bereits  Gesagtes  resomirt,  als 
man  anf  41  Seiten  sagen  könne.  Mit  Recht  wird  die  Noti«  beach- 
tenffwerth  genannt,  dass  in  dem  neuerbauten  grossen  Civilspi- 
tal  jsn  Triest  anf  der  Abtheilnng  fär  Blödsinnige  und  Unruhige 
in  2  Zimmeru  die  gedielten  Fussböden  mit  einer  V  dicken 
Jlarsschichte  fi herzogen  sind,  welche  in  den  ersten  Monaten 
;Bwar  einen  Pechgeruch  verbreiteten,  später  jedoch  nicht,  und 
nach  2jährlgem  Gebrauch  in  ganz  gutem  Zustande  sich  befinden. 

Mahir,  Irreo -Heilanstalten. 

Nene  Jenaische  Lit  Ztg.  1846.  Nr.  19.  von  Dr.  0.  Domrich, 
Eine  scharfe  Kritik,  welcher  aber  noch  andere  von  an- 
deren Angriffspunkten  ans  folgen  werden.  Der  Vf.  klagt  selber 
den  miserablen  Zustand  der  bayerschen  Irrenanstalten  an,  und 
fugt  hinzu,  dass  vier  mit  40jährigem  Fleiss  ausgearbeitete  Bau- 
pläne zu  Irrenanstalten  dalägen.  Der  40jährige  Fleiss  deutet 
nach  dem  Ref.  auf  deutsche  Grflndlichkeit  und  Langsamkeit!  — 
(Die  Anstalt  zu  Briangen  Ist  seitdem  eröffnet  und  somit  endlich 
der  ernste  Anfang  zu  der  fast  verjährten  Reform  des  öffent- 
lichen Irrenwesens  in  Bayern  gemacht  Wenn  in  Bayern,  wie 
man  hört,  die,  heut  zu  Tage  in  neuen  Irrenanstalten,  Gottlob 
nicht  mehr  lobenswerthe,  humane  Behandlung  der  Irren  in  der 
Erlaoger  Anstalt  allgemeines  Anfrehen  erregt  und  derselben 
als  ein  ausgezeichnetes  Verdienst  angerechnet  wird,  so  wäre 
dies  auch  ein  Beweis  von  dem  früheren  schlechten  Zustande 
des  öffentlichen  Irrenwesens,  nach  welchem  die  öffentliche  Mei- 
nung sich  ihr  Urtheil  ober  Behandlung  der  Irren  gebildet  hat. 
Des  genialen   bayerschen  Kfinstlers  Kaulhaeh  Narrenhaue  mit 
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dem  brntalen  Wärter  mit  Pelsmötiee,  Oefllnfi;iiiaft8clilitnel* 
bände  und  Peitsche  im  Vordergründe,  wird  nun  nicht  lange 
n  ehr  eine  Wahrheit  sein.  Dem  Maler,  welcher,  wir  wiiwB 
es,  den  hohen  Ginflusüireichen  die  Gränel  eines  alten  hayersehea 
Irrenhauses  in  edler  £ntrQstnng  wenigstens  im  Bilde  vor  An* 
gen  fähren  wollte,  wird  es  zur  grössten  Freude  gereickes, 
wenn  dieser  Zweck  der  Darstellung  erreicht  ist,  und  d«s  gild 
eine  fflr  Bayern  vergangene  Zeit  darstellt.) 

Fr.  Nasse  j    Behandlung    der   Gemüthskranken   durch 
Nichtärzte. 
Ebendas.  Nr.  29  n.  30.  von  Weiss  In  ColdUz. 

Das  Ste  und  4te  Kapitel  sei  z%x  schwer  für  Verstlndniss  von 
Hicht&rzteu,  nicht  einfach  genug,  räume  denselben  soviel 
ein  und  arbeite  so  dem  Zwecke,  Besehränkung  der  BebandluBg 
durch  Tüicbt&rzte,  geradehin  entgegen.  Die  Nebeneinanderstel* 
lung  von  Gemüthskranken  und  irren  sei  nicht  consequent,  da 
hiernach  nicht  jeder  Seelenkranker  ein  Irrer  sei.  Man  könate 
nach  Weiss  auch  von  Irrgeffihl  wie  von  Irrwahn  sprechen. 
Das  letzte  Kapitel  sei  klar  und  krftftig,  wie  denn  nberbanpt 
dem  Namen  nnd  der  Arbeit  des  Vf.  die  volle  Anerkennang  «n 
Theil  wird. 

Rickarz,   Irrenpflege. 

Ebendas.  von  Demselben. 

R.  habe  den  Kostenpunkt  nicht  berücksichtigt  Weiss  will 
ilie  jetzigen  gemischten  Anstalten  in  relativ  verbundene  j» 
gleichen  Theilen  einrichten  und  ausserdem  noch  eine  Pllegean- 
stalt  für  die  unbedingt  und  wahrhaft  Unheilbaren  errichten.  S$o 
wäre  der  ganzen  Provinz,  dem  ganzen  Laude  geholfen. 

(Betzustimmen ,  wenn  er  unter  der  letzten  Kategorie  die, 
welche  ich  Irren  -  Siechen  oder  Depotaastalten  nenne,  begreift.) 

Griesinger,  Psychische  Krankheiten. 

Ebendas.  1846.  Nr.  198—200.  von  Dr.  0.  Domrick, 

Ref.  sagt,  dass  der  Vf.  Ze1ler*s  vorzflgliche  Schule  und  die 
eigne  sich  dberall  Luft  machende  Genialität  sattsam  bekundet 
habe.  Das  Buch  fßlle,  (worin  wir  alle  einverstanden)  eine  Ln- 
cke  in  der  Gegenwart  aus.  Melancholie  sei  am  meisten,  Wahn-- 
sinn  am  wenigsten  befriedigend  dargestellt.  Auch  Wahnsinn 
von  Tobsucht  sei  nicht  zu  trennen.  Auch  Ref.  ist  nicht  damit 
einverstanden,  dass  das  ausschweifende  Wollen  im  l^inne  be- 
stimmter Wahnvorstellungen  als  das  Grund  leiden  im  Wahnsinn 
bezeichnet  werde,  sondern  es  seien  zunächst  die  Wahnvor- 
stellungen, in  deren  Folgen  das  Wollen  ausschweifend  werden 
kdnne.  Auf  pathologische  Anatomie  hat  nach  Ref.,  der  Vf.  be- 
sondere Sorgfalt  verwendet. 

Vergl.  in  Betreff  v.  Fenchtersleben ,  Hohnhanm ,  Griesinger 
die  Recensionen  von  Flemming  Bd.  111.  Hft.  1,  t,  n.  3. 

Aehnliche  vollste  Anerkennung  findet  das  GriesiDgersche 
Werk  in  allen  sonstigen  bisher  vorgelegenen  Recensionen. 

Ihr. 
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Unter  den  von  der  medicinischen  Section  auf  dem  wissen- 
schaftlichen Congreas  an  Marseille  gestellten  Fragen  ist  keine 
einaige  psychiairi9cke. 

CSolches  hat  die  Psychiatrie  bei  uns  nicht  mehr  au  fQrch- 
ten.  Wir  haben  jetat  eine  psychiatrische  äection.  Das  Inte- 
resse der  deutschen  Aerzte  für  psychische  Heilkunde  muss  sich 
ausbreiten  durch  ihre  eigene  Kraft  und  ihre  innigere  Verbindung 
mit  der  somatischen  Heilkunde  des  Menschen.  Indirecte  und 
directe  Thatsachen  und  Beweismittel,  scheinbar  diesen  Stre- 
bungen durchaus  fremde ,  a.  B.  die  aur  pathologischen  Anatomie 
gewordene  allgemeine  Pathologie,  die  Negirung  und  Vernich- 
tung der  alten  hergebrachten  Heilmethoden  und  Heil-  (Aranei)- 
mittel  Im  Ganaen  und  Kinaelnen,  in  grossen  Kraukenhäusern, 
mit  gleich  grossen  statistisch  und  numerisch  nachgewiesenen 
Erfolgen,  wie  bei  einem  Theil  der  Wiener  und  Prager  Schule 
—  nicht  weniger  als  ihr  aunächst  stehende,  a.  B.  der,  man 
mfichte  sagen  unwillkflhrliGhe,  gewaltige  Andrang  au  den  lauaer 
häuflger  werdenden  Vorleanngen  Aber  Anthropologie  von  Pro- 
fessoren der  medicinischen  FakultAten,  auaserdem  eine  Menge 
secnndärer  Erscheinungen  in  der  heutigen  Knt-  und  Verwick- 
lung der  Mediciu,  sind  Zeichen,  ans  denen  mau  die  Vorboten 
der  €lewährung  der  Menschenrechte  anch  an  die  SeeU  des  Men- 
schen, Seitens  der  Aerate,  die  psychische  und  anthropologische 
Heilkunde  prognosUciren  moss.)  Dw. 


Chapmann  hält  den  flbermässigen  Gebrauch  des  Tabaks  fQr 
eine  Quelle  bedeutender  schädlicher  Wirkungen:  zunächst  der 
Dyspepsie,  weiterhin  beträchtlicher  Gerailthsdepression.  Er  IQhrt 
das  Beispiel  eines  sehr  gesunden,  kräftigen  und  muthToUen 
Mannes  an,  der  in  Folge  au  reichlichen  Tabaksgenusses  nicht 
allein  an  Dyspepsie  und  Stuhlverstopfoug  gelitten  habe,  sondern 
auch  schfichtem  und  muthlos,  schreckhaft  bei  jedem  Geräusch 
geworden  sei  und  sich  fortan  gefürchtet  habe,  des  Nachts  allein 
zu  schlafen.  Der  Blick  war  der  eines  C^eisteskranken.  Die 
Beseitigung  des  Tabaksgennssee  soll  diesen  Zustand  nach  eini- 
gen Wochen  geheilt  haben.  Der  Verf.  beobachtete  bei  dem 
Trünke  nicht  ergebenen  jungen  Leuten  ein  dHirium  cum  tre- 
more^  welchem  lange  Zeit  Dyspepsie  voranging  und  Manie  folgte. 


In  anderen  Fällen  trat  Manie  sehr  rascb  anf.  —  CDie  V«1U 
atftndigkeit  nnd  Genauigkeit  dieser  mitgetbeilten  Beobachtuigen 
Ck'ß.  dahinstellend,  mnss  Ref.  doch  hlnsnffigen«  da»  er  schon 
seit  einiger  Zeit  anf  die  anTerkennbar  aufregende  Würknig 
des  reichlichen  Tabaksgennsses,  besonders  beim  Gebraoche  von 
Cigarren,  in  Fällen  Ton  beträchtlicher  HImreixnns,  aiiC  und 
ohne  Apoplexie  der  Meningen,  aufmerksam  geworden  ist  und 
in  solchen  Fällen  entschiedenen  Nachlass  der  gesteigerten 
Krankhelts-Erscheinnngen  und  kräftigere  Wirkung  der  Medica- 
tion  nach  der  Entfernung  jenes  erregenden  Agens  beoliachtet 
hat:  —  weshalb  er  diesen  Gegenstand  der  Beobachtung  angele- 
gentllch  empäehlt.)  FL 

[Völlig  einverstanden,  mit  dem  Bemerken,  dasn  das  Ent- 
sieben  und  Ckwähren  des  Tabakrauchens  nach  dem  Ermessen 
des  Arztes  in  Irrenanstalten  sowohl  ein  psychisch  als  phar- 
maceutisch  erhebliches  HfllCiimittel  der  Behandlung  istj         Dv. 


Smr  AttMogie  49$  Creünismus  berichtet  Dr.  Mep^-Ak» 
r^nt  in  zarich  einige  Thatsacben,  welche  dafür  sprechen;  dass 
die  Verheiratbung  Im  Familienkreise  unter  den  jene  Entartung 
begtastigenden  Momenten  eine  grosse  Bolle  spiele.  Dennoch 
glaubt  der  Vf.,  dass  der  Binfloss  dieses  Momente  aar  da  von 
erheblicher  Wirksamkeit  sei ,  wo  durch  klimatische  and  geolo- 
gische Verhältnisse  n.  s.  w.  eine  Disposition  anm  Cretlnismas 
bereits  stark  entwickeU  wt,  —  wie  diese  a.  B.  niebt  mitanwir- 
ken  scheint  in  der  Ausdehnung  des  Albula-Tbales,  wo  bei  den 
Reformirten  die  Ehen  grösstentheils  anter  nahen  Vorwandten 
geschlossen  werden,  ohne  dass  die  cretinische  Entartnag  aaden 
als  spondisoh  vorkommt 

CHenle  u.  Pfeufer  Ztscbr.  f.  ration.  Med.  IV.  1.) 
Fl, 

Nach  der  stattgeftindenen  Zählung  der  Epileptischen  in  der 
Provina  Westphalen  beträgt  deren  Anaahl: 

a)  im  Regierungsbezirk  Münster  <S 

b>    „  „  Minden  .    .    119 

c>    „  „  Arnsberg    .      81 

äberbaupt  in  der  Provinz  Westphalen  MS 
Davon  eignen  sich  jedoch  zur  Anfkiahme  in  die  Proviaaial- 
Pflbgeanstalt  zu  Geseke  nach  den  Grnndsätsen ,  da«i  daselbst 
nicht  wahasianige  und  tobsAchtige,  sonden  nur  aar  Katego» 
rie  von  siechen  und  ekelerregenden  gehörende  Epilepttocbe  re* 
cipirt  werden  sollen,  den  gntachtUcheD  AcnaMrangoa  Mfolge 
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ad  a)  mir 
ad  b)  keine 
ad  c3  nur 


18 


14 


überhaupt  nor 
(Nach  amtlichen  Nachrichten.) 


Nach  Boer's  IrreuMatUrtIk  der  Provins  Weetj^halea  belhiiden 
sich  1834  anter  den  blödsinnig  -Gebornen: 

mdHtmig  und  epUeptitck  im  Beg.  Bea.  Mänster:       15 

Minden         96 
Amaberg      t6 


n 


1» 


♦» 


1» 


♦» 


n 


in  der  ProTina  Weatphalen     75 


In   der   Land  •Irrenanstalt  au  Nen-Buppin  befanden  eich 
am  Schluue  dea  Jahres  1844: 
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a)  Angehörige  der  Commune  des  Kurmftrki- 
sehen  Landarmen-Yerbandes 

b)  verschiedenen  bei  diesem  Verbände  nicht 
associirten  Ortschaften  Angehörige,  gegen 
Erstattung  der  Unterhaltungskosten  auf- 
genommene Irre M^ 


M. 


Zusammen 


im  Jahre  1845  sind  aufgenommen  worden 


Snmma 


W. 


54 


Sm. 


1S5 


85 


58 
16 


18 


143 


108 


Davon  sind: 

1)  als  geheilt  entlassen 

2)  gebessert  entlassen   . 

3)  gestorben   .  '     ,  *  -^ 

4)  nach  andern  AnsUlten  translocirt 


9 
3 


Es  sind  also  im  Jahre  1845  fiberhaupt  abgeg.     1  14 
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8 
5 


16 


182 


17 

8 


30 


(abgegangen)  u.  am  Schlüsse  desselben  verblieb.    |  94  j  58  j  152 

(darin  verblieben),  wovon  122  den  Ortschaften  des  diesseitigen 
Landarmen -Verbandes  angehören,  22  aber  gegen  Beaahloiig 
aufgenommene  fremde  Pfleglinge  sind.  Die  Dnrchschnittsaahl 
der  in  der  Anstolt  verpflegten  Personen  betrug  im  Jahre  1845 

täglich  144. 

Unter  den  i44  Pfleglingen  befanden  sich  53,  welche  theils 
2U  jeder  BeschäfUgnng  unfähig  waren,  theils  nur  in  einer  Weise 
beschäftigt  werden  konnten ,  die  keinen  Ertrag  gewährte  5  die 
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übrigen  91  Persouen  haben,  auch  in  psyohiecher  Hiaaiclil  xn 
ihrem  eigenen  Besten  periodisch  2U  natslichen  Arbeiten  ange- 
halten werden  können,  und  sie  haben  t 

1)  durch  Flachs-  und  Ueedespinnen       32Rthlr.  MSgr.  6  Pf. 

2)  durch  Federnreissen  €2     ,,      28    „    6  „ 

3)  durch  Strohdeckenflechten    .        .      187     „        6    „    9  ,, 

4)  durch  Handarbeiten  ausserhalb  der 

Anstalt >    .      429     „       19    ,,  —  ,, 

Busammen      662Ilthlr.    9Sgr  9  Pf. 
baar  verdient,  sodann  auch  noch  durch 
Ersparntss    an    Ausgaben  fär  ver- 
schiedene Verrichtungen  in  der  An- 
stalt       626     „        8    „    4  „ 

im  Gänsen  also    1188Rthlr  ISSgr.  1  Pf. 
eingebracht. 

Die  Kosten  der  Verpflegung  und  Bekleidung  einschliesslich 
der  allgemeinen  Kosten  der  Administration  der  Anstalten  haben 
im  Jahre  1845  betragen  für  die  in  der  Anstalt  2U  Neu-Boppia 
144  Geisteskranke    18,028  Bthlr.  19  8gr.  11  Pf. 

j  Aus  dem  Bericht  der  Ständischen  Landarmendirectioa 
der  Kurmark  Aber  die  Verwaltung  des  Kurmärkischea 
Landarmen -VITesens  fQr  das  Jahr  1845.) 


In  der  Land-Krankenanstalt  au  VITittstok  befanden  sich  ult 
December  1844:  60  Kranke;  aufjgenommen  wurden  im  Laufe  des 
Jahres  1846:  247.  —  Von  diesen  307  wurden  geheilt  160;  star- 
ben 48;  in  Behandlung  blieben  44.  Unter  den  Gestorbenen  23 
Blödsinnige. 

(Aus  dem  Jahresbericht  Aber  Mediciual  und  Sanitats- 
wesen im  Reg.  Bea.  Potsdam.) 

Grfttz.  Der  provisorische  Primflrarat  Dr.  KOstel  war  aoa 
Wien  hieher  berufen,  ist  in  seinem  Berufe  mit  sichtlichem  Er- 
folge thätig,  und  freuen  wir  uns  (mit  Recht)  dieser  Erwerbung 
fAr  die  eben  in  Verhandlung  begrilTene  neue  Irrenanstalt. 


Der  Bau  der  Provinaial-lrrenanstalt  für  Galisien  steht  nun 
bevor,  nachdem  Dr.  Haindly  DIrector  unsers  Krankenhauses, 
diesfalls  von  der  Regierung  ausgesandt,  eine  grosse  Reise  in 
Auslande  unternommen  hatte.  Derselbe  steht  bei  uns  im  besten 
Andenken  und  wird  jedenfalls  sich  als  ausgeseichneter  Beiratb 
der  Regierung  bei  der  wichtigen  Angelegenheit  bewähren. 
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Ancli  in  der  Gas.  mM.  de  Paris  1846.  Nr.  HS.  steht  dieMi»- 
celle,  dass  der  Kaiser  von  Oesterreich  eine  Commission  ernannt 
hat  für  definitive  Errichtnng  einer  neuen  Irrenanstalt  zu  Wien, 
die  Commission  sei  snsammengesetst  aus  dem  Baron  v.  Lago^ 
Reg.  Vice- Präsidenten  von  Niederfisterreich,  den  gegenwärtigen 
Directoren  des  alten  Hauses  und  mehreren  Aerjsten  ans  Haupt- 
städten der  Monarchie.  Unter  denselben  auch  unser  wackerer 
Riedel  in  Prag.    Zum  Bau  sollen  500,000  fl.  C.  bestimmt  sein. 


Im  Jahr  1844  starben   in    der  österreichischen  Monarchie 
durch  8elb8tmord  940  ^   ermordet  wurden  490,  Dw, 


Irrenweeen'in  Spanien.  Den  12.  September  1846  besuchte 
der  Professor  der  Medicin  Dr.  Jose  Calro  y  Martin  von  Ma- 
drid die  Heil-  und  Pflegeanstalt  lllenan.  Nach  den  von  ihm  er- 
hobenen Notitsen  bestehen  in  Spanien  nur  zwei  eigentliche  Ir- 
renanstalten; zu  Toledo  und  nw  Saragossa,  und  auch  die  am 
letztern  Ort,  theihveise  nach  dem  Muster  der  Anstalt  zn  Cha- 
renton  nengehaut,  ist  nur  ein  Theil  eines  grösseren  Spitals,  das, 
wie  schon  ans  Pinel  bekannt  ist,  die  Ueberschrift  urbie  et  orbie 
trägt.  Die  Irrenanstalt  zu  Toledo,  im  17ten  Jahrhundert  von 
einem  Cardinal  gestiftet,  zAhlt  4  —600  Kranke.  Der  Arzt  ist 
Director.  Es  findet  Mitwirkung  der  Geistlichen  nach  Arztlichem 
Ermessen  Statt.  Der  Krankendienst  wird  von  barmherzigen 
Schwestern  versehen.  —  An  den  Abrigen  Orten  finden  sich  in 
den  gewöhnlichen  Spitälern  Abtheilungen  für  Irre.  •—  Einige 
unbedeutende  Privatanfitalten  bestehen  in  der  Nähe  von  Madrid. 

Man  beabsichtigt  die  Verbessernngen  der  beiden  bestehen- 
den Irrenanstalten  und  will  nene  errichten  in  Andalusien,  im 
Norden  von  Spanien  und  bei  Madrid.  —  Die  Anstalten  für 
Wohlthfitigkeit  besitzen  grosse  Reichthömer,  aber  man  klagt 
Aber  schlechte  Verwaltung,  doch  soll  auch  hier  eine  bessere 
Organisation  bevorstehen.  Jt. 


Durch  die  Nachricht  von  dem  Attentat  auf  den  König  von 
Schweden  ist  Vielen  das  Bestehen  eines  Irrenkogpitale  zu  Dan^ 
ffiken  erst  bekannt  geworden,  woselbst  der  Platen  ein  Jahr 
lang  wegen  Geistesabwesenheit  verpflegt  worden  und  dasselbe 
den  20ten  Mai  1845  „als  geheilt''  verlassen  bat. 


Bei  der  gestern  gehaltenen  Aldermen-  (Stadtverordneten-) 
Versammlung  bemerkte,  als  Aber  die  Gefängnisse  Bericht  er- 
stattet wurde,  Sir  Peter  Lanrie,  dass,  wenn  die  Regierung  mit 
dem  AhsonderungsBy Stern  fortfahre,  die  Irrenhäuser  bedeutend 
vergrössert  und  nene  angelegt  werden  mAssten,  um  alle  Irren 
aufzunehmen.  Die  Strafanstalt  von  Millbank  und  das  Musterge- 
ffingniss  von  Pentonville  seien  reiche  Quellen  fAr  Geisteskrank- 
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beiten,  w&hrend  die  GefAngBiase,  In  welche  die  abgeseiderte 
Haft  nicht  eingefOkrt  worden,  kein  Beispiel  von  Wahnflinaigca 
biete.  Der  Aldermau  Sydney  behauptete  entechieden,  daae  8ir 
P.  Laurie  übertreibe;  ja  der  letzte  Bericht  der  Geflngni»- 
iBspe Ctoren  epr&ehe  für  die  abgesonderte  Haft. 
^  (Spen.  Ztg.  1846.    Nr.  »7.) 

Einladung  zu  Beiträgen  für  eine  üebereickt  der  Irrem- 
anstauen  Deuttchlands.  Eine  solche  ist  in  dem  Blick  rfick- 
und  vorwärts  Bd.  lU.  S.  18.  dieser  Zeitschrift  an  die  dentschen 
Irrenärzte  ergangen.  Es  sind  dort  12  Fragen  gestellt,  durch 
deren  Beantwortung  die  Redaction  in  t<tand  gesetzt  wfirde,  in- 
teressante Znsammenstellnngon  zu  liefern,  welche  nicht  allein 
als  erstes  Lebenszeichen  eines  gemeinsamen  Zusammenwirkens 
der  hier  vereinigten  Irrenärzte  willkommen,  sondern  aoch  von 
praktischen,  das  Irrenwesen  fördernden  Erfolgen  begleitet  sein 
würden.  Die  Fragen  können  ohne  Mühe  mit  geringem  Zeitaaf- 
wand  beantwortet  werden;  daher  wir  hoffen  dfirfen,  es  w^erde 
dies  bis  zum  1.  April  1847  geschehen  sein.  Wir  bitten  die  Ein- 
sendung an  einen  der  Redacteure  zu  richten. 

Ebendaselbst  ist  die  Aufforderung  für  die  Irrenstmiisiik 
ausserhalb  der  Anstalten  enthalten.  Der  Beantwortung  der 
Seite  19.  aufgestellten  Fragen  mdssen  aber  Vorarbeiten  vor- 
ausgegangen sein,  zn  welchen  die  Mitwirkung  der  LokalzieUen 
und  hiezu  wieder  die  Weisung  der  Behörden  erforderlich  ist. 
Wo  diese  noch  nicht  ergangen  sein  sollte,  bitten  wir  nm  Htel- 
Inng  der  nöthigen  Anträge.  Kein  deutscher  Staat  wird  diesel- 
ben ablehnen,  noch  weniger  werden  Irrenärzte,  welche  dnrch 
ihre  8tellnug  berufen  sind,  das  Loos  der  8eelengeatÖrten  ver- 
bessern zu  helfen,  solchen  Anforderungen  aus  dem  Wege  gehen. 
Denn  abgesehen  von  dem  wissenschaftlichen  Interesse,  welches 
durch  eine  solche  Statistik  Befriedigung  erhalten  wird,  glauben 
wir  hier  vornehmlich  daran  erinnern  zn  müssen,  dass  die  mit 
Zahlen  belegten  Thatsachen  viel  erfolgreicher  den  Mängeln  in 
der  Irrenveritorgung  entgegenwirken,  als  die  beredtesten  Kr- 
gi essungen  des  Herzens.  Dass  die  Geistlichen  bei  einer  solcken 
Statistik  vorzugsweise  mitwirken  mfissen,  wurde  bereits  ange- 
geben. Die  Redaction. 


Personal  -  Nachrichten. 

Der  Director  der   Irren  -  Heilanstalt  zu  Winnenthal ,  Hof- 
rath  Dr.  ZeUer^  hat  den  Orden  der  Württem  bergischen  Krone 

erhalten. 

Dem  Medicinalrath  Dr.  Ebers  ist  der  Charakter  als  Gehei- 
mer Medicinalrath  beigelegt  worden. 


%\i.^\ 


C.  D.  y-  P 
(     Zn-eite 


\i0.\^'] 


? 


v> 


s 


'o 


9 


OJ 


qc 


;co 


<s 


oo9iouvMwO      '»^        C    ZT     '  -^.-^ 


j 


\ 


V. 


^       X^^^^"^   A-yv^gn  \^/     n/r 

y  ^/i:  \"/ A-^v^a,-,  \a^, 

C     Sarvff-andsco     )<     -^^^^^:^^^     >t' 


.-^^ 


-"^      nur       \^^^'>^    A-a v^  g  n  \  UJ  ,^' 


jn 


G,<n  \  /^  539029  ooS>omjJaivQ 

^  /\    illlliilllllili  ,  '  yxf  . 

■.       &'^     LU     -      3   1378  00539  0292         °'       -^^       "'' 

J         %  ^^  v=         L- ^  'o  (— r-l         C> 

-       '\'-^/  A-bv^an  X^/ 

,  ^^    %/*    oo9miv.LRivQ    '"li     c 
■nasco     ^<^c  -     -3     i)     ^\    C 

/    '^/(^       \'-^/   A-bv^an  \^c-'' 
r^'   Saa.K-ancisco    ><    "^i?^'''^^^   )<    S 


f     0}9piiv.Lfiw^     J--^^     SanJT-andsco    J-'x^    "' 

-X  OTL^       /W°""-^   LfBl^AR^Y     /p-j\ 

.,      %^  □  ^/  A-a  v^  a  n  \  ^/     '^/(^ 

y_/    c~iiQ       X'^/"  A-av^an  \.^o/ 
■:J     Sanjrancisco     ^ft*^     """"' 

Jf'V,      L(BRAR_Y      /'r-^\. 


